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ebenpfarte, ſa die bey Nebenkirche wechet 


wieſenen Stellen. 

Nebenpfeiler, find Stuͤcke einer Mauer, die zu 
beyden Seiten der Saͤulen oder Pfeiler hervor 
gehen, worauf der Boden einer Arcade ruhet. 
Sie find halb fo breit als dte Pfeiler oder Saͤu— 
fen ſelbſt. Das Weitere babon gehört in vie 
Art. Säule und Dfeiler, 

Vebenpferd, f. im Art. Leine, Th. 76, © . 413, 

Viebenplanet, Trabant, Mond, Satellit eines - 
Planeten, (planetae lecundarii, lunae, [atel- 

# lites planetarum, Franʒ. planetes. du ſecond 
ordre, '[atellites) heißen diejenigen. Weltkoͤrper 


unferes Sonnenſyſtems, welche 3 Umlaͤufe um 
Vec. zechn. Enc. el. heil, “. ihre 
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ihre Hauptplaneten machen, und mit dieſen zu⸗ 
gleich um die Sonne geſuͤhrt werden. So iſt 
unſer Mond ein Nebenplanet oder Trabant. der 


Erde. 


Bor der Entdedung der Kernröhre war 


nicht mehr als ver einzige Trabant, der Mond 


unferer Erde befannt. Ja man hielt felbft die— 
fen in den Altern Syſtemen für einen Haupt: 
planeten, welcher fich mit den übrigen um unjere 
Erde bewege. Mac dem copernifanifchen cr 
fieme hingegen glaubte man, daß unfere Erve 
der einzige Planet fen, welcher vorzugsweiſe von 
einem Trabanten begleitet würde. Allein nad) 
Erfindung der Zernröhre beobachtete man bald, 
daß außer der Erde mehrere Planeten ihre Bes 
gleiter befißen. — 

Im Jahre 1609 entdeckte Simon Ma— 
rius, oder Mayer zu Anſpach, Mathematikus 
der brandenburgiſchen Marggrafen«in Franken, 
durch ein hollaͤndiſches Fernrohr, welches erſt nach 


Deutſchland gekommen war, bey dem Jupiter, 


der damahls rechtlaͤufig war, kleine Sternchen, 
welche nicht immer einerley Lage unter ſich und 
gegen andere Sterne behielten, und bald zur 
echten bald zur Linfen beym Jupiter fich bes 
fanden. Er vermuthete daher, daß diefe Sterne 
Feine Fixſterne ſeyn fönnten, fondern er Fam viel: 
mehr auf den Gedanfen, daß fie dem Jupiter 
als Begleiter zugehörten, und beobachtete fie in 
diefer Nüdfiht vom 29 Decemb, bis zum ı2 
San. 1610 durch befiere Gläfer genauer, Er 
wurde von dieſem Gefchäfte durch eine Reiſe bis 
zum 8. Gebr. abgehalten; von diefem Tage an 
aber feste er feine Beobachtungen fort, und ward 
um den Anfang des März völlig überzeugt, daß 
diefe vier Sternchen wirkliche Trabanten des Ju⸗ 
Ä piters. 
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piters ſeyen. Diefe feine Entdeckungen machte 
er erft im Fahre 1614 in einer eigenen Schrift * 
befannt, . worin ‚er, die Sterne feinen Marggra- 
fen zu Ehren fidera. Brandenburgica nannte, 
und. fie zugleich. mit Tafeln über Ihre Bemegun- J 
gen begleitete, ‚Er hatte aber bereits ſeine Ent— 
defung im fränfifchen. Kalender von 1612 er- 
zaͤhlt, wie Herr Bedmann **) aus den ge- 
fammelten Nachrichten der dfonemifchen Gefelt; 
ſchaft in Franken anfuͤhht. 

Inzwiſchen hatte auch Galilei durch ein 
bon ihm zuſammengeſetztes Fernrohr dieſe vier 
Sterne am 7ten Januar 1610 wahrgenommen, 
und fie weit genauer. als Marius. beobachter, 
Auch machte er dieſe Entdefung noch in dem 
nähmlihen Zahre bekannt ***), Die Bewe- 
gungen biefer Trabanten gab er viel beflimmter 
als. Marius an, und nannte fie zu Ehren des 
großherzoglich⸗ toskaniſchen Haufes Gdera Medi. 
cea. In eben diefem Zahre wurde diefe Ente: 
dung von Kepler +) völlig beſtaͤtiget. 

Noch hat ein Aftronom in England, Th: 
mas Harriot, ohne mit großer Wahrfcheintichs 
keit etwas von Marius zu wiſſen, ſehr früh, 
zeitig, naͤhmlich von 16ten Jan. 1610 big 26ſten 
Febr. 1612 die Jupitersmonde durch Huͤlfe der 
Fernroͤhre beobachtet. 

Man kann die Jupitersmonde ſchon durch 


mittelmaͤßige Fernroͤhre von 2 bis 3 Fuß ſehen. 


Die Stellung derſelben aͤndert ſich jeden Augen⸗ 
| | A 2 blick; 


*) Mundus Jovialis an. 1609. detectus, ope Perfpicilli Bel- 
xꝓici. Norıb. 2 Gehe 2 
..) Beyträge zur Geſchichte der Erfindung..&, 1. S. 17. 
»**) Nuncıus fidereus. Venet 1610. 4.4. Frf. 1910, % 
p).Narratıio de obfervatıs a fe quatuor Jovis latellitıbus 
erromibus. Pragae 1610. 4. Frf, 1611. 4 
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blick; ſie machen ihre Schwingungen auf beyden 
Seiten des Planeten, und nach der ganzen Län: 
ge diefer. Schwingungen beſtimmt man"die Ord⸗ 
nung biefer Trabanten, fo daf man denjenigen - 
den erſten nennt, deſſen Schwingung die kuͤrze⸗ 
fe iſt. Zuweilen fieht man fie über Jupiters 
Scheibe hinmweggehen, und ihre Schatten darauf 
soerfen. Treten fie zwifchen‘ die ' Sonne ind 
den Jupiter, fo: verurfachen fie auf dieſem Pla— 
neten wahre Sonnenfinfterniffe. Auch were 
den fie oft beym Umlaufe um ihren Planeten, 
wenn fie gleich 'noc) weit von der Scheibe deſ— 
ſelben entfernet find, verfinftert, welches. erfolget, 
wenn fie in: dem Schatten der Planeten fommen. 
Aus allen viefen Erſcheinungen ift aber Far, 
daß fie an ſich dunkle Korper. find, und ihr 
Licht eben fo,‘ wie unfer Mond, vom der Sonne 
erhalten. hei.’ 

Das genauefte Hülfsmittel — — 
ihrer Bewegungen iſt die Beobächtungribrer Ber: 
finfterungen. Aus der Bergleichung. ſolcher um 
einen großen Zeitraum entferuter und in ‚der 
Naͤhe von Oppoſitionen der Planeten, beobachter 
ter Berfinfterungen erhält man fehr genau ihre 
mittleren. Bewegungen aus Supiters Mittelpuncte 
gefehen. Auf diefe Art findet man, daß die Be: 
wegung der Jupiterstrabanten beynahe kreisfoͤr⸗ 
mig und gleichfoͤrmig iſt, weil dieſe Vorausſetzung 
der Verfinſterungen, wobey wir dieſen Planeten 
in der naͤhmlichen Lage gegen die Sonne ſehen, 
ziemlich nahe Genuͤge thut. Daher kann man 
die Lage der Jupiterstrabanten aus des Plane: 
ten Mirtelpuncte geſehen, ; für jeden Augenblick 
beſtimmen. 

Die erſten genauern Tafeln uͤber die Be⸗ 


wegung der Jupitersmonde hat der aͤltere — aſ⸗ 
| ini 
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2 1668, und noch wollfommener Herr 
argentin 1746 geliefert. Man findet die 
feßtern in der DBerlinee Sammlung aſtronomi⸗ 
fcher Tafeln **) für den Berliner Meridian ein: 
gerichtet; und mit daraus gezogenen Bewegungs: 
tofeln begleitet. Die periodiſchen Umlaͤufe dieſer 
Trabanten um den Jupiter ſind nach Wars en: 
tin, und ihre Entfernungen vom. Jupiter im 
i Halbmeſſern des letztern ausgedruͤckt nach Caſſi— 
‚nt folgende: 
periodiſcher Umlauf. Entfernung. 
1. Trabant ı Tag 18 &t. 27Min. 33 Sek. 6,0 
2.17, 3m Bm — 4— — 95 
3 7.3 — 4— 33 — 151 
4. — , 16 — 16 — 32 — 8 — 26,6 
Es finder auch hierbey das Fepferifche Gefeß ftatt, 
daß ſich die Quadtatzahlen der Umfaufszeiten, 
wie die MBürfel der Entfernungen verhalten. 
- Der. Umlauf‘ der Trabanten erfolget nach der 
Drönung der Zeichen, und erfcheint uns, wenn 
fie, Hinter dem Jupiter Reben, rechtläufig, wenn 
ne aber vorsihm find, rückläufig. 
Moch'genauere Tafeln der Jupiterstraban⸗ 
ten hat ve Lambre geliefert... Es gründen ſich 
dieſe vorzüglich auf die Theorie der allgemeinen 
Atrattion, wobey nur bie umentbehrlichfien Bes 
fimmunasftüde von den Beobachtungen entlehnt 
find. Nach ‘dem Urtheile des Herrn fa Place 
haben diefe Tafeln den Vorzug, fih über alle 
Jahrhunderte zu verfireden, indem fie diefe Be: 
ſtimmungsſtuͤcke in eben dem Maße berichtigen, 
43 als 


Ephemerides Bononienfes — ſiderum. Hono- 

niae 1668. fol. Tables de ſatellites de Jupiter xeformees 
“fur desnouvelles ohlervat, Parıs 1693, 4- 

. **) Berlin 1776. 8.8, II. ©. 31 f. 


| 
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“als fie befjer bekannt feyn werben. tm aber 
die Theorie, welche diefen Tafeln zur Grundlage 
— hat, feſtzuſetzen, war es noͤthig, die Mafs 
ſen der Trabanten und die Abplattung des Zus 
piters Durch Naͤherung zu fennen. Zur Beft | 
mung biefer 5 unbefanten Stuͤcke waren auch 5 
durch Beobachtung gegebene nöthig. La Place 
har hiernach die Maffen der Trubanten, die Maffe 
bes Jupiter ZI genommen, auf dieſe Arc ans 
gegeben: | N 4 
ıter Trabant — 0,0000172011, 

2ter — — 0,0000237103. 

zter — — 0,000087212$. 

4A4er — — 0,0000544681: 


Die Neigung der Ebenen der Bahnen des 
erſten, zweyten und dritten Trabanten gegen die 
Ekliptik beträgt ungefaͤhr z30, und die von dem 
vierten etwa 25%, Die Ebene der Zupitersbahn 
aber neigt fich gegen die Fläche der Eflipttf uns 
ter dem Fleinen Winfel von 1° 19°. . Daraus 
entfteht, daß die Fläche, in welcher das Syſtem 
bes Jupiters liegt, fich nur wenig gegen unfer 
Auge neiget. Die Knoten der Bahnen der Tras 
banten fallen um 14° = und 14 9. Wenn 
daher Jupiter in diefen Puncten gefehen wird, 
fo fcheinen die Trabanten in gerader Linie und 
genau durch des Jupiters Mittelpunet zu rüden; 
ſteht er hingegen in 14° Y und in 14° m, fo 
erſcheinen die von den Trabanten befchriebenen 
Bahnen am weiteften en fernt. 


Durch ein Modell vom Syſtem des Jupi⸗ 
ters, oder durch das fogenannte Jovilabium, 
welches fih Caſſini zuerft zu feinem Gebrauche 
verfertiger hatte, und welches nachher von — d⸗ 

| Ä er 
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ler*) beſchrieben worden iſt, laſſen ſich die Stel: 
lungen der Trabanten, von der Erde aus bes 
trachtet, für eine jede Zeit leicht finden. Um 
ein folches, Jovilabium zu: verfertigen, werben 
nach einem beliebigen Maßſtabe, den Halbmeffer 
des Zupiters —ı genommen, die Bahnen der 
‚Trabanten auf Kartenblätter befchrieben und auss 
geſchnitten. Hierauf wird auf einem Brete mit 
einem beliebigen größern Halbmeffer als den vom 
sten Trabanten ein Kreis für wie Efliptif be: 
ſchrieben, and dieſe gehörig in Zeichen und Gra⸗ 
den abgetheilt, Die Mittelpuncte der Scheiben 
von Kartenblättern werden mittelft eines Stif⸗ 
tes mit dem Mittelpuncte der Effiptif vereiniget, 
fo daß fie fih um denſelben umdrehen laflen, 
und ihre Mänder hierauf nach ver täglichen Ber 
mwegung eines jeden Trabanten um den Jupiter 
abgetheilet. Im Mittelpuncte wird Jupiter ab: 
gezeichnet, und über den Stift noch zwey ſchmah⸗ 
le Regeln, eine für die Gefichtslinie der Erde 
jum Jupiter, und die andere für die von ber 
Sonne zum Jupiter gehende ‚Linie, welche hinter 
dem Jupiter die Lage des Schattens beflimmt. 
Um nun die Etellung des Trabanten für eine 
gegebene Zeit ju finden, wird ihre Länge aus 
dem Jupiter gejehen, aus den Tafeln genommen, 
und ein jener Trabant vermittelft einer der Me: 
geln auf den gehörigen Drt feiner Bahn gefcho: 
ben. Hiernächft wird ohne Verruͤckung der Schei- 
ben die eine Regel nad) dem heliosenteifchen, und 
die andere hingegen nach dem geocentrifchen Orte 
des Supiters gerichtet, und Bas Jovilabium ift 
richtig geftellt. Mißt man aledann die fenfrechte 

A4 Ent⸗ 


) Esplicatio Jovilabii Caffniani, Viteb. 1717. .. 


8 Neberipfanet. 
Entfernung der Trabanten von der feßten Re— 
gel, und trägt fie vom Mittelpunete einer gehö- - 
zig großen Scheibe, welche den Jupiter' vorftellt, 
- auf die eine ‚oder andere Seite, fo gibt die dar: 
"aus:entftehende Zeichnung den Stand von -der- 
Etde aus gefehen richtig an. Gibt man dabey 
nun: noch- Acht, wie die Knotenfinie der Tras 
° bantenbahn liegt, fo laßt fich beurtheilen, ob die 
» Frabanten unter oder über den Mittelpunkt des 
Jupiters oder der Fläche feiner Bahn ftehen. 
* Auf’ diefe Art iſt in mehreren Ephemeriden, 5. 
—B. den mienern, dem berliner aftronomifchen 
Sahrbuche u. f. f. für eine gewiffe Stunde ei: 
ner jeden Macht die Stellung der Trabanten vers 
‘. zeichnet. | “. Kae: 
Die fcheinbaren Dürchmeffer der Zupitergs 
trabanten find viel. zu Flein, als daß man fie 
mittelft des Fadenneßes oder des Mifrometers 
meſſen fönnte. Vermuthungen hierüber hat man 
jedoch aus der Zeit hergeleitet, welche fie bean: 
- chen, in Jupiters Schatten zu treten. Allein! es 
koͤmmt hier. fehr viel auf die Güte der Augen 
- and der Sernröhre an. Maraldis:und' ande: 
‘ zer Bemühungen hierüber erzähle de la Lan: 
de *). So bat Maraldi gefunden; daß der 
dritte Trabant, welcher der. größte iſt, „4; wie 
drey übrigen aber z&- vom Durchmefler. des Zu: 
piters hatten. Da nun Jupiter aber 11 mahl 
im Durchſchnitt größer als unfere Erde iſt, fo 
* folgt, daß der Durchmeffer der Trabanten etwa 
die Hälfte vom Durchmeffer der Erde haben, 
und daß diefe daher um 8 mahl Fleiner als vie 
> Erde ſeyn werden. Auch erfcheinen fie nicht alle 
En o | | Mahl 


un 


” Aftronomie 4. 1679 
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Mahl gleich helle, woraus man fchließt, "daß fie 
heile und dunkele Flecken befigen, und fih um 
eine Achle drehen: 7 u 
Der P. Rheita⸗*) glaubte aufer viefen 
4 Ttabanten des Zupiters noch 5 neue Beglei⸗ 
' ter defjelben ‘entdeckt zu Haben. Allein es wären 
5 Sterne des Waſſermanns, welche Jupiter ver: 
ließ, als er aus feiner Stelle fortruͤckte. 
Als Huygens den Saturn mit Serhräh- 
ren von: 1i2 bis 23 Fuß beobachtete, fo entdeckte 
er am.2sten März 1655 einen Saturnusmond **), 
deſſen Umlaufszeit er angab. Erſt 16 Jahre her: 
“ nach. fahe der äftere Eaffini mit einem: Serns 
rohre von’ 17 Fuß-einen zweyten, mit Fernroͤh— 
ren bon 33 bis 70 Fuß am Ende des 1672ften 
Jahres einen- dritten: -Moch 12 Jahre darauf 
‚bediente er ſich der Objeftiogfäfer, welche Ku: 
wig XIV mit vielen Koften von Campaunt in 
Bologna. hatte berfertigen laſſen. ‚Durch folche 
Sernröhre, wovon: das groͤßte 136 Fuß fang mar, 
entdeckte rer noch zwey andere Saturnüustrabans 
ten. ***), In England zweifelte man nöch über 
30 Jahre: an’ ‘der Richtigkeit diefer caſſiniſchen 
Entdeckungen, bie im- Fahne 1718 D. Pound 
durch eimObjektivglas von 123; Fuß Brennmeite 
den ‚Saturn von 5 Trabanten begleitet entdeckte. 
Inden neuern Zeiten har endlich noch Hr, 
Herſchel durch fein 40 fuͤßiges Spiegelteleffop 
zwey andere Saturnusmonde entdeckt, nähmlich 
den einen am ıgten-Aug. 1789 und den andern 
Zu EU 0 hen 
*) Oculus Enochi atque Eliae Loradius fidereo-myflicus, 
Antv. 1655. fol. 
**) De faturni hma obſerv. nova; ingl. Syſtema ſaturnium; 
it Chr, Hugentı opp, Tom. Il, = 
°»**\ Du Hamel.Regiae fciene, Academiae hiftoria ad an“ 


num 1684. Cap. AH: p. 344, 
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den 17ten Septemb. darauf. Es ſtehen dieſe bey⸗ 
den zunaͤchſt am Saturn. Herr Herſchel hat 
von dieſen in den philoſophiſchen Transaktio⸗ 
nen *) Nachricht ertheilet, wo auch Tafeln für 
alle ſieben Trabanten mit einer ſehr großen Zeich⸗ 
nung von 6 Bahnen vorkommen. Damit nun 
die. Ordnung nicht geftört werden möge, in wel: 
her man fie bisher gezählet hat, nennt er die 
beyden neuen den fechfien und fiebenten, fo daß 
der fiebente der innerfte it, Schon Huygens**) - 
hat mehr Saturnustrabanten gemuthmaßet, als 
die damahls befannten fünf, einen zwifchen dem 
‚vierten und fünften, wegen ihres großen Zi: 
- fchenraums,, und. mehrere über: den fünften hin⸗ 
aus; mithin doch nicht an der Stelle, wo fich 
die neuentdeckten befinden. | 
Die vier erften Saturnustrabanten, fo mie 
der fechite und fiebente bewegen fich fehr nahe 
in ver Ebene des Saturpusringes. Die Bahn 
bes fünften aber nähert fich mehr der Ebene ver 
Effliptif, und ift gegen diefe unter einem Winkel - 
von 15° geneigte. Wegen der ftarfen Neigung 
der Bahnen gegen die Efliptif erflheinen fie meh- 
tentheils ellipeifch, und die Trabanten ftehen 
nicht. in fo gerader Linie, wie die beym Jupiter. 
Auch find ihre Verfinfterungen feltener, und. we⸗ 
gen der großen Entfernung des Saturns ſchwer 
zu beobachten, um ihren ungleichen Kauf zu bes 
merten. Mur beym vierten hat man bergleichen 
wirklich gefehen ***). Was die fcheinbaren Durch: 
meffer diefer Trabanten betrifft, fo läßt ſich dars 
über gar nichts beftimmtes feftfegen. Sie erſchei⸗ 
nen 


) Vol. LXXX. art. 39. 
*#x Cofmotheorus, Lib. II. : 
***) Memoir de FAcad. roy. des fciene. de Paris 1757: 
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nen nicht immer gleich helle. Das Licht des fünfs 
ten Trabanten befonders wird, wenn er auf der 
Morgenfeite des Saturns fteht, fo ſchwach, daß 
es ſchwer wird, ihn gewahr zu werden, melches 
nur von den Sieden herrühren kann, mie. fchon 
Huygens *) vermuthet hat, bie die Halbku⸗ 
gel, welche" er uns zumendet, bedecken; aber um . 
uns diefe Erfcheinung ‚beftändig in der nähmlichen 
Lage zu zeigen, wird erfordert, daß fich dieſer 
Trabant, wie der Mond unferer Erde, in einer 
‚Zeit, die der feines Umlaufs um den Saturn 
gleich iſt, um ſich felbft drehe. Die hat auch 
Herſchel **) durch direfte Beobachtungen fei: 
ner Fleden beftätiget. Wahrfcheinlich finder dieß 
bey allen Satelliten flatt. 

Tafeln über die Altern Saturnusmonden ha: 
ben auch Zafob Eafjini***) und D. Pound 
gegeben. Sie dienen aber nur größtentheils das 
zu, um die Trabanten jedes Mahl zu erkennen, 
oder ihre Stellen von ver Erde aus betrachtet 
zu finden. Hierbey hat man die Umlaufszeit bes 
größten oder bes Kierten, den Huygens zuerft 


entdedt hat, zum Grunde gelegt, und aus diefer . 


in Verbindung mit der größten Entfernung der 
Monden vom Saturn nach den Feplerifchen Res 
geln die Umlaufgzeiten der übrigen gefchloffen. 
Man finder die caffinifchen Tafeln in der berlis 
ner Sammlung aftronomifcher Tafeln }). = 
- Die periodifchen Umlaufszeiten und die Ent: 
. fernungen vom Saturn der fünf erfien nad 
Eaffini, der beyden neueren aber nah Her: 


ſchel 


*‘) Cofmotheorus p. 100. ae 

— 2 Phuloſoph. transact. Vol, LXXXL LXXXII. 

*=°) Meinoır, de PAcad. roy. des fcienc, de Paris 1716. u. 
den kEiemens d’Altronomie. Yarıs 1740. 

+) Pluiolopu. transact. ıyı$. n. 356. 


— 
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ſch et, die Entfernungen in Halbmeſſern des Gas 
turns ausgedruͤckt, find folgende: * 


periodifcher Umlauf Entfernung 


24. Trab. — ı Tag 21 St. 18 Min.a7 Sek. 4,50 


2. — — 2 — 17 — 44 — 22 — 5,76 
tn a I 8,05 
24. — — 15 - 22 134385 18,67 
Te DET 53,20 
u: Te Dh 

7— OT — 5 — 0 — 2,8 


r 


* 
* 
- 


D 


c 


“.. 


AR ! dd 2* u ER 
Don einem Saturnilabium, wodurch man die 
Stellung ver. Trabanten, wie die Jupitersmonde 
benm Jovilabium, Für jede. Zeit leicht, finden koͤn⸗ 
ne, redet de la Lande*).. -< 


“ 
’ 


* 


Abb Herr Herfchel,. welder im Jahre 1781 


den neuen Planeten Uranus entdeckte, hat nad: 


hen auch: durch fein ao füßiges. Teleffop gefuns 


den, daß felbiger von zwey Trabanten oder Mon⸗ 
den begleitet ‚werbe,„welche ſich beynahe in Freies 
foͤrmigen und auf; der Ebene der Efliptif faſt 
‚ lothrechten Bahnen bewegen. Er fahe diefe Tra- 


banten zuerft den,ıten Jan. 1787. Am ten 


ö Sehr. verfolgte. er den einen von, 8 Uhr, Abende 


bis 8 Une Morgens, fahe ihn 9 Stunden fang 


“feinen Hauptplaneten getreu begleiten, und ‚einen 


Theil jeinee Bahn befchreiben. Schon, am 15ten 


j dan tar es ihm möglich, hiervon mit der Des 


EnunG. der Umlaufszeiten ‚der ‚Königlichen, So⸗ 
it Zu London, Nachricht zu ertheilen Die 


3 


c 


ngen vom Uranus find nad ihm folgende: 


J um aufszeiten mit den fcheinbaren größten Ents 
ernu 


— 


—8 Aftronemie $. 2994 


* Philoſoph. transact, for, 1788. Vol, LXXVII.P. II, n. 22. 


Ums - 
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Umlaufszeit . Entfernung 
für den innerften 
— 87ag. 17St. 1Min, 19,3 Sek. — 33,09 
für den äußern | 
—13 — 11 — 5 — 15 — —44',23 
Uebrigens ſchaͤtzt er dieſe Körper nicht viel klei— 
ner als die Trabanten des Jupiters. — N 
Außer den Monden ber Erde, des Supitere, 
Des Saturnus und des Uranus hat man aud) 
bey der Denus einen Mond-mwahrnehmen mol: 
len. Sranz Fontana hat juerft Beobadhtun: 
sen im Jahre 1646 angeftellt; allein Hr. Käft: 
ner erinnett, daß folde Beobachtungen, welche 
fih bloß auf Abbildungen der Venus gründen, 
durch fchlechte Fernroͤhre betrachtet, fehr unrich— 
tig ale Wahrnehmungen eines Venusmondes an- 
geführte werden. Andere dahin gehörige Beob: 
achtungen find. von Caffini 16986, Short 
1740, Mentaigne 1761, Roͤdkier, Horre: 
bow und Montbarran 1764. Der, Ritter 
Wargentin *) beobachtete die Venus ih ‚der 
nähmlichen Zeit, wie Montaigne, ohne einen 
Trabanten bey jelbiger wahrzunehmen, und ver— 
wundert fih, daß man ihn in einem fo großen 
Zeittaume von 90 Jahren nicht mehr als drey 
Mahl und gleikfam in der Eile gefehen haben 
fol. Lambert **) hat alles zufammen gefam, 
melt, mas etwa für die Beobachtung eines Ve—⸗ 
nustrabanten dienen fönnte, und hieraus’rine 
Theorie für feinen Lauf mit Tafeln berechnet. 
Hieraus fchien zu folgen, daß er den ıften Juni 
— U 1777 
—— — en der Wiſſenſch. 1761. der 
») Memoır. de l’Acad. de Prufle 3733. Vom Trabanten 


der Venus in ben berliner Ephemeriden für 1777. Samıml, 
©: 178. 1778. ©, 116, 


—* ⸗ 


—* 


— 


14 Nebenpoſten. Nebenrechnung. 


1777 in der Sonnenſcheibe zu ſehen ſey. Allein man 
Er nichts dergleichen wahrgenommen. Es fcheint 
alfo fein. Daſeyn noch zweifelhaft, und vielleicht 
die ganze Sache ein Irrthum der Beobachter 
gewefen zu fegn. Der P. Hell *) zeigt, daß 
fi) bey der Betrachtung eines fo glänzenden Pia: 
neten, wie die Venus ift, ein Bild deſſelben auf 
der Pupille entwirft, das fich wieder im Dfular: 
glafe fpiegelt, und leicht für einen Venusmond 
gehalten werden koͤnne. 

Man f. Weidler hiftoria alironomiae, 
Viteb, 1741. 4. Cap. XV $.'6. 12. 92. 120. 
eo furzgefaßte Erläuterung der Sternfunde 
39.1.9. 433.0. f. 449 uf. Käftner Anfangs 
gründe der Aftronomie $. 197 u. f. $. 202.265. . 
en m er a... des zen 
a 7 f. 86 f. 89. Th. U. ©. 08 u. 

&. ifotre —5 — Woͤrterbuch. ILL, 


— darunter verſteht man die von den 
Staͤdten oder auch Privatperſonen in einigen 
Gegenden angelegten Fuhren, um die Reiſenden 
deſto beſſer fortzuſchaffen, und Briefe, Pakete 
und andere Sachen von einem Orte zum andern 
zu befördern. Diefe Dtebenpoften find indeflen 
in ganz Deutfchland verboten, weil fie den-lans 
besherrlichen regulären Poften großen Abbruch 
thun; menigftens dürfen folche Nebenpoften. ſich 
feiner Poſthoͤrner, Schilder, Livree ıc. bedienen, 

Nebenrechnung, ift eine Kaufmannsrechnung oder 
‚Eonto, worauf dasjenige, was man auf der ge: 
wöhnlichen Rechnung nicht ftehen haben will, be 
rechnet wird; dieſes gefchieht gewöhnlich mit dem 

Gelde, 


*) Ephemerides Viennenl. * in append, 
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Gelde, welches man von andern aufnimmt, oder 
an andere augfeihet. 

TTebenrolle, eine der Hauptrolle nach: oder unters 
geordnete Rolle. So machen die Schaufpieler 
außer ihren Hauptrollen noch Fleinere Mebenrols 


en, | 
Nebenſache, eine jede Sache, fo fern ſolche in. 
ber Hauptfache gegründet, von ihr abhängt, ihr 
nach und untergeordnet if. In einem hiftorie 
ſchen Gemaͤhlde find die handelnden Perfonen die 
Hauptfache: fie allein, ohne irgend etwas hinzu: 
gefügtes, erwecken die Vorftellung der Handlung, 
die der Zwed des Mahlers war. Was zur Sce 
ne gehört, ift Mebenfache. Im Drama find die 
Perfonen, ohne melde die Handlung nicht volls 
fändig verrichtet werden fünnte, ihre Charaftere, 
Anfchläge und Unternehmungen, wodurch der Aus: 
" gang der Sache feine Beftimmung befommt, bie 
Hauptſachen. Der Ort, wo die Handlung ges 
fehieht, die Perfonen, wie in der Matur ber 
Handlung, in den Verwicklungen, Auflöfungen 


und im Ausgang berfelben nichts ändern, find 


Mebenjachen. J 
Es iſt eine Hauptregel, die man jedem Kuͤnſt—⸗ 
fer vorfchreibt, und deren Gruͤndlichkeit in die 
Augen fällt, daß fie durch Mebenfachen die Wirs 
fung der Hauptſachen nicht ſchwaͤchen follen. 
Diefes gefchieht aber allemahl, wenn die leben: 
fachen hervorftechend oder durch irgend etwas ſo 
merkwuͤrdig ſind, daß ſie die Aufinerkſamkeit von 
der Hauptſache abziehen. So wie eine ſchon⸗ 
erſon ſich ſchadet, wenn ſie in einem a er⸗ 
cheint, der das Auge vorzuͤglich anlockt, daß die 
Luft, die ihr weſentliche Schönheit zu betrachs 
ten, gefehwächt wird: fo gebt es auch. mit den 
Merken der Kunft, Es gibt Portraitmahler, * 
| - gewiffe 
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gewiſſe Nebenſachen in der Kleidung, oder bem, 
mas zum Putze gehoͤret, mit fo großem Fleiß be— 
arbeiten, oder jo herdorſtechend anbringen, daß 
die Aufmerkſamkeit vorzuͤglich darauf gerichtet, 
und der Hauptſache, dem Geſicht und der Stel— 
fung der Perſon entzogen wird. 

Der Kuͤnſtler thut überhaupt, im. welcher 
Art er arbeitet, ſehr wohl, wenn er ſich gar al— 
ler Nebenſachen, außer denen, wodurch die Haupt: 
fahen vortheilhäfter erſcheinen, völlig enthält. 
Denn dadurd) erreicht er die wahre Einfalt der 
Natur, die nichts überflüffiges in ihre Werke 
bringet. Gerade fo viel, als genug ift; follte 
die Marime jedes Künftlers bey Erfindung und 
Bearbeitung feines Stoffs ſeyn. Der Dichter, 
der zu einer Vorſtellung gerade fo viel Begriffe 
zufammengeftelle hat, als zu Erreichung des Zwecks 
nöthig waren, foll nichts mehr zur Zierrath ein: 
flifen. Der dramatische Dichter, der die zur 
. Handlung nothwendigen Perſonen zufammen ge- 
bracht hat, foll nie auf mehrere denken, um dte 
Schaubühne anzufüllen, vielmeniger um Zwi: 
ſchenſcenen anzubringen. 

Bisweilen fcheint es zwar, daß bie Neben⸗ 
ſachen nothwendig ſeyen, um den Hauptfachen 
mehr Zuſammenhang oder mehr Klarheit zu ge— 
ben; vielleicht Fommt es bloß daher, daß der 
Künftler es in der Anlage der Hauptiachen vers 
jehen hat. Der Mahler, ber die Anordnung fei- 
nes Gemähldes nicht mit genugfamer Ueberlegung 
gemacht hat, kann freylich oft finden, daß es eis 
ne Öruppe von Nebenſachen nöthig hat, um zwey 

Hauptgruppen gehörig zu verbinden; aber ein reis 
feres Machdenken über feine. Unordnung hätte 
ihn vieleicht eine ſolche finden laſſen, die ihn dies 
ſer Nebenſachen uͤberhoben hätte, *— | 

° 
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So findet man oft in dramatifchen Stuͤcken, 
dag dem Dichter bey feinem Plan und bey feis 
ner Anordnung Mebenperjenen nöthig geweſen, 
die dem Zuſchauer gewiſſe Sachen aufklaͤren, ohne 
welche die Handlung nicht fo verſtaͤndlich wäre. 
Aber vielleicht iſt dieſe Nothwendigkeit eben aus 
Mangel einer ſchicklichen Anordnung entſtanden. 

Wie dem aber ſey, ſo muß der Kuͤnſtler 
ſorgfaͤltig darauf bedacht ſeyn, die ihm noͤthigen 
Nebenſachen fo zu: ſtellen und zu bearbeiten, daß 
ſie nicht mehr wirken, als ſie wirken ſollen. Plu— 
tarch bemerkt, und wir koͤnnen es in manchem 
Werke der Alten noch ſehen, daß gute Mahler 
und Bildhauer die ihnen nothwendigen Mebenfa- 
chen "allemahl mit überlegter Machläfligfeit bear: 
beitet haben, damit fie. das Auge nicht zu fehr 
anlockten. Sicherer aber ift es, wenn man fie 
ganz zu bermeiden weiß. 

Am unertraͤglichſten find bie Mebenſachen, 
die zur Hauptſache gar nichts beytragen, oder 
bloß da find, um das Magere, das in. der Haupt⸗ 
jache- auffällt, durd) irgend etwas zu erfeßen. So 
fieht man in fo vielen Comoͤdien Bediente oder 
andere Mebenperfonen, und fo manche von ih⸗ 
nen geſpielte Zwiſchenſcenen, die man, ohne irs 
gend eine WVeränderung in der Hauptfache zu. 

. machen, wegreißen fönnte. Der Dichter fühlte 
fein Unvermögen durch die Hauptfache binlänglich 
zu intereſſiren, und warf foiche Nebenſachen hin⸗ 
ein, um unterhaltender zu werden. 

In dem Schauſpiel ſelbſt kommen in der 
Kleidung der Perſonen und in der Verzierung 

dee Schaubuͤhne viele Nebenſachen vor. Auch 
da iſt es hoͤchſt noͤthig, ſie nicht glänzend. ober 
hervorſtechend zu machen, damit. nicht etwas von 
den Hauptfachen verdunfele werde, | 

Dec. sechn, Enc. CH, Theil, BB - In 
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In Mücficht auf Mahleren gehört hierher, was 
Laikeſſe, im sten und 4ten Kap. des 6ten Buches 
feines großen -Mahlerbudyes, von der Stoffirung der 
Yandfchaften, und von dem unbeweglichen Beywer— 
fe, ſowohl Gräbern und Tomben, als Häufern, Bär: 

. ten und dergleicen; und im Aten Kap. des Ten 
Buches, von Beyfügung der Dbjecte zu Portrat 
ten der Perfonen von verfhiednen Etänden fagt. — 
— Bon Nebenperfonen in der Komödie ( perionnes 
accell.) handelt Cail hava, im 2ten Bde Kup. 32 
und g0 f. Art. de la Comell, 

S. Sulzer's allgem. Theorie der fchönen Künfte. 

11 TH. Art. Vebenfachen. 

Nebenſchmack, ein Gefchmad, welchen eine Sa; 
che noch außer ihrem eigentlichen oder merflich: 
fien Geſchmacke hat, und der von dem Nachge— 
ſchmacke noch unterfcheiden iſt; im gemeinen 
Leben der. Beyſchmack, Beygeſchmack. | 

Nebenſchoß, oder Nebenſchoͤßling, bey den Gärt- 
nern, Schrffe oder Schößlinge, welche außer und 
neben den Hauptſchoſſen, d. i. nicht auf dem 
Schnitte des vorigen Jahres, heraus treiben, und 
auch Waſſerſchoſſe und Waſſerreiſer genannt 
werden. 

Nebenſchreiben, ein Schreiben, d. i. ein Brief, 
welches dem Hauptichreiben nach: und unterge: 
ordnet ift, und auch ein Beyſchreiben genannt 

. wid Ä 

Nebenſchulter, in. ver Kriegsbaufunft, ift der pon 
der flreichenden und bohrenden Wehrlinie abge: 
fihnittene Theil eines Zwiſchenwalles oder. einer 
Seftung; und die daraus gezogene Linie nennt 
man bie KTebenftreiche. - 

Nebenſonne, der Wiederſchein der Sonne, ober 
Bilder der Sonne, welche ſich bisweilen außer 

der wahren Sonne am Himmel zeigen. Sie 
ſind meiſtentheils durch einen hellen, auch = 
Me Ä gef rb- 
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gefärbten Ring unter einander verbunden, ober 


haben auch fchmweifähnliche Stuͤcke eines folchen 
Ringes an fi). Lat. Parhelium, Parelium, im 
gemeinen Leben auch die Wahnfonne, in dem 
1482 gedructen Buche der Matur die Zuſonne, 
im Schwevd. Wäderlol, Wiederſonne. 
Die Drebenfonnen, welche die Alten gefehen 
haben, erzählen Ariftoteles *) und Plinis 
us **), leßterer mit Benennung ber Conſule, 
unter welchen man Nebenſonnen zu Mom gefe- 
ben hat. In den neuern Zeiten ift das joge: 
nannte rdmifche Phänomen, welches Scheiner 
am 20 Mär; 1629 mahrgenommen hat, fehr 
berühmt, meil es das erſte feiner Art war, daß 
die Maturforfcher darauf aufmerffam machte. Es 
‚ wird alfo befchrieben A) J 
Der Ort des Beobachters zu Rom iſt a (fig. 
5998), fein Zenith b, die wahre Sonne c, ab eine 
Ebene dur den Drt des Beobachters, die wahre 
Sonne und das —8 Um die Some c gingen 
zwey nicht geichloflene aber farbichte Ringe, der klei— 
nere def vollftändiger und vollfommener, jedoch bey 
df unterbroden und offen, ob er fi gleich biswei— 
len zu fohließen ſchien; der andere ghi aber. weit 
bläffee und kaum zu erfennen, Der dritte Kreis kl 
mn war fehr groß, ganz weiß, ging mitten durch 
die Sonne, und allenthalben mit dem Horizonte pas 


rallel. Anfangs mar diefer Kreis ganz, gegen dag 


Ende von m nad n aber blaß und unterbrochen, 
daß er fat gar nicht zu erkennen. war. In dem 
Durchſchnitte diefes Kreifes mit dem farbigen Ringe 

hi zeigten fi zmey nicht aanz volfommene Ftes 
Benfohnen n und k,,twovon diefe Shwäcder jene ftärs 
fer glaͤnzte. In ihrer Mitte leuchteten fie faft eben 
fo fehr, wie die wahre Sonne, allein nad dem Ran⸗ 
de hin hatten fie Karben, wie der Regenbogen, und 


waren da auch nicht u und glatt adgefchnitten, 
Ä 2 


ſondern 
| z ) Meteor. III, a, 


L Hiftor, natur, II. 32. | 
“rt, @githens vhhütel. Wuttethuch. DE Rh ©. zii 


* 
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ſondern ungleich und hoͤkrig. Die Nebenſonne n war 
beſtaͤndig in zitternder Bewegung, und warf einen 
feuerfarbenen Schweif np von ſich. u des Ze: 
nith8 zeigten fi noch zmey andere Mebenfonnen I 
und m, nit fo ‘glänzend wie jene aber ruͤnder und 
weiß, wie der Kreis, worin fie ftanden. Die Neben: 
fonne m verfhwand früher als ], wie aub der Ring 
“auf diefer Seite. Auch verfhwand die Nebenſonne 
n eher ale k, und fo wie jene abnahm, nahm dieſe 
an Glanz zu, und verſchwand zu alleriest. Die Drds 
nung der Farben in den Kreifen def, ghi war wie 
bey Höfen, nähmlich das Rothe zunächit. der Sonne; 
auch war der Durchmeffer des einen. Kreiſes 45°. 
Andere Beobachtungen, diefer Art von Gaſ— 
fendi, ve la Hire, Saffini, Gray, Hal: 
ley werden von Muffchenbroef *) angefühe 
ret. Eine ver fchönften und feltenften unter al- 
len ift die, welche Hevel zu Danzig **) mad: 
te, der am 20 Febr. 1661 fieben Mebenfonnen 
auf einmahl ſahe. Diefes hevelifche Phänomen 
cheint alle weſentlichen Abmechfelungen dieſes 
hönen Schaufpiels, welche man fonft oft ein: 
zeln gefehen hat, zu vereinigen. Es unterfchei- 
det fi) diefe Erfcheinung von der römifchen nur 
darin, daß drey farbige Kreife um die Sonne 
gehen, deren Außerfter über b hinaus lieget, und 
daß bey h und e noch Fleine gegen die Sonne 
erhabene Bogen von Korizontalen reifen zu fes 
ben find. Die Mebenfonnen befinden fich alle in 
Durchfchnitten der Kreife und Bogen, nur eine 
einzige zeigt fich im großen horizontalen Kreiſe 
bey q der wahren Sonne gegen über, und der 
feuerfarbene Schweif pu erſtreckt ſich nicht ge: 
rade aus, fondern, kruͤmmt fich im Bogen, als ein 


Theil des Kreifes nmlk, 
| | Zu 
.*) Introduct. ad philofoph, natur, Tom. II. $. @ 56, 


**) De rarifimis quibusdam parafelinis dc pareliis b. f. 
Mexcurio in ſole vile, Gedaui 1663. fol. p· 173. 
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Zu den in den leßtern Jahren beobachteten 
merkwuͤrdigen Erfcheinungen diefer Art gehören 
folgende: | N 

Am sten Decemb. 1799 früh um ro Uhr 
fah man zu Aofta zwey Nebenſonnen, die eben 
fo groß als die wahre, "nur etwas blaffer waren; 
eine derſelben hatte überdieß einen langen weißen 
Streif, einem Schwerte ähnlih. Mach einer 
Stunde formirten alle drey Sonnen einen Halbs 
zirfel, fo daf die wahre Sonne in der Mitte 
fand, Dieſer Halbzirfel verwandelte fich bald . 
in mehrere andere, und zuleßt ſah man 6 berfel: 
ben, einen über dem andern. Auch diefe ver: 
ſchwanden wieder, aber die zwen Mebenfonnen 
blieben. Abends um 4 Uhr verlor fich zuerft die 
Mebenfonne, die gegen Abend fland, dann bie 
gegen Morgen und endlich ging auch die wahre 
Sonne unter. Ä 

Eine ähnliche Erfcheinung beobachtete man 
zu Rleinmünche bey Birnbaum in Soͤdpreußen, 
wo am ı2ten Sanuar 1800: ebenfalls drey Son⸗ 
nen aufgingen. Um 7 Uhr des Morgens war 
der Himmel helle, dann wurde er dunkel, und 
nach halb 8 Uhr erhoben fich in Often drey Feu: 
erfäulen, deren mittelfte bennahe bis in die Hälf- 
te des Himmels reichte, und von ber aufgehen- 
den. Sonne gebildet wurde. Die beyden andern 
waren 3 fleiner und von zwey Mebenfonnen be⸗ 
wirft. Alle drey waren Hell wie Feuer, zur Hälf- 
te lichterer zur Häfte dunkler und oben zuges 


pitzt. | 

Auch bey dem Flecken Schmölniz in Gali⸗ 
jien bemerfte man im Winter 1800 Mebenfon: 
nen, und zwar gewährten fie dort ein. weit ſchoͤ— 
neres Schaufpiel als underswo. Nachdem am 
23ſten Februar die Kälte vort aufgehört hatte, 
| 933 und 
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und Thauwetter eingetreten war, kam jedoch wie: 
der ein Nordwind, der die: Atmofphäre bis zum 
Morgen des 25ften ganz aufheiterte. Die Eon: 


ne ging helle und ftrahlend auf, und es blieb 


bis ungefähr 8 Uhr faft aanz heiter. Sebt leg: 
te fich der Wind, worauf der Himmel von neu: 


‚ em mit einem düftern Gewoͤlke ganz überzogen 


ward. Um halb 11 Uhr Vormittags verduͤnnte 
fih aber das Gewoͤlk, und bildete durch feine 
Woͤlbung in ‚horizontaler Nichtung einen unge: 
beuren ‚hellen Zirkel, an deſſen Peripherie fich 
rundum fünf Sonnen zeigten. Zwey ftanden 
rechts und linfs der wahren Sonne in gleicher 
Entfernung von ihr, und waren in Größe, Ge 
ftalt und röthlichem lange von dieſer faft gar 
nieht verfchieden. Die andern zwey waren auf 
der entgegengejeßten Seite, die eine weſtnord— 
wärts, bie andere norboftwärts, und im Glanze 
von den erften unterfchieden, indem fie nur weiß 
lihe Scheiben darftellten. In dem Kreife be: 
fanden fich noch mehrere Zirfelfegmente von glei: 
cher Farbe und Licht, wie die Peripherie des 
Zirfels ſelbſt, die ſich am verfehievenen Puncten 
durchfreußten, und mitten zwifchen dieſen Zir- 
felbogen befand fich ein unförmlicher Wolken— 
klumpen, worin die prismatifchen Farben deutlich) 
fpielten. Diefes Phänomen dauerte beynahe eine 
Diertelftunde. 


Mebenfonnen, die nicht fo auffallend find, 


- gibt es öfters. Sch habe menigftens mehrmahls 


dergleichen bemerft; und fie beftehen mehrentheils 
in glänzenden rundlichen Stellen auf beyden ei: 
ten der Sonne, welche mehr oder meniger ver: 
mittelft heller Bogen unter fich oder mit der 
Sonne verbunden find. Solche fah ich unter 


rendern am 25ften Decemb, 1798. in der Ge— 


gend 
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gend bey Donaumdrth, Morgens um 9 Uhr, bey 
ſehr heftiger Kälte. — Ä I 
Ueberhaupt find die Mebenfonnen gewoͤhn⸗ 
lich von Höfen begleitet, welche zum Theil weiß, 
zum Theil wie Megenbogen gefärbt find. Shre 
Größe und Anzahl ift verfchieden, die Breite ift 
. aber allemahl ‚dem .fcheinbaren Sonnendurchmeis 
fer gleich. Meiftencheils geht ein großer meißer 
mit dem Horizonte paralleler Kreis durch alle 
Nebenſonnen, und märde, wenn er ganz waͤre 
durch den Mittelpunfe der Sonne gehen. Biss 
weilen erfirecfen fich um dieſen Kreis noch far⸗ 
bige Bogen von Fleinen concentrifchen Kreijen, 
welche da, wo fie die Kreife berühren, nod) mehr 
Mebenfonnen bilden. Die Schweife find jederzeit 
Stuͤcke diefer Kreife, und erfcheinen. oft einzeln. 
Die Drdnung der Farben an den bunten Krei— 
fen ift wie an den Megenbogen; einwärts gegen 
die Sonne find fie roth, mie es mehrentheils 
bey den Höfen um die Sonne zu feyn pflegt. 
Die Erfcheinungen der Mebenfonnen dauern ein, 
zwey, drey, auch vier Stunden, und in Mord: 
amerifa follen fie einige Tage anhalten, und vom 
Aufgange der Sonne bis zum Untergange ficht: 
bar bleiben. Muffchenbroef *) ſahe im 5, 
1753 eine merkwuͤrdige Erfcheinung diefer Art. 
Es war nur eine einzige Mebenfonne, welche aber 
drey Schweife hatte, zwey mit dem Horizonte 
paraliel, und ven dritten fenfrecht aufwärts ges 
richtet von 12° Länge. Auch hat man mehrere 
Mahl die Sonne mit aufwärts oder niederwärts 
gerichteten leuchtenden Schweifen auf- oder uns 
tergehen gefehen. So erzählt Wales **), daß 
B4 in 
* , Introd. ilofoph. natur, $. I 
e hun — — 
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in der Hudſonsbay ſolche Lichtſtreifen jederzeit 
beym Aufgange der Sonne gejehen werden. Gie 
fleigen nähmlich mit der Sonne zugleich in die 
Hoͤhe, und beugen ſich, ſo wie ſie laͤnger werden, 
gegen einander, bis ſie gerade uͤber die Sonne 
in dem Augenblicke, da ſie aufgeht, zuſammen 
kommen, und daſelbſt eine Art von Nebenſonne 
bilden. Im Jahre 1722 hat Malezieu drey 
Sonnen gerade und dicht uͤber einander geſehen, 
welche deutlich abgeſchnitten waren, wovon die 
unterſte den Horizont beruͤhrte, und die mittlere 
die wahre Sonne war. Andere Erfcheinungen 
diefer Art werden von Muffchenbroef erzählt. 
‚ Eartefins in feinen Meteoren und der 
Satoptrif verfuchte es zuerft, eine Erklärung von 
der Entſtehung der Mebenfonnen zu geben. Er 
nimmt an, daß eine große Menge gefrorner Dün: 
ſte durch entgegengefegte Binde zufammengetrie; 
ben würden, wodurch ein fehr großer Eischlinder , 
fi) bilde, welcher das darauf fallende Licht nad) 
allen Seiten bin zuruͤckwerfe, und ſolchergeſtalt 
den großen horizontalen Kreis auf den herumlie⸗ 
genden Wolfen bilde. Dechales halt es bloß 
im Allgemeinen für möglich, daß die Mebenfon: 
nen durch Zurücwerfung des Sonnenlichtes von 
den Wolfen unter gewiſſen Umftänden entftehen 
möchten. Er erzählt zugleich, daß fich auf eine 
ähnliche Weife zu Veſul in Bourgogne eine 
Statue des Erzengels. Michael, welche auf einer 
Kirche ftand, in den Wolfen abgebifvet, und al: 
le Zufchauer in ein großes Schrecken verfeßt hätte. 
Hungens *) hat die Entfiehung der Ne— 
benſonnen auf folgende Art zu erklaͤren —— 
ei 


eduoſo h. transtet. Vol. V. no. 60. Diff, de coronis 
et parhelis; in opp- religuis. Amfterd, 1728. 4- 


Nebenſonne. | 25 


Weil die Nebenfonnen beftändig von Höfen bes 
gleitet find, fo meinet er auch, fie Fönnten nicht 
anders als von einer ähnlichen Urfache herruͤh— 
ren, Er nahm daher ftatt der Fleinen Fugelfür: 
migen. Hagelförner. Fleine aufrecht ſchwebende 
durchſichtige Eiscylinder oder Eisnadeln (fpecu- 
la. glacialia ) mit undurchfichtigen Kernen an. 
Hieraus erklärt er die Entftehung des großen 
weißen, horizontalen Kreiſes durch die Zuruͤckwer— 
fung der Sonnenſtrahlen von der Außenfläche 
diefer aufrecht fchwebenden Cylinder. Dieß zeigt 
er deutlich durch eine Zeichnung . eines folchen 
Cylinders im Großen, und des Weges, welchen 
die zurücgeworfenen Strahlen der Sonne nehs 
men muͤſſen. Denn jeder Punkt der Sonne er; 
leuchtet einen Kreis von Cylindern, deſſen fchein: 
bare Höhe mit der Höhe des erleuchteten Punk— 
tes einerley if. Dadurch muß nothwendig ein 
geriffer durch die Sonne gehender horizontuler 
King von gleicher Breite mit derfelben entftehen. 
Die beyden DMebenfonnen bey n und k lafr* 
Huygens von eben diefen aufrecht ſchwebenden 
cylindriſchen Eisnadeln entftehen, aber vermittelft 
einer gedoppelten Brechung der Sonnenftrahlen. 
Es fönnen nähmlich wegen des undurchfichtigen 
Schneekernes von den Eiscnlindern zmwifchen k 
und n feine Strahlen ins Auge fommen, ; daher 
auch nach ihm die Entfernung diefer beyden Me: 
benfonnen von” einander deſto größer wird, je 
größer der undurchfichtige Kern gegen den gan- 
zen Cylinder ift. Die Sonne ſcheint am hellften 
durch die außerhalb k und n befindlichen und 
zugleich nächft daran liegenden Eisnadeln, etwas 
auch noch durd) die darauf folgenden, aber im: 
mer fchwächer und fihmächer bis auf eine gemiffe 
Weite. Daher entfieht ver Schweif.ber Neben, 
| | 5 fonnen, 
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ſonnen, welcher nach der Richtung des weißen 
Kreiſes hinlaͤuft, und dieſen, fo weit er ſich er: 
ſtreckt, heller macht. Was den außerordentlichen 
Glanz dieſer Nebenſonnen betrifft, ſo laſſe ſich 
dieſer ſehr leicht erklaͤren, wenn man bedenke, 
daß ein jeder Cylinder nach feiner Länge glaͤnze, 
dagegen die Kügelchen ben den Erfcheinungen der 
Höfe und des Regenbogens nur wenig Licht ge: 
ben, jo daß ein einziger Cylinder vielleicht mehr 
feuchte, als 10 ſolche Kügelchen 'zufammen ges 
nommen. e | 

Die farbigen Ninge def und ghi erflärt 
Huygens zwar nicht, mie die Höfe aus Kü: ' 
gelchen, aber doch aus den halbfugelförmig abges 
rundeten Enden der Eischlinder, welche die Me; 
benfonnen bilden. Die Entfichung der beyden 
Mebenfonnen 1 und m hinterwärts in dem wei: 
gen SKreife leitet er aud> aus der Brechung des. 
Lichtes in den Fisnadeln diejer Gegend ab, und 
ermweifet, daß fie in diefem großen weißen Kreife 
fi) befinden .müffen, und berechnet zugfeich die 
Entfernung. derfelben von einander auf cc®. Auch 
gibt er durch Rechnung an, daß diefe Mebenfon: 
nen gar nicht entftehen, wenn die Sonne eine Höhe 
von 25° befißet, und der Durchmefler des un: 
durchfichtigen Kreifes gegen den Durchmeffer des 
ganzen Eiscenlinders größer als 59 gegen 100 ift. 
Pac) diefer Theorie erkläre Huygens fehr glüc: 
lich die ganze römifche Erjcheinung und Hevel's 
gemachte Beobachtung. 

Weidler *) will zwar Huygens Hupe: 
thefe zur Erflärung der Höfe nicht gelten laſſen, 
billige aber doch deſſen Vorftellung von der Ent: 

— ſtehungs⸗ 


) Dill. de parhelüis s, 1736. vifis, Viteb. 1783 4- 
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ftehungsart bes horizontalen Ringes bey der Er- 
fcheinung der Mebenjonnen vermittelft gefrorner 
cylindriſcher Dünftee Auch führt Muffchen: 
broef an, daß folhe Eistheilchen bisweilen, 
nachdem die Mebenfonnen verfchwunden, aus ber 
zuft gefallen, wie Maraldi, Weidler und 
Kraft bemerft haben wollen, nur hat man fie 
nie in der Mitte undurchfichtig, fondern allemahl 
durchfichtig gefunden. Auch fey nah Ellis's 
und. Middleton’s Berichten in Mordamerifa 
die Luft mit dergleichen Eisnadeln von folcher 
Größe angefüllt, daß man fie mit den Augen 
fehen fönne. | | Kr 

Einige Einwendungen aus Beobachtungen 
an einer Erjcheinung von Nebenſonnen in Schmwe- 
den genommen, führt Mallet *) gegen Huy— 
gens Hnpothefe an. 

Auch Herr Hube**) ift der Meinung zu- 


gethan, daß in der Luft fchwebende vertifale, 


Eisnadeln irgendwo angehäufer wÄrden, und me: 
gen ihrer @lätte gleichfam mie ein Spiegel mwirf: 
ten. Härte alsdann das Auge des Beobachters 
eine folche Lage, daß die auf dieſe zufammenge: 
drängten Eisnadeln refleftirten Gönnenftrahlen 
in ſeibiges kommen fönnten, fo wuͤrde es auch 
das Bild der Sonne, - folglih eine Mebenjonne 
empjinden, | 
. Menn man auch die Vorftellung von den 
in der Luft ſchwebenden Eisnadeln nicht ganz 
zugeben mollte, fo Ichren doch die Beobachtun— 
gen, daß die Entfiehung der Mebenjonnen mit 
| | den 


Advandi. de ſchwed Mad. der Wiſſenſch. 8. XxV. 
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+) Volſtaͤndiger und faßlicher Unterricht in der Natuer 
lehre Th. I. Leipz. 1793 8. ©: 549- * u 
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den Nebeln ind Dünften in einer nothmendigen 
Verbindung fichen. Man fann fid) daher diefe 
Sache ſchwerlich anders vorftellen, als daß die 
Kreife in den Nebeln und Dünften enrftehen, 
diefe mögen, nun aus Heinen Maffertröpfchen 

oder Bläschen beſtehen. Indeſſen bat noch Fein 
Naturforfcer ganz. befriedigend zeigen Fönnen, 
wie diefe Kreiſe hervorgebracht werden. 

Daß übrigens die Nebenſonnen Vorbothen 
großer Kälte feyen, mag ſich bisweilen zuge- 
tragen haben; allein mit Sicherheit laͤßt fich- 
darüber wohl nichts feſtſetzen. Man har fie 
vielmehr wohl nur als eine Erfcheinung an: 
zuſehen, die ganz von ber jedesmahligen Sorm . 
der gefrornen Dünfte abhängt, deren Geſtalt fich Ä 
duch Witterungsanderungen aber fehr bald äns 


dern kann. 

—M. f. Muflfchenbroek Pr ad philo- 
fophiam naturaleın Tom. Il. $ 2154 lgq. ne 
u} Geſchichte der Optik, — xtiger 6 . 441 
U. “ix 


Nebenſteuer, ſ. unter- Steuer. 
Jebenſtich, bey ben Schneidern und Naͤhterin— 
nen, Stiche, die bey dem Naͤhen gemacht mer; 
den, wenn Theile eines Kleides, oder Leinenge- 
räthes zufammen genähet mwerden follen. Bey 
diefen Stichen wird jederzeit um 2 Fäden des 
Zeuges, ſowohl feitwärts als vorwärts, vorgerüdt. 

Mebenſtraße. f. Nebengaſſe. 

Mebenſtreiche, in der Kriegsbaufunft, - eine ber 

Hauptſtreiche oder Haupfflanfe nach- und unter: 
geordnete Streiche,. dasjenige Stüd von der Cor: 
tine, welches die benden Defenfionslinien abjchneis 
det; die Nebenflanke, Franz. Second -Flank. 

Nebenſtrich, Striche, welche von dem Hauptſtri⸗ 


che abhängig, ihm nach: und untergeordnet find 
So 
4 
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So werden die zwiſchen den Hauptſtrichen auf 
dem Compaſſe befindlichen Striche, welche die 
Nebengegenden bezeichnen, und dieſe Nebenge— 
genden felbft, Nebenſtriche genannt. | 
Lrebenftube, eine Stube, melche fih dem Drte 
nach neben einer andern, ihr zur Seite befindet. 
Singleihen eine der Hauptſtube nach- und un— 
fergeordnnete, von ihr abhängige, gemeiniglich klei— 
nere tube. So ift auf: dem Neichstage zu 
Megensburg, die fürftliche YIebenftube, dasje— 
nige Zimmer, in welchem fich die fürftlichen Ges 
fandten insgeheim ohne die Sefretarien verſam— 
meln, zum Unterfchiede von der ordentlichen fürft- 
lihen Rathsftube. _ In beyden. Fällen: in der 
anftändigern Sprechart das LTebenzimmer. 
Nebenſtuͤck des Bodens, f. Seirenftücke. | 
Nebenſtunde, diejenige Zeit, in welcher man von 
feinen ordentlichen Amts; oder Berufsgefchäften 
befreyet ift, denfelben ohne deren Nachtheil ab: 
brechen kann. Etwas in den Nebenſtunden 
verrichten. _ | | — 
Nebentheile der Blumenkroene ben den Pflanzen, 
find diejenigen Theile, welche fich in einer Bluͤ— 
the finden, und meder zu der Blumendede, noch 
zu der eigentlihen Blumenfrone, noch zu den 
Befruchtungsiwerfzeugen gerechnet werben Fön; 
nen. Zinne begriff fie meiftens alle unter dem 
Mahmen der YTectarien. we —— 
Nebentheile der Frucht und des Saw 
mens find folche Theile, welche unbeſchadet der 
Structur der Frucht und des Samens. gegen: 
wärtig oder abweſend feyn Fünnen. Es gehören 
dahin der Pappus oder die Samenkrone, ber 
Schopf, der Schweif, der Schnabel, der Flügel, 
der häutige Nand, der Kamm, die Rippen, Die 
.. Strophiola, der Dern, der Wiederhaken ıc. wo: 


mit 
* 
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mit dieſe oder jene Früchte oder Samen vetſe— 
hen 1 — 5 
Nebenthuͤr, eine Thuͤr in einem Gebäude oder 
Zimmer, die kleiner als die Hauptthuͤr iſt. S. 
unter Thuͤr. Se — 
Nebentreppe, iſt eine kleine Treppe in einem Ge⸗ 
baͤude, die an einem Nebeneingange liegt, oder 
nur zu einem gewiſſen Theile des Hauſes fuͤhrt. 
Nebentruͤmmer, die weniger mächtigen Trümmer 
neben einem mächtigeren Trumm in einem Bergs 
baue. An * 
Nebenuhr, in der Gnomonik, eine der Hauptuhr 
nach und untergeordnete Uhr, dergleichen die 
inclinirenden, declinirenden, reclinirenden und de: 
inclinirenden Sonnenuhren find. 
Llebenvertrag, beym Kauf und Berfauf; was man 
' darunter verfteht, Und die verfchiedenen Arten 
derfelben, f. im Art. Rauf und Verkauf, TA. 
36, ©. 348 fl. | - | u 
Nebenwachs, Vorftoß, die. zähe fhmarzbraune 
Maffe, womit die Bienen an den Seiten ber 
Stöcke ihren Bau befeftigen, und im inter 
das Flugloch damit zuftopfen. 
Nebenweg, ſ. Beiweg, Th. 4, ©. 169 und 
Schleifweg. | Ä Ä 
Nebenweib, eine weibliche Perfon, mit welcher ei- 
ne verheirathete männliche außer und neben ber 
rechtmäßigen Gattinn, einen verbotenen Umgang 
unterhält; ehedem das Kebsweib, mit auslän: 
difchen Ausdrüden die Concubine, Waitreſſe, 
im verächtlichen Verſtande die Beyſchlaͤferinn. 
Nebenwind, ein. Wind, welcher aus einer Mes 
bengegend meher. | Ä 
LTebenwintel, in ver Geometrie, Winfel, welde 
ſich neben einander befinden, di, einen gemeins 


ſchaftlichen 


Er 


* = 
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fchaftlichen Schenkel und eine gemeinſchaftliche 
Spitze haben. 

Nebenwohner, Perioeci, nennt man die Bewoh—⸗ 
ner ſolcher Orte der Erdflaͤche, welche unter ei— 
nerley Breiten- oder Parallelkreiſen, aber in ent⸗ 
gegengeſetzten Mittagskreiſen wohnen. | 

Nebenwurf, fo heißt in ven ungarijchen Bergwer⸗ 
ken ein Fluͤgelort. 

Nebenzeichen, ſ. Gegenzeichen, Th. 16, ©. 625. 
Su der Wapenkunſt verſteht man darunter die— 
jenigen Dinge, welche nicht eigentlich zu dem 
Hauptwapen gehoͤren, als 1) Ordenszeichen; 2) 
Zeichen einer beſondern Würde; 3) die Thron: 

zelte; 4) die Sürftenmäntel. 

Eiebensiimer ſ. U rebenftube, oben, ©. 29. 

Nebenzoll, |. unter Zoll. 

Nebenzuͤge, diejenigen Hrgöiregifter, welche nicht 
fo weit als die übrigen bervorftehen, und nur 
bey gewiſſen Gelegenheiten gezogen werden. Hier: 

zu gehören: Die Pedalfoppelung, Manunffoppes 
lung, die Sperrventile, der Glockenzug, Stern: 
zug, Tremulant, Kalfanten, Slocde, Paufe, Bo: 
gelgefang x. Die Schleifen derſelben werden 
durch einen Einſchnitt tiefer verſenkt, damit fie 
mit den andern Regiſterzuͤgen nicht gleich weit 
vorftehen. 

Kleber, f. Naͤber, Th.99, ©. — u. ze 
rer, im Art. Bohrer, Th. 6, ©. 

Neberſchmid, auch Eberſchmid, ſ. vaſchmid— 
‚eben daſelbſt. 

Nebriden, 1) bie Gewaͤnder oder rauhen Felle, 
welche ſonſt bey den Bacchusfeſten getragen wur⸗ 
den; 2) eine Reihe berühmter Aerzte aus. dem 
Gefechte des Mebris, eines Machfommens 

- den Afklepiades; J ihnen gehoͤrt auch Hippo⸗ 


krates 
Nebrit, 





* 
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Nebrit ‚Nebrites, ein dem Bacchus. geheifigter 
Evelftein, welcher“ an den Mebrivem getragen 

‚ wurde, - Wir, fennen "diefen Stein jeßt ; nicht 

mehr. Es iſt bloß. bekannt, waß+er feinen Nah 
men von der Sarbe der Gemſen⸗ oder Mebfelle 
erhalten haben fol. - Einige — indeg auch 
ſchwarz geweſen ſſeyn. 

Nebros, der Nahme einer: üben. Ziegenart ben | 
ven. Alten; wir wiſſen aber nicht. mit: Gewißheit 
welches Thier ſie — darunter on 
haben. Ä 

Nebula, ſ. Giebel, Wolke ꝛc. Auch in einer⸗ 
(ey mit Leucoma, oder Albugo oculi worun⸗ 
ter man: einen weißlichen Flecken im Auge ver: 
ſteht, der das Sehen :hindertz unter gewiſſen 

Unmſtaͤnden nennt man dieſes — ‚das weiße 

- Augenfell. 

Necanias, ——— ——— eine. Urt blau 

. und weiß geftreifter--baummollener, Zeige, twelche 
die feefahrenden Nationen aus Oftindien hohlen, 

‚und von. welchen die Stüde 3 oder, Kreit und 
10 — 11. Stab lang find. Man: macht auch in 
Frankreich ſelbſt broſchirte Nicanias, von denen 
das Stuͤck 4 Stab lang iſt. Man braucht dieſe 
Waare vorzüglich zum Handel nach der africa— 
nifhen Küfte. Die Holländifch- oftindifche Com- 
pagnie lieferte fonft die & bis ı Elle 
und 75 breit waren, Dieſe fofteten nach Vers 

F — ihrer Feine 5 7 bis 8 Gulden das 

Stüf 


| Neccis und. Neccus, der Neptun oder Waſſer⸗ BT 


gott der alten — Voͤlker; ſ. im Art. 
Leid, Th. 74, S. 495. | 
Necellaire, 1) nothwendig; 2) ein Kaͤſtchen, wor— 
in man en fleine nörhige Dinge aufbewahrt. 


ANeaſiæ⸗ 
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!leceffitas, das unbedingte Schidfal, eine Goͤttinn, 
welche mach der Sabellehre der Griechen und Roͤ— 
mer alles, feloft die Götter beherrfchte, und mit 
Klammern, Keilen oder großen Bindenägeln in 
der Hand abgebildet wurde. == 

Nechnag-Baſchi, des vernehmfte dee Schreiber 
am Hofe des Könige von Perfien. 
eckarwein, ein leichter gefunder und wohlſchme⸗ 
dender Wein, der in den Ländern, melche der 
Neckarfluß durchſtroͤmt, gebaut und Häufig im 
und außer Deutjchland verfahren wird. Die be: 
fien Gewächfe diefer Art findet man in den. wür: _ 
tembergifchen, baadenfchen und. unterpfaͤlziſchen 
Landen. Vorzüglich guter Art find die im wuͤr—⸗ 
tembergifchen Unterlande, welche unter dem Nah⸗ 
men Neckarweine weit und breit Vertrieb fin. 
den, und im baadenfchen Oberlande, welche ber 
Mierkgräfler genannt wird. Die beften mwür: 
tembergiichen wachfen bey Elfingen, Muͤhlhau— 
fen, Roßway, im Weinsberger Thal, bey Stet— 
ten, Münvelsheim, Fehlbach, Ublbach, Laufen, 

Beſigheim, Hohened, Bottwar, in der Gegend 
von. Brafenheim am Schloß Würtemberg, bey 
Maulbronn, Mühlhaufen an der Enz, Bennins 
gen, Unteröwigsheim, Marbach, Obertärfheim, 
Happach und in einigen andern Gegenden. Die 
beiten badenfchen Weine fallen bey Ellmedingen, 
Gellingen, Berghaufen, Grözingen, Affenthal, 
Königsfchafpaufen, Sulzburg, Nöthern und Bas 
denmeiler. Der Affenthaler iſt wegen feiner vors 
züglichen Güte und ſchoͤnen Farbe fehr belicht 
und wird meit verfahren. Der Muͤndelsheimer 
iſt einer von denen, welche fich am längjien hal⸗ 
ten. Der Eyburger iſt weit und breit im Ruf. 
Der Sulsberger tft ein vortreflicher rother Wein 
oder Bleichert: Stetten im Remsthal liefert den 

Dec. techn Enc. CH. Theil, C herrli⸗ 
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herrlihen ftarfen weißen Neckarwein, welcher 
den Nahmen, Brotwaſſer, fuͤhrt. Der Weins— 
berger iſt ein ſchoͤner weißer Wein. Wangen, 
Durtlach, Brackenheim, Markdorf, Sellingen, 
Uhlbach ꝛe. geben weiße und rothe Sorten. Von 
den in der ehemahligen Unterpfalz wachſenden 
Weinen haͤlt man vie heidelberger, rohrbachet, 
nußbacher, kirchheimer, edinget, weinheimer, nek— 
karhauſener ꝛc. für vorzuͤglich gute und geſunde 
Gewaͤchſe. 
Die Staͤdte, welche man als Niederlagen 
von dieſem Artikel betrachten kann, ſind Baden, 
Durlach, Heilbronn, Stuttgardt, Heidelberg und 
- Wangen. Auch Augsburg und die Stadt! Weiſ— 
ſenburg im Nordgau treiben damit einen anfehn: 
lichen Handel. Hauptfächtich findet man an dem 
legtern Drte eine ſtarke Riederlage von Neckar— 
weinen. Zu Kannftadte im MWürtembergifchen 
wird gleichfalls ein anfehnlicher Verkehr mit die: 
fen Weinen unterhalten, und viel davon auf dem 
Medar verſchifft. Man hanvelt ſie im Lande 
nach Fuder, Ohm, Eymer, und Immi, oder 
Kannen und Maf, fo wie es an jedem Orte 
im Gebrauche ift. Schade, daß diefer Wein ſich 
nicht. lange hält. Ä 
Neckchen, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
eine Art von Semmeln, wo zwey und zwey an 
einander fißen. se 
Necken, durch fleine Beleidigungen, durch Fleine 
Poffen zum Unmillen, zum Zorne reißen. - 
Necker (Uhrkette à la), eine Art der Uhrketten, 
welche vor mehreren Jahren getragen wurden; 
‚nach dem jeßt- verftorbenen berühmten chemahli- 
> gen franzöfiihen erfien Minifter Herrn von 
Tre cder fo genannt. Ä 


Neckera, 


* 
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Neckera, eine, Gattung der Laubmoſe; ſ. im Art. 
los, Th. 94, S. 485. A, , 
Neckſtein, eine braunliche Bergart, welche. ihren 
Nahmen daher hat, weil fie, den Dergleuten 

zwitter⸗ oder zinmactig zu feyn feine, diefes 
aber, nicht iſt. Sie ift von dem Wolfram und 
Schirl noch verfchieden und ſoll den Nahmen 
daher haben, weil ſie die Bergleute oft necket, 
d. ir fie verführt, daß fie ſolche zu ihrem Nach: 

. theil für Zmitter halten. 

Necrolog, Nekrolog, Necrologium, Verzeichniß 
und Beſchreibung der Verſtorbenen; ein Tads . 
tenregiſter, eine Todtenlifte; auch ein Kirchen⸗ 
buch, Kirchenregiſter, beſonders in Klöftern, 
worin. die Nahmen der Moplthäter und ver 

Verſtorbenen des Ordens, fo wie der Bijchöfe, 
Aebte ꝛc. verzeichnet werden. - — 
Necromantie, Nekromantie, Nigromantie, bie— 
jenige Art der Wahrſagerey, welche ſich mit fo 
genannten. Beichwörungen der Todten beſchaͤff— 
tigt; Die, ſchwarze Kunſt. Necromant, 'YTe- 
kromantiſt, Nigromant, ein Schwarzkuͤnſtler. 
Nigromantiner, ein Schwarzkuͤnſtlerorden in 
Aeghpten. — WET 

Es gibt noch zu unſern Zeiten gewiſſe Per 
fonen, welche die Gefchictlichfeit ‚befißen. wollen, 
die Todten durch allerfey Zirkel, Beſchwoͤrungen, 
Fünftliche Lichter, Zaubergejange und Töne, wel: 
he die Einbildung und Ffünftlihe Harmonie der 
Seelen. bewegen und herbeylocken jollen, aus 
ihren Gräbern heraufzufordern. - | 
Johannes Schröpfer, der ſich am gten 
Detober 1774 im Mofenthale vor Leipzig erſchoß, 
iſt wegen feiner. Magie befannt genug. (Es iſt 
gewiß, daß er, wie es wenigſtens den Leuten vor: 
gefommen, wirkliche Geftalten, welche befchworne 
— C 2 See⸗ 
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Seelen verſtorbener Leute ſeyn ſollten, hat ſehen 
laſſen, und daß dieſelben geredet, un» ſich bes 
wegt haben, jedoch nur ſchwebend und ohne eis 
nen Fuß zu regen; zum Theil haben dieſe Fi-⸗ 
guren auch fehr gewuͤthet, graͤßliches Geheule 
hören laffen u. f. m. Gleichwohl war Schroͤ⸗ 
pfer, nadı ungezweifelten Nachrichten, ein Be: 
‚träger, wie denn die Optik mit ihren verwand⸗ 
ten Wiſſenſchaften nebſt den. Künften der Mas 
rionettenſpielet ſo leicht zur Beruͤckung der un: 
wiflenden, aberglähbifchen und furdhtfamen Leute 
gemißbraucht werden koͤnnen; und er fam durch 
einen Selbſtmord der völligen Entdedung feiner 
Betrügereyen nur’ zuvor. Smwedenborg ift 
pichtiger, er war ein großer, gelehrter und ehr: 
fiher Mann, ver feinen Umgang mit Geiftern 
ehrlich glaubte; daß er aber bey aller ſeiner Ge⸗ 
lehrſamkeit ein Phantaft geweſen, der ſich feltft 
betrogen bat, ſieht man aus ſeinem Traktate: de 
senjugio coelelii. ch verweife den Lefer auf 
diefe Schrift ſelbſt, um mich hierbey nicht aufs 
zubalten, und Handle von der eigentlichen Mecro⸗ 

mantie. ZEN 
Dieſe ift nun eine Art ber. fogenannten 
Zauberey, da man bie Seelen‘ ber Verſtorbenen 
vorfordert, um von ihnen juffnftige, oder ver⸗ 
borgene Dinge überhaupt, zu erfahren. » Eniwe: 
der erwartete man ehemahls die Antwort mus 
dem Munde des erblaßten, aber wieder befeelten 
Körpers felbft, oder es antwortete nur ein Schat« 
ten von dem vorgeforberten Todten, der fich ob: 
ne feinen Körper zeigte. Heiden und Juden Hins 
gen vormahls an dieſer Art der WBeiffagungen. 
Die Heiden hielten fie den Drafeln gleich,. und 
gaben ihr einen hohen Grad der Heiligkeit. Es 
waren in verfehiedenen Ländern Öffentliche zur 
dieſer 


— 
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dieſer Art zu wahrſagen geweihet, und man ſtell⸗ 
te die Feyer mit vielen Ceremonien an. Fol⸗ 
gende waren davon bie gewoͤhnlichſten: Man 
baute einen, auch wohl zwey Altaͤre auf, welche 
man mit ſchwarzen oder himmelblauen Baͤndern 
und mit Cypreſſen-⸗Zweigen ausſchmuͤckte. Schwar⸗ 
ze Thiere wurden geſchlachtet, wie bey den unter⸗ 
irdiſchen Göttern gewoͤhnlich war. Man nahm 
das warme Blut, welches mit Milch, Wein und 
Honig vermiſcht war, und goß es auf die Erde. 
Darauf trug man das Eingeweide des geſchlach⸗ 
tsten Thieres, ſobald das Teuer angezuͤndet war, 
dreymahl um den Altar. herum, und dann trank 
man aus den Bechern, nachdem man. die Geifter 
verföhnet, und das Grab nebft dem erblafiten 
- Körper mit umgewandter Hand. mit Wein bes 
fprenget hatte.  Diefes geſchah beftändig zur 
Machtzeit oder bey dem Untergange der Sonne, - 
niemahls aber des Morgens, meil man dafür 
hielt, die Geiſter könnten den Glanz; der Sonne 
nicht ertragen, fondern müßten vor vemfelben 

fliehen. Alsdann bediente man fich vieler Zaus 
berverſe, um. die Seelen aus dem Abgrunde hers 
vor zu loden. Einige riefen auch wohl die uns 
terirdifchen Gottheiten an, daß fie die Seelen, 
die unter ihrer Bothmaͤßigkeit fländen, hervor⸗ 
ſchicken moͤchten. Sie bevienten fich gemifler 
Zauberfäuter, und trugen Schwerter in ihrem. 
Händen, womit fie durd) die Luft um ſich hier 
ben, damit die Geifter ihnen nicht zu nahe fä- 
men oder fonft Schaden zufügten. Sie goflen 
warmes Waſſer oder laues Blut in den Hals 
ber DVerftorbenen, welches eben die Wirkung wie 
die vorigen Mittel, haben, und die Seele in dem 
Leib des Todten bringen folltee Aus dieſer kur⸗ 
sen Schilderung erhellet, was die Mecromantie 

\ & 3 für 
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für eine ſchaͤndliche und: betruͤgeriſche Kunft ge: 
weſen .fey. 5 | 
' Auch die Juden haben ſich zu diefen Altä- 
zen des Aberglaubens gewagt, obaleich fie durch 
anderweitige Prophezenhungen, Träume, das Urim 
2, dgl, fichere Mitrel zu haben glaubten, wie fie 
Fünftige Begebenheiten erfahren koͤnnten. Die 
Gefchichte mit dem Weibe zu Endor bezeuger 
hinlänglich, daß die Juden Todten erfcheinen und 
‚. fie um Rath fragen ließen, obgleich ihr Geſetz 
fagt: „Es foll unter- die nicht funden werden, 
der — — tie Todten frage; denn mer folches 
rhut, der ift dem Herrn ein Graue! 


Welcher Künfte fich die damahligen Be; 
fchwörer bedient haben, um ihrem Betruge Glau— 
ben zu verschaffen, kann uns indeß ziemlich. gleichz 
gültig fen. Es ift befannt, dag es Mittel ge 
nug gibt, den Leichtgläubigen vorzumachen und 
einzubilden was man will, ohne im geringfien zu 
dem Teufel feine Zuflucht nehmen zu duͤrfen, 
welchem unfere guten Alten alles beylegten, was 
ihnen unbegreiflich vorfam. Um indeß zu Zeigen, 


wie ‚bisweilen noch. bier und da verruchte Be⸗ 


truͤger eine jolche ſchaͤndliche Kunft üben, um et; 
was. Geld. zu verdienen, kann ich mich nichtient: 
halten, folgende Erzählung von der Entdeckung 
des Betrugs eines Necromantiſten herzufeßen, 
goelche der Herr Keller in feinem Buche: Grab 
des Aberglaubens, 2te Sammluug, zte Ausgabe, 
Studtgardt 1785. 8. ©. 165 fl. *) mirgerheilt 

kat. . = 
Fo | Ich 
) Dieſes Werk muͤßte nach unſern jetzigen Begriffen Echus 
le des Aberglaubens heißen, weil ber Verfaſſer alles, was 


er. nicht durchſieht, dem Teufel bey!egt, und fomit ich 
voͤllig ans der Sache gezogen au haben glaubt, 
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—Ich befand mich fagt Here Keller, vor etlichen 

| Pr —— ee A ih mit einem Freunde 
jehe genau befannt wurde. Diefer glaubte die Ne— 
Nomantie und verwunderte fib ungemein, daß ich 
„ einefo unleugbare Sache. in Zweifel ziehen wollte, 
„er beſchwur es, daß er. no vor etliben Tagen ſei— 
Zu Bater — habe, welchen ein pgar reiſende 
MNekromantiſten für Geld citivt hätten, Jh mar be= 
“ gierig, inter die Wahrheit diefer Sache zu foms 
men; deswegen fchiefte ih fogleih nad dem Wirths⸗ 
6 wo ſich dieſe Fremdlinge aufhielten, und hoͤr⸗ 
Vergnügen, daß fie noch nicht weggereiſet 
"wären, Gleich ging ich des Abends mit meinenr 
Freunde nad ihrer Wohnung, weil fie diefe Kunft 
- nirgends anders, als in ihrem Haufe ſpielen molls 
ten *)..&o bald-fie ung erblichten: führten fie ung 
oben in ein Zimmer, und fragten nah unferm Bez 
gebren. Ich eröffnete ihnen, daß ich vieles von ih— 
Ba Late gehört hätte, und ein Verlangen 
trlige, eine Probe’ von ihnen zu fehen. Sie verfpras 
en meinem Begehren ein Genüge zu thun ; doch 
‘2 follten "wir fo Tange warten, bis die Mitternacht ber= 
„einbräche, Ich weigerte mich keineswegs, ein paat 
" Stunden bey ihnen zu verbleiben, da fie denn Die 
333 mir den Kopf mit allerhand Gefpens 









flergefpichten und andern fürcterlihen Bildern ans 
va Sie erzählten fo viele Gefhichten, daß die 
| Arten die fie aufgefordert, ſich oft in ſchrecklichen 
Seſtalten gezeiget hätten, fo daß die Leute ungemein 
ST erfhroden wären. Durch diefen heimlihen Angrif 
aber ließ ich mich nicht beſiegen, fondern blieb im— 
mer in dem gewoͤhnlichen Gleichgewicht, bis endlich 
der eine die Frage hinzuſetzte: ob ich furchtſam waͤ⸗ 
ve? Ib antwortete ihm: ıch wäre von Der Mittels 
‚Sorte, nihw allzu herzhaft auch nicht allzu furgt⸗ 
kam. 'Sie folten nur ihre Rolle fpielen, und die Bes 
—— Kunſtſtuͤck zu ſehen, würde mir Muth eins 
afldhen, Nachdem fie nun ihre erbärm'ihen Words 
geihieten geendist hatten, flug die eilfte Stunde. 

.. Man madte Anftalten, den Geift heraufiufordern; 
ih aber fette mich beftändig in eine gute Berfoflung- 
! F C4 Das 


=) Zur Aufftellung der magiſchen Laternen und anderer Ge- 
r ‚säthe mu der las natürlich exit ſchicklich eingerichtet 
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Das Schauſpiel ging an, und ung wurden ein pvaar 
"Stühle angewiefen, auf welchen wir uns, icerfegen Ä 
ſollten. Dec eine von dieſen Nefromantiften ging 
in eine gerade überftehende Kammer, die bey “der 
Eröffnung ganz finſter ward, und warf fogleich die 
Zhüre hinter fih zu. Hernach fragte. mich der an⸗ 
dere ganz leife, wen er jest auffocdern follte, es 
müßte aber ein Todter feon. Ich ziſchte ihm -ganz 
ſachte ind Ohr, daf er mir den alten. ehrwürdigen 
Weltweifen, Ariftoteles citiren ſollte, weil ich ihn 
ern fennen und fehen mödte. Raum hatte-ich dies 
—* ausgeſprochen: ſo forderte der Todtenbeſchwoͤrer 
von meinem Freunde den Degen, welcher ihm mit 
ittern denſelben uͤberlieferte. Darauf hohlte er das 
Zaubergeraͤthe, welches er in einem Winfef der Stu⸗ 
e in. einem Kaften liegen hatte. Die Ceremonien,  * 
Die er vornahm, waren folgende: Erfilich breitete er 
ein Zodtenlafen über die Erde, Aber. daflelbe ſetzte 
er einen Tiſch, der mit ſchwarzem Tuch überzogen 
war, auf weichen er einen Todtenkopf legte, der fehr 
gräßlih und abfheulih ausfah. Neben ihm ftanden 
wen Richter, von denen er nachgehends behauptete, 
Daß fie aus Menfchenfett gezogen. worden... Zu: feis 


oh one echten lagen allerhand zauberifche Bücher, die * 


mit wunderlichen Characteren bezeichnet waren. Hier 
ſchlug er eine Seite auf, und winkte uns, daß kei: 
ner ein Wort veden follte. Darauf ergrif er den 
entblößten Degen, haͤute dreymahl um fi, und 
machte einen Kreis, der bis an die Thüte der Kam⸗ 
mer ing. Endlich biidere er theils in. der Luft, 
theils auf der Erde alleriey feltiame Figuren, vers 
drehte die Augen im Kopfe, ſchaͤumte mit dem Mun⸗ 
de, wieß die bioßen Zähne, ‚und machte ſolche wuns 
derliche und gräßlihe Geberden, als wenn ihn ‚der 
Satan fedendig beſeſſen hätte. Mein Freund wolite 
das Hafenpanier ergreifen, ich "hielt Ihn aber ben 
der Hand fell. Nachgehends Fam er mieder zu ſich 
felbft, und ſtieß in ——— Ton dieſe Worte aus: 
Satan! ich beſchwoͤre dich im Nahmen Beelzebubs 
und der ganzen Hölle, daß du dich mir anitzo in ei— 
ner lebendigen und fihtbaren Geftalt zeigeſt. Kaum 
hatte er diefe Worte ausgeſprochen: verdrehte er 
toieder die Augen, wurde ganz blaß und bleich im 
Seſichte, und ſchlug fid dreymahl mit bebenden Hans 
den an die Bruſt. Dierauf fprang eine lan 
an; 





ur> 


* 


I) 
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Schlange aus feinem Buſen, und mwäfjte ſich etfiches 
mahl’auf dem Tiſch, umſchlang den Todtenfopf und 


wäre gewiß auf uns losgeſprungen, wofern fie nicht 
der Zauberer beym Schwanz ergriffen hätte. Nun 


kroch die Katze den Rüden hinan, und mir wurde 


> zen fläfterte, daß Diefes der wahr 


um fo mehr bange, ald mir mein — Be er: 
aftigg Teufel wäs 


FR, der unſern erften Aeltern auch. in- der ‚Beftalt 


1 


einer Schlange erfchienen. Indem ih noch auf die 
Worte meines Freundes Achtung gab: verſchwand 
die Schlänge vor, unfern Augen, und feiner wußte, 
wo fie geblieben war. Hierauf fluchte er auf den 
Todten kopf, als wenn derfelbe die Schlange verſchlun⸗ 
gen hätte, und ich bemerkte, daß derſelbe zu weinen 


anfing, dem aber ſtatt der ordentlichen Thraͤnen Blut 


aus den’ Höhlungen der Mugen lief. Als er nun das 


Blut fließen fah: wand er fih nach der Thüre der 


verſchloͤſſenen Kammer, in welcher ein fuͤrchterliches 


 @eräufh entftand. Hier flug er mit. der Spige 
“des Degens einmahl an, ald wenn er den Geift ru: 


fen wollte; er trat aber wieder zuräcd, und hied 
mit dem Degen um fi, damit ihm die böfen Geis 


\ fer nit zu nahe Fommen möcten; welde Meike, 


— 


die Geiſter zu entfernen, auch bey den Beiden ges 


wöhnlih war. Er trat abermapis an die Thuͤr, und 


ſchlug ftinfchwergend —— — an, ſprang aber 


wieder in den Kreis, und fing an zu. zittern. Er 


hieb erlihemahl voll Raferey um fi, und ging wie: 


der ganz leife an die Thüre der Kaınmer, wo er oh— 
‚ne ein Wort zu reden neunmahl anflopite. Er nahm 
—*5* fein Zauber: Buch, machte allerhand wunder; 
He Charactere auf den Tiſch, ſchlich ganz langfam 
nad der Schwelle der finftern Kammer, mo der 
Geift erſcheinen folte, und flug achtzehnmaͤhl mit 
poller Gewalt an. Weil aber der Todte- noch nicht 
erſcheinen mollte: rufte er denfelben von neuem mit 
vierzehn Schlägen. Endlich wurde er ganz ergrimmt, 
daß fich_der Geift noch nicht zeigen wollte; desiwes 
gen ftieß er mit fluchendem Munde die Worte aus: 
Satan, ich beſchwoͤre dich, daf du mir den Todten 
beingeft. Kaum hatte er dieſes ausgefprocen, 


erauf 
(ans er eilends auf, und ruftenochmahl den Geiſt 


uch neunzehn, hernach durch fünf, darauf dur 
eif, dann wieder durch fünf, und endlih durch act: 
sehn Schläge. Als cr bieiet aeendiget; bemerfte er, 
h) daß 


— 


5 


” 


. ein; heftige® Sepolter in der Kammer, aus welcher. 
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daß: er die Zauberzahl, die auf dem Tiſch ſtand, nam⸗ 
lich 136. erreicht. hätte; deswegen hörte. er. auf! zu. 


ktopfen, und rief mit fürchterlihee Stimme: Satan, 
ich beſchwoͤre dich zum deitten > und letztenmahl, daß 


du mir den Todten heraufbringef. Darauf entftand 


der andere Rekromantiſt hervor ſprang, der, ſo 


lang er war, jur Erde fiel, und mit bebender Stim— 


me ausrief, daß er den Geiſt des Ariſtoteles ge— 


ſehen Habe; Ich konnte unmöglich begreifen, wie 


dieſer Kerl den Nahmen des Ariſtoteles nannte, da 
er doch nichts gehört, und auch dieſer Rahme von 


dem Todtenbeſchwoͤrer kein einzkges Mahl beruͤhret 
worden war. Ich begehrte demnach, daß man mir 
die finſtre Kammer eroͤffnen ſollte, welches ſie aber 
nicht —* wollten, aus Furcht, ich moͤchte mir vor 
Schrecken eine Krankheit zuziehen. Da ich aber nicht 
abließ; ſo ging der Beſchwoͤrer an die Thuͤre, und 


eroͤffnete mir das Zimmer, Hier bemerkte ich zu mei. 


ner größten VBerwunderung, dag der eine Theil:der 
Kammer, die gegemüber ftand, und vorher garz fin: 


ſter war, von einem befondern Licht erleuchtet war. 


4 


—Es war nicht der Schein: von einem ordentlichen 
Lichte, welches ich ſehr deutlih beinerfen konnte, 


ſondern ganz blaſſe Strahlen, die dem Glanz des 
Mondes und der Planeten glichen, breiteten ſich 


über die Wände aus. Als ich nun. näher nach der 


Kammer gehen mollte: fah ich ploͤzlich einen alten 
‚abgelebten Mann im Winfel ftehen, welcher einen 
fangen Bart. und ein eingefallenes Geſicht Hatte, die 


: "Augen im Kopfe zu rühren ſchien, und mit einem 
langen Todtenhemde umfleider war; bald fill ſtehen 


blieb, bald aber fih bewegte, ald wenn er auf mich 
zufommen mollte. Jeh entfettte mich über dieſe Ge— 


ſtalt dermaßen, daß ib ſchleunig — und 


dem Nekromantiſten winkte, er m 
nur verſchließen. Mein Freund, der gleichfalls ganz 
erſchrocken ſtand, bat mich, daß wir uns von hier 
wegbegeben moͤchten. Ich leiſtete ſeinem Verlangen 
eine Genäge; wir verehrten dem Todtenbeſchwoͤrer 


chte die Thüre 


ein Stuͤck Geld, und verfügten und nab Haufe. 
Dieſes Gefiht machte mich fo unruhig, daß ich 
die ganze Naht nicht fchlafen Fonnte. Ich übers 
dachte alles aufs. genauefte und erinnerte mich, daß 
ich an dem Gefpenfte eine Peruͤcke gefehen, — 
ae ‚bo 


f 
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doch Ariftotele® unmögfih getragen haben Fonnte, 
indem dieje Erfindung nicht fehr alt ift. Diefes. ftätf: 
te mich in dem Gedanfen, ed muͤßte ein Betrug 
vorgegangen ſeyn; deswegen entfhioß ich mich in , 
der andern Nacht das Zauberſpiel beffer zu betrach- 
ten, Die Zeit fam-heran, und ih vollführte mei: 
nen Vorfag, mein Freund aber wollte nicht mitge— 
hen. Kaum da ich fie wieder anfichtig wurde: bat 
ih fie, fie möchten das Kunſtſtuͤck wieder fpielen. 
- Sie waren feinevwegs abgeneigt, meine Bitte zu 
erfüßen; ja die Meugierigfeit war bey mit fo groß, 
daß ich alles ganz unerſchrocken anfah. Der Befhwöds 
rev fragte mich, wen er heraufbringen folle? ich bes 
gehrte, daß er mich den Cicero fchen laffen follte. 
Sogleih fing er an, fein Zauberfpiel zu machen, 
und ich bemerfte, daß die Ceremonien eben fo,'wie 
des vorigen Tages waren, Indeſſen fand ich, daß 
die Schläge an der Thär nicht mit einander uͤber— 
einftimmten, und dieſes entdeckte mir das ganze 
Raͤthſel. Bey dem erften Abſatze flug er dreymahl 
an die Thür, weil E der dritte Buchttabe im Alpha: 
beth if. Hierauf grif, er wieder nad dem Degen, 
und ſchlug neunmahl' an, weil J als der neunte 
Buchſtabe in der alphaberifhen Dridiiung fleht, Die 
fes ging immer fo weiter, bis er endlih ale Vuchs 
Faden durch. die Schläge an der Thüre bezeichnet 
hatte. Ich wurde über der gemachten Entdedung 

froh, ließ mir aber weiter nichts merfen. Hingegen 
fo bald die Thüre von der Kammer wieder eröffnet 
- wurde: Tief ib ſpornſtreichs nah dem erfeuchteten 
GSemach; wurde aber ganz bla, ald ib ein Ges 
fpenft vor mir ftehen fah, das den Kopf unter dem 
Arm hielt. Hier haͤtte ich bald vor Schreden Scha: 
den genommen, wenn id nicht ſogleich eine magis 
ſche Laterne Hinter einem Schirm- fünftlich verfteckt 
geiehen hätte, die einen blaffen Schatten an die 
Wand warf, Die Refromantiften vermunderten ſich 
über meine Dreiftigfeit. Indeſſen weil ich den Be: 
trug entdedet hatte, baten fie mich ſehr, daß ich fie 
nicht verrathen moͤchte. Ich arif gleich nah dem 
Todtenfopf, und fah in den Höhlungen defieiben ei: 
ne Schweinsblafe mit Blut liegen, welche das Blut 
anz langfam aus den Höhlungen der Augen träu: 
Eee. Endlich nahm ik von ihnen Abſchied, und 
erfuhr nachgehends, dag diefe Nefromantiften ein 

| | paar 
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paar. faule uud verlaufene - Barbiergefellen wären 
von denen der eine eine, natürliche Schlange mit ſich 
gefuͤhret, welcher er das Gift genommen hatte. 

Wenn man fo etwas lieſet, dankt man ber 
Vorſehung, daß man in einem Staate lebt, wo 
es eine Polizey gibt, die dergleichen Auswuͤrfe 


der Menſchheit wegzuſchaffen weiß, wenn fie 


nieht von felbft Verzicht daraufı thun, ihre ſchaͤnd⸗ 


# 


fiche und ſchaͤdliche Kunft zu treiben. 


Necroſimon, ein Buch, aus welchem in der grie⸗ 


gen verrichtet WÜRD... an 


> 


chiſchen Kirche der Gottesdienft bey Beerdigun⸗ 


‚ 
Necrofis, diejenige Knochenfranfheit, wo ber Kno⸗ 


/ 


- 


chen gänzlich abftirbt und vertrednet; aud) Rno⸗ 
chenbrand genannt. Solche abfterbende Kno⸗ 
chen werden durch neuentſtehende wieder erfeßt. 
Kinder find diefem Uebel mehr unterworfen als 
Erwachſene; und Greife am wenigften. ©. Rno⸗ 
chenbrand, is den een. | 


Nectar, ı) der Tranf der Goͤtter, oder ein befon- 


deres edles Getränf, von defien ‚Genug man 
glaubte, daß es Unfterblichfeit gebe. Nach eini- 


gen alten: Schriftftellern hatte diefen. Nahmen 


ein vorzüglich guter Mein, ber auf dem Olymp 
wuchs, fo wie noch heut zu Tage ein griechifcher 
Mein fo heißt, worüber Mo. 3.) etwas mehr 
enthält. 2) Ein arzneplicher Trank. von einem 


angenehmen Geſchmacke und mannigfaltiger Zus 


1 


in wohl zugemachten Kellern in ber Kufe auf 


bereitung. 3) Ein griegifcher Wein, der um 
Meſta auf der Inſel Scio in dem Revier ges 
baut wird, melches Die Alten Arioufia nannten. 
Man fehneidet da die Trauben ſchon im Auguft 
ab, laͤßt ſie acht Tage an ber Sonne trodnen, 
hernach werden fie gefeltert, ugb man. laͤßt fie 


den 
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he Hefen ſich abliegen. Dieſer Wein wird 
häufig in den ganzen Archipelagus — 
Nectarien Hongbehaͤltniſſe der RO. ſ. 50€ 
nigkelch, 39.25, ©. 49 fl. 
Nectarium. 5 eben daſſelbe. 
— eine Kaͤfergattung, die im Beitfihen | 
te «oder ‚oßesohohiher beißt; ſ. Th. 24, 

. 878 im Urt. Holz. u 
Kledopessy, f. Steinfuchs. ' 
Freer, ein im Seewefen üblicher ans dem Hollans 

diſchen Neer entlehnter Ausdruck, welcher das 
Waͤſſer eines Stroms bedeutet, das durch ein 
en zurücgeftofen wird, und eine dem 
om entgegen. gejeßte Richtung befommt. Es 
ann folches: durch eine im Wege liegende Sands 
‚;bauf, oder eine ‚hervorragende Spihe des Ufers 
. „geschehen. .. Eine Meer hat allezeit, eine wirbeln⸗ 
de Beregung „. und zeigt ſich in einem untiefen 
 Maffer. ‚weit faͤrker, als. in, einem tiefen. Engl. 
Eddy, Frang Remoux. 
Nef,' das „Bi einer“ Kirche; f unter Kirdie, 
iR hi 15: 3 | 
Nefa oder.nefariae nuptiae, verbotene oder - 
unerlaubte Ehe. 
Nefas, "Unrecht; daher die Nedensart: per fs et, 
| nefas, mie Mecht und Unrecht. tu 
Nefela, ſo nennen die Juden ein aingefälkenes 
Haupt’ Died; von dem Hebr. Nafal, fallen. 


* 
s 
in 


Neferat⸗ Aghaleri, der Nahme geroiffer Dberoffir 


ciere bey den Türken. 

‚ Krefefoliner, YIefefolini, mit diefem Ausdrucke 
ſoll man in der Türfey folche Menſchen bezeich- 
sten, don denen man glaubt, daß fie vom Teufel 
sabflammen. Schwarzfünjiler und dergleichen Zeus 
se werden babin gerechnet. 


1. Neffe, 
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1. Neffe, die, ‚ein Nahme, ‚welchen. in einigen Ge— 
genden, z. B. in Meiſſen, die Blattlaͤuſe ha— 
ben. Es ſcheint mit der aus dem Griech. ent— 
lehnten latein. Benennung' Aphis verwandt zu 
ſeyn, weil das LT vor, den Woͤrtern bald ‚zuge: 
jeßt, bald weggelaſſen wırd. Doc, kann es aud) 

eine andere Abftammung haben. | | 

©. aud) Robineffe, Ih. 42, ©. 7or im. 
Urt. Kohl. | re 

2. Lieffe, der, ein vorzuͤglich im Dberdeutfchen 

uͤbliches Wort, einen Enfel, d. i. des Sohnes 

oder der Tochter Sohn, ingleichen des Bruders 
oder der Schwefter Sohn zu bezeichnen. — Die 
geiftlichen Ehurfürften befommen von dem Kal 
fer den Titel Neffe, dagegen die weltlichen heim - 
heißen. Ehedem wurden beyde Ausdruͤcke ohne 

Unterfchied von geifts und weltlichen Churfuͤr— 

ften gebraudt, | | 

, Schon im gten $ahrhunderte in der fränfifhen . 

Mundart Neun, bey dem Strycker Neve, im Nie— 

derfächf. Kleve, im Holländ. Neck, Neve, im Engl, 

Nephew, im $tanz. Neveu. Wahrſcheinlich ift diefes 

Wort mit dem Pat. Nepos, ein Enkel, gleihen Ur: 

fprungg, wenn fih auch das Stammwort nicht mit 

Gewißheit angeben laͤßt. Uebrigens lautet das weib— 
liche Geſchlecht von diefem Worte Klichte, und im 

Oberdeutſch. aub Tiftel. 

Neffenregen, nennt der gemeine Mann einen Re— 
gen, nach welchem fich viele Neffen oder Blatts 
fäufe zeigen, weil er glaubt, daß fie- mir dem 
Regen . herabfallen; ein Wahn, welcher durch 
aufı.erfame Beobachter der Natur längft widers 
lege iſt. A: : Ä 

Neffte, |. Naphtha, Th. 101, ©. 220, 

'Nelle, Mifpel; Neflier, Miſpelbaum. | 

Neganepeaux, find 1) Kattune auf. oflindifche 
Art, vie um Rouen in der ehemahligen Nor— 
mandie gewebt, und zum Handel auf der afri— 

- Fanifchen 
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kaniſchen Köfte gebraucht werben. Sie halten 
14 Stab in die Länge. 2) Baumwollene Zeu- 
ge von verfchtedenen Sarben, die man aus Dft- 
-indien Bringt. Die Dänen liefern rohe, gelbe 
und blaue Sorten, welche $, auch mohl ı Elle 
und „£ nad) Fopenhagener Maß breit und 23 bie | 
24 Ellen lang find. Sie haben dieſelbe Beſtim— 
mung wie jene. 

Negation/ — negativ, verneinend ne⸗ 
gative Groͤße, heißt im Verhaͤltniſſe zu einer 
andern Groͤße eine kleinere oder ſo viel, als 
durch dieſe in jener aufgehoben werden fann. 
Ein negativer Schlag ı ) bey .inem Gewitter 
ein Schlag, welcher von unten in die Höhe fahrt; 

. 2) in ber Electricität ein folcher, wenn die elec- 
trifche Kraft. eine entgegen geſetzte Nichtung bes 
fommt und zuruͤck wirft, 

Negativa, in Rarhsftuben und andern Berathfchla- 
gungen, die Meinung derjenigen, welche ſich ge: 
gen die vorgetragene Sache erflären, und viefel- 
be verworfen haben mollen. Daher die Revens— 

arten: Seine Örände pro Negativa anführen; 
die Negativa hat die Aflırmativam mit fo vie: 
fen Stimmen übertroffen. 

Negatorienklage, diejenige Art der Klage, darch 
welche einer die Rechtmaͤßigkeit des Anbringens 
eines andern verneint. 

Negelins-Buͤchſe, eine gezogene Buͤchſe, fo wie 
fie Megelin ehedem verfertigte, und welche zu 

| en gehört. ©. im Art. Buͤchſe, Th. 

Kleger, 5 (im Pur, die Neger, bey einigen 
auch die Negern) aus dem Sranz. Negre, und 
diefes von dem Lat. niger, eine Benennung, 

- welche man heut zu Tage den Einwohnern bes 

Ä mittlern Afrika, u von  Senegambien, 

ui: 


Guinea und Nigritien wegen ihrer völlig ſchwar⸗ 
en Farbe zu geben. pflegt, weiche auch — 
die Schwarzen genannt werden, und ſich uͤbr 

gens durch ihre auffallende koͤrperliche Bildung 

und ihr weiches krauſes Wollenhaar auszeichnen. 
Dieſes ſind die Ungluͤcklichen, mit welchen ſeit 

Jahrhunderten der empoͤrendſte Menfchenhandel 
getrieben wird. Aus dem Innern durch einhei⸗ 
miſche Sklavenhaͤndler, weiche gewlhnlich Maus 

ren find, herbeygetrieben, werden bon den Eus 
ropaͤern an den Küften gekauft, befonders zu 

Bonny und Calabar an der Küfte von Guinea, 
wo die ftärfften Sflavenmärfte find. Hier wers 
ben dieſe Unglüclichen, wenn fie ſich zu brauche 
barer Waare eignen,. d. i. bey dem männli- 
chen Gefchlechte zwifchen 17 und 30% bey dem 


weiblihen zmwifchen 13 und 25 Jahren alt find, - 


feine Leibesgebrechen haben, wohlgebildet find, 
und noch alle Zähne haben, für ungefähr 30 bis 
go Rthlr. eingefauft, oder vielmehr für diefen 
Betrag gegen Waaren eingetaufcht, um fie im 
den oſt- und vorzüglich weftindifchen Befißungen 
der Europäer für den 6: bis sofachen Werth 
wieder zu verhandeln. Man rechnet, daß Afris 
fa hierdurch jährlich gegen 200000 feiner Bes 
wohner verliert, weldhe zum größten Theile dem 
beklagenswuͤrdigſten Schicffale entgegen geführt 
werden. Unter Todesangft fehen fie fich ihren 
Käufern überliefert, von welchen fie glauben, fie 
Fauften fie, um fie zu fchlachten; eine Vermu⸗ 
thung, welche unter ihnen daher entftanden ift, 
daß noch nie einer diefer Unglädlichen zu den - 
Seinigen zurücfehrte. Diefe Surcht wird ihnen _ 
zwar bald. durch die Erfahrung benommen, ihe 
Los ift aber bey vielen vielleicht noch weniger 
wuͤnſchenswerth als der Ton. Mit dem Eintritte 
in 


} ; 
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Ain das Schiff; nehmen ihre Leiden den Anfang. 
Sp engen -Behältniffen, die nicht» höher als 5 
Fuoß ſinde liegen fie von den Männern ihrer 
wey und zwey an einander gefeflelt,- und bekom⸗ 
wmen von der fchlechteften Koft nicht einmaßi, fo 
wiehnnls Die Matur fordert. Geplagt von Hitze, 
Angeziefer und allem Ungemache, welches yait 
shieler Urt von Transport notkwendig verbunden 
‚feine muß, Fönnen.fie fi in ihren Seffeln kaum 
zühren, ohne fich zu verwunden. » Daher ftgrben 
auch gewöhnlich bey der Ueberfahrt 7 bis g vom 
- Hundert,„die Uebrigen werden am Drte ‚ihrer 
Beſtimmung vom Ungeziefer gereinigt, auch wohl 
mis Fett oder Oehl beftrihen, um ihnen. ein hef- 
feres Anſehen zu geben, und einen högern Preis 
zu erhalten. Sür Geld oder durch Taufch ‚gehn 
fie jege in. andere Hände, um bey der elendeften 
Koft Die härtefte Arbeit zu verrichten vund ſich 
bey dem kleinſten Verſehen, vft auch nur aus 
bioßer Willkuͤhr ihrer Thrannen, unmenfchlich be: 
handeln, zu ſehen. | 
Dies ift im Allgemeinen das Loos diefer 
leivenden Brüder ‚aus Afrifa, melden jedoch auch 
zuweilen unter menfchlicheren Herren ein befferes 
wird; ‚weil Dies aber unter die Ausnahmen ge: 
hört, haben ſchon mehrere Menſchenfreunde fehr 
eifrig dafür gefprochen, dieſen, die Meufchheie 
empdrenden Handel ganz abzufchaffen, wider wel: 
hen Vorſchlag ſich aber die Mehrheit bis Bier: 
her gefeßt hat. Nur in den mehreften Provins 
jen der vereinigten nordamerifanifchen Staaten 
wurde der Sflavenhandel verboten; in England, 
wo man, ihm üfters im Parlamente zur Sprache 
‘ brachte, ‚blieban ‚alle Bemühungen der Menfchens 
freunde, die ſich ihrer. leidenden Brüder annahe 
men, bis hierher ohne Erfolg, und der Sflaven: 
Or, techn, Enc. CU, Theil. D handel 


so Neger. 


handel fand viel mehr Vertheidiger ale eg: 
ner. Als Grund für die Beybehaltung deſſelben 
fuͤhrten ſie beſonders an: die Neger befaͤnden 
ſich zu Hauſe noch uͤbler als in ben europaͤiſchen 

Colonien, weil ſie theils Sklaven waͤren, die von 
ihren Herren ganz willkuͤhrlich behandelt wuͤrden, 
theils Kriegsgefangene, die man nach der Lan— 
desſitte umbringen wuͤrde, wenn man nicht Ge— 
legenheit haͤtte, ſie zu verkaufen. Allein das er⸗ 
ſte wird dadurch widerlegt, daß die Neger im 
Allgemeinen ſich unablaͤſſig aus dem Zuſtande in 
ben Colonien in ihren vorigen daheim zuruͤck wuͤn⸗ 
ſchen, und in Abſicht des ziweyten muß man bez 
merfen, daß der Sflavenhandel den Eigennuß 
der Megerfürften veranlaft, manchen Krieg an- 
zufangen, welcher unterbleiben wuͤrde, wenn je 
ner nicht waͤre. Er reist den Eigennuß auch 
noch auf andere Keife, und veranfaßt mannig- 
faltige Verbrechen unter jenem urfprünglich harm⸗ 
loſen Volke, wo jeßt nicht felten der Bruder den 
Bruder, der Freund den Freund verräch, um 
fich durch feinen Verkauf zu bereichern. 

Einen zweyten Scheingrund entlehnt man 
von dem Vorgeben, die Neger ſeyen an fi ch. et: 
ne meit uneblere Menjchenrace als die Europäer, 
‚und wären -veshalb auch Feiner befiern Behand: 
Jung werth. Allerdings ftehen dieſe rohen Kin: 
der der Natur dem gebildeten Europäer weit 
nach, allein durch einzelne Benfpiele ift es fchon 
fattfam eriwiefen, daß auch fie für alles Gute 
und höhere Bildung empfaͤnglich ſind, daher die 
ganze Nation vielleicht mit der Zeit auf die 
naͤhmliche Stufe der Cultur erhoben werden 
koͤnnte, von welcher ihre Tyrannen fuͤhllos auf 
ſie herabſehen. 
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Da es hier zu weitlaͤufig ſeyn wuͤrde, alle 
Gruͤnde fuͤr und wider zu debattiren, fuͤhren wir 
nur noch zwey an, welche vornehmlich Urſache 
ſeyn moͤgen, warum man in England den Skla⸗ 
venhandel, welcher in dieſem Lande ſtaͤrker be; 
trieben wird, als in allen uͤbrigen zuſammen ges 
nommen, noch beybehalten hat. Verſchiedene 
Plantagen, befonders Zueer, Reis und Tabaf, 
fagt man, fönnen nur von Negern bearbeitet 
werden, weil fein anderer Voͤlkerſtamm die damit 
verbundene ſchwere Arbeit auszuhalten vermöch: 
te; gejeßt aber auch, daß hier mit Anwendung 
mehreren Viehes ein Ausfunftsmittel zu treffen 
wäre, fo würden doch dann diefe und noch meh: 
rere Produkte weit theurer feyn als jeßt, da 
fie von Dlegern gewonnen werden, deren Unter— 
haltung beynahe nichts Fofter. Berner erinnert 
man, wie einträglich der Sflavenhandel für Eng: 
land ſey. Die Größe feines Gewinns daben 
laßt ſich leicht daraus ermeffen, daf der Zoll oder 
die Sklaventare allein dem Staate 256600 Pf. 
St. einbringt. | a 
Diefe Gründe, auf der Wage der Vernunft 
und Menfchlichfeit ohne Gehalt, mögen allerdings 
hinreichende Urfache ſeyn, weshalb die mehreften 
Stimmen des englifchen Parlaments, fo oft der 
Negerhandel zur Sprache gebracht wurde, fich 
dafür erflärten, und man bis hierher weiter nichts 
erlangte, als den Beſchluß, den Sklaven auf den 
- Schiffen etwas, mehr Raum zu geben. 
Noch muͤſſen wir bemerken, daß viele Me: 
Her der Meinung find, durch den Tod würden 
fie wieder in ihr Vaterland verſetzt. Sie wuͤn⸗ 
hen daher diefen Befreyer von ihrem Efende 
ſehnlich herbey, wählen ihn wohl freymillig, was 
aber ihre Herren moͤglichſt zu verhindern fuchen. 
! D 2 Ihren 


52 | Neger. 


Ihren Zweck dennoch zu erreichen, haben fie des: 
halb eine ganz eigene Art des Selbſtmordes er= 
fonnen. ie tödten fich nähmlich, indem fie 
ihre Zunge verfchlucen *). 

Ausführficher mie hier werde ich die Ger 
fchichte und den eigentlichen Zuftand des Neger— 
handels, und das Schickſal diejer ſchwarzen Sclas 
ven im Art. Sclave abbandeln. ‚Diefe wenigen 

- Züge glaubte ich hier vorläufig als allgemeine 
Ueberficht dieſes egenftandes, der Die ganze 
ae ſo fehr intereffirt, nicht übergehen zu 
dürfen. 
— übrigens die Farbe der Neger, ihre 
Geſichtsbildung, Schädelform, ihre ganze koͤr⸗ 
perliche Statur und ihre übrigen Eigenſchaften 
und Kigenchümlichkeiten betrifft, jo gibt der 
Art. Menfh, Th. 38, ©. 456. 497. 538. 540 
und 604 fl. darüber die nöchige Auskunft, wie 
auch in den dort nachgewiefenen Artikeln vieles, 
die Neger angehendes vorfommt. Ich glaube, 
daß diefes für den Zweck der Encyflopädie völlig 
genägend fenn werde, fo daß ich ganz darauf 
binmweifen Fann, 
Als Werke zum weitern Nachlefen möchten 
vorzüglich wohl folgende zu empfehlen fenn, 

&. Th. Sömmering über die koͤrperliche Ver- 
fehiedenheit Des Negers vom Quropäer. Frank⸗ 
furt und Mainz, 1785 80 ©. gr. 8. 

Verſuch über die Urfachen der ungleichen Sarbe 

» und Beftalt des Menſchengeſchlechts; von Gas 
muel Stanhop® Smith, Dr. der Theolog. 
in Neu:Derfey. Aus dem Engl. von Heren Prof. 
Kühne zu Helmftädt. Braunſchweig, bey Schras 
der, 1790. 175 ©. 8. (10 Gr.) Ä 


Dom 


*) S. Encyklopaͤdiſches Wörterbuch #. VI®. Zeig und 
Naumburg 1803. 8. S. 3rfl 
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Vom Urſprunge des Negerhandels. Ein Antritts⸗ 
programm v. Matthias Chriſtian Spren— 
gel. Halle bey Hendel 1779. 71 

Sell Berſuch einer Geſchichte des 
handeld, Halle 1791. 8. 

Verſuch einer Gefhichte der Neger und DBefchreis 
bung ihrer Länder. Leipzig. im Compt. für fis 
teratur, 1805. 16 Bog. in fl. 8. 

Zu den neueften Sranzöfifchen Schriften, 
welche durch die in Weſtindien befonders auf Dos 
mingo worgegangenen Veränderungen mit den tes 

gern veranlaft murden, gehören unter. andern 
fölgende: 

Les Egaremens du Negrophilisme, par L. H. B. 
Dislozieres 8. Paris bey Migneret 1803. Der 

‚ . Berfafler vertheidigt den Negerhandel, und be— 
hauptet daß die Neger in der Sflavercy glüds 

“ fiber find, als im Genuſſe der jegigen Krepheit. 

Examen de l’Esclavage en general et particuliere- 
„ ment de l’Esclavage.des Negres dans les Colo- 

nies Francailes de l’Amerique; par V. D.C, an- 

cien Avocat et Colon a $. Domingue. 2 Vol. 8. 

‘  Päris, Delenne, &benfall® eine Apologie des Ne⸗ 

gerhandels. 

De la Servitute temporaire, des Noirs et d’une Co- 

,. Jonifation de Militaires a 5. Domingue, par le 
-- C, Fl..8. Paris in der Drucferey der Künfte und 

Manufacturen, Iſt zwar menſchenfreundlicher, 

- ale die vorhergehenden, doch aber auch gegen 
die Abichaffung des Negerhandels. 

Weiße Neger, f.im Art. Leibesfarbe, Th. 71, 
S. 707 fl. Menſch, Th. 88, ©. 531 fl. und 
Naturſpiel, Th. 101, ©. 648. J.— 

Negerbandel, |. im porftehenden Art. und den 
Art. Sclave, 

Negerhuhn, ſ. Mohrenhuhn, im Art. Huhn, 
Th. 26, S. 16. 

Negeroͤhl, ein Oehl welches in Weſtindien aus der 
Frucht eines noch nicht gehoͤrig beſtimmten 
Palmbaums bereitet wird, den Miller Palma 
oleoſa, frondibus pinnatis, foliolis lineari- 

; D 3 bus 
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bus planis, fiipitibus [pinofis nennt. Diefer 

Baum fommt urjprünglic) aus Guinea, ift aber 

mit ber Elais guineenlis L., der befannten Dehl- 

palme, nicht einerley. Mehr fehe man im Art. 

Palmoͤhl. 

Negerſclave, ſ. im Art. Neger, gben, ©. 48. 
und unter Sclave, 

Lreglectengelder, fo heißt dasjenige Geld, melches 
ben Neichsfammergerichtsaffefioren, die entweder 
verftorben find, oder ihre Stelle niedergelegt, oder 
etwas verfäumt haben, von ihren Befoldungen 
abgezogen wird. 2 

Lregligee, das, Neglige, nennt man eine nachlaͤſ⸗ 

ſige oder Hausfleivung der Trauenzimmer, in 

der man nicht gepußt heißen mil. Man darf 
es-indeß wohl nicht erft jagen, daß ein Negligee 
bismweilen fehr Foftbar, oder doc) niedlich und zum 
Gefallen fo ficher berechnet feyn kann, daß es 
feine Wirkung unfehlbarer thut, als der geſuch⸗ 
teſte Puß. Da die Mode an diefen. Anzügen 
aber eben fo endlos ändert, ald an andern Thei— 
len des Anzugs unferer Herrn und Damen, fo 
mürde es ganz vergeblich fenn, Hier etwas von. 
geſchmackvollen Kleivungen der Art jagen: zu wol: 
len. Diejenigen, für welche es Beduͤrfniß ift, 
den Launen der Mode auf dem Fuße zu folgen, 
werden in den befannten Modejournalen, deren 
einige im Art. Mode, Th. 92, ©. 516 fl. ae 
nannt find, immer die neueften Formen befchries 
ben und. abgebildet finden. . | 
Engliſches Negligee, f. Th. 40, ©. 130 
im Art. leid. Ä 

Nögoce, ein Gefchäft, Handel, Gewerbe; oft vers 
fteht man darunter insbefondere das Gefchäft 
einer Geldanleihe. 


Nego- 
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Negotiant, der einen Handel treibt, Handelsmann, 
Kaufmann. Wie ſich ein Negotiant, im ei: 
gentlichen und engeren Sinne diefes Wortes, von 
‘einem Marchand, oder Krämer, und andern 
Arten der Handlung treibenden Gewerbe ‚unter: 
Icheidet, findet man im Art. Kaufmann, Th. 
36, ©. 496 fl. beftimmt. 

Negotiation, f. Unterhandlung; Negociateur, 
Unterhändler. - 
Negotiren, negociren, heißt, unter Kaufleuten, 
handeln, Kauf, Tauſch, Wechſel ꝛc. ſchließen und 
uͤberweiſen. Unter Staatsleuten heißt es anbe— 
fohlne Geſchaͤfte an einem Hofe ausrichten oder 

ſonſt etwas unterhandeln. 

Negra, im Spaniſchen Handel, die Cochenille, wel⸗ 
he dunfel und fchwärzlid von Farbe ausfieht. 
Man fchäßt fie viel geringer als bie wel 
weil fie nicht fo gut farbt. 

Negrepelilles, eine Art Barchente, die hier und 
.bort in Quercy gewebt werden. Sie: find 4% 
Pans oder % eines parifer Stabs breit und 40 
Stab lang. Man bringt fie theils weiß. theils 
auch gelb, blau und gruͤn gefaͤrbt zum Handel. 
Die Anne gilt 35 bis 50 Sous, nachdem die 
Waare fein if. Das meifte davon wird zu 
Montauban und Bourbeaur abgejeßt. 

Negres- Cartes, ein Nahme ter rohen Smarag- 
den von ver edelften Farbe, die fehr gefchäßt, 
und unter den Smaragden für bie beften gehals 
ten werden. 

Negrillo, im ttalienifchen Handel, der ſchwarz .ge- 
beißte holländifche Schnupftabaf, melcher dort 
zu Lande häufigen Verbrauch findet. 

Negros blancos, ſ. weiße Neger, im Art. Ne⸗ 
ger, oben, —8 53 und die dort nachgewieſenen 


Stellen. 
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Negrounos, der Dahme einer Art der Feigen, 

Negundo⸗Ahorn, Acer Negundo Linn., ein 
großer fehr brauchbarer Baum in Virginien, mel: 
cher auch der Virginiſche Maßholder genannt 
wird, . | 

Negundo⸗-Strauch oder Baum, Vitex Negundo 
Linn, ſ. Negundo⸗Muͤllen, Th. 96, ©. 649. 

Negus, Neguz, ein Ehrennahme, welcher dem 
Kaiſer von Abyffinien von. feinen Untertbanen 
beygelegt wird, und fo viel als der Gefrönte bes 
deutet, 

Neha, oder Nehalennia, eine Göttinn der alten 
Deurfchen, weiche in den Mheingegenden wohn: 
ten. Sie mwird für die Goͤttinn der Fruchtbar— 
feit und des Handels gehalten, und in der einen 
Hand mit einem Gefäße voll Früchte, in der 
andern mit einem voll Fiſche, fißend abgebilver, 
Etwas mehr von ihr finder man im Art, Leid, 
Th. 74 ©. 495 fe 

1. Nehen, ſ. Naͤhen. —W 

2. Nehen, die Nympfen oder Waſſernixen der als 
ten Deutſchen; |. im Art. Leid, an dem eben 
angezeigten Drte. F 

Nehmer, in- Wechfelfahen gleichbedeutend mit 
Acceptant, worunter man jemanden verfteht, der 
einen auf ihn ausgeftellten Mechjel anerkennt, 
{und die Summe -auszuzablen übernimmt. 

Nehrung, vieles Wort heißt eigentlich YTiedes 
rung, und wird ald Nahme einiger niedrigen Ger 
genden an der Preußiſchen Dftfeefüfte gebraucht, 
wo die friſche Nehrung und curifche Neh⸗ 
rung befannt find, | 

Nehrzoll, Erbzoll, Zehrzoll, die Befugnif des 
Befißers einer Mühle, unter gewiſſen Umftänden 
die Wehrlatte einen Zoll höher zu legen. ©. im 
Art. Muͤhle, Th. 96, ©. 354 fl. 

Leid, 
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Neid, das anhaltende Mißvergnuͤgen über die Wohl⸗ 
fahrt und die Vorzüge anderer. S. im Urt. 
Leidenfchaft, Th. 75, ©. 270. . 

Neidbau, in den NMechten und im gemeinen Le: 
ben, ein Bau, welcher mehr aus Neid gegen 
einen andern, d.“i. aus Verlangen, ihm zu fcha: 
den, als um des Nutzens willen unternommen 
wird. Dahin gehört 4. B. die Anlage einer Fe— 
fiung nahe an der Stadt oder Gränze eines an— 
dern; ein Wafferbau, wodurch der Strom auf 
Das gegenſeitige Ufer gewieſen wird. Dergleichen 
Bau tft zwar in den echten verboten; doc 
muß derjenige, welcher einen folchen Bau zu hin: 
dern gedenft, erweilen, daß ein folcher Bau nicht 
jo wohl dem Bauherren zum Nutzen, welches eis 
nem jeden auf feinem Boden erlaubt ift, - als 
ihm zum Schaden berechnet fen. Ben Städten 
und Seflungen fommt es hierbey auf Die aner- 
fannten völferrechtlihen Grundfäße, befonders 
aber auf das Recht des Stärfern an, wenn man 
eine neue Anlage des Gränznachbars, die man . 
für gefährlich Hält, unterdruͤcken will, 

Neidhaken, ſ. Nietnagel. 

Neidhammel, ein neidiſcher Menſch, in den nie— 
drigen Sprecharten, in welchen das Wort Ham— 
mel in mehreren zuſammen geſetzten veraͤchtlichen 
Ausdruͤcken gebraucht wird, z. B. Streitham— 
mel, Zankhammel x. 

Neidhart, ein nur noch in einigen Gegenden uͤbli— 
ches Wort, eine neidifche Perfon zw bezeichnen. 

Neidnagel, |. Nietnagel. 

Neige, 1) der Zuſtand, da ein Ding geneigt 
wird, oder da ſich eine Sache ihrem Ende oder 
ihrem Verfalle neiget. Der Wein, das Bier, 
* Faß geht auf die Neige, das Faß iſt 

ald leer, muß geneiget werden. Von der Nei⸗ 
| D5 ge 
Mi 


be 
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ge trinken. Von einem bald leeren ——— 
Faſſe, Niederſ. von der Selle, von hellen, luͤf⸗ 
ten, vorne neigen. Daher figuͤrlich und doch) 
nur int gemeinen Leben und in den niedrigen 
‚Sprecharten, die Neige, der Verfall, die Ab: 
nahme iſt. Auf der Meige ift nicht gut fpa- 

ren, wenn wenig mehr da it. Sein Vermös 
gen ift auf die Yleige, ift bald alle. Es geht 
mit ihm auf die Neige, er nimmt ab, fomohl 
an Kräften und Geſundheit, als auch am Ver— 
moͤgen. 

2. Ein flaͤſiger Körper von einem geneig— 
ten Faſſe. In weiterer Bedeutung ein jeder 
Ueberreft von einem flüffigen Körper. Die Leis 
ge austrinfen, den Ueberreft in einem Trinfges 
ſchirre. Und figürlich, ein Ueberreft von einer 
jeden Sache; doch, alles nur in den gemzinen 
Sprecharten, wo auch die Verkleinerungen Yreis 
gelchen, Neigelein vorfommen, Eine Neige 
Aepfel, Zeug «. 

Neigung, 1) die Handlung des Meigens, das 
Meigen. 2) Der Zufland, da eine Flaͤche ſich 
nach und nach dem Mittelpuncte der Erde näh:rt. 
Die Neigung des Bodens mic der Waſſer⸗ 
wage erforfchen, deſſen Abhang, Fall. Die 
Neigung der Wagnernadel, ihre Inclination, 
ihre "Abweichung von der Horizontal: Linie, (©. 
weiter unten.) 3) In engerer Bedeutung, das 
Meigen des Körpers aus Höflichkeit; die Der 
beugung, im gemeinen Leben die Verneigung, 
die Neige, bey dem meiblichen Geſchlechte der 
Knicks, bey dem männlichen der Buͤckling. 4) 
Die Beſtimmung des Willens zu etwas aus Er- 
fenntniß, fo mie Trieb die Beflimmung der 
Kraft ift. Veigung zu etwas haben, empfin⸗ 
den. 5) In engerer Bedeutung iſt die Nei⸗ 

gung 
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ung die Sertigfeit, jemandes Beſtes gern zu 
fehen, deren flärferer Grad die Geneigtheit ift. 

Teigung der Wagnernadel, wovon ich 
hier noch) etwas bemerfen muß, heißt nun der 
Winfel, unter welchem eine auf einer Spiße 
fren ſchwebende Mlagnetnadel, wenn fie noch vor 
dem Magnetijiren ins Gleichgewicht ‚gebracht ift, 
nad) dem Miagnetifiren gegen die Horizontal: 
Släche geneigt if. Nenn man nahmlich eine - 
vollfommene ausgearbeitere Mlagnetnadel, noch 
ehe fie magnetifiret wird, auf eine Spitze völlig 
ins Gleichgewicht bringt, fo findet man nach ver 
Beftreichung derjelben mit dem Magnete, daß 
fie diefes Gleichgewicht verlohren hat. Sie neis 
get ſich nunmehr mit der einen Spitze unter bie 
Horizontale Flache, und nimmt auf dieſe Art ei: 
ne fchiefe oder gegen den Horizont geneigte La: 
ge an. Dieje Meigung zeiget fich an den mei: 
fien Orten der Erde, jedoch nicht überall auf 
gleiche Art und unter gleichen. Winfeln. 

In dem größten Theile der nördlichen Halb: 
kugel unferer Erve ift es der Morbpol der Mag: 
netnadel, welcher fich) gegen den Horizont neiget, 
indem fich der füdlihe Pol erhebt, und viefe 
Neigung nennt man die nördliche (inclinatio 
borealis). Die nördliche Neigung nimmt zu, 
je meiter der Ort vom Aequator aöfteet, oder 
je größer feine Breite iſt. Zn der ſuͤdlichen Häff- 
te unferer Erde macht die Spiße des Suͤdpols 
der Magnetnadel die Neigung, indem fich der 
Nordpol erhebt, und diefe Neigung mird bie 
füödliche (inchnatio auftralis) genannt. Auch 
Diefe Meigung nimmt nach dem Verhaͤltniſſe der 
Breite des Ortes zu. Die Drte der Erde, mo 
die Nadel gar feine Neigung zeiget, fallen zwar 
zwiſchen beyde Hälften der Erdkugel, aber nicht 

genau 
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genau in den Aequator der Erde. Gelbft an 
ein und bemfelben Orte ift bie Neigung in ber 
Folge ver Zeit veränderlich. 

Um die Dleigung der Magnetnabel an ei: 
rem Drte zu beobachten, dienen eigene Compaffe, 
welche Neigungs⸗ Compaſſe, Neigungsnadeln 
genannt werden (inclinatoria, aiguilles d'incli- 

naiſon). Robert Normann ſoll den erften. 
Neigungscompaf verferfiget, und hiermit im Zab: 
te 1656 zu London die Snclination der Nabel 
71? EN nördlich beobachtet haben *). 
sführliher handelt hiervon Fifher in feis 
nem phyſikaliſchen Mörterbuche, Il. Th, S. 7ar fl. 
unter andern theilt ex folgende von Cavallo ents 
lehnte Tabelle mit, die die beobachteten Neigungss 
grade an verfchiedenen Drten er Erde angibt. 


Breite‘ Länge J. Neigung Jahr 
Nördl. JOeſttl. Roͤrdl. 


.53° 55° | 193° 39° | 69° 10° 1778. 
49 36 1233 ı0o | 72 29 


4 5 8 ıo | 7r 34 1776. 
© 


4iss 0o|9 ı | am 

3535| 18 20145 37 1774. 
a5 ja 3 | 9 | az 
70 5 1773. 

Von 

*) Gilbert de magnete, L, I. c. ı und van Muffchen- 

broek diff, phyf, experim, de magnete. cap. III, in ſei⸗ 
nen differt, phyl, et —— Lugd. Batav. 17:9. 4. 


“ 
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Von den Werkzeugen ſelbſt, womit man 
dieſe verſchiedenen Neigungen der Magnetnadel 
bequem beobachten kann, ſehe man den folgenden 
Artikel. | | 

Lleigungscompaß. Was man hierunter verfteht, 
ift in dem vorftehenden Art. ſchon gefagt wor: 
den. Hier will ich‘ eihige Inſtrumente der Art 
befchreiben *). 

Das erfte Snftrument ift Tig. 5999 vorge 
ftellt, und beſteht aus einem vertifal hangenden 
Ringe von Mefling, der 8 Dezimallinien breit, 
ı2 Linie dick iſt; fein innerer Mand ift von 10 
zu ıo Minuten getheilt, und hat im Durchmef: 
jer zo Decimaljolle. Etwas unger dem Mittels 
punfte dieſes Ringes befinden fich zwey breite. 
borizontale und parallele DQuerbänder AB, eins 
an jeder Seite befeftiget, welche der Magnetnas 
del und derſelben Pfannen zur Unterlage dienen. 
Dben wird der Ming vermittelt eines breiten 
Hafen C an einer Are DD in das fleine Zwis 
fchenftüf E aufgehenft.e Die andre Querare 
ruht in dem breiten Hafen im Axenblatte F. 
Dies Arenblate ift mit eier runden und in das 
eylindrifhe Mohr H mohl paffenden Wendaxe I 
vereinigt, die am obern Ende mit Platte und 
Schraube k das Snftrument aufhält. Die gan- 
je Vorrichtung mird durch das Linial LM und 
die Schrauben NN: unter die Dede der Cajütte, 
oder am einen andern bienlichen Ort angeſchraubt; 
den Ming hält fein eigenes Gewicht, auch eine 

| unten 


*) ©. Beichreibung zweyer Neigungscompaſſe, von S. €. 
Wilke; in den Abhanbl. der Könige. Schwed Afav. 
der Wiſſ. XXXIV Sd. und daraus m Geißler's Bes 
fchreibung und Gefchichte der neueften und vorzäglichften 
Inſtrumente und Kunfwerfe XI Th, Zittau und Leipzig 
1800, 8. ©. 144 fl. 
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unten angebrachte Laſt O'in allen Wendungen 
vollfommen lothrecht, und läßt fih mit einem 
Pendul, welches an der Theiiung niederhängt, | 
prüfen und berichtigen. Dem Dürge eine Stel: 
lung nach einer gewiſſen  HBeitgegend zu geben, 
dient eine fleine gewoͤhrnliche Kompaßbuͤchſe, vie 
fo befchaffen ift, daß fie in des Ringes untern 
Theil gefeßt werden Fann; nach Anweiſung die⸗ 
fer Nadel ſtellt mar denn einen kleinen Zeiger P 
an der obern Mendare auf einen zugehörigen 
Punkt der in Grade getheilten Azimuthalplatte 
OR, melcher-nachher bey allen Wendungen al: 
fein Dienfte thut, wenn der Kompaß mwengenom: 
‚men tft. Doch hat man gefunden, daß dieſes 
Verfahren zu Lande dienlicher tft, als auf der 
See, wo Herr Efeberg fich lieber eines guten 
Abmweichungsfompaffes bedient hat. 
Die Magnetnadel und derjelben Pfannen 
find die michtigften Theile, die daher auch die 
meiſte Borfichtigkeit erfordern. Bey diefem Koms 
pafle blieb Wilke endlich 2 mehrern Verſu⸗ 
hen bey einer ganz einfachen Nadel von weichem 
aber wohl gehaͤmmertem Stahle, der ziemlicher 
Stärke fähig if, 9, 8 Zoll lang, in der Mitte 
2 Linien breit, und ı Linie di, auch vieredig, 
gegen die Spißen aber mie eine Degenflinge ab⸗ 
gerundet. Die Are ift von Stahl, 8 Linien und 
= Linie im Durchmeffer. Die Are der Tadel 
dreht fich frey auf horizontalen gläjfernen Zylin— 
dern, Die vermittelt dienlicher Faſſung in alle 
Richtungen nach, dem Werkzeuge gebracht mwer- 
den fürnen; dadurch laͤßt fich die Are der Na— 
del vermittelft dienficher Werkzeuge, die bey den 
andern Werkzeugen genauer befchrieben werden 
folfen, allemahl fcharf an den Mittelpunkt des 
Gradringes bringen, Diefe Nadeln jo abzumä- 
gen, 
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gen, daß ihr Schwerpunft mit der Are Mittel: 
punft zufammenfällt, und wenn die Nadel unge: 
ſtrichen für alle Lagen gleichgültig ift, geſtrichen 
aber mit einiger Gewißheit die magnetifche Rich: 
tung anzeigt, das hat man längft für eine praf: 
tifche Unmögflichfeit gehalten. Dieferwegen hat 
Wilke denn bey diefen Nadeln ſich folgender 
neuen Art bedient. 

Nachdem die erfte Abwägung her Nadel ei: 
nigermaßen verrichtet ift, wird fie mit dem Mag: 
nete geftrichen, und alsbenn ift e8 nicht fo ſchwer, 
ihre Arme ferner fo abzumägen, daß die Spißen 
bey Umdrehung der Are in den Pfannen aufs 
genauefte auf. einen’ und denſelben Punkt tref⸗ 
fen. Hat man dieſes einigermaßen erlangt, fo 
verwechſelt man der Nadel Polaritaͤt durch ent 
gegengeſetztes Streichen, und paßt nach der An— 
zahl der Schwingungen die Kraft ſo ſtark ab, 
als vorhergehende. Nun ſucht man wieder in 
dieſer umgewandten Stellung die Spitzen der 
Nadel beym Umkehren der Axe an einen und 
denſelben Punkt zu bringen, und wo moͤglich an 
den vorher bemerkten. Geſchieht dieſes Umwech⸗ 
ſeln etlichemahle nach einander, ſo kann man die 
Nadel ohne Schwierigkeit dahin bringen, daß ſie 
bey allen vier Umkehrungen innerhalb eines, hoͤch⸗ 
fiens zweyer Grade, zutrifft. Doch findet fich 
die rechte Neigung noch genauer, wenn man, 
was die Nadel ben jeder der vier Ummechjelun: 
gen weifet, bemerft, und daraus ein Mittel 
nimmt, welches bey mehrern Probgn felten mehr 
als einen Miertelsgrad abweicht. Hierbey mird 
freylich vorausgefeßt, daß die Are volifommen 
rund if, und mit den Spitzen in einer geraden 
und gegen die Breite der Nadel fenfrechten Stel: 

lung liegt, welches fich auch erreichen läßt. Aber 
' Die 
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die gute Lage der Pfannen erlangt und-berichti- 
get man am beflen durch dte Umwenvung des 
Werkzeuges ſelbſt bey jeder der vorerwaͤhnten vier 
Umwechſelungen; ein Mittel aus allen acht Be 
obachtungen genommen, berichtiget“ſo wohl der 
Nadel als der Pfannen Fehler, und die Mei: 
gung läßt fich fo aufs denauefte auch mit einer 
ſchlechtern Nadel finden. Hierbey iſt ein nöthi; 
ger Umſtand, den man ſonſt nicht genug bemerkt 
hat, daß die Axen der Nadel genau allemahl, mit 
eben dem Punfte over mir eben der Peripherie 
auf den gläfernen Zylindern zu vollen fommen; 
eine Eleine Beugung der Are durch die Schwere 
der Nadel, die doch ai ſeyn wuͤrde, verur— 
ſachte wohl bey einer bleinen Aenderung darin 

. einen Fehler von mehrern Graden. Und dasift 

eine der beträchtlichften Schmierigfeiten ben die: 
fen horizontalen Pfannen, der aber doch auch 
leicht abzuhelfen ift. 

Die Abficht bey diefer einzelnen Einriche 
tung ift insbefondere geweſen, vaß man fi). nicht 
allzufehr auf die, erfte, gute Juſtirung des Werk— 
zeugs verlaffen dürfe, fondern dag man während 
dee Beobachtung ſelbſt Nadel und Werkzeug 
durch einander berichtigen Fünne, wozu der ganze 
Kreis des Ringes, die freyen und leichten. Um: 
wechfelungen der Travel, der freye Gang der Are, 
und die freye Wendung des Ninges das meifte . 
beytragen. | 

Das zweyte Inſtrument, von Herrn Ro⸗ 
ſenberg verfertiget, iſt unſtreitig das groͤßte 
und beſte, womit Verſuche auf offner See an: 
geftelle morden find. Seine Zufammenfeßung 
zeigt die Tafel, wo einige Theile defjelben in ig 

rer halben Groͤße nt werben. 


Der 
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Der Gradring ABCD Sig. 6ooo. tft von 
Diefling, ı Zoll breit, 14 Linie dick, fein inner 
rer Durchmeſſer 12 Zol g Linien zehntheilig, 
Die Querbaͤnder EF, GH, melche die Pfannen 
der Nadel fragen, und des Ringes Figur ver: 
ftärfen, find eben fo ftarf als der Ming... Das 
eine EF vorwärts liegt horizontal, das andre GH 
hinterwärts iſt vertifal, Der Ring ift bis auf 
Viertelsgrade getheilt. | 

Gerade vor der Horljontal: oder Nulllinie 
des Ringes hat der Kreis felbft zwey niederwaͤrts 
abgeihärfte meflingene Aren; darauf hängt er 
in Pfannen von hartem mweifen Metalle im ho: 
rijontalen Sufpenfionsringe IK; dieſer hängt 
wieder auf dergleichen "übers Kreuz mit vorigen 
geftellten Pfannen in Aren an dem lothrechten 
Suſpenſionsbuͤgel LMN. Wenn man das Ste 
ſtrument zufammenfegt, laffen fich alle drey Rin⸗ 
ge in eine und diefelbe Ebene bringen. 

Der Außerfle oder obere Suſpenſionsbuͤgel 
paßt oben ein, und läßt fi) mit zwey Schrau⸗ 
ben ans Axenblatt O der obern Wendaxe befe— 
ſtigen, welches zur Vorrichtung deutlicher Fig. 
6001. zu ſehen iſt. Hier iſt aa ein Theil des 
Suſpenſionsringes, b das Axenblatt, cc die 
Schrauben, welche durchgehen, und den Bügel 
feſt klemmen, dd die aufwärtsgehende Mendes 
are, ee die Azimuthſcheibe mit aufwärts gehen: 
dem Anſatze, worin die Are regiert wird, £ die 
obere Platte, und g die Haltungsfchraube, mel- 
he das ganze Inſtrument hält, hh ver Zeiger, 
ber an die Are befeftiget, auf der Azimuthſcheibe 
ee diejenige Weltgegend zeigt, im melcher ver 
Gradring liegt, ii vier flarfe Holzfchrauben, mit 
denen er an die Dede u. f. f. befejiiger wird. 
Die Abficht bey diejer Stellung war, daß alle 
Der. techn Enc. CI. The, E Bewe⸗ 
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Bewegungen, wie bey den gewoͤhnlichen Compaf- 
. fen, durch der Nadel Mittelpunkt gehen follten, 
und, alfo weniger. Wirkung auf ihre Schwinguns 
gen hätten, wenn der Gradring felbft von feinem 
untern Gewichte P Fig. 6000. lothrecht gehalten 
wird. Uber theils war dieſes untere Gewicht 
noch nicht ſchwer genug, theils fehlte bier noch 
die freye Bewegung, welche eine horizontale Com— 
paßnadel auf ihrer‘ Spiße hat, Dieferwegen ift 
auch das Inſtrument auf der. See fehr unruhig 
befunden worden, bis Herr Ekeberg die äußern 
obern Theile beygefügt hatte, die er felbft aus; 
führlich bejchreibt, und die deflomehr ein Arion 
bey diefes Compaſſes Vorrichtung zu feyn vers 
dienen, da die Azimuchfcheibe dadurch allemahl 
eine horizontale Lage behält. Zum Gebrauche 
auf dem feften Lande ift noch ein Dreyfuß vor: 
handen, unter welchem die Azuruthfcheibe befes 
fliget wird; feinen obern Theil ftellt Fig. 6000 
QR vor, | 
Die Einrichtung des untern Gewichts P ift. 
“ fehr bequem, Es befteht aus einer runden mefs 
fingenen Büchfe, an deren Dedel zwey aufrecht 
ftehende Gabeln die untere Kante des Grad: 
ringes umfafjen, und mit Schrauben befeftiget 
werden. | 
Der Boden der Büchfe ift mit Bley inwen- 
dig übergofien, darüber aber ein anderer gleicher 
Boden eingefeßt Fig. 6002; auf demſelben laͤßt 
fih eine vierecfige mit Bley gefüllte Buͤchſe a 
in gewiffen Schraubentinnen bb vermittelft der 
Schrauben cc hin und her fchieben, wenn ein 
an die Schrauben paffender Schlüffel durch Deff- 
nungen der aͤußern Buͤchſe eingefeßt wird; dies 
dient, dem Öradringe aufs genauefte eine voll 
kommene lothrechte Stellung zu geben. = 
an 
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Man braucht hierzu wieder zuerſt ein Fa⸗ 
denpendel, das von einem Fleinen Arme am obern 
Urenblatte’ an der, Theilung herabhängt, Weil 
aber diefes auf der See unbrauchbar ift, fo iſt 
an das horizontale Querband EF Fig. 6000 und 
6003 eine Fleine Waſſerwage von Weingeiſt be- 
feftiget aa. Ihre Faſſung hat an einem Ende 
ein breites Band b, das fih um einen fefien 
Punkt drehen laßt, am andern Ende läßt fie 
fih mit den Stellfehrauben cc fenfen, erhöhen 
und befeftigen, da ‚fie denn nachgehends die aller: 
geringften Aenderungen anzeigt, die man durch . 
Schuld der Pfannen in der Ebene des Ringes 
ju vermeiden fuchen muß. 

Die Pfannen, auf denen die Aren der Na: 
del ruhen, find Furze, ſchmahle und gleiche glä» 
ferne Cylinder in vienlichen Saffungen befeftiger, 
womit fie genau geftellt und berichtiget werden 
koͤnnen. An der Vorderſeite ift das Glas zur 
Hälfte in einen 4 Zoll langen feiten meffinge: 
nen Riegel eingefenft, dd Fig. 6003. 4 Schraus 
ben ee, von denen zwey fchieben und zwey zier 
ben, dienen, ihn mitten über dem oberfien Quers 
bande EF zu befeftigen und zu ftellen. An der 
Hinterfeite iſt das lothrechte Querband GH Fig, 
6004 mit einer Oeffnung a durchbrochen, worin 
die gläferne Pfanne mit ihrer Faſſung b paßt, 
und von einen niedergehenden Blatte c regiert 
wird, das fih um die Schraube d brehen läßt, 
und an feinem herausgehenden Theile e vermits . 
telſt der Schrauben FE geftelle und befeftiget wer: 
- den kann. MWie nun die gläferne Pfanne hier- 
durch mit Gewißheit auf die Seite geneigt were 
den kann, fo Fann fie auch mit dem obern Blat- 
‚ te b etwas erhoben oder gefenft werden. Die 
gläferhen Cylinder felbft — hierbey ing mi 
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tel der Dicke des Querbandes zu liegen, und he 
ben 6 Linien Abftand von einander. 

Diefe obgleich) mit allem Fleiße juftirten 
gläfernen Pfannen wuͤrden jedoch auf der See 
ganz unnüß fenn, wenn nicht die Aren der Nas 
del, die flsts von ihrer rechten Stelle rollen, 
leicht und gemiß jedesmahl wieder an den Mit— 
‚telpunft des Inſtruments felbft durch gewiffe ſo— 
genannte Kueiper oder Klammern gebracht wer: 
den koͤnnten, melche auf mehrere Art nüßliche 
Einrichtung Fig. 6005 deutlicher zu feben ift. 

Un der innern Seite der Querbänder, wo— 
von das hinterfte GH hier vorgefteät wird, find 
zwen dünne aber fiarfe Blätter hhbefeftiger, 
die fich um die Punfte ii drehen, und dicht an 
der Fläche des Querbandes Binftreihen; allein 
durch eine doppelte Feder k von einander abger 
fondert gehalten werden, daß fie gegen zwey fefte 
Stifte 11 fill liegen. Wenn fie nun bey ihren 

: umgebenen Armen mm zufammengedrüdt wer⸗ 
den, ftehen fie gegen einen andern feiten Stift 
n, und laffen zwijchen ſich gehörigen Was für 
die Are der Nadel, daß fie ohne Klemmung in 
ihren Mittelpunft gebracht werden kann, als 
wozu der Stift n gehörig eingerichtet ift: laͤßt 
man nun die Klammern los, fo. lafien fie der 
Travel freye und ungehinderte Bewegung, bie 
doch durch ftärferes oder ſchwaͤcheres Zufammenz 
ziehen nad) Beduͤrfniß gemäßiget werden Fan, 
Sc fann man der Schwierigfeit vollfommen ab- 
helfen, welche diefe für unentbehrlich angefehene 
horizontale gläferne Pfannen begleitet, zumakl - 
wenn dazu noch ein feftes Merfmahl für die En- 
den der Are fommt, wodurch man eine und die— 
felbe Peripherie der Are auf den Ruͤcken des 


gläfernen Eylinders bringt, 
ei: — Was 
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Was endlih. die Nadel ſelbſt betrifft, fo 
hätte Rosenberg gemwünfcht, bey diefer Gele: 
genheit einen Verſuch mit Bernoullis Aequas 
tionsweifer zu machen; allein di Zeit fehlte, eis 
ne ſolche Nadel fertig zu erhalten, und ihr Ge⸗ 
brauch allein auf dem Meere und auf langen 
Reiſen Fann mehrern Zufälien und allerlen Bes 
denflihfeiten „unterworfen ſeyn. Dieſerwegen 
wählte er folgende neue Einrichtung, welche feich- 
ter gemacht und berichriget ift, und fich beym Bes 
obachten auch ziemlich wohl gehalten hat. Die 
Nadel ſelbſt von gehärtetem Stahle ift 12, 8 Zoll 
lang, in der Mitte 3 Linien breit, ı did, vier: 
eig big 13 Zoll von der Are, nachher aber ges 
gen die Enden wie eine Degenflinge abgerundet. 
Die Are von hartem Meflinge, das eine gleiche 
Rundung beffer als Stahl annimmt, # Linie 
im Durchmeffer. | | 

Die Madel wird vorher vom Anfange ab- 
gewogen; allein das Gleichgewicht fehneller und 
fihrer zu erhalten, ift an der Nadel um ihre Are 
ein meflingener Ring Fig. 6006. befeftiget, mit 
vier übers Kreuz gegen einander geftellten Schrau: 
ben, vermittelft deren Verruͤckung bie Außerfte Ju— 
firung mit viel Bequemlichkeit verrichtet wird, 
und die Spiße her Nadel bey allen vorerwähns. 
ten Umdrehungen innerhalb halben und Viertels⸗ 
graden gebracht werden kann. Diefe Genauigkeit 
hat nach Herrn Efeberg’s Verfuche die Nadel 
auch anderswo behalten, fo lange als man die 
erſte Stellung behalten konnte; und wenn ſolche 
berfohren war, läßt fie fich durch eben erwähnte 
vier Sfeichgewichtsfchrauben allemahl wieder her: 
fellen. Mit diefem Werkzeuge find Herrn Efe 
berge neuere. Beobachtungen angeftellt worden, 
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Das erſte, was bey dieſen Beobachtungen 
verdient bemerkt zu werden, iſt die Einrichtung 
derſelben. Aus der Theorie der Neigungsnadel 
folgt, daß eine gute Nadel im Meridiane am 
hoͤchſten ſteht, da fie auch ſelbſt die Hauptnei- 
gung angibt, dagegen fenft fie fich mehr und mehr 
. In andern Ebenen; und in einer Ebene, welche 
auf den Meridian lothrecht ift, fteht fie vollfom: 
men lorhreht an den Orten, mo die Hauptin⸗ 
Elination geneigt if. Wo aber die Nadel im 
Meridiane horizontal ift, muß fie in der Quer: 
‚ebene ganz unordentlih werden. Aus viefen 
Gründen folgt dann meiter, baf die Magnetnas 
del in der Ebene des Meridians felbft von der 
‚völligen magnetifchen Kraft regiert wird, aber 
in andern, befonders in der Duerebene, nur von 
einem Theile, und fo von einer viel ſchwoͤchern 
Kraft bis zu ihrem rechten lothrechten Sande, 
welche Kraft nech ferner ſich nach der Hauptin: 
Klination im Meriviane richtet, mit deren Abs 
" nahme die Madel in der Querebene ſchwaͤcher re- 
giert wird, big fie endlich unter dem magnetischen 
Aequator völlig verſchwindet. Wie nun an fol- 
en Stellen die Magnetnadel nur der Schwere 
‚normalen Wirkung auf die magnetifehe Richtung 
-uͤberlaſſen iſt, ſo entdecken ſich da auch die ge: 
zingften Fehler in Abwägung der Travel und 
Stellung der Pfannen durch einen fehr. beträcht: 
lichen Ausfchlag, der wieder im Meridiane und 
bey größern Neigungen aud in der Querebene 
von eimer flärfern magnetifchen Kraft gleichjam 
berichtiget, oder weniger beträchtlich gemacht wird. 
Diefe Umftande, welche man aus der Theorie 
sprausficht, aber nur an wenig Orten durch mwirf: 
liche Beobachtungen -beftätiget hat, geben zugleich 
den — Ausweg, ſowohl während bes Beob⸗ 
achtens 


Heigungsloth. Neinbruch. 


achtens als auch nachher des m und 
der damit gefundenen Hauptneigung Zuverlaͤſſig⸗ 
keit oder Fehler zu beurtheilen. Man muß da: 
her an allen Orten nicht nur durch Umdrehung 
des Inſtruments im Meridiane, ſondern auch 
durch eine beſondere Umwechſelung in der Quer⸗ 
ebene, was die Nadel weiſet, und wie ſie ſich 
verhaͤlt, bemerken? 
| Ehe das Snftrument die Doppelte Sufpens 
fion erhielt, ließ ſich wenig oder gar nichts im 
der Duerebene ausrichten; aber auch da war bie 
Nadel ganz unruhig, und mwollte nicht zum Ste: 
- ben fommen, bis ihre Schwingungen durch ei⸗ 
niges Reiben gegen die Klammern gemaͤßigt wur: - 
den. Wenn diefes auf einer Geite von der Mas 
del freyem und ungehindertem Gange in den _ 
Pfannen zeugte, fo iſt doch die ‚Schwäde der ° 
magnetifchen Kraft, der Nadel Trägheit zu übers 
mwältigen, die mahre Urſache; fonft Kätte eben 
dies im magnetifchen Meridiane gefchehen müffen, 
wo fich doch die Nadel ruhig verhielt. 
Yleigungsloth, Einfallsloth, ift in den optifchen 
Wiſſenſchaften eine auf der brechenten oder zu⸗ 
ruͤckwerfenden Flaͤche lothrecht ftehende Linie, 
durch den Einfallspunct gezogen. 
Neigungsnadel, eine Magnetnadel, welche beſon⸗ 
ders dazu eingerichtet iſt, die Meigung oder In- 
clination daran zu beobachten. S. den Artikel 
Neigung und Neigungscompaß. 
Veigungs-⸗Sinus, und 
re rue f. im Art. Licht, TH. 77, ©. 


Heinbrud, Hineinbruch, im Bergs und Hütten: 
weſen, das erfte Tagemwerf, durch melches mit 
Herausfchlagung des Gefteins der Anfang ger 


macht wird. 
E 4 Neiß, 
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Leif, ſ. 3. Gneiß, Th. 19, ©. 251. 

Neith, eine Göttinn der Aegpptier, welche unges 
fahr mit der Minerva der Griechen überein 
‚Fam. 

Nekir una Munkir, find nah dem Glauben der 
Muhamevaner zwey Engel, welche die Werftor; 
benen im Grabe über ihr irdifches Leben befras 
sen. Zu diefem Behufe zieht Munkir den Wer: 
fiorbenen mit einem Hafen aus dem Grabe her: 
vor, und nach jeder Frage, bey welcher er nicht 
befteht, fehlägt ihn Nekit mit einer Keule wies 
der in die Erde, welches Verfahren bis zur Vols 
lendung des Examens fortdauert. 

Nekrolog, f. Necrolog. 

Nekromantie, ſ. Vecromantie. 

Nektar, |. Nectar. 

Nekyſia, ein Feſt, welches die Griechen im April 

zu Ehren ihrer Verſtorbenen feyerten. 

Nelguin, der Nahme eines Apfels, welcher zu der 
Familie der Reinetten gehoͤrt. | | 

Nelke, ein aus YIägelein oder Naͤgelchen zufam; 
men gezogenes und ftatt deſſelben in der anftän: 
digen Sprechart übliches Wert, e8 mag nun 
das Gewürz oder die Blume dieſes Nahmens 
und ihre Pflanzen: bezeichnen. Die Gewürz 
nelfen, zum Unterfchievde von den Bartennelten, 
weiche leßteren in einigen Gegenden, z. B. in 
Stanfen, Brasblumen genannt werden. Be 
fioßene Velten, d. i. Gewuͤrznellken. Nelken 
pflanzen, Sartennelfen. Diejentge Blume, wel: 
che bey uns unter dem Nahmen der YTelke fo 

hoch gefchäßt wird, ift eine Art des Dianthus 
Linn., wovon e8 mehrere Arten gibt, wie es 
weiter unten gezeigt werden ſoll. Figürlich wer— 
den auch andere Arten der Blumen wegen eini— 
ger Aehnlichkeit in der Geſtalt Nelken —— 

wohin 
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wohin befonders einige Arten der Lichtroſe, 
Lychnis Linn. gehören, vorzüglich die Lychnis 
dioica, welche gleichfalls wilde Nelke genannt 
wird. Das Eleine Büfchelden Haare an der 
Ruthe Des Fuchſes zunächft an deſſen Ruͤcken 
heißt ben den Jaͤgern die. Nelke, vermuthlich 
wegen ſeines angenehmen balſamiſchen Geruches. 
Da die Beſchreibung der Gewuͤrznelken 
‘ (Caryophyllus aromaticus Linn.) an mehre— 
ren Stellen der Encyflopädie nach dieſem Artikel 
gewiefen ift, fo muß ich hier außer den Garten: 
nelfen und ven übrigen Blumen der Gattung 
Dianthus, auch ven diefen handeln. Sc mill 
mit der Melkengattung Dianthus, won melcher 
ich mehr zu fagen habe, den Anfang machen, 


-L Von den Nelken, Dianthus Linn. 


Die Blume dieſer Gattung hat einen blei— 
benden, cylindriſchen, fuͤnfzaͤhnigen, an der Ba— 
ſis mit vier feſt angedruͤckten Schuppen umgebe— 
nen Kelch; fünf mit Nägeln, die fo lang als 
der Kelch find, verfehene, am Rande geferbte 
Dlumenblättchen; zehn pfriemenförmige Staub: 
faͤden, und einen Sruchtfneten mit zwey pfrie: 
menförmigen Griffen und zuruͤckgerollten Dar: 
ben; fie hinterlaͤßt eine cylindriſche, einfächerige, 
am Ende vierfpaltige Kapfel mit vielen Samen. 
Linne bat zwanzig Arten; Willdenomw führt 
deren 32 auf. Sie werben in folgende Unter 
abtheilungen gebracht. | 


* Mit gehäuften oder büfchelfürmigen Blumen 
‘(Flores .aggregati. ) Ä 
1) Bartnelke. Dianthus barbatus, flo- 
ribus aggregatis falciculatis, [quamis calyci- 
| 5 Ä nis 
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nis ovato - [übulatis, tubum aequantibus, fo- 
liis Janceolatis. Linn. Spec. Pi. ed. Willd. 
T. MW. .P. I. p. 671. Tunica barbata. Scop. 
Fl. Carn. n. 502. Caryophyllus barbatus hor- 
tenlis larifolius et angultüfolius. C. Baub. 
pin, Thyrls. Benealm. Armerius flos alter. 
L.od. pempt. Armeria altera. Lob. Icon, 

Dieſe Art wächft in Sranfreich, Defterreich, 
und andern füdliche Ländern von Europa, auch 
in der Schweiß mild; in den Gärten, wo man 
fie, mie mehrere diefer Gattung, jur Zierde hat, 
wird fie insgemein Bartnelke, oder Gartenbarts 
nelke, Taufendfchön, ſchoͤner Sans, fehöner 
Wilhelm, woblriechender Gartenwilbelm, und 
von den Sranzojen Armoire genannt. Sie hat 
eine perennirende Wurzel; und bald breitere, 
bald ſchmahlere, wie bey den übrigen Arten, ge⸗ 
rade gegen einander über ftehende, ungeftielte und 
den Stängel mit der Baſis umfaffende Blätter, 
Shre Blumen find gewöhnlicher Weiſe rorb, und 
zur Hälfte gegen der Baſis zu fchön weiß ges 
duͤpfelt, leiden aber, wie bey diefer Gattung über: 
haupt gemöhnlich ift, durch die Kultur in der 
Sarbe mancherfey Abänderungen, und merden 
auch gefällt. Sie find übrigens büfchelmeife ge: 
käuft, und die. Keichfihuppen eyförmig, mit ei: 
ner dünnen Spike, welche fo lang als die Kelch: 
röhre ift. - Die Blätter find lanzettformig. 

2) Selönelke, Carthaͤuſer-Nelke. Dian- 


thus Carthufienorum, floribus [übaggrega- 


tis, [quamis calycinis ovatis aristatis tubo 
brevioribus, involucro oblongo ariltato capi- 
tulo breviore, foliis linearibus trinervüs. 
Willd. Spec. pl.l.c. Dianthus floribus ſub- 
aggregatis, [quamis calycinis ovatis, arilia- 
tis, tubum fubaequantıbus; foliis trinervüs, 

| | Linn. 
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Linn. Syft: veg. p. 348. Tanica Carthufia- 
norum. Scop. Fl. Ca. n. 504. Oaryophyl- 
lus [ylvefiris vulgaris latifolius. C Bauh. pin. 
Armerius flos. primus. Dod. pempt. Armeria 
(ive Caryophylius minor Iylvalicis foliis = 
toribus. Lob. Icon. 446. 
Dieſe Art wählt in Deutſchland, Italien, 
Sicilien, Frankreich, Oeſterreich, in der Schweitz 
und anderwaͤrts an unfruchtbaren ſonnichten Dr: 
ten, und bluͤhet im Junius und Julius. Sie 
hat eine perennirende Wurzel; und unterfcheidet 
ſich von der vorhergehenden hauptjächlid) dureh 
fteifere, um die Hälfte fchmahlere Blätter, mel: 
he nicht eine, fondern drey Nippen haben; durch. 
einen nicht ganz glatten, fondern ein wenig tan: 
ben Stängel; durch weiter von einander abfte: 
hende, nicht ganz glatte, fondern oben etwas 
haarige Plumenblättchen, und durch Griffel, mel: 
he länger find als die Blume. Ihre Blumen 
find meiftens ſchoͤn ſattroth, und haben auch 
röthlihe Kelche; fie verändern: aber durch die 
Kultur die Farbe, und werden gefüllt, auch tra: 
gen die in den Gärten gezogenen Pflanzen inch 
rere Blumen ın einem. Büfchel, die wildwachfen: 
den hingegen wenigere; ja zuweilen haben dieſe 
nur einblumige Stängel. Wlan nennt dieſe Art 
auch Steinnelten, Donnernägelein; in Frank: 
— le Bouquet a, und in Holland Kei- 
ens. 

Die in Stalten wachſende kopffoͤrmige Nel⸗ 
fe, Dianthus atrorubens Allion. iſt dieſer 
Irt ſehr aͤhnlich, doch beſtimmt verſchieden da: 
von. S. Willd. a. a. O. S. 672. 

3) Boſtfarbene Nelke. Dianthis ferru- 
gineus, floribus aggregatis; petalis bifidis, 
laciniis tridentatis, Linn, Sp, pl. ed. Willd. 
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l. c. Caryophyllus montanus umbellatus, flo- 
ribus variis luteis ferrugineis, Italicus Barr. 
Bar. 648. t. 497. | | 

Diefe Art it im fäplichen Italien zu Haufe, 
und hat viele Aehnlichfeit im äußern Anfehen 
mit der vorhergehenden; ift aber nur eine zwey⸗ 
jährige Pflanze, und hat einen duͤnnern Staͤn⸗ 
gel und mehr grabartige, mit einer merflicheren 
Ruͤckenſchaͤrfe werfehene Blätter; auch. haben ihre 
Blumen eine aus dem Möthliehen ins Blaßgelbe 
oder Strohgelbe fallende Farbe, oder find an ei- 
ner Pflanze röthlichgelb, und blafgelb unter ein- 
ander. 

4) Buͤſchelnelke, wilde Nelke. Dianthus 
Armeria, floribus aggregatis falciculatis, 
[quamis calycinis lanceolatis, villofis, tubum 
aequantibus. Linn, l. c..p. 673. Oeder, 
Fl, Dan. t. 230. Tunica Armeria, Hall, Hift. 
1. p. 392. Caryophyllus barbatus [ylvefiris, 
C. Bauh. pin. 208. Armeria [ylveftris altera. 
Lob, Icon. 448. 

Diefe Art waͤchſt in Deutfchland, Stalien, 
Sranfreih, Schweden, in der Schweiß und 
Pfalz an duͤrren unfruchtbaren Orten, und blü- 
bet im Sulius und Auguft. Sie wird auch die 
wilde Bartnelte, und in Schweden Sarons- 
blomfier genannt. Sie iff nur.ein Sommerge⸗ 
waͤchs; ihr Stängel wird einige Schuh, und bie 
Blumen fichen am Ende deffelben und bie Zwei⸗ 
ge, wie bey den vorigen Arten, ungeftielt in 
Büfchelchen benfammen; fie find roth mit mei- 
gen und blafrothen Puneten. Die Kelchfchups 
pen find Tanzettförmig, rauch, und fo lang als 
die Kelchrögre. 

5) Sproffende Nelke. Dianthus proli- 
fer, tloribus aggregatis capitatis, [quamis ca- 
\ " | Iycinis 
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Iycinis ovatis, obtuſis, mutiois, tubum fupe- 
rantibus. Linn. 1. c. p. 673. Oeder- Fl, 
Dan. t. 231. Tunica — Scop. Fl. 
Carn. n. 503. Caryophyllus [ylvefiris prolifer, 
C, Bauh, pin, 209. Armeria frolifera, Lob, 
Icon, 449. | 

Dieſe Art wählt in den mittägigen Län: 
dern von Europa, in Deutfchland, in der Schweiß 
und Pfalz auf- unfruchtbaren Triften; und bluͤ— 
het mit der vorhergehenden zu gleicher Zeit. Dan 
nennt fie insgemein Rnopfnelke. Sie ift ein 
Sommergewaͤchs; und trägt fleine rothe Blu: 
men, melde in bichten eyrunden, Fopfförmigen, 

mit vier gemeinfchaftlihen nadten, enrunden, 
fiumpfen Kelhfchuppen umgebenen Buͤſchelchen 
am Ende des Stängels und der Zweige machen. 
Die Kelchſchuppen find länger als die Kelchröhre, 


— 


** Deren Blumen einzeln, aber mehrere an ei— 
nem Stängel ſtehen (Flores ſolitarũ, plures 


in eodem caule ) | 


6) Rleinblütige Nelke. Dianthus dimi- 
zulus, foribus f[olitariis, ſquamis calycinis 
: octonis florem fuperantibus. Linn. Caryo- 
phylio prolifero aflınis, unico ex quolibet 
capitulo flore. C. Bauh, pin. 219, Caryo- 
phyllus fylvelitis minimus. Tabern, Hift, 
290. | m 
e Diefe Art waͤchſt in Deutfchland; und if 
ein Sommergewaͤchs, und der nächfinorhergehen- 
ben, die einzelen Blumen ausgenommen, in ber 
Geſtalt fo ähnlich, daß man fie faft für eine blo— 
- Fe Baftardart oder Marietät halten fünnte. Aber 

ihr Stängel ift Aftiger und Fürzer; ihre Blaͤtter 
find fohmahler; ihre Blumen wachen nicht in 
Ä Büchel: 
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Buͤſchelchen, ſondern einzeln am Ende des Staͤn— 
gels und der Zweige, und haben ſehr kurze blaß— 
rothe Blumenfronen, und vier paar in zwey Rei: 
hen fiehende Kelchichuppen, von denen die inne: 

ren größer, flumpfer und länger als die Blunten; - 
frone fine. 

7) Bemeine, oder Gartennelke. Dian- 
thus Caryophyllus, lıoribus lolitarüs; [qua- 
mis calycinis ovatis acutis brevillimis, peta- 
lis crenatis imberbibus. Willd. in Linn. 
Spec. pl. l. c. p. 674. Dianthus floribus ſo- 
litariis, [quamis calycinis [ubovatis, brevilh- 

‘ mis, corollis crenatis. Linn. Sylt. veg. p. 
048. Sp. pl. 587. Hort. Cliff, 164. Hort. 
—* 104. Mat med. n. 213. Roy. Lugdb. 
443. Sauv. Monlp. 143. Mill, Dict. n. 5. 
Tenca Carrörhjliüs. Scop. Fl Carn. n. 
507. Hall. Hili.n 896. @. Caryophyllus co- 
ronarius, hortenfis Iimplex, flore majore. C, 

 Bauh. pin. 208. Mill. Ic. t. ı21. Blakw. 
Herb, t. 85. 6. Caryophyllus altilis major, 
C. Bauh. 207. y. Caryophyllus maximus ru- 
ber et variegatus. C, Bauh. pin. 209. d. Ca- 
ryophyllus imbricatus flore pleno ex [quamis 
calycinis longiflime imbricatis. Linn. Hort, 
Cliff, 164. Phil. bot. 8. Caryophyllus Ipicam 
frumenti referens, Eph. Nat. Cur, Cent. 3, _ 
p- 368. t. 9.,e. Caryophyllus inodorus, Tu- 
nica angulülolia procumbens, petalis lerratis, 
Hall, Helv. 382. Caryophyllus [ylveliris bi- 
florus,. ©. Bauh. pin. 209. prodr. 104. Ca- 
ryophyllus [ylveliris, flore rubro inodoro, oa- . 
lyce oblongo cum brevibus unguibus. Se- 

guier. Veron. 435. t. 7. £. 3. 
Dieſes ift die gemeine Nelke, welche durd 
ihre fchönen, wohlriechenpen, mehrentheils gefüllten, 
— und 
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und in einfachen ſowohl als bunten Sarben faft 
unzählig mannigfaltigen Blumen die. gemöhnfiche 
und allgemein beliebte Zierde der Gärten und 
Blumentoͤpfe ausmacht. Sie wählt in Stafien, 
Stanfreich, Defterreich und der Schweiz wild; 
und hat eine perennirende Wurzel. Shre Ges 
ftalt, ihre Eigenfchaften, die Menge von Varitaͤ⸗ 
ten, die man durch die Kultur zumege gebracht 
bat und noch erzieht, und die Art und Weiſe 
foldye zu erhalten und zu vermehren, werde ich 
weiter unten in einem befondern Abfchnitte be: 
fchreiben, wo ich zugleich auch von der Eultur 
einiger andrer Melfenarten, die ich hier nur kurz 
berühre, handeln muß. NBegen ihres vortreffli- 
hen nervenftärfenden Geruchs, der an der duns 
kelrothen Sorte am flärfiten ift, und mie den 
Geœwuͤrznelken einige Aehnlichfeit hat, aber nur 
an den frifchen Blumen flatt finder, und durchs 
Trocknen fich verliert, heißen fie im Lateinifchen 
Caryophylli, bey den Stalienern Carofoli, und 
bey den Holländern Giroffels oder Nagelbloe- 
men; insgemein und gemöhnlicher aber werden 
fie im Deutfchen Naͤgelein, Nelken im Lateis 
nifchen Flores Tunicae, .von den Holländern 
Anjelieren, von den Engländern Pincks, und 
von den Franzoſen Oeillets genannt. Man be: 
reitet in den Apothefen aus ihren Blumen einen 
berzftärfenden Syrup, und ein deftillirtes fehr 
wohlriesyendes und erquickendes Waſſer. 


- Die unter .e aufgeführte Varietät wird jeßt 
- von Willdenom nah Wulfen’s Vorgange für 
eine bejondere "Art gehalten, und Dianth. /yZ- 
vefiris genannt. Sie wächft in der Schweiß 
und auf den Alpen, des ſuͤdlichen Deutfchlands, 
Sie zeichner ſich bejonders dadurch aus, daß die 
| aͤußeren 
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aͤußeren Kelchfchuppen fpiß, die inneren fehr ſtumpf 
find, und daß fie feinen Geruch hat. 
8) Orientaliſche auch nachmiträgige 
Nelke. Dianthus porneridianus, floribus ſo- 
litariis, ſquamis calycinis ovatis acutis bre- 
viſſimis, tubo apice tantum [iriato, petalis 
emarginatis [ubintegerrimis. Willd. I, c.p. 
675. Dianthus floribus' folitariis, [quamis ca- 
lycınis bins cordatis brevillimis, petalis emar- 
ginatis [ubintegerrimis. Linn. Syft. veg. p. 
348, Sp. pl. 1673. Caryophylius [ylvefiris et 
laxatilis, flore magno lacteo, Tournef. Cor, 


23. Ä | 
Diieſe Art hat gleichfalls einzelne Blumen, 
Die Kelchſchuppen find eyfoͤrmig, fpiß, ſehr kurz. 
Die Kelchroͤhre iſt nur an der Spiße geſtrichelt. 
Die Blumenblaͤtter ſind eingekerbt ſonſt ganz⸗ 
raͤndig. Sie iſt bey Conſtantinopel und im ge⸗ 
lobten Lande zu Hauſe, und kommt außer den 
angefuͤhrten Unterſcheidungszeichen mit der naͤchſt 
vorhergehenden ſehr viel uͤberein. Ihre Wurzel 
iſt perennirend, treibt aber nicht viele Schoͤßlin-⸗ 

. ge; ihr Stängel gibt drey bis vier einfache, lans 
ge, einblumige Zweige von fichz die Blumen öff: 
‚nen ſich nur des Nachmittags um halb ein Uhr, 
und bleiben bis Nachts um zehn Uhr offen, ihre 
DBlumenblättchen find gelb, und auf der untern 
Flaͤche gruͤnlichweiß, an den Seiten umgerolit, 
von einander abfichend, ohne die Mägel kuͤrzer 
als der Kelch, und geftrichelt. Die Staubfäden 

find weiß und bisweilen die ganze Blume. 

9) Deltaflechige Nelke. Dianthus del- 
toides, floribus l[olitariis, [quamis calycinis 
Ovato -lanceolatis acutis [ubbinis, folüs ob- 
tuliusculis [ubpubelcentibus, petalis orenatis. 
willig. I. c. P. 676. "Waanıhus floribus [oli- 

| tariis. 


tariis, [quamis calycinis lanceolatis binis, co-. 

‘ rollis crenatis. Linn, Sylt, veg. p. 348. Sp. 
pl. 588. Mill, Diet. n. 1. Pollich. Hifi. n, 
412. Oeder. Fl. Dan. t. 577. Caryophyllus 
minor repens noliras. Rai. hilft. og8. Caryo- 
phyllus fimplex fupinus latifolius. C, Ba irh. 
pin. 209. Betonica corönaria [. Caryophylius 
minor, folio viridi-nigricante, repens, I.Bauh, 
hift. 3. p. 329. 

Diefe Art woͤchſt in den nördlichen, ſuͤdli— 
hen und mittlern Ländern von Eurepa auf ma- 
gern Wieſen und Triften, und bluͤhet vom Su: 
lius bis in den September. Sie har eine per: 
ennirende Wurzel, und hat auf dem Boden Ilie- 
gende, ungefähr einen Schub lange Stängel mit 
dunfelgrünen Blättern, die in der Geſtalt, Far⸗ 
be, Geruch und Geſchmack den Sfopenblättern 

etwas gleichen. Am Ende des Staͤngels und 
ber Ztveige wachſen einzele geftielte Blumen, die 
ungefähr einen Zoll im Durchmeffer und Feinen ' 
Geruch haben, und deren Blumenblärtchen oben 
ſchoͤn purpurroth und mit filbermeißen Puncten 

 gebüpfelt und am Rande geferbt find, Die 
Kelchſchuppen find eyrund: langettförmig fpiß und 
gewöhnlich nur ihrer zwey. Die Blaͤtter find 
etwas ſtumpf und mit feinen Härchen beſetzt. 

Die meergruͤne Nelke, Dianthus glau: 
cus Linn., welche ebenfalls in Deutfcyland ıc, 
wählt, wird von Willdenom für eine Spiel, 
art der vorftehenden Art gehalten, wohin jie aller; 
dings auch wohl Hehdrt. Sie har vier Kelch⸗ 
ſchuppen und meergruͤne Blaͤtter. | 

10) Chineſiſche Nelke. Dianthus Ohi. 
nen/is, Horibus ſolitariis, [quamis calycinis - 
[ubulatis patulis foliaceis tubum aequantibus, 
petalis crenatis, folüs lanceolatis, Willd, 1, 

et, techn, Senc. CH. Theil, 5... © 
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c. p. 677. Linn. Syſt. veget. p. 348. Mill.. 
Dict.n 10. Ic. t. gr. f. 2. Caryophyllus Si- 
nenſis fupinus, Leucoji folio, flore unico. 
Tournef Act. paril, 1705. p. 348. £ 5. 
Diefe Art ift urfprünglich in Ehina zu Haus 
fe, und wird in Europa in Gärten gezogen, wo 
fie ſehr leicht aus dem Samen in frener Luft 
fortfommt. Sie ift ein Sommergewächs, oder 
dauert höchftens zmey bis drey Sabre; ihre ein: 
zeln flehenden geferbten Blumen erhalten durch 
die Kultur mancherley Karben, und find ohne 
Geruch. - Die Keldfchuppen find pfriemförmig, 
abſtehend, blärterartig und fo lang als die Kelche 
roͤhre. Die Blätter find lanzettförmig. 


11) Stranzöfifche oder Languedockiſche 
Nelke Dianthus Mon/peliacus, Horibus ſo- 
Htariis, [quamis calycinis [ubulstis rectis tu- 
bo. parum brevioribus, eorollis multifidis, 
caule erecto. Willd. l.c. Dianthus floribus 
folitariis, [(quamis calycinis [ubulatis longitu- 
dine tubi, corollis multifidis; caule erecto, 
Linn. Sylt. veg. p. 348. Sp. pl. 588. Amoen, 
acad. 4. p. 313. 

Diefe Art waͤchſt bey Montpellier in Lan 
guedec und ben DVerona in Stalien. ie hat 
eine perennirende Wurzel; ihr Stängel ift un— 
gefähr. einen Schuh hoch und- aufrecht, da er 
ben der vorhergehenden ohne Unterſtuͤtzung auf 
dem Boden liegt; die Blätter find nicht meer: 
grün. Die Blumenblättchen find tief zerfpalten. 
Die Kelchſchuppen find pfriemförmig, gerade und 
ein wenig fürzer als die Kelchröhre. 

12) Sedernelte. Dianthus plumarius, 

‘ floribus folitariis, [quamis calycinis [ubova- 
tis brevilimis obtufllimis muticis, ( acumina- 
| tis- 
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tis)) corollis multifidis. Willd. I. e. Dian- 
ihus floribus folitariis; fquamis calycinis ſub- 
ovatis, brevillimis, orale multihdis, fauce 
pubelcentibus. Linn. Svft. veg. p. 348. Sp. 
pl. 589. Fl. Lapp. ı70. Tunica plumaria. 
Scop. Caryophyllus [ylveliris, floribus lanu- 
ginolis hirfutis. GC. Bauh. pin. 210. Caryo- 
phyllus minor. Dod. pempt, 174. Superba 
alba. Lob. Ie. 450. 

Diefe wächlt in den meiften Ländern von 
Europa in trodenen fteinichtn Wäldern mild, 
und wird wegen ihrer tief zerfpaltenen Blumen: 
bfattchen insgemein Sedernelte oder: Feldnaͤge⸗ 
lein, von den Franzoſen Oeillet a plumt, und 
. „von den Holländern Plus Anjelier oder Pluimp- 
jes genannt. ie blühet im Zunius und Qu: 
lius; hat lange, ſchmahle, meergrüne, mit einem 
blaufihten Staube bedeckte Blätter; und. ihr 
Stängel trägt öfters nur eine, und felten mehr 
als zwey oder drey Blumen, welche durch die 
Kultur mancherley Farben und einen angenehmen 
Geruch befommen, ziemlich groß find, und einen 
vorzüglich Ianyen Kelch haben, über welchen aber 
doch die reife Samenfapfel noch hervorragt. Die 
Kelchfchuppen find mehrentheils eyrund, kurz und 
zugejpißt. 

13) Die hbaarförmige Nelke, Dianthus 
orirzitus Willd., melde im Oriente mächft, 
bat fehr fein zerfchnittene Blumenblätter und 
ovale Kelchſchuppen mit abftehenden Spißen, 

14) Stolze Nelke. Dianthus Superbus, 
Sooribus ſolitariis paniculatis, [quamis calyci- 
nis brevillimis acuminatis, petalis multifido- 

F 2 capil- 
. Ausdruck muticıs i 
ie Keihichuppen haben 7 eine — — — 
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capillaribus, caule erecto. Willd. L c. p. 
679. Dianthus floribus paniculatis, [quamis 
‚calycinis brevibus acuminatis, corollis mul- 
tifido-capillaribus; caule erecto. Linn. Syfi. 
“  veg. P. 349. Sp. pl. 589. Jacgq. Obf. bot. ı. 
P. 490. t. 25. Oeder. Fl. Dan. t. 378. Ca- 
I be fimplex alter, flore laciniate odo- 
ratilimo. C. Bauh. pin, 210. Superba Au- 

firiaca Cluli, Lob. Icon. 45r. 

Diefe Art wächft in Frankteich, Defterreich, 
Schweden, Dänemark, Deutfchland, in - der 
Schweiß und Pfalz, in den Wäldern, und blüs 

bet im Julius und Auguſt. Sie hat eine pers 
ennirende Wurzel, und ift eine fehr Schöne Pflan⸗ 
ze, welche hoch wählt und anfehnliche Blumen 
trägt, die, infonderheit bey Nacht, fehr ftarf und 
angenehm riechen, und, mie die andern dieſer 
- Gattung, durch die Kultur gefüllt werden, und 
mancherley Farben befommen. Die Blumen ſte⸗ 
ben einzeln, bilden durch ihre Menge aber eine 
Art von Riſpe; die Kelchichuppen find fehr kurz 
und zugejpißt; die Blumenblätter haarförmig 
zerfchnitten. J | 
15) Verduͤnnte Nelke. Dianthus atte- 
nuatus, floribus ſolitariis, ſquamis calycinis 
brevibus lanceolatis acuminatis [ublenis, tu- 
bo apice attenuato, petalis crenatis. Willd, 
L. c. 
Dieſe Melfe waͤchſt an der Seefüfte des 
füdlichen Sranfreihe. Die Stängel liegen an 
der Erde, find holzicht, gedreht und fehr Aftig. 
Die blumentragenden Aefte richten ſich auf, find 
einen Fuß lang, bilätterig glatt, und ander 
Spiße in 2—3 einblütige Aeftchen getheilt. Die 
Blätter find pfriemförmig und ſtechend. Die 
Blumen fleifchforben, geruchlos. UDO 
5 | nd 
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find mehrentheils fechs vorhanden, melde kurz, 
lanzettförmig und mit einer Spiße verfehen find. 
Die Kelchröhre ift geftreift und nach oben zu 
allmaͤhlig verduͤnnt. Die Blumenblätter find 
klein, geferbe und ohne Bart. | 
16) Stedyende Nelke. Dianıhus pun- 
| ap floribus [olitariis, caulibus paucifloris, 
quamis calycinis brevillimis mucronatis pa- 
‘ tentibus, tubo gibbo, petalis integris. Willd. 
l. c. p. 680. Dianthus caule [ufltuticofo; fo- 
. is lineari-[ubulatis; petalis integris. Linn. 
Syſt. veget. p. 340. . 1 | 
Diefes ift eine Feine Staude, welche an den 


J 


ſpaniſchen Seefüften waͤchſt. Sie hat flache, . 


ſchmahle, frißige Blätter, die den Stängel ein 
wenig umfaflen. An den Enven der Zmeige 
wachſen ı, 2—3 blumige Blumenftiele. Der 
Kelch ift mic vier lanzettförmigen und 'jugefpiße 
ten Schuppen umgeben, welche abftehend find. 
Die Blumenblätter find ganz -ungeferbr. 

s 17) Jungfernnelte. Dianthus virgineus, 
floribus ſolitariis, caulibus pauciNoris, [qua- 
mis calycinis brevilimis oebtufifimis binis, 


etalis crenatis,. Willd.l, c, Dianthuscau- 


e unifloro; corollis crenatis, [quamis caly- 
cinis breviflimis, foliis fubulatis. Linn. Sylt. 
veg. p. 349- Tunica virginea, Scop. Caryo- 
phyllus 
pin. 209. | 
Diefe Art waͤchſt in Sranfreich, Defterreich 
und England wild, und zwar wie die andern an 
erhabenen fteinichten Orten. Sie hat eine per- 
ennirende Wurzel, und treibt aus berfelben zahl 
reiche, Furze, fchmahle, frißige, blaulichtgrüne, 
aufrechte WBurzelblätter, und einige, ſpannenlan⸗ 
"ge, aus vier ganz einfachen Gelenken befiehende, 
| . ee und 


ylvefiris repens multiflorus. C. Bauh. 
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und an denſelben mit fiufenmeife Fleineren Blaͤt⸗ 
tern bejeßte Stängel, die am Ende eine einzige 
Plume tragen, unter welcher bisweilen aus dem 
Winkel des oberften Blatts noch eine hervor⸗ 
fpeoffet. Die zwey Kelthfchuppen find. breit, ey⸗ 
rund, fpißig und fehr kurz; die Blumenblättchen 
find ohne die Mägel nur halb fo lang als der 
Kelch, rundlic), gekerbt, fleifchfarben und mit gold: 
gelben Pünstchen gedüpfelt. | 


2** Mit einblumigem, Frautartigem Stängel. 
(Caule unifloro herbaceo. ) 


18) Sandnelke. Dianthus arenarius, 
caulibus fubunifloris; [quamis calycinis ova- 
tis obtufis; petalis multihdis; foliis linearibus. 
Linn. Spec. Pl, ed. Willd. 1. c. p. 681. 
Sylt. veg.p. 349. Caryophyllus ſylveſtris hu- 

milis, flore unico. C, Bauh. pin. 209. 

Diefe Are hat infonderheit viele Aehnlich— 
feit mitt der Federnelke; aber ihre Blumenbfätt- 
chen find länglich, noch tiefer zerfpalten, und has 

ben an ber Bafis einen bläufichten Fleck, der mit 
roͤthlichen Haaren beſetzt iſt. Sie waͤchſt fowohl 
in den mittaͤgigen, als gemaͤßigten und noͤrdlichen 
Ländern von Europa im Flugſande; fie hat eine 
"Dicke, Äftige, holzige, tief in den Boden hinabfteis 
gende Wurzel, und treibt eine große Menge 
fhmahler, ziemlich fteifer und ftumpfer Wurzel⸗ 
blätter, ünd einen oͤfters faum einen Finger, 
hoͤchſtens einen halben Schuh langen, insgemein 
nur mit einem einzigen Paar gerade gegen ein⸗ 
ander über ſtehender Blätter befeßten, einblumi- 
gen Stängel. Die Blume ift weiß oder roth, 
befommt durch die Eultur allerhand Varietaͤten, 
und erfüllt bey Nacht die Felder mit einem — 

| en 








Nelke. | = 87 


ken ſehr lieblichen Geruch. — Die Kelchſchup⸗ 
pen find eyfoͤrmig und ſtumpf. 
19) Graublaͤttrige Nelke. Dianthus cae- 
ers, caulibus fubunifloris, ſquamis calycinis 
fubrotundis brevibus, petalis crenatis pube[- 
centibus, foliis margine ſcabris. Willd. L 
c p. 682. Dianthus glaucus Hudson, Fl, 
angl. 185. | 


Diefe Melfe wächft in England, in dee, 


Schweiß und befonders häufig auf den Felſen 
am Schwarzthale im Thüringer Walde. Die 
Wurzel ift holzicht.. Die zahlreichen Stängel ets 
wa fpannenlang, aufrecht, ungetheilt, glatt: und 
bierecfig, mit 2—3 Paar Blättern, und ı, höchft 
felten mit 2 Blumen. Die Blätter find ſchmahl— 
lanzettförmig, vorn etwas flumpf, "graugränlich, 
am Rande ſcharf. Die Kelchichuppen find kurz, 
eyrund ftumpfzugefpist und geftreift. Die Blu: 
menbfätter fleifchfarben, ftumpfsdoppeltgeferbt; an 
— Baſis geſtrichelt und mit einem Barte vers 
ſehen. | 
20) Alpennelte. Dianthus alpinus, eau- 
le unifloro, petalis crenatis, [quamis calyci- 
nis exterioribus foliaceis tubum [ubaequan- 
übus. Willd. Il. c. Dianthus caule unilloro; 
corollis crenatis, [quamis calycinis exteriori- 
bus tubum aequantibus, foliis linearibus ob- 
tufis. Linn. Sylt. veg. p. 349. Caryophyllus 
pumilus latifolius.:C. Bauh. pin. 209. Ca- 
ıyophyllus ſylveſtris, flore magno inodoro 
hirfuto. C. Bauh, pin. 209. | 
Diefe Art waͤchſt auf den Öfterreichifchen 
und fchmeißerifchen Alpen. Sie hat eine peren- 
nirende, holzige Wurzel, welche viele einblumige 
Stängel treibt, die ungefähr Fingers lang und 
mit drey Gelenken verfehen find; ihre Wurzel— 
| | 54 blätter 
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blaͤtter find faſt lanzettfoͤrmig und alſo breiter, 
als die am Staͤngel. Die Blumen ſind ohne 
Geruch, und haben eine große Blumenkrone; die 
aͤußeren Kelchſchuppen find blätterig und fo lang 
als die Kelchröhre, die inneren Kelchfchupren find 
nur halb fo lang als die äußeren. Die Blumen: 
blättchen find ohne die Mägel fo lang ale ver 
Kelch, rundlicht, am Rande mit vielen fehr Fur: 
zen Zähnen ausgeferbt, und am Schlunde etwas 
haarig. | | 
Dianthus glacialis, Haenke, in Jacgq. 
Collect. II. p. 84. wird von Willdenow für 


eine Spielart dieſer eben befchriebenen Alpennel: 
fe gehalten, 


*** Strauchartige. (Frute[centes 5 


21) Baumnelke. Dianthus arboreus, 
caule fruticolo, foliis oblongis [ubcarnofis. 
ſquamis calycinis numerofis obtuſis arcte 
imbricatis brevillimis. Willd. I. c. p. 683. 

- Dianthus’ caule fruticolo; foliis fubulatis; pe- 
talis ferratis, Linn, Sylt. veg. p. 349. Ca- 
zyophyllus arborelcens Creticus, c Bauh, 
pin. 208. prodr. 104. | 
Dieſe Art. wächft auf der Infel Ereta oder 
Kandien auf Gebirgen. Gie hat nach der Ber 
fchreibung des Profp. Alpinus einen weißli⸗ 
"hen; fehr knotigen, ungefähr Fingers diefen, Aftis 
gen, vier oder mehrere Schuh hohen, harten hol: 
* sigen Stängel, deflen Zweige bin und wieder mit 
Biken ſchmahler kurzer Blätter befegt find, 
und am Ende weißlichrothe wohlriechende Blus 
men tragen. Die vielen Kelchſchuppen find ftumpf, 
ſehr kurz umd liegen dicht an. | 
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Die Straudhnelte, Dianthus frutefcens, 
caule fruticolo, foliis lanceolatis, Linn. ift 
eine DBarietät der Baumnelfe, 

22) Wahholderblättrige. Nelke. Dian- 
thus juniperinus, caule fruticolo, foliis fu- 
bulatis, [(quamis calycinis [ubquaternis obo- 
vatis mücronato - pungentibus patulis tubo 
duplo brevioribus. Willd. I. c. p. 684. Ca- 
ryophyllus creticus arboreus, juniperi folio, 
Tournef, cor. 23. | 

Diefe auf der Inſel Kreta wachfende Mels 
fe ift firauchartig, hat pfriemförmige ftechende 
‚Blätter, und mehrenthels 4 abftehende Kelch: 
fchuppen, welche umgefehrt eyförmig und mit eis 
ner figchenden Spiße verfehen find. Die Blu: 
men find Flein und es befinden fich ihrer 2—3 
an den Enden der Fleinen Zweige. Die Blumens 
blätter find geferbt und eingefchnitten. - 


Don der Kintbeilung der Gartennelken und 
der Nelkenzucht. 


Die vorftehenden botanischen Befchreibungen 
mögen hinreichend ſeyn, bie vorzäglichften, menigs 
ftens für ung merfmwärdigften Arten der Gat: 
tung Dianthus fenntlich zu machen, Da einige 
Arten berfelben, befonders Dianthus Caryophyl- . 
las ( Bartennelte ), plumarius ( Sedernelke)), 
und chinenlis ( Chinefer Nelke) aber fehr haͤu⸗ 
fig in dem Gärten gezogen merben, und da eg - ' 
von der, erften, nähmlich der gemeinen oder eis 
genilichen Bartennelte eine unbefchreibliche Mens 
ge Darietäten oder Gpielarten gibt, die zum 
Theil ungemein fhön find, und fo allgemeinen 
Beyfall finden: fo muß ich mich bier noch bes 
fonders mit der Charakteriſtik diefer Gartennel⸗ 
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fen und ber Zucht derfelben, fo mie mit der Zucht 
der andern beliebten Arten befchäftigen. 


"Sm Grunde läßt beynahe jeder Blumens 
freund den Nelken die gebührende Gerechtigkeit 
wiederfahren, daß er ihnen den Vorzug vor al: 
fen andern ſchoͤnen Blumen einräumt. Sie er: 
gößen das Auge durch die Verfchiedenheit und 

Abwechſelung der Karben ihrer Blumenblätter fo: 
wohl, als auch durch das fchöne und angenehme 
Grün des Laubes und die Majeftät der Stängel, 

woran fich eine große Anzahl Blumen zeigen, 
die zufammen eine beiwundernswürdige Stufen: 
reihe bilden; ‚wozu nöch ihr fanfter, angenehmer 
und gemürzartiger Geruch fommt, der faft jedes 
Parfüm der Welt übertrifft. 


Allein ob man gleich der Nelke alle dieſe 
Eigenfchaften zugefteht, fo haben fich dennoch 
fehr viele von ber Cultur diefer intereffanten Blus 

“ me uruͤckgezogen, und ihre Zucht als undanfbar 
verfchrien. Man flagt vorzüglich über Ausartung 
und gänzlichen Verluft der fchönften Blumen ins 
nerhalb Jahres- oder Monarsfrift u. f. f. Als 
fein diefe Beichwerden find zum Theil ungegrün: 
det, und bloß eine Solge von weniger Kenntnif 

in, der Zucht diefer Blumen. Gie erfeßen den 
unvermeidlichen Fehler, (daß fie naͤhmlich feicht 
ausarten ) wieder durch die Vermehrung der vers 
fchievdenen Arten, worunter fich öfters noch vor: 
züglichere Sorten ergeben. Und dennoch iſt es. 

“eine ausgemahte Wahrheit, daß bey gehöriger 

* Verpflegung eine Melfe ungefähr drenfig Jahre 
eine gleihe Schönheit beybehält, obgleich nach 
allen Beobachtungen felten vermittelt des Sas 
mens, fich einige von denen wieder ergeben, wel- 
che man vorher bejaß,. weil diefe Pflanze fo gro: 

| Ge 


— 
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ße Abſpruͤnge macht, daß man immer mehr und 
mehr neue Arten erhaͤlt. 

Dann haben die Nelken das Vorzuͤgliche 
vor allen andern Blumen, daß ſie am beſten in 
Toͤpfen fortkommen, wodurch man im Stande 
iſt, den Zutritt uͤbler Witterung zu verhuͤten, 
und ſie eben daher vor vielen Krankheiten zu be— 
wahren. | : 
Die Melfen werden nah Weißmantel’s 
Vorgange gewöhnlich in folgende fieben Llafjen 
eingetheilt: *) | 


Erſte Elaffe. Picotten. 


Picotten find diejenigen Melfen, welche auf 
ihrer meißen oder gelben Grundfarbe a) eine 
einfarbige, und zwar b) klare, zarte, haardide, 
und bey. einigen etwas dickere Zeichnung haben. 
Diefe Zeichnung ift bis jeßt in Abficht der Län: 
ge und Ordnung auch der Form, mie die Linien 
in der Grundfarbe ftehen, auf eine, dreyfache Art 
verfchiewen. Und dieſe dreyfache Berfchievenheit 
gibt die drey verfchiedenen Gattungen der Pi: 

| | | cotten 


»2) Man bat zwar noch einige andere Claſſen der Nelken 
gemacht, von denen ich unten noch etwas berühren merde; 
dieſe fieben find indes vorzüglich ausgezeichnet und kennt— 
li, und werden von den Blumiſten daher noch immer 
als. Grundlage jeder andern Eintheilung angeſehen. Daß 
man bey diejer Nelkeuncharakteriſtik übrigens nicht eine 
folche Genauigkeit anwenden koͤnne, als bey der eigentlis 
chen ſyſtematiſchen Vraturgeichichte, if wohl jeden bes 
kannt Schade iſt es aber, daß die Blumiken gar Fein 
Eude mit den Eintheilungen finden Eönnen, und fo virle 
Rahmen machen,ans denen fich niemand herauszunnden vers 

ag, mens man wicht die Spielart, die gemeint iſt, ſelbſt 
dabey befsmmt. Und befommt man fie auch zugleich mit 
dem Mahmen, ſo bleibt fie ſich doch ſelten mehrege Geue⸗ 
zationen hindurch gleich, and paßt Daun alſo nicht mehr 
au ihrem Nahmen. 
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cotten, welche die Natur bis jetzt —— 
hat. Dieſe ſind 

1) Picotten gemeiner oder alter Zeichs 
nung, welche ihre zarte einfache Zeichnung nur 
am äußern Rande des Blumenblatts herumfie« 
hend haben, und wenn ja einige von dieſen Li— 
nien tiefer in das Blatt laufen, doch allemapl 
gerade aus gehen. 

2) Picotten bolfändifcher Seichnung, des 
ren einfarbige zarte Linien eine Pyramide, oder 
einen fpißigen, mitten im Blatte herunter bis in 
das Herz. der Blume laufenden Winfel ausmar 
aen, welcher mit vielen. fangen, zarten, geraden 
Linien, nake an einander laufend ausgefüllt ift. 
Sn den mehreften derfelben flehen noch am Ran: 
de des Außerften Blumenblatts kurze zarte Linien, 
welches aber nicht ſeyn ſollte. 

3) Picotten roͤmiſcher Zeichnung, deren 
zarte einfarbige Zeichnung a) in der vorigen 
pyramidaliſchen, ſpitzwinklichten Figur in der Mit⸗ 
te jedes Blattes beſtehet, und wo b) neben ber: 
felben noch viele lange zarte gerabe aus gehende 
Linien bis in das Herz der Blume A 


Zweyte Claſſe. Picott> Bizarden. | 


Diefe haben, mie die Picotten, auf ihrer 
weißen oder gelben Orundfarbe a) nur ganz 
zarte haardicfe Linien, welche aber b) aus zmey 
verfchiedenen Farben beftehen, davon die Linien 
neben einander, oft auch, welches aber ein Geb: 
‚Ser ift, in einander laufen. Es gibt von ihnen, 
eben mie von den Picotten, drey Gattungen, des 
ren Kennzeichen diefelbigen find, außer daß die 
Zeichnungsfarbe ans zwey verfchiedenen darben 


beſteht. 
ſteh F 
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1) Picott⸗ Bizarden gemeiner oder alter 


Zeich —— 
| ) Dicort: Bisarden bolländifcher deich⸗ 
— 

3) Picott · Bizarden roͤmiſcher Zeichnung. 


Dritte Claſſe. Doubletten. 


Diefe haben außer ihrer Grundfarbe a) 
eine einzige Zlluminationsfarbe, in b) breiten, 
bandförmigen, c) geraden, d) langen bis in ben 
Kelch laufenden Linien oder Streifen. Von ihs 
ren breiten bandförmigen Streifen führen. fie 
auc) den Mahmen Bandblumen, Bannache£es, 
und auf Englifch Flakes, gleidywie fie auch Eng⸗ 
lifche oder Anglieren genannt werden. , Mod) 
haben mir Feine rechte, reine, ächte gelbe Dou⸗ 
blette, ſondern ſie ſind alle mit weißer Grund⸗ 
farb e. 


Vierte Staffe. Bizarden. 


Dieſe haben außer ihrer Grundfarbe a) 
zwey Illuminationsfarben, und zwar b) in brei— 
ter oder ſtarker Zeichnung, welche breite Zeich⸗ 
nung c) im Blatte geradlinicht herunter bis in 
das Herz der Blume läuft. Die vielen. Pune: 
te, welche man oft zwifchen biefen breiten Stri⸗ 
hen findet, find ein Sehler, und werben von den 
Schriftſt ellern mit Unrecht zum Begriffe eines 
Bizards ‚gefeßt. Noch hat man Feine Bizarden 
von mehr als zwey deutlich verſchiedenen abgeſetz⸗ 
ten, und die ganze Laͤnge herunter laufenden 
Illuminatiosfarben. Denn was die mehreſten 
Schriftſteller, welche von drey, vier und fünf Far— 
ben derſelben ſchreiben, für.die dritte, vierte oder 
fuͤnfte Farbe iſt die ſogenannte Tuſch⸗ 

arbeit, 
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arbeit, oder Ablaufung eines dunklen Streifes in 
eine hellere Sarbe. | 

ı) Knglifche Bisarden haben a) zwey 
Sarben zur Seianungefarbe, welche b) in lau: 
ter breiten bandfdrmigen, c) im gerader Linie 
bis tief in das Herz der Blume laufenden Li 
nien oder Streifen aufgetragen find. | 

2) Deutfche Bizarden haben zwar a) auch 
zwey Zeichnungsfarben, fie find b) auch breit 
gezeichnet; aber &) find nicht alle Zeichnungsli- 
nien breit, fondern es fommen unter den breir 
ten viele zarte, picottenmäßige Linien mit vor, 
ß) find auch ihre breiten oder ftarfen Streifen 
nicht fo fehr breit oder bandfürmig, fie die der 

engliſchen. — | 

Gewöhnlich find die Engliſchen Bizarden 
rund: oder. ftumpfblättericht, die Deutfchen aber. 
alle fpißblättericht oder gezähnt. Doc gibts 

auch Enalifche Bizarden mit gezähnten oder ges 


. 


zackten Blättern. 


Fuͤnfte Elaffe. Samenfen, ober Samöfen *). 


Die Engländer nennen fie Painted Ladies. 
(gefchminfte Frau). Ihre Farbe iſt nur auf 
der obern Seite des Blattes zu fehen, die unte: 
re Seite aber fieht allemahl "weiß aus. Wie 
werden wenig gefchaßt. Ä 

Zeither waren alle Famoͤſen einfarbig, roth 
oder blau, doc) fo, daß die Farbe, gegen den 
aͤußern Rand des Blattes zu, bläffer oder ſchwaͤr⸗ 
zer ausläuft, alfo in Schatten oder Tufharbeit. 
Durch die Ausfaat hat man aber ſchon verſchie⸗ 

dene 


) Werden in Niederſachſen gewoͤhnlich die verkehrte weis 
genannt. 


Nelke. | 95 
dene Gattungen Bizardfamoͤſen, mit deutlich 
abgefegten Linien oder Strichen erhalten, welche 
jedoch, wie alle Samöfen, gern ausarten, und in 
wahre einfarbige zurüdgehen. D. Weißman— 
tel ift fogar fo gluͤcklich geweſen, eine wahre, 
deutlich genug geftrichene Picortfamöfe mit ge⸗ 
meiner‘ Zeichnung, welche Zeichnungsfarbe blau 
if, auß dem Samen zu erhalten, deren Fechſer 
drey Sahre nach) einander beftändig rein Picott 
geblühet haben, und noch fein einziger indie 
einfarbige blaue Mutterfarbe zurücgelaufen ift. 
Sie ift aber ſchwer fortzupflanzen. 


Sechſte Staffe. Concordien. 


Dieſe haben zweyerley, entweder rothe, oder 
aſchgraue, oder andere dergleichen nahe zuſam— 
menſtehende zweyerley Farben, davon eine bie 
Grund: die andere die Zeichnungsfarbe tft. Weil 
man aber auf ihnen fo wenig deutliches oder un- 
-terfcheidendes findet, fo werden fie heutiges Tar 
ges gar nicht mehr geduldet. 


Siebente Claſſe. Feuerfarxe. — 


Dieſes find Nelken von zwey Farben, die 
aber nicht in Linien oder Zeichnungen beftehen, 
fondern über die ganze Blume ausgebreitet find, 
und gleichfam über die ganze Blume fließen. Es 
iſt die eigentliche Tufcharbeit, fo, daß eine Far⸗ 
be in die andere unvermerft langjam überfchleicht, _ 
und zwar fo, daf die hellere Farbe allemahl: in 
dem Kerne der Blume, die dunflere Farbe aber 
an dem aͤußern Rande der Blume fich befindet, 
und es alfo das Anfehen befommt, als wäre ein 
erfeuchtend Teuer in der Mitte der Blume, wels 
cher legte Umjtand auch wohl zu der Benennung 

seuer: 
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Seuerfar Gelegenheit gegeben hat. Sie werben 
nur in den feltenen Sarben gefchäßt, z. B. in 
afchgrau und gelb, in fupferfarb und gelb ıc. und 
man fchäßt fie höher, wenn fie außer diefen bey: 
den Tufchfarben. eine dritte Zeichnungsfarbe und 
abgefeßte Zeichnung davon haben. ur 
Um nun zu fehen wie man die Nelken noch 

weiter eintheilt, und mit welchen Nahmen man 
die verſchiedenen Spielarten zu belegen pflegt, 
will ich hier das Melfenverzeichniß eines berähm: 
ten Blumiften, des Herzogl. Sachen Meinungi: 
fhen Herrn Nathes Wedel in Jena von 1795 
hinzufügen. Die Preife, welche er für jede Art 
angefeßt hat, koͤnnten hier wegbleiben, da dieſe 
ziemlich veränderfidh find; da fie indeß eine Art 
von Mafiftab abgeben, wie man die Arten we: 
gen ihrer Schönheit oder Seltenheit wenigftens 
damahls fchäßte: fo werden jie hier vielleicht 
nicht überfläflig feyn. — Folgende Erflärung 
der abgekürzten Bezeichnungen wird man hier 
zum Verſtehen des Uebrigen zu bemerken ha: 
ben *): | 

(x) Fleur en Heur, “ 

xx) Ranunfelbau, | 

— Roſenbau. 

(0.) ftumpfes, geſchnittenes oder Bräßler Blatt. 

f, 2 faft ftumpf, 

(unpl,) unplagend. 

(langh.) fanghälfig. 

(r. i,) rara illuminatione., | 
- (a) neue oder folhe, die dies Jahr erft erhalten 

Fr vw öfifche 
Car fpanifche J Zeichnung; wo von dieſen Zei⸗ 
(R.) römifche fin nichts befindlich, ift es hole 
| d.) deutfche ländifche Zeichnung. 
nd.) neudeutſche | | j 


®, Diefes Nelkenverzeichniß entlebne ich Aus Veuen hahn's 
ann ; Särtnerey. 1I SE Erfurt; bey Kevier- 1795: 
8.73 m 


I. Picotten. 


a, Weiße, 
> 1. Mir Pfirficpbfüche 
No, Preife, 
175 A la mode. faſt apfelblätpfarde, Neudene 
ſche Zeibnung O 24 
362 Zenobie, gro. 0 ı: 
2. Mit Rofa. 


46 Benigna incarnatrofa O, in allen wie wenedi⸗ 
ta, nur etwas dunkler 

59 Roſe touchante, —* ſehr fein und — 
gezeichnet. (n) 8 

62 Rofalia Sp; O. oo. 12 

133 Luckner. Boll Zeichnung. 2: 

152 Latona. 9 rofa. O, 

166 Rofe feu de grand valeur, hochroſa, Boramis 
dDalzeihnung groß. 

211 Friederike Wedel, dunkelroſa Sp. 4 Zoll, groͤ⸗ 
ßer und ſchoͤner als Reine des roſes. 


— 


me Pa Bun 


225 Titania. Nd, blaßroſa. (n) 

232 Flora ı, 

236 Princeh Friederike, — faſt O, xxx, vol 
Krume, -gr. (n 

257 Reine des roles, Son Zeichnung. 

298 Jubele von Anhalt. Bläuli eos Sr. Zeig: 
nung. 

305 Benedicta. Hagelw. O. xxx. langhuͤlfia. ı 

374 Mulfarion rn Nd, hochroſa.( a. 1. | | Ä 

286 Sylvia S OÖ. 00042 

450 Clelia, Bochrofa. Ä 12 

535 Jeaunette. Hochrofa, flarfe Poram. Z, (n) 12 

537 I Bondocani,. Dunfelrofa. 13 

585 Ellina. Dunfelrofa; dunkler als Flora. 12 

608 Pfyche. Dunfeltofa; brennend. 16 

644 Beaute virginale O. r. ill, 5 — 


700 Cythere. Fr. dunkelroſa. 1795. ‘(n) 
727 Victoria, Biendendweiß R, © . fehr groß, bir 
er Bau, 


Mit Bupfer (2) 
18 Thuriot. Kand- Zeichn. 1705. 12 
ı02 Heloifia unpl, Wohlgebaut O. xxx, gr. 16 
Oec. — Enc. CII. Theil. G 191 
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No. Dr. 


121 Jnno, —8 
127 Don Pedro, Sp. ſehr voll Zeichnung 20 
141 Cuivre — (n) 12 
143 Tendrelle. bellfupfer. (n) . 12 
182 Oedipus Sp. | m 
209 Ceres Sp, groß.. 12 
344 Aimable de Schneeberg, 16 
346 Chodowiecki r. i. groß. 16 


40: Eh bien! heilfupfer. - 16 
453 Dixi. Blaßglanzlofes Kupfer, fehr fein ge 
zeichnet und gebaut. 16 
464 Gruner. Blaß Kupfer. 16 
541 Prinz Coburg, Sekkupfer volle re 
zeichnung, fehr dicke zugefpigte Knoſpe. 
551 Aimable U, Hagelweiß, voll EN 
nung. 20 


563 Conltantia Sp. gr. 1795 16 

566 Kirften. Boll arihnung, — a 12 
613 Ampbitrite, mit blaffem Kupfer. 10 - 
714 Uuguftine IL r. ill, 1795, (m) ı2 
716 Don Pedro II. Boll Zeichn. 1795. (n) ‚22 
722 Duc d’Anjou. ı795 (n) 8 
„28 Le lage. r. ill. gr. 1795. (n) | 2 
37 Chriſtian IH. 8 179. (n) } 12 
= Xaira. R, faft O | 16 


4. Mir Incarnat. 


3 Naive, Wird zuletzt beaſcht. 4 
82 La plus grande. Nd, incarnat-roſa, Compag- 
non zu 509. Moment in geld. 
223 Couronne, . .Nd, — und lebhaft geeignet 
O. un platzend groß 
253 Sräfinn pa In hagelw. Grunde r, i, fah 
O: XXX, 
265 Parilienne Fr. ftarf und ſcharf und vollgejeich⸗ 
net, ſehr groß und brillirend. 6 
409 Tullia. R, O. groß, prahlend. (n) 
417 Ruthenia incarnat-rola groß, binpt ſehr len 
£ ge. 16 
418 Erali, Hagelw O, 16 
524 Gloire d’Eisenbur blöge Poramidalzeichnung 
auf ——— O. Pergamentblatt xxx. 
Compagnon zu Benedicta, ſchwer zu ver⸗ 
mehren. 24 
| 531 


reife, | | . 99 \ 


‚ . 


— Sidow. Metallglänzend incarnat, welches — 


pfer wird. R. O. groß un nd voll. 12. 

562 Blanche royala O. 20 

'615.Clio Q. r. ill. (n) 8 
632 Ibrahim, Eigenes incar, meiftens Randzeichn. 

1795. 12 

666 Nabob von Arcot, OÖ, xxx. (n) 1232 

744 Seipio. Mit Zinnober O. 4 Zoll. 12 

"5 Mit Sem | 


30 Rofaura. aan feu, groß, voll Krume. 

32 Churf. nterie, Bloße Pyr. Zeichnung N 
roß. (n) 

s7 Volle, Fr, 

58 La Douceur.: Heller al® vorige. 

64 Vefuv (n) 

109 W, Minna O. xxx, groß, Compagnon zu Bu 
nedicta. . 

146 Feu Aimable, Fr, - 

164 Belle de Jena, mit dem höchften Feu, welches 
2 wird, groß. 2 

173 Minionne, R. te dem höchften Feu 16 

213 L’eclair. Mit dem hödften Feu; breite bloße 
Pyramidaljeihnung.. 

279 Roi de Pruffe, Hagelweiß O. Pergementhlan 
XXX. 

311 Seraphine. Das Feu wird 2. 1795. Ä 16 

316 Grand Pontif, Haarfeine Zeichnung. 8 

462 Chere beaute, Lichts feu. Nd. groß, — 
pagnon zu Hallo. 

521- Grenadilla Sp fein und a0 gezeichn. (a) f 

571 Feu d’Holland. Hagelmweiß. 8 

596 Conty. Dunfelfen, —* Zeichn, 1785. (n) 8 


00009 8 


617 L’ardente, Nd. mit he lfeu 16 
674 Latona II. Nd, faft ©, (a) 

699 Kr. Alpalia O. (n) | | | 
773 Tales, Defonderes Feu. 


6 Mit Purpur. 


39 Conltantinus magnus d. hagelw. 8 
: 96 Balıh. Permofer, —* Purpur, voll ſtar⸗ 
| fer Zeichnung. < 12 
163 Pompeule, fhrwarjer Purput, wie im Mohs 

| renkoͤni⸗ 


‚100 0 Hefe, 


renfönige f. O. xxx, E gogfängelic — 
unptapende Huͤlſe, geoß, ſchwer zu vers 


| mehre ‚24 
120 Turenne. Starte Knofpe, ſehr groß . ſt. 16 
215 Aurelia, 8 

235 Caltor, Gibt Pompeuſe nichts nad, arof. 16 
282 Alpalia. Mit ‚blauem, Purput R, rundes Blatt, 


r 
292 IE IE Dunkler Purpur. O. groß (n) 
304 Bas = — lau, voll Zichn. aut fi 6 
r 
334 Purpurpyhramide. Sehr groß 
Be Bruno. Hagelweiß 0: „Reiies EEE 
Pompeuſe aͤhnlich 20 
47ı Uranus, Hellviol. Putp. gr. vol Krume, baut 
ſich zirkelrund. (n)- 
577.La minionne Il. Dunkelpuspur. r. ill, o. (n) 12 
656 Nordenfpild. Sp.. mit blaffen Purpur, groß. . 
687 Panteon Dunkelpurpur. (n) . 
782 Archeveque."Yfäuet Purpur. r. ill, 1795. (n) = 
782 Andromeda. Heller Purpur. hagelw, O . Per: 
gamentblatt. r. ill. 1795. (nm) 1 
7. Mit SARRISNIEN: 
. 29 Ortane, (n) 
36 laune aimable. Nd, mit violetteneram. (n) 
= ng Fayette O,r.äll. (n). 
0,553 Bendorf. RN er (a) 
86 Bizarro, H. ©, | 
2 Ballo v. — 


— Orpheus. br unl — — 
321 — cramoiſine. — dein Dr 


roß. 
341 Sp haira mundi, Lackroth, groß, bollblͤttrig, 
ſphaͤroidiſcher Bau. 
' 982 Seniorin: Dankel cramoifi, groß 
493 Rarum Carum. Hagelm. bloß punftirt. (n) 
553 H. Mad. Pfeilſchmidt. Nd, OÖ. xxx, (n) 
564 Romaine. Dunfel carmeifi, groß. 
570 La Blanche. agelweiß. rxr. i. 
578 Krone von en Hagelmweiß, d. groß. 


6 ollifofer. 
a Nellon € Sehr * u. vollbl. A 


je 
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No. . Dr, 
Re 8. Mit Ceriſe. | 
215 Cerife beillanıe,. 000...” 8 
- 641 Konrink. Hagelweiß. ER. groß. Turenne fehr 
ähnlich. . 16 


673 Roufleau, Sp. m | 8 
751: Deuto. Nd, O. 1795. (n) R | 22 
Di 9. Mir Braun | 
s5 General von Wolframsdorf. in hagelweißem 
7 6Grunde das .dunfelfte Braun, groß. 12 
162 Romare. Hagefweiß mit Dunfelbraun, gr. 8 
164 Circe. O. xxx. En 12 
262 Luitgard. Nd. ©, (m). 10 £ 8 
277 Schieicher. O. Pergamentblatt uw, 20 
235 Petraren. Dunfelbraun, Sp. hochſtaͤnglich. 12 
403 Herzog von Orleans, Sp«: dunfelbraun, wie 

| in ‚dee Pompeuſe. (n) 16 
549 Buftan. (an) Lon Ä 
. 690 Harrifon. 1795. KHagelweiß, voll Zeichnung, 
| dunkler noch ais Pompeuſe (n) 16 


To Mir puce. 
47 Picolomini. 
6588 Baronne de Marfchall, - . , 


11. Mit Violer. 


38 Cieon. Groß, baut fi von ſelbſt. 
61 Grande violette, Sternpicotte, (n) 
89 Graf Orfini, Helloiol. R. fehr fein. 
128 Icarus. Ungeheuer groß. ey 
149 Superindentin. Groß. J 
142 Beaute formjdable, Hellviol. groß. (n) 
158 Plus que An. G. fs. (n) 
195 Friedrich Wilhelm I. mit dem ſchwaͤrzeſten 
viol. r. i. | 
217 Guſtav IH, Hagelweiß, groß. 
237 Mazarin. R. groß. Zu 
242 Arione, Groß. (n) — 
272 Schach Nadir. Auf hagelweißem Pergaments 
& aa Legen P s ee — — 16 
299 Coſarara. Hagelw. hellviol. pr. r. ill. f,.O. (n) 16 
302 Kunigunde mit dem dunfelfen viol. groß. 12 
366 Belle. Allemande d. O. gemölbter Bau, groß. 8 
372 Grande Souveraine. Hagelw. blafviol, (n) 8 
3 454 
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No, 1 
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mehre Ze 
120 Turenne. ZZ * 
215 Aurelia. EZ ur zum 
235 Caltor, E un 
282 Alpalia. — — 
groß. — — — 
292 Comus, © & 
304 Piyche Il. " 
ſehr T - "Tu 
334 Purpurpn: — — — 
‚430 Bruno, 9 — — — 
PDompe — — * 
471 Uranus, © ge — — 
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577-La minion — 
2 656 Nordenit — — 
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29 Ortane, 
" laune ai — — ne 
“48 Fayetté 
55 Bendorf u — — =7 | DU 
86 Bizarro, u 
92 Ballo v. ⸗ 
203 Orpheu 
321 Belle 
gro, 
341 Sphaira 
| —* 
382 Senior! 
493 Raru 


eb 
a 








539 Schönfeld, 
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| No. Fa P 

733 Charlotte Corday. R. dunkler purpur. 12 
Be 8. Mir Cramofin. 

21 Ariadne auf Naros. Nd. groß. (ne 12 

38 Friedri eim. Eitronengelb mit Hell era: 

moi 8 

80 Ida von haben. Starke — (n) ° 
144 Malefhüg. Mit ladroth. Fr. O. I 

178 Tullius, Nd. (n n) 

208 Calliopeia. Mit fupferrothem Sramoifin. 0) $ 

246 Decus Franconiae., Hochgelb. d, mit dunfel 


cram. groß og LITER nglich, 16 
488 Msr. Roͤſer. r. ill. O. (n 1) 12 
579 Amulet. Ä 4 
580 zphife, Mit dem dunfelften Eram. 12 
778 Mengs. Dunkeleram. 1795..(n) ” 8 


9. Mit Cerife. 


10. Mit Braun, 

45 Ascalus, (n) 8 

u. Ion &lementine. Dunfelbraun. 8 

. 431 Athalia IL fehr groß. 8 

485 Kaifer Earl. Dunfelbraun. 8 

5.",506 Marcus Antonius. — 8p. groß. 8 
603 Biſchof von Tricale. R, ( 


854 Beante de Krima, "Hocpgotdgelb mit dunfel: 





v ‚braun. 2 
| 291 geopold. wird oft Picottbifarde, 16 


II. Mit Puce, 
235 en uter v, Malta. ‚Fr. Duc de Bourbon 


16 

1617 Tempeiherr. Blaßgelb Fr. rara Mum. '12 

542 Duc de Bourbon oder Maltheferritter. Fr. 16 

559 Nongalante, Bloße Bandzeichnung. 12 
IT. Mit Violert, 

winius Il. d, (n) & 

-»theus. R. 8 

de Merfebourg, Braunes Biolet. * 

on. (m) 4 


102 Nelke. 


No. | Br. 
454 Amourette. Dunfeloiol. E ſt. 8 
463 Croefus II. R. 


12 
494 Prediger Spoͤrlin. 8 
508 Cedo nulli. hell. viol. groß. 8 
513 Cara d. O. unpl. (n) 16 
546 Alexandrine. rot 1795. 12 


550 Mirabelle. (n 4 
568 Madame — Dunkel violet, x, ill, 


1) 
597 ——* II. Hagelweiß r. i. O. 
729 Clementine, Nd. groß. hochſt. langhäff. . 8 
294 Reine an O, hagelw. Pergamentblatt r, 
i. gro | 12 


12, mit Aſchgrau. | 
6 Vandik, col. Groß. . 12 
23 Salamanca. Aſchblau Sp.“ 8 
» 26 Carlot. Mit dem dunfelften colombin fehr fei- 
ne Toramidalzeichnung. 12 
31 Gardinal Herzan. col. „9808 —— ſchoͤn. 12 
35 Millor. Sehr hoher Staͤ 2 16 
ı12 Miraculofa. Hagelw. mit S marjflßerglängen 
dem afcbgrau, unpl. groß s 2 
120 Minna. Afchblau. (n) 
163 Mariamne. Hagelmeiß mit Bleyſtift fo roſa“ 
aufgeht, bloße — —— 8 
172 Diaconus Mit Bleyſtift. 8 
18: Blaue Moͤnch. Sp. xxx. groß. 16 
205 Oraculeufe. Geht rofa auf und will viel Son: 
ne, vellblättrig, groß, ekel in — 16 
206 Brenno. colombin, hochſtaͤngl. (n 8 
218 Krone von Merſeburg. Geht —5 le auf, 
Prinzefiin Eliſabeth ähnlig. 8 
326 Congreve, col. 8° 
332 Baron v. Radnig. Groß, — 12 
377 Wiſſ. — mit colomb. R. . — 
379 Schmodtiz 
483 Reine —— Pit Milchblau. Geht — 
auf, gro 12 
503 Kaiſer von eg Aſchblau, bloße Pyhra⸗ 
midalzeichnun 12 
515 —— Mit dem ne N 


ro. 
594 Graf Buffon. (n) 
| 668 


- 


Nelke. 103 


No. * 

665 dito u 

68: Gage d’Amite, roͤthl. Bleyſtift, groß. —* 
zu vermehren. 16 

702 Cliton, Mit colomb. 1795. (n) 8 

704 Unua. Aſchblau. 1795. (n) 8 

748 Superindent. Geht roſa auf und wird heil 
oder milchgrau, herrliche Samenblume. 12 


755 v. Wanderer, Aſchblau, groß. 16 
759 Penelope. Kupfergrau. | 12 
762. Severe. Mit colombin Fr. | 8 
764. Gräfin Bismarf. Nd. afhblau. 1795 (n) 12 
770 Herholz. Kupfergrau. 1795. ( 2 ‚12 
772 Souvenir, Aſchblau, unpl. groß. 12 
Ss Gelbe. 
I. Mit Chamois. 
33. Herzog von SUN ORNB: Fr. unpl. 16 


148 Neue Mode. F 8 

378 Aebtiffin von —— it dunkeln chamois (n) 8 

432 Chamois tendre. Bloße A ag dl a SE 
fteifes- ergamentblatt OÖ, xxx. 


567 Clorinde. Höher in Karben als Clariſſe. * 


601 — Vlaag, O. voliblätterig groß, Kugel: 
bau beffer ale Clariſſe. j 16 


Mit Rofe. 
ı3 Pallas. Hochgeld mit dunkelroſa R.O, 16 
73 Reine Slifabeth. Sp. mit beinfelvo, 8 


113 Broods. O. n) 12 
168 Rofette. Ar weiße Unterlage xxx voll Kru⸗ 
me, gro I 
365 Coralli, Blafaelb, Sp. faft O. herrl. Bau (n) 8 
561 Tenerrima, Blafgelb r. i. O: xxx. 8 
532 Blumauer. “eine Randzeichn. faſt ©, (m) 2 
586 Atalante, Yunfelrofa. | 
7 Lorenzen. Das rofa — wenn ſie lange bl 


het afchroth, großs 12 
780 Rubens. ——— Nd. 2795. (n) 12 
798 Weined. O. 1795: (nm) . — 


3. mir Q Bupfer, | 
IOI. u ‚Dlaßgelb mit rofa welches heltup· 
er w 


4 186 


IA Nelte. 


N r. 
1% Auipincibfe. Nd. mit dunfelfupfer, groß. — 
345 Venus de Schneeberg. In blaßgeiben Grun— 

de ſehr erpreflive Zeichnung; aller Liebling 
uUnd «gute Samenmutter. 16 
447 Guſtav kindau. Blafgelb mit. roſa, welches 
hellkupfer wird. 16 
490 Periander. rara — 8 
739 Vulkana R. mit Kupferglanz, ein Dlatt wie's 
andere, 20 


Ba Mit Incarnat. 


54 Vetterlein. Hochgelb (n) 8 

435 Delikateſſe Nd. -carmin. ©. haarduͤnne Z. (n) 16 

512 Prinz Conty. Hochgelb mit dunfel incarnat, 
groß, baut ſich vortreflich. 


5. Mir Siegelrorh. 


733 Ungelica Kaufmann. Nd, reinliche Zeich⸗ 
nung. re ” 20 


6. Mit Sen. | 


2  Ngrippine. R. faft ©. Pergambl. xxx. (n) 8 
94. ae Hochgelb baut io zirkeltund O, — 


134 Graf Struenſee. Viel we Striche, groß. 8 

137 Boete de Pandore bloße Pyramidalz. F. O. gr. 8 
224 Aurelianus. d. groß und brillirend. (n) 
‚325 Orlando, Dunfelgelb vol Zeichnung groß. 2 
325 Clementine. O. 8 
398 Korfter. Hell, feu, mit weißer Unterlage. 8 
402 — — Zeichnung, feurig, groß, N 


509 Moment. Nd. zart gefirichen fehr groß, £. 0. 
| Compagnon zu la plus grande, 16 
7. Mit Purpur 


52 Grand Mithridates, Sehr groß. 8 
- 107 Galante II. Mit braunem Yurpur. 12 
147 Corinna, Groß, voll Krume. (n) 4 
8 
2 


⸗ 


ASI Alexandra. Mit ganz —— (2) 
516 Henri le Grand, rofl. 
650 Gu — Adolph 
742 Gräfin von Sohn. Dunkler Purpur R. din" 
les Pergamentblatt. 16 
748 


Nelke. 105 


No. ne P 

743 Charlotte Corday. R. dunkler purpur. 12 
8. Mit Cramoſin. | 

21 Ariadne auf Naros. Nd. groß. 


(n)’% 12 

38 a Be Wilhelm. Eitvonengeld mit Hell era: 

moiſi, 8 

80 Ida von Ehwaben. Starfe — (n) 4 

144 — Mit lackroth. Fr. 16 

178 Tullius n) 4 

208 Cafliopeia. wir A Eramoifin. (n) 8 
246 Decus Franconiae, ann d, mit dunkel 

cram. groß ”. —* nglich. 16 

488 Msr. Roͤſer. r, ill, 12 

579 Amulet. j 4 

580 zehie. Mit dem De Cram. 12 

778 Mengs. Dunfelccam. 1795..(n) 8 


9. Mit Eerife, 
539 Schönfeld. | 8 


10. Mit Braun, 

45 Ascalus, (n) 

192 ee ig Dunfeldraun. - 
431 Athalia II. fehr groß. 8 
485 Kaifer Earl. Dunkelbraun. 8 
506 Marcus Antonius. Blaßgelb Sp. * 8 
603 Biſchof von Tricale. Rn) 8 
754 —— de Krima. Hochgoldgelb mit dunkel— 


791 Leopold. Died oft Picottbifarde, 


| "m. Mit Puce 
225 Srofimeiter v. Malta. Fr. Duc de Bourbon 


_ 
a» 


ähnlich. 16 
161 Tempelherr. Blaßgelb Fr. rara illum, '12 
.542 Duc de Bourbon oder Maltheferritter. Fr. 16 
559 Nongalante, Bloße Bandzeichnung. 12 


| 11. Mit Violett. 
207 Arminius LI. d. (n) 8 
241 Prometheus. R. 8 
336 Beaute de Merfebourg, Braune Biolet. * 
353 — (n) 4 

9 


! 


(06 Nelke. 


* 


— 


| \ r. 
Pr Johanne Henriette. R. mit dunkelviol. * 


630 — bleue II, R. mit dunfelviol, . O. 
652 Nemafiris. R. (n)- 


13. mit Aſchgrau. 


28 Pater Joſeph. Kupfergeon fat O. 

168 Arminius, In Blafgeld Fr mit Blaugrau. 

200 La modeltie, Mit Fupferedtpt, Bleyſtift. m) f 

216 Monlieur Mongolfer, f. ft. 

221 Pompadour Il, Sp. * aſchblau O. xaxx. 

328 Avenarius. Blaßgelb 12 

389 Spinoꝛa. Blaßgelb Nd. heilcofomb. ſehr brei⸗ 
te — und ganz eigene Zeichn. ©. 
größer und beffer al$ 542. Duc de Bour- 
bon. in) 20 

391 Peinzeflinn Eliſabeth. Groß. 16 

478 Valeria, Aſchgrau voll Zeichnung baut ſich de 
felcund faft ftump 

348 — Blaßgelb mit dunkelaſchoran, aroh 


none 


ngl, - 
635 an (n) | j . 
Br 
© Rothe 
I Miele, Beaſchtes Dunkelgrau mit weißen 
Strichen. 20 
150 Preis v. Jena. Kupfer mit Aſcharau. 20 
256 Grenoble. Cramoiſi mit Weiß. 12 


301 Sybilla Seberta. Dunfelrofa mit breitem und 
ftarfem. Bleyſtift, auch einzelnen weißen 
Strichen (n) 16 

408 Frantzk’s Grenoble. Grenoble aͤhnlich, nur 
etwas hellern Grund und meniger Pe 
nun 

412 P. Lufıs naturae, Hellk upfergrau mit Die 


ift. 
456 Centaur. Hellpompadour mit. Weiß. 
500 Krone von Jena. & el Q mit Bleykift, — * 
519 Gurli, Heli Q mit Bleyſtift voll Krume. 20 
526 RR de_Cheore, —— mit weißl. 
Strichen. =: | 8 


II. 


Kelle, | 107 
No u Dr. 
IL Picottbisarden. 
. a. Weiße, 


a de Jena, roſa und carmoifi vol und groß 12 
16 Mars en galla, roſa und violett, faft O lang 
und breit geftrichen, groß (n) I 
‚ 24 Linnee. R. mit eu und Brune O, xxx, gt. 

.. . langfänglid. | 20 

- 41 Fabius, incarnat und blauer Yurpur. 8 

3 R. Tacitus, Feu und Braun, (n) 

47 Hofrat) Bode. Rofa, feu und violett, Hagel: 

> weißes fteifed Pergamentblatt, groß. 16 

, 50 Elmire. Rofa und carmoifi R. 16 
56 R. Prinz Eugen. Incarnat und cerife f. O.(n) 

63 Moderne, se und carmoifi. 16 

72 —— oſa und carm. Pergamentblatt gr. — 
n I 

75 Perl v. Eifenab. Feu und brune, aroß. 12 
88 Lord Weymouth mit dem hödften Incarnat u. 
fhwärzeften Purpur. 1 

100 Ceres. Carmoifi und aſchgrau O, xxx. 12 
sıı W. Cardinal. Hochroſa und Purpur, groß 

und brillirend. 16 

114 Creufa, incarnat und brun. (n) 8 
. 129 Osmann, ſcharlach und mortere R. ©, außer; 

ordentlich biennend. 12 

136 Eradmus, cram. u. brun. (n) 8 

149 Couronne civique, Kupfer und afchgrau gr. £ 
en 2 


154 Roulleau. Inc. und Purpur. 8 
167 Magnus Caefar. Cerife und brune. | 
170 Troilus, Hagelweiß mit roſa und violett. 8 
179 Eritraeus, rofa und dunfler Purpur, voll und 
reinlich. Kugelbau. I 
220 Sans doute, Rofa und carmoifi Randzeich⸗ 
nung. | nn S 
226 Prinz Ferdinand v. Würtemberg. d. Fupfer: 
aͤhnlich cram. und hlaßroſa gr. (n) 
239 Hallo. Hoch feu und cerife fehr voll Nd, ein 
. Strid wie der andere, fhön von Bau 
} groß und O, I 
243 Beaulieu, incarnat und rofa unpl. groß wos ⸗ 
gebaut ftarf und lebhaft in Zarben. 12 


239 


108 Nelke. 


259 Palais de Salomo. Incarnat und brune xx. 
voll Zeichnung O: * 


RE 12 
266 Sappho. roſa und viol. ſehr regelmäßig groß.ı2 


273 Delice. Mortere und lackroth mit trockner 
5, Aſcche, dunkle fehr anfallende Farben. 8 
286 Dido. Feu und Blepftift fr, gr. ‚g 

©. 310 Neue Grosfürjtin, Riihmweik mit. cramoift 
| und puee. ®. 5 Ali 5.20 
312 Seneta. Kupfer und braun. D, 16 

314 Anacreon. Hagelweiß mit roſa und viol. ſehr 
| relevirend. 428 

331 Prometheus. Cramoiſi und bruͤne.— 

333 Non Funderfeld. - Dunfel inc, u. cr..(n) .8 

343. DOphelie. Hagelweiß d. mit feu und brune fehr 
fein, Pergamentbl. unplagend groß. . I6 

348 Corilla, $ncarnat und etwas Purpur oft nur 

Picotte f. ©: * ee 

349 Elperance a la Couronne imperiale. Feu und 
brune Hocftängt. fteifes ©. Blatt. ' 8 
352 Fortuna. Kupfer und puce. (n). © ' . 16 

364 Caitalite,. Feu und brun. (n) an, a 

'384 .Plaifanterie. $eu und mortere f. O.,fhön gelb, 
groß und voll. 6 


ll isu’ 441 
327 Courageux. Kupferroſa und blaßviol. Wilhel⸗ 
1 ı € 1 


mine aͤhnlich. | 2 


394 Magnificen;. Hochroſa und purpur gr. voll 
| rume (nn), Bus rd 
395 Comte Teltas, Dunfelfeu und Pompad. gr. 

ef I 


n. Du 12 
399 Romulus. Dunkelfeun u. crameifin,,fehr brils 


lirend. ( 


n) © I. CO 2 
405 Strauy. Rofa u. viol. 4 Fuß hoher Stängel. 8 


407 Atila.R. dunfelfeu u. brun, groß unplatzend, 

ſehr relevirend. (n) 416 

410 IGdor II. incatnat und dunkler Purpur. 8 

419 Hebe Il, incarnat und Eramoifin. FO, 8 

: 422 Royal Guftav. inc. und dunfel cram. £. ©. 12 

426 Carl Gerhard. Zeu und dunkler Purpur, „12 

427 Helianthus. Blaß feu und cram. groß. 12 

- 244 Kerdinand. Rofa und viol. - 8 

445 Punctum. Rofa u. viol. O. Pergamentbl. 12 
419 Freybergs Zierde. ‘Sp. roſa feu und einzeln 

brun, voll Zeichn. langhülfig xxx. (n) 4 

460 R. Aiinable, incarnat, rofa und lackroth vele: 

virend, groß. En 2 

> 


| 


484° —— Nd. mit Hell und dunkeletam. unpl. 


-. 510 Gloria, Roͤſa und — 1795. (2) | 12 
- 523 Dido U. Q. und. hra tr, 


Heike. ö 109 


' 875 Virgouleufe. Purvur und metoßglängendrd er 


' Rupfergrau. Draculeufe ähnlid. 


- 132 


523 Pucull: Feu und an “ 


| 8 
533 Wilhelmine, De Purpur. und aſchgrau, in * 


allen wie Herzberg. 
344 Clodius. Roſa und Purpur OÖ, (n) 16 


- 555 Bon ‚Wigteben. Incarnat und cerife O. u: 


81 
— 


570 — Nd. mit roſa und Purpurblau 0. 


mit wenig Huͤlfe unpl, 3 Zoll. Eompag. 
+39 7392, Richeſſe. 16 

581 Urbano, Zen und brun auf hagelweißem ftei- 
fen Pergamentblatte R. O. fehr relevirend. 2 


584: ‘Lanafla Feu und brun fait ©. (n) 

593 Infpecteur. Blaͤulich rofa und violet O. xxx. 16 
- 602 Fatime. Kupfer und pure. Ga) 

‚614 ‚enge antus. Rofa und Purpur, groß bollblat 


ig Kegelbau relerirend. 


| 627 Abaffı Sp. mit feu und puce, relevirend 129 7 


* Hamann ähnlich. 8 
642 Euclides. Heu und Dompadour unpl. ge. 0.16 - 
8 


643 Eleopätra. Hochroſa und violet xxx, O. 


27 


5 Beaute de Sparenluſt. Roſa und eramoiſi. 
657 Bellona. Incarnat und wenig cramoiſi f. O. Re 
659 Frer. Hagelweiß mit incarnat und einzelnen 
violet. O.'r, ill. fehr leuchtend. (n) , 20 


66o0 Herzberg. Heller Purpur und afbgrau. 16 


670 Admiral Howe, 1. Kupfer und puce, vier Zoll 
gro 16 
710 De la Roche. R. mit violet und lackroth. 12 


- 7ıı Brandenburg, Randz. mit helleram und dun⸗ 


717 Mozart. 


104 
ncarnat roſa und dunf;er Purpur. 16 


keln er O. 1795. (n) 
740 Dietrich. v. Truchſeß. R,.mit 9 und puce, 20 


“747 Duc de Berry. Rofa und dunkler Purpur O. 


753 —— und ceriſe, hagelweißes ſteifes 
ergamentblatt. 


767 — hagelw. mit incarnat u. viol. gr. 


brillirend. 1795. 


(n) 12 
769 Serupulenfe. Rofa und hlasviofett ftarf geftri: 
16 


hen gr. relev. x 
774 


10 Seife, F 


J— a t. 
774 Palais royale, hell feu und mortere R.O, a0 
fer als Palais de Salomo. 
781 Amalie. Rutland, dunfelrofa und blauer Pur, 
ä pur. 1795. (n) 12 
785 La Valette, incarn. u. cram. 1795. (n 8 
786 Bellaltro, rofa und cramofi unpl. groß f. O, 12 - 
788 Summa Summarum, roſa und hellviol. blos 
| Be Pyramidenzeichnung O. Pergamentblatt 
E XXXx. 12 
795 Bon Archenholz, feu und dunkler Purpur O. 
J 1705. (0) 12 
b.. Gelbe. 
10 Maitre partout, cramoifi und Purpur im allers 
-  Höcdften Gelb, das je bey einer Nelke ges 
fehen worden. Daumsenftarfe unplagliche 
Knoſpe. J 16 


12 Conquérant, chamois und dunkelbraun. (n) 12 
16 Plato IH, incarnat und ceriſe. O. heller als Pla⸗ 


to. (n) | 
37 Kranz von Sifingen, feu und cram. groß. O. 12 
44 Belle jaune, rofa und eram. O. xxx, etwas 


ein. — | 
49 Gräfinn von der Leyhe, blaßrofa u. cram. (m) g 
76 Le plus brillant, eramoiſi und ſchwarzbraun, : 


außerordentlich feurig. 1 
77 Palatinus Hungariae, incarnat und Q. 24 
$ı Mon brillant, rofa und dunfler Purpur. 12 
83 Electra II. aus 611 höher in Farben, gute Gas 

menblume. 12 


tinzeffinn von Preußen, incarnat und aſch⸗ 
3 aran, fphärvdifher Bau, herrliche Samens 


ume. Ä | 12 
91 Zeno II. dunfelfeu und. braun fehr brillirend, 
groß (m) BR 
‚99 Montinoreney, hellincarn. und cerife, ähnlich 
Eumenes, aber fleiner. (n) | 8 
105 Raifer Dtto, air. und viol. 
119 Brillante Beante, feu und brune R, 16 
132 Jaques-Roux, cram. und aſchblau aus Eleftra : 
6 » ’ II. , a , 
135 Prefinee, hellccramoifi und brune, fehr bren, 
J nend, groß. Zu 16 
157 


Nelke. | IH 


relepirend. (mn) . 
165 Mylady. carmoifi und aſchblau. 132 
169 Praeclara; fupfer und, einzelne Purpur⸗Stri— 
ce, haarfeine Zeichnung. (n) | 
174 Vaillant, roſa und afchgrau. 16 
187 ——— und Purpur O. xxx, groß. 12 


— | > Pe, 
157 Aeolüs, helleram, und dem, dunfelften Braun, . 
| ld 


188 Andedmace. feu und cram. 12 
191 Luife. R, mit dunkel roſa und dunfeln Purs 
.. Pu — dr 12 

. 193 Matrsre mit Y und ziegelroth. 12 


201 Demoifelle d’ Armand. feu und cram. 8 

202 Quiftorp. Blaßgelb mit dunfelrofa und cram, 8 

222 Yaura. cramoiſi und brune. O, xxx, groß.” 16 

230 Augufta. blaß feu und cram. r. ill. O,(n) 4 

247 Semida. feu ünd Pompadur groß. 

254 Scanderberg., blaßgelb mit dunfel Purpur, 
bhrillirenb 


20 
308 Marſchall Loebenthah, dunkelroſa und braun 
voll Zeichnung vollblaͤttrig und groß, ſtei⸗ 
fes Pergamentblatt O. 16 
324 Sidonia, roſa und cram. vollbl. 


12 
330 es mit vofa und Fleckweiß Purpur R. f. 

. X, . - j I 
338 Comte de Wallenftein. hellfeu und Purpur. 


.(n 
349 Held Coburg. in hohem gelb few und brüne, 
ſehr eg 12 
350 Miraculum Europä. cramoiſi u. brune 8 
358 Franciscus II. helleram. u. afhblau O.(n) 16 
. 359 Numa Pompilius. incarnat ‚und cerife, 
370 Stanz; IL. in heilgelben. Grunde von feu und 
brune d. Randzeichn. fehr regelmaßig, wie 
mit der Fraktur Feder geftrichen £, O, xx, 


vortreflich. 12 
381 Zaire. roſa und dunkler Purpur. 16 
392 Richefle, roſa und cramoiſi d. O. xx, ekel. 16 
400 Plato. incarnat und cerife O. xx. 12 


4ıL Reine d’Efpagne, feu und brune Sp. O, - 8 
424 D. Engelmann, blafrofa und cram. 12 
434 Diadem de Nordhaufen. Kupfergrau und hell, 
cram. f, O. 1 
438 Sperbure, fen und eram R, O, oft nur Piz 


442 


a2 Nelke. 

No. Pr. 

442 Charlotte Gordon. ſchwefelgeld mit hochroſa 
und dunkel cramoiſi, ſehr reinlich. 8 

457 Oſterland. mit dunkelroſa — und aſchgrau. 8 

458 Palladium, feu und Purpur. 

466 Callihrroe, ram. ünd puce, groß und voll. 12 

479 Orion. roſa und Purpur (n) 4 

482 Graf v. Ortenburg. mit roſa und Purpur, 


(a) 
73. Eumenes. rofa und Purpur. O. (n) 16 
” Graf Bernftein. feu und Purpur. O, 12 
80 Cacao, roſa und braun. f. O. groß. 16 


- 492 Marfhall von Broglio, feu und purp. (n) 8 
504 Bagued’or. dunßelfen und cerife. 8 
554 Hugo. Sen. und cerife. O. feine-Zeichnung. 

—— 1 


558 Kaiſer Franz. hell und dunkeleram. (n) 4 
560 Ieannette. cram und ziegelroth. | 8 
572 Wilhelmine. hell und dunkelcram. (n) 4 
590 *ofepha, incarnat und aſchgrau. 12 
592 Water Lorenz, ziegelroth und cram. groß (n) 16 

598 Gloria Nordhufae, orangegelb mit-coja und 


filbergrau getuſcht, O. xxx, unplagend, 
| "16 


groß. | 
599 Alexion, feu und brun, contraftifch gez. und 
fehe vrillivend. (n) 16. 
611 Electra Il. blaßgelb mit Pfiſchbluͤth u. aſch⸗ 
blau, Fr. ©, 12 
621 Prinzefinn von Naſſau, roſa und Purpur, 
relevivendes als Cicero, baut fih zirfel 
Ä rund. Bi 16 
672 Amalie, hochrofa m. a, xxx, O. 12 
689 Prinzeſſinn Maria Thereſia, dunfelrofa und R 
I 


E cram. O. 

751 Admiral Hood, roſa afhgrau und puce O, 
Compagnon zu Admiral Howe I, 20 

707 Raͤthinn Wedel, 9 und violer, groß‘ 16 

708 Lipka, Kupfer und befond. roth. a 16 


712 Bertha, mit cram. und mwirflid braun. 1795. 
2 | 

7i5 Ss von Berlidingen, feu und Purpur O. — 
roß. — | I 

741 Detmold, feu u. cram. r. ill. 1795. (nm) 


8 
765 Pıinins, dunfeleofa und Purpur O, 12 
790 Mr. Goll, heil und dunfeleram, . . - 8 


793 . 


! 


17 Fu 


No. .- We Er RR * Br : * 
793 Dauphin, cramoiſt und blauer brrbuh er 


II. Deutſche Piſaden. 
a, Beige 
6 dne, bon Holland, das hoͤchſte fer und das 
“66 unkl „Dort fo voll Ze dag man die 
Srenbfarde kaum bemerkt . briltiren- 
‚der ars alle. 16 
65 Sroßftrfin u, aſchsrau vnd Ferpar — 


231 Bravo, voll von unglaͤnzenden 9 und. erie, 
— gegeihn. groß. ER 
[N ndienne rau und puee vo e 
9 nung; die f@önke. diefer Art. 3 2 
513 Trajan,. roſa und Purpur 4 ol relevirend/ 
ro 


gr 
954 Belle Helene, eram und: aflögräu. Cn) 8 
518 Vogel Etraus, feu u. Pomp, voll Keime n 


ehr groß. (m). 
557 Chamsncie, fe fen und draun, etwas heller as | 


649 Dohha Dhurd, tofa fen. cram. u, diofet, ci) 3 | 
734 Waldbruder, rofa und puce. 
749 Dur de Lenox kupfer und puce 1795: (a) 13 


| u‘ Beibe. ui 
656 Avicelind, de und bein. CA) 5 4 
618 Othanes, — und Purpur, Daumenſtar⸗ 
fe unpl. Knospe. 
629 —— roſa und heilcram. a). 
oo... Rothe, 
74 dent, ‚Bone ı und glänzend Purpur in Kuba 


"633 — heller in ‚Farben und gröher : 
e. 


723 Zinn 1 jan wie Trenf, aber geößer un. 
ftänaficher. 1793. Ze };; 
779 Sun Trent, fupferfarben mit Purpur 
und ponceau Strichen, groß, Band 
1795 , » 


Occ. techn. Euc. CH, The, 4 Graß 


2 


177 Nelke. 


* 


287 Belle Schneeberg, Incarnat pure u. Pom⸗ 
| se 6 


40 Zelide. Pfiefgblärh u. viol. zum. 1 


No. N | Sr. 


d. Graue | 


4 Preis von Schneeherg II. ift größer und hat 
längern und ungefnidten Stängel, ſchoͤ⸗ 
ner als die Mutter, Preis von Schnees 


* berg. 20 
87Preis von Altenburg. Abkoͤmmling v. Schneeb. 
mit ungeknicktem Staͤngel. 12 


padur, ! I 
375 Preis von Schneeberg oder Diadem v. Schoͤm⸗ 
‚burg, glänzend, afhgrau mit dem höchften 
Purpur puce und braͤunlich wolombin in 
breiten und. fhmahlen Streifen. 16 


404 Superintend. Geithner, bläugrau mit violete 


tem 2: und Incarnat, langer ungeknick— 
— teer Stängel, große Blätter. und Blu⸗ 

me. SENDE U 20 

514 Sidonia. (n) Rh und pure, . 12 
575 L’Oraculeufe, wit fehr breiten Striden von 
. Purpur und puce und daumenftarfen Knos 


fpen. (m) "20 
587 Augufta, dunfefvofa Pompad. und puce groß ; 
2 I 


- 686.Gloire.de.P. incarnat puce und ompadout 


fehr groß, die ſchoͤnſte ‚aller diefer Art. 


7%, (m „d 2 
„ 720 Favorite, - ein ſehr heller Preis v. ©. 1795 h 
7 @). a | | 12 


W. Engliſche Piſarden. 
d. i. ſolche mit ſtumpfem Blatt. 
| a. Weiße. | 
5 Thecla, roſa punftiet mit puce und. Bleyſtift, | 
welches durchſchlaͤgt, BRRSER (n) 20 
e 


27 Belltamie, dunkelroſa Bleyſtift u. puce, fehr 
- rein bandmäßig abgeſetzt geſtreift. 23 


71 


Nele. — 
No. ee — 
"gr General Mar, incarnat und ponceau, groß 


(n) | 
98 Graf v. Schömburg, roſa und violett (n) 8 
126 Parnaſſus, aſchgrau und puce, mit einer job 

langen und eben fo ftarfen Knofpe, unpt. 

‚und groß. | 16 
14; Brillante, incarnat u. ſchwarzer Purpur. R 
176 Delicieufe, afehgrau. u. puce. 16 
180 Diderot, blaßfupfer afhgrau und puce 1795. 


ın)} , j I 
214 Attachante, hagelweiß mit blaßroſa und heit 

viol. fo ganz blau wird, fteifes Perga— 

mentblatt. 8 
234 Jupiter, roſa und Purpur. 13 
238 Freund A., rofa und Purpur fehr groß. 12 
250 Yurelian IL, roſa helles incarnat und Purs 


put, * I2 
251 Reine du prömier rang. Kupfer und puce. 8 
252 Ganganelli, roſa und dunkelviol. 12 
263 Dr. Weismantel, roſa und colomb. ſtarke 

Beihnung. (n) — 12 
271 Titus Veſpaſianus. Purpur u. Kupfer, (1) 12 
274 Souveraine, blaßroſa u. viol. 16 


280 Cicisbeo, mit 3 Zeichnungsfarben, als blaß, 
incarnat helleramoiſi und dunkler Pürpur. 


(n) 20 
283 Sieh zo v. Henneberg, roſa u.. Biol. ge, 
n 


284 Staaten v. Amerifa, puce u, aſchgrau. = 
296 Prinzeffin v. Sardinien, air u. wamoi. 16 
20 Mercurivs volans. Kupfer u. crüm. von erſter 
Groͤße hochſtl. | 46 
361 Admet. Kupfer und puce, | 12 
367 Dumourier, aſchgrau u. puce, ähnl. 683. aber 
befier und gröger. (n) o 
373 Roi d’Argent, feu u. brun. (n) 6 
429 Tarquin, chair. u. diol, axx. er 8 
436 Lord Granuley, in hagelweißem Grunde ine 
Ä carnat roſa und Dunfl. Purpur. #8 
446 Hannibal, fea und cram. 0: 4 
401 (sermanicus, tofa und violet. (n) 8 
495 Kiancourt, Kupfer und puee, biilirend, 1795. 


* 


(a) 


8 2 Ai ; 


116 Nelke. 


No. - Pr 
498 v. Truchseff,, rofa und brune fteifes > 
inentblatt 3 &llen hoher Stängel. 12 
5rı General Romanzow, feu und dunkl. Purpur, 
._  Übertrift alle diefer Art, 21 
527 Kronprinzeſſin v. Pohlen, hellkupf, und cra⸗ 
moiſi 4 Zoll. 3 Elien hoher Stängel. 12 
ora, quch Walmore, rofa und dunk⸗ 
ler Purp. D. Blätter ftarfe 3. gr. (n) 16 
536 Siliftria, duufelrofa und eramoifi. 8 
538 Troitich, dunfel incram. u. cram. ar. (n) 8 
589 Grand Augnfi, feu und ſchwarzer Pure ° 8 
591 Juno, rofa und Purpur aus Jupiter. 8 
610 Duc de Berry, aſchgr. ü,puce voll, gr. vet: 
läuft gern. (n) | ı 
631 Grand monarque, feu Und puce. ſehr groß. 16 
638 Kaiſer Franz, feu, welches Kupfer wird und 
puce. x. Admet in Euperlativo 5 Zoll 


645 T ah ſch d Ge jolis 
rismegiltus, aſchgrau und puce x, gröpe z0lls 
| breite Blätter, fehr st e ‚ 16 
‚655 Socrares. Lackroth feu und dunkler Purpur. 16 
658 rag afhgran und puce ſchoͤner ald 
arnaß. 20 
662 Tarquin rectihe, roſa und biafviol. groß. 16 
667 Paracelfus, dunfelrofa afchgrau und puce, wel, 
J ches beynahe ſchwarz wird. xxx. 24 
683 Porphyrius, hellkupfrig, aſchgrau und beaſch⸗ 
tes Duce, großx. 16 
692 Preiß dv. Erfurth, roſa und vioh _ 8 
209 ale. und Purpus mie Aſche xxx 6 
| an ee ı 
2726 Delcourt, Kupfer und puce 1795. (n) _ 1% 
735 Climene, roſa aſchgrau und puce 1795. (n) 12 
763 Earl v. Schenf, roſa afchgrau m. puce. 1795- — 
1 


n 
2797 Luiſe Rebed, roſa und Purput: | 13 
| b. Gelbe. | 
it P. Superbe, rofa cram. und aſchgrau fphär: 
Bau; groß.’ , 16 


20 Belle de L. rofa und viofett (n) E 16 
60 Dahlberg IL dunklere u, mehtere Zeidnung 

as Die Mutter 269. 8 

79 


Reife, 117 


er Comte Mirabeau , feu u. brun xxx. ianghadt 


ſig, groß, unpl. 
116 Beneite, roſa und Burda xxx, efel, 12_ 
261 Beaute, rofa und Pfirſchbluth. xxx. 12 
269 Baron Dahlberg, roſa u. viol. xxx. O, a. 
; gamentblatt. unpl. 
g06 Krone von St. hochroſa u. violet ſcharf un 
tegelm — xxx. (n) 
393 Baron von Broesner, hoch rofa cram. und. 
brune, welches zuletzt faft (pwar; wird, 

- prahlend. 16 
428 Aglaja, roſa und: Purpur. xxx. 8 
574 Emille BI. incarnat und Purpur voll Zeich⸗ 

— beſſer als Dahlberg, nur etwes ge 

zaͤhnt 

Feu d'Amour, feu und, braun, voll deuer. a)ı2 
690 Ringleben, blaßroſa und cram. (m) 4 

. 745 Hüon, Purpur und. piol. etwas gesähnt xxx, 
| fehe leudtend. 12 

766 Diadem de gerapure roſa incarnat u. brune 

| er xxx. die, ſchoͤ Re unter allen gelben Bis 


1 

776 FR tie cam, zT aſchblau, baut ſich zirkel⸗ 
rund. 5. (n) 

: 777 Apelles, vol und am, 1795. ( 

783 Demoifelle Henniger, roſa und afharan . E 


a Rothe 


351 Schach Bahadur, Pftrſch. mit dunkelroſa und 
zuweilen violett incarnat braun. (m) 16 

637- Sphung. Ju rofa Grunde, dunkler Purpur 
| A weiß, derdes BEER us gern Sar 
29 


men. 
V. Deutſche Doublerten. 
a Weiße N 
| Un MiERofm 
239. Dabeln, ur 


a. mit Kupfer. 
— —* geht fen, = u 12 
VD 


18. Nelke. 


No. Br. 
761 General-Winterfeld, groß, 1795. 16 , 
— 3. Mir Puce. an 

138 Broglio. f, ©. beynahe ſchwarz. 16 


4. Mir Violett. 


5 Arlequin, mit duukelbraunem Violett, hat bald 
| weißen, bald gelben &rund, 


5 Mit Aſchgrau.— 

a71r Couronne d'Argent. 
303 Admiral Darby, ſchieferblau. 
383 Hohenthal, mit dem dunfelften ——* vol 

und breit. geftreift, groß. 
477 H. Oraculeufe, 
497 Hasdrubal. 303. Admiral Darby aͤhnlich. (5) 
517 Königftein, breit geftreift. xxx. hochſtaͤngl. 
738 Venerable. .1795. (n) 
"95%. Oeneral Mad, f 


= en Bad 
RO Ra D O9 os 


b. "Gelbe 
" Mit vViolett. 
376 ee — * mit roͤthl. viol. 38 


Ci 


6. Graue. 


117 Der Jude, mit incarn; (m) 8 

260 Preis v. Walgenfeld, mi weißen Strichen. 20 

288 Vue de N. gl njend. aſchgrau, mit dem hoͤch⸗ 
em Purpur, 12 

380 Seymour, blaͤulich aſchgrau, mit dunklen inc. 
u. einzelnen weißen Strichen. 1795. (n) 20 

421 Comtelle, blaugrau mit Purp. 

451 R, Paſtor tehmann, colomb: mit incar. breit 
geſtreift, weit fhöner ald Vue de N. 

752 een — — mit blauem ppurp. 

— groß; 1795. (1) 
775 Diadem de Flora, dunfelafchgrau mit hell ins 
———— breiten Strichen. groß. 1795. * 


⸗ Laurs, mit incatnat 1795. @ u erg 
2; 2 


Nelke. 119 


Ao. | | r. 
d. Rothe, | ’ 
g Stiftgamtmänninn Bättner, größer u. mehr 
‚ gezeichnet als 540, fonft ihr aͤhnlich. x. 16 
53 Richter, in. blaßem Kupfergrunde Hellfilberfars 
bene glanzlofe breite Streifen, groß, aus 


| venf. 20 

„184 Clementine, .bJäulih Kupfer mit glänzendem 

* dunkeln Purp. 16 

198 Pantaleon, cram. mit Hagelweiß. 24 

‚413 Ella, Kupfergrund mit inc, 1795. (n) 

"441 H, Feu de Boucköwine, feu mit weiß. : 
540 Gtiftsamtmann Büttner, bläulih cram. mit 

weiß raptim gefteiden. _ I2 
675 SarasKüd, incarn. mit afhgrauen breiten 

Striben ähnl. 725 aus Trenf. 1795..in) 20 

682 d. Neidſchuͤtz, hellfupfer mit aſchgrau. 12 
2725 Earl Auguft, intarn. mit breit. aſchgr. Bands 
" ftreifen, fehr contraftivend u. leuchtend gr. 
vnpl. faft ©. aus Trenk 1795. (n) ohne 

| Bermeh. u. daher dies J. ohne Preis, — 
758 Selim.Han Chinadari, völlig wie vorige, nur . 

etwas dunkler. x. 1795. (n) 20 

789 Adanturier, chair, mit puce, (n): | 8 


; t- 
VI. Engliſche Deubletten, 
oder ſolche mit ſtumpfem Blatt. 
a. Weiße | 
1. Mit Pfirfichblütrhe, 
196 Belle de la ville, 8 
2. Mit Rofe. 
351 Rofe glorieufe, mit dunfelrofa, voll u. breit 
| ger. xxx. hochftängl. groß. 12 
.388 Roxellane, ä 8 
448 Philippine, mit chair. 8 
556 Roſa — ‚hob roſa, herrl. Bau. 8 
678. Role: brillante, 8 
ö 3. Mit Bupfer (2). | 
36 Eoridon, breite Bandftriche. 1795. (m) 12 


24 771 


120 Meike, 

" No, : f Pr. 
771 $andan, heil cerife, welches dunkelkupfer wird, 
„mir einem Knopf, der Heraus blüht, uns 

‚geheuer groß. — 
4. Mit Incarnat. 
545 Juliane, hagelw. | 


5. Mit gem, 
7 Oironia, bla fen, EHER 
22 Minos, groß fttogend .u. unverbefferf. xxx, 
764 Feu 'auftrale, erh hohfäng. 
215 W.. Feu imperial; xxx. grß. 
253 Feu divin. xy 0 en 12 
160 Der Prahler, breit und frequent gezeichnet, 
| ee iege groß. (n) "16 
233 Benus, blaßes glänzendes feu, fehr. groß. 12 
276 La Touchante, hoch zinnoberroth.  "” 8 
486 Demoifelle Eckard, hocftangl. (a) 4 
6. Mit Cramofin, 
Reine Eerife, mit cecife, 
ö en L# Fayette, blaß cacmeifl Tobi groß. zı. 8 
661 Ehiron, im hagelmeißen Grunde, breit geftt, 
ſehr groß, eigner Bau. 1% 
7. Mir Bruns | 
67 Leu 8 
8. Mit Puce 
Saalathen, mit fo dunflem Yuce, wie im Moh— 
— ante Deikcieufe.e 
569 Couronne de Kampz, | 1 
292 Sgiller, groß. 1795. (m) 12 
9. Mir Violett, | 
212 Magnanimus, dunfel viol. viel breite Streifen 
große Blätter, und Blume Hochftängl. xxx, 16 
227 Galante. xxx, —— u 
244 ar Hi von Preußen, mit dem ſchwaͤrzeſten 
| iof. | ' 1 
5 H. Violeite pompeufe, dell viol. xxx. 


. 
2 Biliam Pitt, freq. gezeichn. — 
bgo Habit des violeties, groß, (m) | — 


ER 0.08 


Io, 


Nellke. 1241 


a0. Mir Aſchgrau. 
gr Eliſe, acht roſa auf, groß. 
228 Modefte, mit Bleyſtift breit gezeichn. gr. (n) * 
297 Hpaziuth, aſchblau, fehr fein. 
371 Belle Comielle, aſchgrau — roſa auf⸗ 
geht, voll und breit geftreift 
397 Yotemin, — als — * 


b. Belbe. 
x. Mir Weiß. 
759 Bein nn — mit regul. ſcharf abgefeßten 


= Mir Ehampis. | 


131 Bella. jaune, itromengelb mit Zwiebelfarbe (n) 8 
204 — in hohem ra "Iebdaftes Se 
Ä elroth, unplagend, groß 
390 ‚Bopaventura, mit Blafer wiebelfarbe, br 
— breit und regelmaͤ ig, j 

Ä 3 Prinz Conde, xxx, (n) * 

—* Regia, breite Bandſtreifen. @ * 16 
718 — blaͤulich roſa 1795. (m) | 


3 Mit Carmoifin. 


927 — — blaßgelb mit lebhaften hohen 
farfe contraft. arbenmifhung. 12 
622 Seine ji" voll breiter Zeichnung. 16 


VI Seuerfare | 
13 Lord — — glaͤnzend aſchgrau, fe fehr ine _ 


66 Karl Herzog v. Würtemberg, hochgelber Bi 
—— eramoifi und aſchgrau, bands 
mäßig geftreift. 12 

69 Egidius, rofa cram. und a ee (2) 12 

73 Faͤrſt Albanus, heil Syorset mit aſchgrau ge— 
tuſcht, faſt ©. 


— 95 Zamerlan. —— mit ſehr dunkeln aſch⸗ 


blau, im gſamag der Espptienne, aber 
dunkler. (n 6 


1 
‚3 Quintilian, gelb mit feu getuſcht. ( 4 
95 218 


nm2 Nelke. 


No. 
118 — blaßgelber Dublett⸗ Feuerfat mit up 
| ergran. I 
124 — icire- gelbgrau mit Purpur  Stris 


177 Lord Sornwallis, gelb mit aſchgrau. 8 
190 Ornement de Jaunes, gelber Dipardfeuerfag 
aſchgrau und puce O. 
229 Fleur parfaite. Blaßgelber Bijardfeuerfag, en 
IN: puce und aſchgrau. Philoſoph aͤhn⸗ 


255 abn F v. Ungern aucorgelber Seuerfar mit 

i —* blaugrau, pißottirt fehr äfter, 
A einzig in dieſer Couleur, 24 

275 gelber Bizardfenerfar afchgrau u. 


roß. O 20 
278 Si euft gelber Bizardfeuerfar, lackroth u. 
Purpur, voll Krume, baut Kb von — 
* groß und ſehr hrillirend. 
251 Anchiſes, gelber —X mit Kupfer. 
293 Ofiris, gelb mit grauer Pyramide, ein. Blatt 
wie da® andere. 12 
300 Ajar, gelb mit bunkelcarmoiſi und metaligläns 
jendem aſchgrau. 8 
322 Leopold II, aurorgelb mit filder ao worin 
— paille Dubletten⸗Streifen ſind 
20 


| 337 Senera on gelbgrau · mit Zinnoder ge⸗ 
12 
356 Cai — goldgelb mit aſchgrauen Spi⸗ er 


360 Rat "Reber, chamois Bizardfeurfar mit car⸗ 
moiſi und aſchblau. 16 
363 Canelle pompeule, gelb und aſchgrau. 16 
* Herzogin v. York, aurorgelber Bizardfeuer⸗ 
ar carınoıfi, blauer Purpur und Bleyſtift⸗ 
Striche einzig in feiner Art 24 
: 385 Aftolph, ‚gelber Bijardfeuerfar "mit aſchblau 
u. einzelnen Purpur⸗Strichen. 12 
396 Minorca, gelber Bizardfeuerfar mit incarnat 
und Purpur mit Afche überlegt, ——— 


cher Bau 
406 Celfus, a aurorgelber —— mit able 
f blau bordirt, fehr g 
415 Feu Condreuz, braungeiber neudeutfcher Di 
cotts 


Neike. | 123 
No, Pr. 
cottfeurfax mit beaſchtem Puce; Hat grohe 
Blätter u, bluͤhet langſam auf, kann we— 
der Sonne noch Naͤſſe vertragen; macht 
zarte Genfer. Compagnon zu Eghptienne, 
aber weit beſſer. | 16 
416 m du jour, auror mit blaßgelber Peri, 
pherie. 
423 Ida, gelber Picottfeuerfax mit aſchblau. 8 
437 Baron von Rieſenburg, gelb mit aſchblau pi⸗ 
esttartig getufcht. . 12 
468 nn . la Cerda, geld mit aſchgrau, Ida 
nlich. | 
476 Feu brillant, damois mit roth getufcht, groß #: 
und leuchtend. ’ 
482 — gelber Picostfewerfag, dunkel aſchgrau— 


n j P I2 
489 Caſſel, gelber Bifardfeuerfar roſa u. violet. 12 
491 Pelirofa, goidgelber Viſardfeuerfax cram. und 
3. afegrau, etwas heller als Philofoph. 16 
496 General. Wolf, goldgelb mit afharan. - 16 
499 = ee Picottfeuerfag, mit aſch⸗ 
au. (n Eee 
502 Brama, goldgelber Bifardfeurfar mit hellcras 
moiſi aſchgrau und puce, fehe leucıtend. 20 
505 Charon, gelb. mit cram. u. afchgras. (n) 4 
520 Jacobi, roͤthlich hamois mit Purpur und afch: 
Ä ‘ grau 


. 12 
552 Quadragelima V., aurorgelber Bizardfeuerfar 
mit cramoiß und afbgrau.. . ...:°8g 
573 Rixa, abe Picottfeuerfar Kupfer und duns 
elcramoiſi. groß. 1795: (n) 20 
583 Reine Anne, blaßgelber neudeutſcher Picotts 
feuerfar afchgrau xxx. oe, 2 tg 
605 Janitſcharen Aga, gelb mit ponceau: getufcht, 
— groß und brillirend. (n) 4 
609. Mdelheid, paille gelber Picortfeuerfar mit vio: 
| „jet, faft ©. 1795. (n) 8 
616 Rittme Hedel, gelber Bizardfeuerfar, mir vos 
a cram. u. cerife fa OÖ. fehe groß, will 
. Sonne zum guten Aufblähen. (n) 
619 General Rautenfeld, antorgelber Bijardfeuers 
‘+ Ifag mit eram. gezeichnet u. aſchgrau ger 
tuſcht, im Geſchmack der Egprtienne, aber 
etwas heller. (2) / 16 
620 


i * 4 *4 3’. 


Ä — Nelke. 


r. 

= <q gyptienne, aurorgelb mit afchgrau ge —* 
et getufcht; däfter jedermann auffallend. 16 

623 Antonin, aurorgelb mit puce und ———— 
weißen Strichen. 20 

626 er gelber num crams und aſch⸗ 


628 Schmidt, Fk gelber Bizardfeuerfar — 
cram. u. aſchgrau. 1795. (m) 12 

646 L’agreable, gelber — cram. und 
aſcharau. O. 1795. 1 
663 Zur Seuerfanbener —— mit faſt 6 

1 


678 —8 —A eram oiſi und 
680 —— geib mit Supfergeau ſehr relevi⸗ 
684 Triomph en ken, gelb mit Blepgran getufcht, 
« 685 Revolution, gelber Vizardfeuerfar eram. und 


691 -Balions gelber deutfcher Picoittſeurfar mit. I 
| 8* No it: gelber Bizardfeuerfag carmoifl und 
rau brillivend. 16, 

695 Pit 9 s, gelber franzoͤſiſcher Diconfeuerfa 
(au gemölft, Hd getuſcht. Sang de boe 
—* puce geſtrichen⸗ 
703 Orelins, geiber Bizardfeuerfar puce Streifen ” 
und blaue Spigen, 
q 706 — gb mit Scharlachflammen woraut 
2 laſurt. 
719 Hypericon, geiber. Bigardfeuerfap alharan so. 
| tuſcht, biutroih und puce geſtrichen. 8 
7211 Weißmantel, ſchwefelgelber —— — 
coltfeuerfarx mit Apfelbluͤth⸗ 4 
ekle Zeichnung verträgt feine Sonne. 
31 Preinzefin von Coburg, gelber Sharfeuefar, 
e | carmoiſi und aſchgrau. 
739 Envoyé, blaßgeld ni aſchgrau get. FRE 


groß. 1795. ( 
“ 760 Allan — Dirardfeussfat mit cars 


roß 1 
368 u er Bijardfeuerfag mit heiten 
urpur, — un. afhgrau, 20 


4 
8 
4 
8 
6 
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796 Grobpein; d. Sofcana, gelber Bttardfeuerfar 
roßpreinz v. Zojcana, gelber ardreuerfa 
i — sofa und Purpur mit Stahlglanj. gr ar 8 


vm. Samöfen 


| ET u Deihe. 
323 Ariadne, hoch rorh & 
465 Madame L. Bizard, Kamöfe mit helleram. 8 
807 Lecointre, mit Purpur. 8 
522 Gräfin Bräpl, carmoifi. | 8 
595 — mil lilla, welches die Quere geſtri⸗ 
en, (n - * 1 
647 Puff van Vlieten, dunkler Purpur, groß. aa 
67: Linus, mit carmin lafurt, groß. 12 
732 Teophna. Bisardfamdfe eram. und incarnat;- 8 
750 Nationafverfammlung don Bohlen. Bizardfas 
moͤſe incarnat get. und violet geftreift. ı@ 
b. Selbe. 
240 Graf Mar. neudeutſche Picottfam lichter. aä 
648 Graͤfin Amalia Haugwitz, neudeutſche Picott⸗ 
fämbfe mit cram. verträgt feine Soͤnne. 16 
676 Limonette. Picottfamoͤſe mit era. 8. purpur.2o 
746 Jaune Famofa. Picottfamdfe cram. Gr. Mar. 
ähnlich, aber hochſtaͤnglicher. 16 


| s e Roth e. 
639 Charlotte Courday. Kupferfarben aus Trenf. 20 


IX. Roncordien. 


189 Hippia, hoch roſa und Purpur O,.. 
258 Ur *25 roſa mit dunkelroth welches aſch⸗ 
grau wird. O. xxx. 16 
295 Atropos, aſchgrau und puce O. groß. 8 
669 Roſette, rofa mit dunfelbraun. 12 
724 Oorreggio, roſa und puce, fat ſchwarz aus 
Trenk. 1795. (2) 19 


X, Einfarbige 
srö Diezolds Schwarze, puce famme 
gı9 Mohrenfönig, ganz ſchwarzer 
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No, er 5 
368 Montezuma, dintenblaw. 
414 Spirideon, glänzend 2 fann feine Naͤſſe vers 
tragen, über 4 Zoll. 8 
612 Zamor, größer und beſſer als Mohrenfönig. 
Martagon: Bau. 1795. (n) 16 
705 Bmerinie, dunfelbranun mit Goldftaub groß. 
+ XıX, 


XI. Extraordinaire. 


97 La Singularie, im weißen Grunde breite lackro⸗ 
the Dublettenftreifen und in diefen von feu 
und brune „Fegelmäßige PIERUSEDEN 
zeichnung. 

294 nn tocihe Dieott: Bijard: Dublette, 
fupferrothe breite Stride, mit incarn. 
und cram. pifottirt, das Blatt cram. — 
gerändet. (m) 

420 Lilla, weiße Picotts Dubfette,' Mirfihbtätgene " 
ecke Striche u. dunkelcram. — 


n) 

* — die Blaͤtter beſtehen aus Tl 
aden, die zuweilen einen halben Zoll lang 
find, und wie Hirſchgeweihe ausfehen, die 
ae Korn, ift blaßgelb und rufa, mehr ſel⸗ 

ten als 
756 Pourpree, 9— mit 2- punctirte und geſtri⸗ 
— Picotte, ſieht aus wie Schweizer⸗ 
Cattun. 12 


Mehrere ictenheegeicniff⸗ hier anzufüh- 
ren würde. überflüffig feyn, da fie ſo menig ‚mit 
einander Übereinftimmen, Da vie Natur bey 
den cultivirten Pflanzen fo endlos fpieft, fo_fiehe 
ſich jeder Blumift, der eine etwas. bedeutende 
Sammlung hat, und fich mit dem Ausſaͤen abs 
gibt, gendthigt, eine Menge. neue: Nahmen zu 
machen, melche aber, tie ich es vorhin bemerf- 
te, bey dem: Ausarten der Varietäten zum Theil 
wieder unbrauchbar werden. Wil man durch⸗ 
* — jede kleine Verſchiedenheit mit einem . 
1. Ya 


« 
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Nahmen belegen: ſo wird man faſt für jedes 
Individuum einen andern Nahmen waͤhlen müf- 
fen, weil ſelten zwey ganz gleiche Nelkenſtoͤcke ges 
funden werden. Der Herr Rector Hübner 
zu Namslau *) fcheint daher faft zu meit zu 
gehen, wenn er gar zu ängftlich auf jeden Strich 
der Blume adtet. Dietes fann höchfiens zur 
Unterhaltung eines enthufiaftifchen Blumenfreuns 
des Bienep, wenn er fih an feiner Melfenflur 
. ergößt; aber andern diefes durch Beſchreibung 
deutlich machen zu. wollen, würde eben fo lang: 
meilig ala nußlos feyn. - Das beſte Hälfsmittel, 
fi) mit der Charafteriftif der Melfen befannt. 
ju machen, würden Abbildungen der Melfen aus 
verfchiedenen Elaſſen ſeyn, z. Br vie Melfentheo- 
tie, oder in foftematifcher Ordnung nach der Das 
tur gemahlte Melfentabelle, von Rudolphi (Pres 
diger zu Möhrsporf bey Meiffen )**). Mur ift 
dieſes Werk nicht mit der erforderlichen Sau⸗ 
berfeit gearbeitet, daß man es empfehlen Fünnte. 
En dem vorhin mitgetbeilten Wedelſchen 
Melfenverzeichniffe kommen verfchiedene genauere 
Eintheilungen und Ausdräde von. befondern Zeich- 
nungen vor, die vielleicht nicht jedem verfiändlich - 
And. Sch Ffann mich hier indef nicht auf eine 
npch fpeciellere Auseinanderfeßung der Melfen: 
theorie einlaffen, und muf deshalb auf einige der 
unten anzuführenden Bücher vermeifen. Aber 
folgende allgemeine Grundſaͤtze, wornach man die 
Nelken würdigte und fchäßt, duͤrfen Hier nicht 
übergangen werben. a 
Die 


*) &. vollkändige Charakteriſtik ber Gartennelfe ze, entwor⸗ 
fen MO 0EsTa, Reichenbach in Schleſien. 1804. ı Heft. 


86. ©. 3. 
°., Meifien bey Erbfein 1799. 22 ©. a: ı illum. Tabel 
mit 23: Nelkenblättern..ca Rthl, 12 Gr.) elle 
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Die Regeln über die Schönheit der rd 
ken theilen fich in zwey Claſſen: 1) in bie, wels 
che den Deu der Nelke, und 2) in bie, welche 

die Illumi tion derſelben betreffen: Und bies 
fe Regeln gründen fich nicht auf das MWillführs 
liche, oder die Phantaſie, fondern auf die allge⸗ 
mein angenommenen Schoͤnheitsregeln des’ Eng⸗ 
laͤnders Hoygartd, welche er in feinem bes. 
fannten Werke, die Zergliederung der Schönheit 
betitelt, vorgetragen hat; ſodann auf die mathe: 
matiſchen Figuren des Zirkels und der Pyramide 
oder ſpitzigen Winkels, und drittens auf gewiſſe 
— Srundſ F in der Mahlerey. 


Erſte Elaffe: 


Schoͤnheitsregein der Nelken, den Bau oder 
die Form der Nelke betreffend. 


Durch den Bau einer Melfe verfieht man 

- bie Art und Weiſe, wie bie Blumenblaͤtter ge⸗ 

formt, gelegt, oder geordnet find. | 

| Eine Nelke, welche in Abficht des Baues 
gut und Schön fenn foll, muß. . 

1) rund gebauet feyn; d. i. ihre Blätter 
müffen ‘vom Mittelpuncre der Blume verhaͤltniß⸗ 
maͤßig alle gleich weit auslaufen, und in der Zir— 
kelrundung ausgebreitet feyn. Eine Melfe wird 
verſchoͤnert, und die zirfelrunde Figur gewinnt 
ſehrr viel 

2) Durch die runden ober ftumpfen Blaͤt⸗ 
ter derſelben, welche man auch das Bruͤßler 
Blatt nennt. Die langen Zähne unterbrechen 
die Zirfefrundung. Es gibt rundblättrige Nel⸗ 
ken, welche, flüchtig amgefehen, gang rund zu 
fepn fcheinen, Die aber, genau befrachtet, Fleine 
unvermerfte Zaͤhne Baben. Ob ar gleich ‚die 
 Birlels 


i 
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+ Birfelfigur nicht unterbrochen wird, fo find fie 
doch nicht fo vollfbmmen ſchoͤn, als die mit dem 
gleichfam mit der Scheere gefchnittenen Blatte. 
Unter den Picotten und Picott : Bizarden' find 
diefe ftumpfblätterigen noch felten. Doc hat 
D. Weißmantel wohl ein Dußend verfelben 
gehabt; feine Bandblumen aber waren meift alle 

- ftumpfblätterig.. Zur Schönheit der Nelke trägt 

3) die Bröße vieles mit by. Soll fie 

fchön feyn, fo muß fie wenigftens die Größe ei: 
nes Speciesthalers, alfo wenigftens 2 bis 3 Zoll 
im Durchmefler haben. Ihre höchite anftändige 
Größe aber. ift die“ Groͤße einer völlig aufgebluͤ— 
heten Gentifolienrofe, und alfo 3 bis 4 Zoll im 
Burcpmeffer. Man hat wohl noch größere Mel; 
ten gefehen, fie waren aber auf Pappe Fünftlich 
ausgedehnt, mie ans Kreug ausgejpannte. arme 

- Sünder. Die natürliche und nicht aus einander 
getriebene Nelkengroͤße ift die Roſengroͤße. Diefe 
wird durch zwey Umftände bemirft: — 
—4) Durch die Menge der Blaͤtter. Dann 
aber pflegen die Knoͤpfe dickknoſpicht zu ſeyn, 
‚oder gar noch eine in der Blume ſitzende zweyte 
Knoſpe zu haben, und zu flarf zu plagen, und 
dadurch ‚die Zirfelrundung zu verlieren, daher 
man ihnen denn auf eine mähjame Aeife mit 
Unterlagen *) helfen muß, und aljo vie Größe 
nicht natuͤrlich iſt. 

| | | Fi 


NNach * eißmantel's Beſchreibung, befeht die bes 
fie Art er linreriagen, oder Blumenttäger, aus «is 
nam runden garten Papp; vder Pergamentſtucke. In Dies 

ſes wird in der Mitte ein der Nelkenvalſe propertionirlis 
es rundes Loch ausgeichnitien, mit dem bekannten Eins 
[onitt, dag man fie von einander biegen, und unter die 
Blume auf, die Aüile derſelben bringen Faun Auf dieſe 
pappene unterias⸗ naͤhet man mit Zwirn ꝛc. ruıd um das 
Koch herum einen fchwachen Draht, welchen mau 4 ” ; 

€ E 
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| b) Durd die Größe und Länge der 
Blumenblätter. Dann haben ſie lange, oft 
wohl 2 Zoll lange Kuofpen, plagen nicht, und 
ungeachtet fie. oft kaum 40: bis so Blaͤtter has 
ben, da jene, vorhergehenden noch einmahl jo vier 
le haben, fo erreichen fie doch. mit-ihren langen 
breiten Blättern die Dofengroße. Wenn 'man 
ihrer Huͤlſe nut ein’ menig durch Aufſchneiden 
nachhilft, fo bauen fie ſich ohne weitere Huͤlfe 
zirfefeund, und legen ſich ſchoͤn, blühen länger, 
als die Fndpfiditen und tragen Samen. Dieſer 
ungefünftelte Bau ift eine’ vorzügliche Schönheit 
einer Nelke. Und viefen hat ver Grand Admi- 
ral, Grand Alexander, - Gloria rubrdrum, 
u. J. w. Bar, EEE TE ei 
Wenn aber gleich eine Neffe fo groß. nicht 
iſt, kann fie doch ſchoͤn ſeyn, wenn fie, die. übris 
gen Eigenſchaften hat, Fleiner aber darf ſie nie 
feyn, als ein Speciesthaler. Zur Neltenſchoͤn⸗ 
heit in Anfehung ihres Baues gehört.nöre 
4) der Boſenbau derfelbeni’i. Diefer bes 
fieht in der Krümmung der Blaͤtter, welche fie 
. am äußern Rande des Blatts, ſo mie die Gens - 
tifolienroſenblaͤtter, machen. Er befeivigt bie Zira 
kelrundung nicht, und gibt doch der Melke ein 
fonderbares : gleichfam vornehmes Anſehen. Man 
findet ihn vorzuͤglich oft bey den Baudblumen. 
Sn dem gedruckten Nelkenkatalog der Erfurtiſchen 
Blumengejellfhaft hat D. Welpmansel den: 
SEE A et. 2 17 3.238 felben 
gut ſodann als einen. Stiel über den Mond Ber unterla⸗ 
Fe hinans fortlaufen läßt; Drit dieſem Drabtfiich befeftigt 
man die zuvor mit gruͤnem Waͤchs geträufte oder Aberzos 
ene Huterlage an das Staͤbchen der Nelken. Hierdurch 
teben Pe gegen deu Mind and andere Zufaͤlle ſo ziemli 
eſchert, vnd man kann vermittelſt peied Drahtes und 


interlage der Blume ein b 
Richtung geben. ‘ jel übelie ige Stellurs un 
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ee mit bien Sternchen bezeichiret. Vormahls 
at man diefen Mofenbau nie gefehen: Er ift 
ein neues Geſchenk der gütigen Natur. Eine 
Nelke witd ferner verſchoͤnert ee 2 
3) duch den Nelkenbau, wo fih Blatt 
auf Blatt gerade auflegt, fo daß die innern Blaͤt⸗ 
ter immer fürzer und Fleiner werden, nnd von 
dem äußern nur immer fo viel feben: laffen, als 
e8 zur mehrern Anfmunterung das verborgene 
auch zu fehen genug fk J 
Einige Nelken legen ihre Blaͤtter in dem 
Mittelpunkte der Blume nicht, ſondern ſtellen ſie 
daſelbſt in die Hoͤhe, werden dadurch ſehr ſphaͤ⸗ 
roidiſch, und verdienten Nelken mit dem KRegel⸗ 
‚bau genannt zu werden. Dieſe ſehen ganz ſon⸗ 
derbar aus. Eine ſolche iſt die Pallas, ein 
aſchgrauer und gelber Bizard. Einige ziehen dieſen 
Kegelbau dem Roſenbau vor. Endlich 
6) gibt es noch einen gemiſchten Bau, 
welcher gleichſam eine neben und in einander ge⸗ 
ordnete Unordnung ift; Hier liegen num die Auf: 
fern größern Blätter geftrecft und. gebreitet, die 
innern fürgern aber find theils mie Roſenblaͤtter 
gefrämmt, theils. gerade geftrect, theils liegen; 
theils Reben; theile find fie einwarts, cheils aus⸗ 
wärtd gebeugt; Fury, es ift eine fchöne Unord⸗ 
nung. Mofen : und Melfenbau. ift hier unter 
einander gemiſcht. Die Blumen find groß, ohne 
viele ‚Blätter zu haben. Dies Sonderbate fins 
bet eben ſowohl Liebhaber; ald das Schöne. Es 
gereicht dieſen Nelken von gemifchtem Ban’ zu 
einem Lobe, daß fie die befien Samennelfen find; 
und vorzüglidy gute Sorten — Noch 
bat mas dieſen Bau unter Feiner. Gattung, als 
unter den Bandblumen gejghen; - Ä | 
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Zweyte Claſſe. 


Schoͤnheitsregein der Nelken, die Farben 
und Zeichnung, oder die REN der 
Nelke betreffend. 


Die Farben, welche gegenwaͤrtig in ben NY 
Sen wirflic da find, find 1) weiß, 2) gelb, 3) 

couleur de chair, oder blaf rofjenroth, 4) ro- 
x 5) feu, 6) incarnat, 7) cramoifi, 8) vio— 

let, 9) purpur, 10) braun, 11) ſchwarz, 12) 
aſchgtau, und 13) kupferfarb. 

Einfarbige At koͤnnen nicht zu den 
ſchoͤnen gezählt werden. Die Einheit mißfaͤllt 
dent Auge eben fo fehr, als das Ohr an einerley 

“ Ton Miffallen hat. Wenn eine Nelke eine noch 
ganz neue bisher nicht vorgefommene Sarbe Hat, 
wie z. DB: ſonſt eine einfarbige gelbe, und der 
Mohrenkdnig, ‚eine ſchwarze Nelke: ſo, tft fie 
Bi eine ſeltene oder täre, aber keine al 

me 

Y Bey den Schoͤnheitsregeln in. "he ai 
bie Sarben der Neiken, kommt 

a I. der Grund, die Grundfärbe, oe: der 

Si — einer Neike zu betrachten vor. Dieſer 
ou Jeyn — | 

1) tein, d. i. hüche Feet, oder‘ wie sh 2. 
liegen oder Dinte befchniukt. in unreiner 

Boden . ein —— an einer. Rte — 
2) Weiß. Denn af einem weißen 
Boden ae ſich die J — ven gut 
aus. Sonſt kaunte man noch Feine andere Grund 
.. farbe, weil die andern er ‚nachher duch das df⸗ 

tere Ausſaͤen Hetvorgebrachr find. Es gibe aber 
Nelken mit dunkler Slumiratiot, die Anfangs 
etwas. röthlich von ‚Grundfarbe ausfehen,. nad) 
einigen Tagen aber an der Sonne ‘ganz — 
werden 


L 
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werben. Man fell alfo eine foldhe nicht ft 


verwerfen, fondern erft abwarten, ob -fie 

. nicht etwa bleichen wolle. Beſſer aber. ift, gleich 
Anfangs weiß. - _ — 

3) gelb. Auch in dieſer nehmen ſich die 
Illuminationsfarben gut aus, wenn ſie helle iſt. 


Sonderbar iſt es, daß dieſe Fatbe zeither bloß 


zur Grundfarde der Nelke gebraucht, und noch 
nie zur Illuminationsfarbe angenommen iſt. Doch 
ſcheint es, als wolle die Natur die gelbe Farbe 
in der aſchgrauen Grundfarbe zur. Zeichnungss 
farbe anwenden. In hoch und blaßgelb ſteigt 
die Matur in verfchiedenen Graben. | 
4) Aſchgraͤu oder Bleyfarbe. Zu dunk⸗ 
fen Sluminarionsfarben ift diefe Grundfarbe 
zwar zu dunfel, und roth, braun, blau u. d. gl. 


nehmen fich darin nicht deutfich, aus; und no 


kann fie alfo nicht zur fhönen Grundfarbe ges 
bracht werden. Wenn aber die Natur in biefe 
dunffe Grundfarbe. die hellen, naͤhmlich die gelbe 
oder weiße zur Zeichnungsfarbe gäbe, gewiß, die 
wuͤrden fich Deutlich uͤnterſcheidend darauf zeigen. 
Umgekehrt hat die Natur ſchon gearbeitet, und 
diefe noch Neue afchgraue Farbe, welche zeither 
nur immer Grundfarbe war, zur Zeihnungsfar- 
be angenommen, und fie in die weiße ſowohl, 
als gelbe Grundfarbe eingetragen; mie man 
denn auch ſchon weiße Bizards mit- grau geſe⸗ 
ben hat. In der gelben Grundfarbe Fommen 
mehr dergleichen mit afchgrauer Zeichnung vor, 


find aber fehr weichlich, z. B. bie Flavia cana 


rima, Flavia cana optima, Henriade, Romu- 
-Jus, Remus etc. Eine ſolche aſchgrau und gel⸗ 
be regelmäßig gezeichnete Picotte, oder Picptt: 
Bizarde ſcheint es aber noch nicht zu geben. 
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5) Rupferfarbe. Diefe if, wie bie vor⸗ 
cHergehende.ajchgraue, zur Grundfarbe zu dunfel, “ 
es wäre denn, daß gelb oder weiß darin «gezeich- 


| e würde: Es iſt gleichfalls eine neue Farbe, 


in. weicher ‚aber die Natur, jegt noch zu werke 


— Hat, Noch ſcheint ſie in den Nelken 
nur als einfarbig, oder als Feuerfax mit aſch⸗ 


grau zu ſeyn. Gm Sommer 1776 hat der D. 


—Weißmantel ein neues Produft von ihr aus 
dem Samen erhalten, welchem er den Nahmen 


int 


Hecla gegeben, ein Feuerfax Kupferfarb und gelb 
allein, ohne afchgrau, fonderbar genug, aber nicht 
ſchoͤn. DVielleiht geht die Matur mit der Zeit 


° peiter, wenn die Blumenfreunde fortfahren, fleis 
gig und aufmerkſam zu ſeyn 


Diefes waren die fämmtfichen N 


Mir gehen nun 


IE. ’zu den Zeichnungsfarben, melche, (nur 


nicht weiß und gelb ), die Übrigen eilf der vorher 
.. genannten dreyzehn Farben find, zu denen Die 


Matur, vielleicht noch neue binzuthun wird, wenn 


- die Bfumiften noch ferner fleifig ausfaen, Um: 


die Schoͤnheitsregeln diefer eilf Zeichnungsfarben 


. genauer fennen zu lernen, müffen wir zu den 
verſchiedenen Gattungen der Nelken felbfi geben, 


um zu ſehen, worin die Schönheit einer jeden 


beſonders befiche, Weil aber oft eine Gattung 


vermitteſſt ihres Weſens das nicht haben Fann, 
. was: an einer andern ſchoͤn ift, fo follen zuerft 


‚bie allgemeinen Zeichnungs: oder Illuminations- 


Regeln voraufgehen, und darauf diejenigen: fol 
gen, welche befondern Gattungen eigen find, 


v 
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A. — Zdeichnungs⸗ oder Illuminati⸗ 
ons : Regeln. 


-. Die erfte: Ge näher die Karben mit 


_ einander verwandt find, defto angenehmer, fanfs 


ter und Hieblicher ift die. Blume. Diefe Megel 


gilt nicht nur z. DB. von zwey Zeichnungsfarben 


eings Picott-Bizards, eder eines Bizards, ſon⸗ 
bern auch don der Seichnungs und Grundfar⸗ 
be. So ift 3. B. couleur de chair, ober fehr 
blaß ——— mit der weißen Grundfarbe am 
noͤchſten verwandt, und daher find ſolche Blu: 
men fiebiich . und‘ fanft anzufehen. Bon diefer 
Art iſt die. Role la Reine, eine engliſche Dou— 
pPlette, ſchneeweiß mit couleur de chair, und 
die Imperatrice ineomparable, ein englifcher 


2 Bigarb- ſchneeweiß mit couleur de chair und 


e der damit wieder verwandten Carmoifinfarbe, _ 
So ift ferner 5. B. Purpur mit Violet nahe ver: 


n "U podtbt; "eiean der Rofe lupreme So ift heif 


Mover blaßblau mit rofa näher vertwandt, als ges 


31d 


woͤhnliches Violet, wie am Grand. valeur, mel: 


en über daher ſehr lieblich ausfieht, 


Die gwente:sge. weiter zwey Farben 


16 Hort einander abſtehen, deſto -abftechender, prabs 


* fender, prächtiger, und indie Augen fallender ift 


Na pie! "Blume Der Mahler nennt das Eontrafl, 
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NHoder eine kuͤhne Verbindung. Man findet fie 


mehr bey den Bizjarden, als Picotten und Pis 


tott⸗Bizarden. Von dieſer Art iſt ver Super: 


intendent, eine Picotte mit. hagelweißem Boden, 
und dem dunkelſten Braun; Diademe d’Erford, 
eine hollaͤndiſche Picotte, im. hoͤchſten gelben 


Grunde das hoͤchſte brennende Horb; Lili,‘ ein 
Engl. Bizard, ſchneeweißer Grund, mit Cou- 
leur de chair, und dem Alerdunkelſten Violet; 


J4 ſo 
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ſo auch Roi de Danemarc u. a. m. Am wei: 
teften aber iſt diefer Göntraft getrieben in einer 
vom D. W. 1776 aus dem Samen gezogenen 
Nelke, Chanoine genannt, welche in einem weis 
fen Boden wirklich fchmarze, und neben biefen 
hoch feuerfarbene Streifen hat. 
Die dritte: Farben, melde felten ober 
neu find, fie, ‚mögen matt oder ftarf fenn, geben 


der Nelke Schönbeit. Diefe Negel der Schön 


heit, von der Meuheit oder Seltenheit hergenom⸗ 
men, faugt zwar nicht viel. Aber fo wie öfters 
im gemeinen Leben eine duͤſtre matte Farbe, um 
der Neuheit willen, für eine ſchoͤne und allges 
mein ‚beliebte angenommen wird, fo gebt e8 auch 
im Blumenreiche. Gelb und afchgran, fupferfarb 
und gelb, find zwey einander matt machende Gars 
ben. Da fie die Natur aber noch nicht lange 


mit einander verbunden hat, fie alfo etwas neu⸗ 


es find, Das noch nicht jedermann hatte, wer 
mollte denn dem Blumiften verdenfen, daß er 
darnach firebte? Menn aber eine neue liebliche 
oder flarf abftechende Sarbenmifchung im Blus 
menreiche hervorgebracht: wird, (3. B. bie vorhin 
gedachte Chanoine, falls fie fi alle Jahre 
GWyrer zeigen wird) ſo iſt die Schoͤnheit ſo viel 
größer. 

Die vierte: Alle diefe verwandten, ‘ab: 
ſtechenden, neuen Farben muͤſſen aus Linien oder 
Strichen beſtehen, welche Linien oder Striche 
die Illuminationen beißen. Punfte find eine zu 
einfache mathematifche Figur, als daf fie das 
Auge vergnügen fönnten. Sie heben überdem 
die Meinheit der Grundfarbe auf, und punftirte 


Melfen fcheinen von Fliegen beſchmutzt zu feyn.. 


— Die fünfte: Die Farbenlinien oder Stri- 
he müffen nicht zu kurz, fondern meift —* 
eyn. 


— 


/ 


ſeyn. Die deutfehen Picotten, oder Picotten ge⸗ 


meiner Zeichnung haben zwar, vermitkelſt ihtee 


Begriffes, keine langen Striche; aber wenn ſie 
nur erträglich ſeyn ſollen, muͤſſen fie einige fans 
ge Strihe von J oder 3 Zoll mit unter haben, 
wenn auch die andern nur halb fo lang ſeyn 
ſollten. Aber eben um diefer furzen Zeichnung 
willen werden fie auch nicht fonderlich mehr ges 
achtet, mofern fie nicht mit andern fonderbaren 
guten. Eigenfchaften verfehen find. Selbſt in 
der holländifchen Picorte fieht man gern, wenn 
die mittelften Striche, welche die Feilförmige 
Zeichnung machen, lang bis ins Herz der Blu⸗ 
me. hinunter geftrichen find. Doubletten und 
Bizarden werden durch kurze Streifen gar ver: 
unftaltet, ZUR 
Die fehfte: Die Farben- oder Zeich- 
nungslinien müflen ordentlich neben einander ſte⸗ 
ben, das heißt, der Zwiſchenraum von einer Li 
nie zu der andern muß fich meiftentheils gleich 
groß oder weit verhalten; der Zwoifchenraum und 
die Linien muͤſſen nicht allzu unordentlich unter 
einander vorfommen, daß 3. DB. die eine Hälfte 
des Blattes drey bis vier Linien oder Streifen, 
die andere Hälfte aber nur eine oder gar feine 
Linie oder Striche hätte. Die gleichere und or⸗ 
dentlichere Austheilung der Sarbenlinien vergrös 
fert Die Schönheit einer Melfe. Bey Picotten 
und Picott = Bizarden fordert man diefe Gleich« 
förmigfeit und Ordnung mehr, als bey den Dous 
bfetten und Bizarden, bey denen man zufrieden 
if, wenn nur die mehreflen Blätter gezeichnet 
find, weil der Zeichnungsliniem wegen der Breite 
nicht viel feyn koͤnnen. Man iſt zufrieden, wenn 
nur die Streifen neben einander, und nicht in 
sinander find, welches Ießtere gar nicht feyn ſoll. 
Pe > 


— 
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| Freylich wären fie Schöner, wenn ihre Zeichnuns | 


gen immer im gleich weiter Entfernung von ein: 
ander abfländen. Aber man fann der Natur 
feine Geſetze vorfchreiben. 

Die fiebente: Die Linien oder Striche 
muͤſſen fcharf abgefegt oder ſcharf geftrichen fenn, 
Das heifit: 1) der Strich muß oben am Ran⸗ 


be des Blattes etwas breit anfangen, und am 


Ende gegen das Herz der, Blume zu immer 
fchmahler, duͤnner oder fchmächer- werden. 2) 
Die Linie, fol ohne Seitenflecken gerade fortlau; 
fen, ſoll ſich nicht etwa, mie eine Kinie auf Köfche 
papier gezogen, in bie angränzende weiße Grund: 
farbe ziehen, oder als gefloffen ausfehen. Pi— 
eotten und Picott-Bizarden verfallen nicht leicht 
hr dieſen Sehler, aber Doubletten und Bizarden 
ters, Sn — | 
Die achte: Die Zeichnung oder Linien 
follen auf allen Blättern der Blume’ feyn. Mel: 
fen, welche drey bis vier Blätter ohne Zeichz 
nung haben, tagen nicht; alle Blätter müffen 


Zeichnung haben. Ben zart geftrichenen fordert 


a“ 


. 
1 
el 
* 
13 


‚gın 
si 
n. 
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30 


em 


man. fogdr, daß ein Blatt, wie das "andere, gleich 


viele und gleich ſtarke Zeichnung haben Tolle, 


Ben Doubletten aber und Bizarden iſt man zus 


ftieden, wenn, nur alle Blätter Zeichnung har 


ben, 


> a ? N ( 
\ r * 


B. Beſondere Schoͤnheitsregeln der beſondern 
Re Baettingen Der Nelken. 
ne Picötten gemeiner Zeihnung ſollen wie 
überhaupt alle Picotten 1) zarte nur haarftarfe, 
wenigſtens nicht fehr viel ftärfere Zeichnung ha: 


- ben, Je zarter die Linien. find, defto fehöner, 


s 


und wenn fie glle von einerley Zurcheit find, fo 
ee ſchaͤtzt 


er 
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fhäßt man fie um fo höher. Ein ober zwey 
mit unterlaufende ftärfere Striche find zu dul— 
ben, wenn fie fich mitten Im Blatte befinden, 
weil dadurch das Blart gleichſam in zwey Hälfs 
ten getheilt wird. Miele holländifche Picotten 
thun das, und vielleicht follte ihnen dies nicht 
als Sehler, -fondern als Verdienſt angefchrieben 
werden. 2) &ie müffen nicht wenige, fondern 
viele, und zwar nieht zu kurze Linien oder Stri— 
he haben. Menn fie auf jedem Blatte nur 
Iwey, drey, und noch dazu ganz kurze Strich— 
che haben, werfe man fie weg, es märe denn, 
daß ſie andermeite befondere vorzügliche Schön: 
heiten oder . Seltenheiten hätten. Man firht es 
auch ‚gern, wenn ihre Linien meift oben am Ran⸗ 
de des Blatts und nicht. erſt in des Mitte ans 
fangen. 
Picotten bolländifcher Zeichnung muͤſſen 
1) bie pyramidalifche oder fpißminffichte Zeich- 
nung oder Figur in der Mitte des Blattes in 
haardicken Linien als Sllumination haben, Die - 
Spitze der Weranie fommt ins Herz der Blu: 
me, »die Bafis aber auf dem Rande des Blattes 
zu fliehen. Schoͤn waͤre es, wenn gerade mitten 
in der pgramidalifchen Figur der flärffte Strich) 
waͤre, und zu beyden Seiten die ſchwaͤchern oder 
fürzern. Auf diefe Weiſe wäre die Pyramide 
in zwey gleiche Theile abgetheilt. Aber die wer 
nigfien formiren diefen fpißigen Winkel fo, fon- 
bern ben wielen laufen die zwey Außerfien Linien 
in einen fpikigen Winfel zufammen, und - der 
Mittelraum derfelben ift mit vielen gleich langen; 
oder Fürzern Linien gleichfam ausgefüllt; bey ans 
dern laufen zwey oder drey kurze Strichlein der 
Länge nach über einander in der Mitte dis 
Blattes oder dach knapp daran herunter bis in 
F | das 
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das, Herz der Blume, und die andern ſtehen bas 
neben immer kürzer. Gie formiren doch aber 
allemahl einen fpißigen Winkel. Und um diefer 
Form willen ift die hollaͤndiſche Picotte die aller: 
wollfommenfte Nelke. Sie und ihre Schweſter, 
die holländifche PicottsBizarde, find unter. allen 
Meltengattungen allein‘ figürlich gezeichnet. 2) 
Die Linien diefes Winkels oder Pyramide müf- 
fen gleichen Abftand von einander (verhältnig: 
mäfig) haben. 3) Außer den Linien, welche 
den Winfel der Pyramide ausmachen, follen Feis 
ne lange oder tief ins Blatt herunterlaufende 
. Linien mehr da feyn. 4) Alle Blätter follen 
biefe Zeichnung haben. Und dann fann man eis 
ner, Nelke andere Fleine Fehler vergeben. Boll: 
fommen find in diefem Stuͤcke Cerintbe, la Ma- 

‚ . ‚gnifique, la flamme, brun aimable :c. | 
j Picotten römifcher Zeichnung müffen 1) 
außer den Linien 2) alles das haben, was bie 
bolländifchen Picotten haben, welches den fpißi- 
gen Winkel oder Pyramide ausmacht, und 3) 
gu beyden Geiten gerade aus laufende fange Li⸗ 
nien oder zarte Striche, Se mehr)’ defto befler, 
nur daß die Illuminationsfarbe die Grundfarbe 
nicht fehe verſchlucke. Eine vorzägliche Nelk 
von diefer Art iſt Reine de Naples. / 
Picote: Bisarden 1) gemieiner Zeichnung. 
Bon diefer gelten alle beſondern Regeln ber ge: 
meinen Picotten. Außerdem aber muͤſſen fie’ 
zwey Siluminationdfarben haben, und b) viele 
wechfelsmweife aufgetragen. 2) Helländifcher Zeich: 
nung. Don biejer gilt eben, das, was ben den 
hollaͤndiſchen Picotten gefagt iſt; außerdem äber 
muͤſſen fie a) zwey Slluminationsfarben. haben, 
und b) beyde fo viel möglich auf alle Blätter 
"gut ‚aufgetragen. 3) Römifher Zeichnung; alles - 
wu | ‚sie 


— — 
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wie ben den vorhergehenden. Nur zur Seite 
der pyramidalifchen Zeichnung muß fie noch lane. 

e gerade laufende Linien haben. Palais de Sa- 
lomon und Antoine find Mufter von dieſer 
Zeichnung. Zu SR 

ze Gleichwie Picotten und. Picotts Bizarden 
die regelmäßigfte Zeichnung haben, fo find fie auch. - 
bie ſtandhafteſten und verlaufen fich nicht fo leicht, 
als die viel und flarf geftreiften. - 
Doublerten. 1) Jedes Blatt muß eine 
breite,’ lange, bis ins Herz freichende Zeichnung 
haben. Wenn fie viele ungezeichniete Blätter, 
‚ oder ganz furze, oder, zarte Streifen haben, find. 
fie fehlerhaft. 2) Auf allen Blättern muß ſich 
bie. reine ‚Grundfarbe zeigen. Haben fie ganze 
Blätter voller Zeichnungsfarbe, over auch folche 
halbe Blätter, fo find fie fehlerhaft. 3) Se mehr 
‚eine Doublette Zeichnung hat, deſto Schöner fhäs 
Ben fie einige, aber "vefto eher verläuft fie ſich. 
Das Mittel ift das befte, nur nicht zu wenig 

Zeichnung. R 
Bilizarden. 1) Gemeine Bizarden. a) Je⸗ 
des Blatt muß Zeichnung und: zwar, weil dieſe 
Gattung wicht fo Breite bandförmige ‚Streifen 
gie die englifche Bizarde hat, viefe Zeichnung 
haben, billig beyde Sarben auf jedem Blatte; un: 
terdeffen ift eine Bizarde fchon jchön, wenn nur 
alle. Blätter gezeichnet: find... b) Je mehr und 
dfter dieſe Farben: auf jedes Blatt aufgeftrigen - 
erſcheinen, defto ſchoͤner find: ſolche Blumen. In: 
zwiſchen verlaufen fie fich dagegen auch gern, 
wenigſtens einige Stüde, daher man. ihrer ‚meb- 
rere einjeßen muß. c) Se tiefer die Streifen, 
bes Bizards ins Herz der Blume laufen, deſto 
‚im ift fie. d) Die Striche muͤſſen feitwärts 
ſcharf abgeſetzt feyn, daß heißt, fich 7 ins 
atte 
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Matte verlieren, nicht gefloffen fegn. Denn nur 
bey dem Keiterfar gift, Fufcharbeit, und bey den 
Aurifeln. 2) Englifche Bizarden, d; i. mit breis 
‚ ter bandfdrmiger Zeichnung. Hier gelten alle bey 
ber gemeinen Bizarde angeführte Megeln, und 
bie dritte ift Hier noch firenger zu nehmen. Se 
größer aber die Vielheit ihrer — 
iſt, deſto leichter verlaufen fie auch: 


Famoͤſen, wenn fie einfarbig find‘, nimmt 
man ihre Schönheit bloß aus dem Bau und 
Seltenheit der Sarbe her. Nenn fie feine fels 
tene Farbe häben, werden fie nicht geſchaͤtzt. Die 
Bizaröfamöfen werden nach den Regeln der 
Schönheit eines Bizards beurtheift, find Aber 
— wegen ihret —— „nicht hoch zu ſchaͤt⸗ 
gen. Dies Jahr find fie z. B. mie der ſchoͤnſte 
Bizard in weißem Boden geftreift, ein anderes 
Jaht find Mutter und Töchter vollig einfarbig, 


FGeuerfaxe. Ihre Schönheit beruht a) im 
Bar; Mas aber b) die Farbe betrifft, beruht 
fie darın, Daß ihre Flamme von innen heraus 
recht feurig und brennend iſt. Sm Mittelpuncte 
muß eine helle Sarbe fenn, melche, gegen das 
Ende des Blattes zu, immer mehr und zwar fo 
unmerflich, wie der Regenbogen, in eine andere 
Farbe lauf. Man duldet von ihnen nur die, 
welche feltene, oder ungewöhnliche Farben Haben, 
3: B. gelb und aſchgrau, oder wo gelb, Fupfer: 
farb und afchgrau nach» einander ausgetufchee 
find, oder wo noch einzelne Bizardfteiche. ange: 
bracht find, wie 3. B. der zuvor gedachte Hecla, 
gelb und Fupferfarb mit - einzelnen Purpurſtri⸗ 
chen, dergleichenman Wizard s Keuerfare nennen 

möchte, die-aber noch, fehr ſelten ſind. | 


R X® 4 J 
= * er. n Hier 
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Hier find nun die Regeln *) ver vorzuͤg⸗ 


lichſten Schönheiten einer Nelke. Es iſt damit 


⸗* 


aber nicht geſagt, daß man alle die wegwerfen 
ſolle, denen eine oder zwey dieſer Regeln fehlen. 
Es gibt kleine Fehler, die durch anderweitige 
vorzuͤgliche Schönheiten gleichſam verdunkelt, oder 
erträglich gemacht werden. Dieſe muß man dul⸗ 
den, bis man ganz vollfommene in gleicher Ta'a 
be und Zeichnung mit der Zeit an ihre Stelle 
erhält. Doc ift auch zu rarhen, feine mit gro— 
fen Fehlern in ber Flor zu dulden. Mit einen 
fhlechten over mittelmäfigen Blume Kat man 
eben die Mühe und Koften, als bey einer guten 


. regelmäßigen, Der. Weg zu mehr Fegelmägigen 


gutes Blumen zü gelangen, iſt heut zu Tage 


nicht ehr fo ſchwer, als vorbem, mo keiner was 
- hergeben wollte, 


Beichreibüng einer recht vollkommen ſchoͤnen 


hollaͤndiſchen Pieott⸗Bizarde. An dieſer muß 


ſich finden 1) Zirkelrundung im Legen, 2) ge⸗ 


| ragen oder fiumpfes weit vom Mittelpuncte 


ih megmerfendes Blatt; 3) Groͤße, wie eine 
Roſe, wenigſtens wie ein Speciesthaler; 4) lan⸗ 


ge Huͤlſe, die die großen weit vom Mittelpuncte 
abſtehenden Blätter eben gibt; 5) ohne zu plat⸗ 


zen; 6) Roſenbau; 7) lange Samenhoͤrnchen; 


8) recht weißer (ober recht gelber); 9) reiner 


‚ und. unbefprengter Boden oder Grundfarbe; 10) 


roſenrothe und carmoiſin (oder andere nahe vera 
| wandte); 


si; 


-#) Dab man ben fortgefentem Andflen noch eine Wicnge 

„Anderer Farben und Zeichnungen bey Nelfen erbalten koͤn⸗ 

ner And wirklich zum Theil erhaluen babe, und daß man 
von dieſen uud andere Schönhgitsresein ableiten koͤnne, 
Mi befannt. “ch bleibe der Stürze wegen aber-bilig bey 
dieſen Heben, da es ohnehin unmöglich if, fie alle au em 
ſch oͤpfen. 
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wandte); 11) holländifche; 12) haardicke; 13) 
fcharf: geftrichene; 14) auf allen Blätfern gleich » 

ſtehende Zeichnung. Eine folhe Picott : Bizarde 
wäre die hoͤchſt vollfommenfte und fchönfte Bi: 
zarde. Wenn ihr aber auch gleich) Mo. 2. 4. 5. 
6. 7. 10 und 14 fehlen follten, fo bleibt fie deſ— 
fen ungeachtet ſchoͤn. Wenn ihr aber To. ı. 

- 3..8.,9 und 11 fehlte, fo würden fie vermerf: 

lich feyn., . - a 

Beſchreibung einer recht vollkommen ſchoͤ⸗ 
nen engliſchen Bizarde. An dieſer muß man 
finden 1) Zirkelrundung; 2) geſchnittenes, ſtum⸗ 
pfes Blatt; 3) Groͤße einer Roſe, wenigſtens 
Speciesthalers; 4) lange Huͤlſe; 5) ohne plat—⸗ 
zen; 6) Roſenbau; #7) lange Samenhoͤrnchen; 
8) recht weißer (oder recht gelber); 9) reiner 
unbefprengter Boden, oder Grundfarbe; 10) 
ſchwarz und Hochrothe, oder andere nahe vers 
wandte oder abftechende; 11) breite; 12) viele; 
13) fcharf abgefeßte; 14) auf allen Blättern 
fiehende; 15) und bis ins Herz hineinlaufende 
Streifen der Zlumination. Wenn ihr auch 
Mo. 2. 4. 5. 6. 7. 10. 12. 14 fehlt, bleibe fie 
doch ſchoͤn, wenn fie nur in ben daſeyenden 
Schönheiten hervor ſticht. Wenn ihr aber No. 1. 
3. 8 und 9 fehlt, fo ift fie verwerflich. 

Auf eine gleiche Art fann man die Schön. 
heit der übrigen Melfengattungen mit Zuziehung 
der allgemeinen und bejondern Schönheitsregeln 
beurtheilen, und feine Nelken darnach unterfuchen. 

° Nur fey man in diefem Eramen nicht zu fireng, 
aber auch noch weniger gar zu gelinde . 
&. Dr. Weißmantel’s vermifchte phyſikaliſche 
Beytroaͤge. 1777: 8. 


— 


Von 
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Von der Erziehung und Vermehrung der 
Gartennelken. 2. 


1. Bereitung der Samenbeete. 


Bey der Nelkenzucht find. vie Glaskaſten 
zum Ausfaen des Samens ſehr gut zu gebrau- 
chen, weil man fie leicht Öffnen und decken kann, 

je nachdem «8 eine gute oder üble Witterung 
erheifcht, und fie mit Stroh bedeckt werden koͤn⸗ 
nen, ohne Furcht erwas dadurch zu befchäbigen, 

Ein folder Blumenfaften muß nach der Ans _ 
gabe des Heren Zaubiß *) fechs Fuß rief. ſeyn, 
wovon 3 Fuß in die Erde gegraben find, und: 3 
Sf erhält man durch die Diehlen über der 

rde. a , ; 
Eine folhe Diehla ift gemöhnlih 2 Zoll 
bi, inwendig mit Dehl, und auf der Auffenfeite - 
mit einer beliebigen Oehlfarbe beftridyen, daß 
denn die gewoͤhnliche Dauer verdoppelt. 

Iſt der Kaften bereit, den Dung einjuneh- 
men, fo wirft man einen uf hoch gute Blu— 
menerde hinein. Dann baut man ı uf hoch 
Pferdedung überall gleich dic darauf, jedoch oh— 

ne ihm niederzudruͤcken. Auf dieſe ſetzt man auf 
gleiche Art eine gleiche Quantität Kuhdung. Iſt 
diefes gejchehen, fo treten zmey bis drey Perſo— 
nen dieſes überall gleich feft zufammen, und zwar 
fo ftarf als nur immer möglich. - Denn ift daͤs 
Beet nicht compact, fo fhimmelt der Dung, und 
verliert duch die Ausduͤnſtung feine Subſtanz, 
und die Erde, welche dieſer Dung erzeugt, ift 
aͤußerſt verderblich, und uͤberdieß dauert in einem 


feften 


) Man sche H- F. Zau bins Handbuch für Blumenfreun— 
de. 1 Th. Bon der Nelkenzucht Frankf. a. M. hey Geö⸗ 
bardt und Körber. 1799. 8: ©, 2 fl. 


Dec. techn. Enc. CH. Theil. 
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feſten und geſchloſſenen Beete die Wärme laͤnger, 
und iſt weit gemaͤßigter fuͤr die Blumen, als da, 
wo das Gegentheil ſtatt findet. 
Wenn man nun mit der Zubereitung eines 
ſolchen Blumenkaſtens bis hierher gekommen iſt, 
ſo wird abermahl eine Lage Pferdedung darauf 
gebracht. | | 
| Zufeßt folgt eine Lage 6 Bol Hohe gute 
. durchgereinigte Erde, wovon die Hälfte guten 
Gartengrund enthält, worauf denn der Blumen: 
- famen geftreut wird. | 
Außer einem folchen Blumenbeete werden 
» noch einige. andere erfordert, wovon ein jedes be: 
- fondern Dung enthält, und bloß dazu dient, gu- 
te Erde daraus zu erhalten. Man bereitet ſich 
naͤmlich: 2 
Eins von reinem Pferdedung, a 
— von Kuhdung, 
— von. Schafsdung, 
— von abgemorfenen Pflanzen und Blumenblät- 
tern, und eins von Schafs:, Schweins, Huͤh— 
ner: und Taubenmift, wie auch reinen Kuhfla- 
den, das von gleichen Theilen zufammengejeßt 
wird. | 
2. Bine gute Erde für die Nelken zu bereiten. 
Die. befte und zuträglichfte Erde für die 
Melfen befteht in einem freygelegenen, graufich: 
ten, : halbleichten und fanften Boden, der feinen 
uͤbeln Geruch hat *). Hierbey ift aber befon- 
ders 


=) Nach deu Vorſchriften enthufiaftiicher Nelfenfreunde fol 

diefe Erde auch einen guten Geichmad haben, Man Eor 

fiet die Erde, wenn nıan in einem einen Fuß tiefen Behaͤl⸗ 

ter ein Pfund Erde, die geprobt werden jo, in einem hal⸗ 

ben Mab Waſſer + Gtunden an der Sonne Defilliren 
läßt, und fo den Geſchmack dieſes Waſſers wahrnimmt. 

Eine eben ſo zuverläflige Probe iſt, zu feben, weiche 

Bilanzen am beiten in einem oder dem andern Boden 
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ders alles kießartige Erdreich zu vermeiden, meil 
diefes. den Wurzeln aller Pflanzen, insbefonyere 
aber ven feinzaferigen, großen Schaden zufügt. 

Jene Erde vermifcht man mit einem Drie 


theil guten gereinigten Grundes aus einem Blur 


menbeet und läßt alles zufammen durch ein Sieb 
fallen. 

Im Auguft oder September wird die Mi— 
chung diefer Erde vorgenommen, und bis zum 
Sanuar in der Form eines Vierecks oder ſchmah—⸗ 
len Blumenbeets, das der Mittagsfonne ausges 
ſetzt oder an einer Mauer befindlic) .ift, aufbe: 
wahre. Man bevedt dieſes wichtige Magazin 
10 Zoll hoch mit frifchem Pferde: oder Kup: 
dung, wozu jedoch der Straßenfoth den Vorzug 
verdient. Die Megen, welche fich innerhalb dies 


fer 4 Monate einfinden, fhmwängern die Erde 


mit fetten Theilchen. 


Im Januar, es mag frieten oder nicht, 


bringt man dieſen Vorrath Erde in einen offe— 
nen Behälter, damit, er bis zum Monde März 
gehörig abtrodnen Fann, zu welcher Zeit inan 
nämlich die Melten verfeßt: und andere Operatio⸗ 
nen vornimmt. | 

Diele laffen dieſe Erbe duch ein feines 
Haurfieb laufen, in der Meinung, dadurch den 
höchften Grad der Bollfommenheit in der Nel⸗ 
fenzucht zu erreichen: allein dies ift nicht der 


Fall; fie machen fich im .Gegentheil die Operaz. 


tion langmwieriger, und die Pflanzen leder, und 
gewoͤhnen diefe an eine allzugroße Zärtlichkeit 
die ihnen in der Folge zu großem Schaden ger 
reichen fann. Andere befolgen das andere Ex⸗ 
trem, und würdigen die Erde gar feiner Zube: 
reitung, das noch weniger Nachahmung verdient. 


8a Man 


— 
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Man muß auch hierin die Mittelftraße be- 
folgen, wovon man fid) jederzeit des beften Er: 
folgs verfichern Fann. 

Man laffe nähmlich die Erde vor dem Ver: 

. feßen der Melfen durch “ein nicht ganz feines 
Draptfieb fallen, wodurch man eine- mittelmäßig 
feine Erde erhält, die aͤußerſt gut für die Nel— 
fen ift, und aus verfchiedenen Urfachen den Vor: 
zug verdient. B 

Außer oben befchriebener Erbe ift die befte 
Art, die Melfen zu erhalten und vor Ausartung 
zu fichern, jo wie auch große und fchön geform— 
te Dlumen zu befommen, alle Sahre das Erd 
geih zu verändern, und die Pflanzen von Zeit _ 
zu Zeit zu verfeßen. Selbſt bey denen, welche 
im Garten erzogen werben, ift diefes mit Vor—⸗ 
theil zu beobachten. P 

Die Verſetzung aus einer Gegend in die 
andere wird alle 3 Jahre vorgenommen, fo wie bie 
Verwechſelung der Erde alle Zahre. 

| Herr Maddock gibt für ſolche Nelken, vie 

in oder nahe bey großen Städten gejogen mer: 
Den, folgende Erd: ‚und Düngermifhung an: 
Man nimmt 
Ein Kalb verfaulten, einjährigen, oder bereits zu 
einem Miftbeete fir Gurfen und Melonen ges 
brauchten Pferdemiſt. 
Kin Drittel friſcher guter Lehmerde und 
Ein Sechstel reinen Sees oder Flußſand. 
Ale dieſe Theile muͤſſen im Herbſt durch einans 
- Der geinifcher, an einem freyen Orte ungefähr zwey 
Fuß hob in einen Haufen gebrabt, und im Winter 
Drey oder viermahl umgeſtochen werden. Man fann 
auch den gebraudten Mift aus den Miftbeeten auf 
einen Fugelförmigen Haufen bringen, damit cr defto 

beſſer faule, und wenn die Oberfläche deflelben im 
Winter frieret, jo muß man felbige herunter nebs 
men, und auf die Seite legen, bis der ganze Mifte 
haufen Öurchgefroren ift. Diefes muß fo oft a 
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die Witterung erlauben will, wiederholt werden, wo⸗ 
durch derfelbe zum Gebrauch im Frühjahe ſehr aut 
feon wırd. Im März muß man die Lehmerde und 
den Sand dazu thun, wenn man davon bey neuen - 
Blumentöpfen Gebrauh machen will, das Ganje 


‚aber zuvor gut unter einander miſchen, und dur 


eine Erdfege oder Sieb werfen, damit die Steine 
und andere Unreinigfeiten, die fib darin befinden, 
davon abgefondert werden, In ländlihen Gegene 
den, wo die Luft reiner ift, Hat die Erfahrung (wie 


er behauptet) gelehrer, daß es beſſer if, wenn man 
weniger Dünger und mehr Lehmerde nimmt; das 


Berhältniß für eine folche Gegend muß ungefähre 

folgendes ſeyn; nämlih ein Halb Lehmerde, ein - 

Drittel gerotteter Mift, und ein Sechsſtel Sand; die 

— dee Düngererde bleibt indeſſen, in dem 
etracht, eben dieſelbe *). 


3. Von der Methode die Ylelken zu verſetzen; auch 
von der befien Form der Töpfe für dieſelben. 


Da ein vorfichtiges Ausfeßen und gute Bun 
der Töpfe viel zum Wachsthum der Melfen beys 
trägt, fo muß man vorzüglich auf dieſes fein 
AugenmerE richten, und zu Anfange des Märzes 
ben Zubereitung der Erde Acht haben, daß dies 
felbe nicht zu trocken oder zu feucht if. Erſte⸗ 
res ift jedoch dem leßtern vorzuziehen, meil eine 
zu feuchte Erde den Melfen Mehlthau verurs 
facht, und die Wurzefn derfelben verfchleimt, wors 


‚auf bald, wenn man feine Mittel dagegen an: 


wendet der Tod erfolgt. | 
Ein ſolches Gegenmittel befteht darin, daß 
man die Nelken, —* man dieſe Krankheit 
wahrnimmt, wieder verſetzt. | 
83. Die 
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Die befte Form der Töpfe ik die weite und 

° niebrige, deren Vorzug auf lange Erfahrung ge: 
. gründet ift, nähmlich inwendig 10 Zoll Hoch, oben 
. 12 Zol und unten 6 Zoll im Durchmeffer. Auf 
beyden Seiten bringt man Handhaben an, da: 
mit man diefe Töpfe ohne Beſchwerde von einem 
Orte zum andern bringen fann. Dben ift ein 
Raͤnd befindfich, der einen 6 Linien herporftehen: 
‘ den Saum hat. Ein anderer ı Zoll hoher Rand, 
der Feine beträchtliche Breite hat, den Töpfen 
einen fefteren Stand gewährt und bewirkt, da 
das Maffer leichter ausflieffen Fann, wird unten 
. angebracht. Das Loc an dem Boden muß ei: 
nes guten Fingers Die haben. Daneben muͤſ— 
fen im Boden am Rande herum noch 3—4 Hei: 
ne Löcher angebracht feyn, damit fich gewiß fein 
Waſſer darin anfammeln fönne. Friſch gebranns 
te und neue Töpfe läßt man den ganzen Win— 
ter über unter freyem Himmel ftehen, denn die: 
fe verderben ( wahrfcheinlich duch ihr flarfes An« 
faugen ) ohne ſolche Vorfiht die Wurzeln, und 
ziehen den Melfen tdodliche Kranfheiten zu. Bor 
dem Ausfeßen fest man über das Loch im Bo: 
den der Töpfe Aufterfchalen oder Schieferfteine, 
jedoch ‚fo, daß das Waſſer durch diefelben durch: 
rinnen kann. Alsdann füllte man diefe Töpfe & 
mit Erde, die man mit ven Händen leicht zus 
ſammendruͤckt, und fo fährt man hiermit fo lan: 

ge fort, bis die Töpfe ganz angefüllt find, 

Man muß die Melfen einige Zeit vorher . 
. reinigen und trocden halten, damit fie fi beym 
Ausfegen defto beſſer mir einem Kloße aus den 
Töpfen heben laſſen. Von dem ausgehobenen 
Kloße bringt man die Erde fanft weg, und 
ſchneidet denfelben zur Hälfte ad. Haben nun 
die Nelken den Wintet über gute Nahrung Ir 
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ſich ziehen Können, fo merben fie zur g Beit des 
- Ausfeßens die Töpfe mit Wurzeln ausgefüllt 
haben, wovon man alsdann den Leberfluß, wie 
fchon gefagt, megjchneidet. Jedoch muß man 
fi) hierbey hüten, die jungen und neuen Faſern 
zu befchneiden, weil diefe fonft im Srühjahr vom 
Mehlthau getroffen werben, und baburd) die 
Pflanzen zu Grunde gehen fönnen. 

Sind die Töpfe, auf oben befchriebene Art, 
zum Einnehmen der Pflanzen bereit, fo bringe 
. man fo viel Erde daraus weg, als. der noch übris 
ge Kloß der Pflanze, welche man. hinein fegen 
‚will, enthält, und ſetzt alsdann die Pflanze hier⸗ 
ein, jedoch fo, daß fich die oberfien Wurzeln eis 
nen Zoll unter der Erde befinden. Ein ficheres 
Zeichen, daß die Wurzeln zu hoc) liegen, iſt, 
wenn man dieſelben auf der Oberflaͤche herum⸗ 
kriechen ſieht *). 

Man muß beym Verſetzen die Erde gehoͤrig 
an den Stock druͤcken, und zuletzt mit dem Dau⸗ 
men eine Rinne an den Rand des Topfes bil 
den. Ga es ift nach der Vorſchrift des Herrn 
Zaubitz gut, wenn man zum Ueberfluß die Er⸗ 
de in der Mitte des Topfes 5 bis 6 Linien hoͤ⸗ 
ber aufhäuft, als am Rande deſſelben. Doch 
berbient dagegen wohl erinnert zu werden, daß 
dadurch die Erde zunaͤchſt um den Neltenftand 
zu fehr austrodnet. Am beften ift wohl die Er⸗ 
de ganz eben. zu machen, . und die Nelke nicht 

| 84 höher 
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Wurzeln entſtehen, als andere, fo muß man — gr 
Ben; und beym Verſetzen nicht ganz einen cr 
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hoher und tiefer zu ſetzen, als fie ven Winter 


über in der Erde geftanden hat. Auch empfiehlt 


“man, die Erde nicht ganz bis an den Nand des 


{ 


Topfes, fondern nur bis einen Zoll unter denjel- 


ben anzuhäufen, damit man beym Ablegen der 
Nelken noch Plab habe, frifche Erde hinzu zu 
thun. F J | 
Ganz. dem Nußen entgegen mürde man 


aber handeln, wenn man in der Meinung, ven 


angeſetzten Nelken gut zu thun, fetten Grund 
auf die Töpfe fireuen wollte. Denn ftarfe Mer 


genguͤſſe bewirken alsdann, daß das Erdreich um 


das Herz der Melfen aufipringt, welches ihnen 
in der Kolge die Kräße verurfacht. . Noch unge 
reimter wuͤrde man verfahren, wenn man bie 
Nebenzweige der Melfen in die Erde drüden 


wollte, damit diefe mehr Feuchtigkeit erhalten 
möchten, Diefe Gutthat führt fie dem Tode 


entgegen. — 
Einige druͤcken ihre Nelken beym Ausſetzen 


ganz leicht an, in der Meinung, das Waſſer 


koͤnne geſchwinder bis an den Grund dringen; 


allein dieß verbindet fie. auch, diefelben öfter zu 


begießen. Die Nelken bringen, auf dieſe Art 


behandelt, nie ſo ſchoͤne Blumen hervor, als die, 


welche in einer feften und gefchloffenen Erbe fie 
ben. Erftere erhalten mit Mühe ihre Stängel 
und Blumen aufrecht, während leßtere ihr Haupt 


ſehr fol; erheben, und weit länger als die ers 


flern in der Blüthe ausdauern. Alle Faſern ha= 
ben bey diefen eine weis zufammengefeßtere Ge 
walt als bey jenen, Ä | 
Hat man die Melfen gehörig verfeßt, fo 


bringt man bey jeder Pflanze zwey Blumenftös 
... ge, die man in der Form eines X in die Erbe 
druͤckt, damit jene feinen Schaden durch — 


inde 
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Winde leiden. Endlich würde man auch nicht 
übel handeln, wenn man diefelben etwas anfeuch: 
= tete, odor noch beffer, diejelben in einen fanften 
Regen bringen fönnte. — 
Man hat jedoch nicht noͤthig, dieſe Nelken 
nachher an einen trockenen Ort zu bringen; man 
laͤßt ſie beſſer in freyer Luft ſtehen, ſelbſt in der 
Sonne, wenn nur feine zu flarfen- Froͤſte ein- 
fallen. Ä SR | 
Noch andere verfeßen ihre Melfen gar nicht, 
oder zu fpät, oder fie warten, bis die Wurzeln 
vom Mehlchauangefreffen find, Diefe Metho— 
be tft ganz zu verwerfen, und zeugt von Träg- 
heit oder Unmiffenheit. Denn fobald einmahl 
der Saft in feiner Ruͤckkehr iſt, kann man feine 
Pflanze ohne großen Schaden verfeßen. 
Der Maͤrz ift alfo der Monath, wo man 
fih mit dem Ausfeßen der Nelken beſchaͤftiget, 
wo e8 nicht mehr fo leicht an einem trocknen Dr: 
te- frieret. Und felbft ſolche Mlärzfröfte hindern 
nicht viel an der Wollbringung diefes Gefchäfts. 
Man mird jederzeit bey Befolgung diefer Vor: 
Schrift mehr Nutzen als Schaden haben, 
Mach vollbrachtem Ausfeßen der Melfen 
bringt man viefelben auf ein höfzernes Geftell; 
fie koͤnnen fich daſelbſt, ungeachtet eines acht Ta: 
ge langen Regens, erhalten, indem das Waſſer 
aus den Topfen leicht ausfchwigen fann. Die 
Erde erhält auf diefe Art alle ihre Nahrungs⸗ 
fäfte, -wird nie fchleimig, noch Fruftig, und die 
Melfen können fo die Wirkungen der Sonne - 
am beften aushalten, in deren Hitze fie fonft 
fhnel zu Grunde gehen, | | 
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4. Von der Behandlung dee Nelken, von der Zeit 


des Verfegens an bis zu ihrem Flor. 


Mach acht Tagen ‚Fönnen die auınderfeßten 
Nelken ganz, ohne irgend einen Schaden zu lei⸗ 
den, Froſt und Schnee vertragen, und man hot 
nichts als ftarfe Nordwinde zu fürchten. Mar 
bringt diefe verfeßten Nelken anf ein Blumen 
geftell _ Theater), das mitten in einem Garten 
befindlich ift; jedoch bleiben fie nicht das ganze 
Sahr hindurch auf einem und demfelben Orte 
ftehen, ſondern wer forgfältig handeln will, ver 
bereitet fich entweder mehrere folcher Blumenges 
ftelle, oder eins, bas fransportabel it. Denn 
vom Mär; an bis den ısten May bringt man 
feine Nelken an die Mittagsfeite, vom sten 
May bis zum ısten Septem.-aber an bie Mor: 
genfeite.e Durch diefe Vorſicht kann man fie, 
- fo viel als möglich, vor dem Nordwinde ſchuͤtzen, 
und ein drittes Geftell feßt man ber freyen Luft 
' aus, wodurd man bewirkt, daß der Hauptſtaͤn⸗ 
gel nicht zu hoch ſchießt, und die Ableger dadurch 
zuruͤck bleiben, oder zu Grunde geben. 

Sm Sommer während des Sonnenftilleftan: 
des muß man die Melfen nur 6 bie 8 Tage ber 
Sonnenhiße ausfeßen. | 


Diele Blumenliebhaber fchreyen vie März 


ſonne als hoͤchſt verderblich für die Gewaͤchſe aus, 
indem fie behaupten wollen, -daßydie Strahlen 
der Sonne zu biefer Zeit ein. Gift ausgöffen, 
wodurch alle Pflanzen ihren Untergang fänden; 
und aus diefer irrigen Meinung entziehen fie 


auch ihre Melten ganz und gar der Märzfonne, 


Allein zahlreiche Verſuche hierüber zeugen vom 
Gegentheil, und bewähren, daß dieſe Sonnen; 
ſtrahlen zur Dauer der Pflanzen viel beptragen. 
Ein etwaniger Verluft der Pflanzen hängt bloß 
Zn von 
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von der Unwiſſenheit und dem Fehler eines trä- 
gen Gaͤrtners ab. Denn werden die Gewaͤchſe 


bis zum Monat März im Trockenen eingefchlof: 


fen erhalten, fo ijt es feinem Zweifel untermwors 
fen, daß diefe, wenn fie fehleunig herausgeſetzt 
werden, durch die ‚Sonne, die fonft allen Pflan- 
zen mwohlthätig ift, merflich beleidigt werden, und 
viele plößlich zu Grunde gehen. — Des ift 
aber feine Wirfung der Märzfonne, fondern der 
plößliche Uebergang von der Kälte zur Hitze bes 
wirkt diefes, tie nicht weniger der Wechſel von 
eingefchloffener Luft zur fchnellen Verſetzung in 
das Freye, woran die Melfen und andere Ge: 
wächfe noch nicht nad) und nach gewöhnt ma- 
ren. Daß diejes gegründet fey und man der 
Maͤrzſonne Unrecht thue, erhellt daraus, daß eben 
fo die flärffien Blumenftöce, die im July die 
Sonne genoffen (eine Wärme, welche der gan- 
zen Matur beilfam tft), bey einer fchnellen Vers 


ſetzung in ein Glashaus, zu Grunde gehen. 


Man benuße alfo flets die erſte Waͤrme 
des Fruͤhjahrs, und nie fürchte man die März: 
fonne, die den Pflanzen fo erfreufich ift, als al: 
fen andern Gefchöpfen. Jedoch muß. man fie 
durch dÖfteres Herausbringen in. die freye Luft 
zu diefer Wohlthat vorbereiten. | 

Zu Anfang: des Aprils reiniget man bie 
Melfen, und fchneivdet die Stumpfen, woran die 
Ableger fich befanden, nert ab, damit fich fein 
Mos an venfelben bilde, das ihnen bald den 
Grind zuführt, der das Herz der Pflanzen in 
furger Zeit anfrißt, und diefen den Lintergang 
bereitet. Alsdann fen man forgfältig, allen Un: 
ordnnungen abzuhelfen, die ſich zu dieſer Zeit fehr 


oft durch häufige Windftöße ereignen. — 
| Befons 
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Beſonders muß man ſich aber huͤten, die 
-Melfen zu dieſer Zeit, ohne die hoͤchſte Noth zu 
begießen, denn in diefem Monat führe die Luft, 
felbft wenn es nicht reanet, fo viel Feuchsigfeit 

“ bey fich, als zum Unterhalt der Melfen erforder: 
fih if. Sollte es fich jedoch ereignen, daß lan⸗ 
ge Zeit Fein Regen nac dem Verſetzen der Mels 
fen erfolgte, und uͤberdieß die Luft fehr troden 
feyn, fo feuchte man fie fehr mäßig an, und 
war, wenn die Sonne fcheint. | 

Am Mat bringt man die todten und fehmus 
tzigen Blätter von den Stoͤcken weg, und begieft 
fie, wenn die Hiße fich verſtaͤrkt, mäßig. 

| Viele glauben es gut zu machen, wenn fie 
fih zur Begießung der Melfen eines fetten und 
zufammengefesten Waſſers bevienten. Allein als: 
dann ift es zu fpät, indem die Erde fchon beym 
Verſetzen der Nelken ihre gehörige Fettigkeit ers 
halten muß; ja, es ift dann höchft fchädlich, und 
diefes verborbene Waſſer bereitet den Nelken 

. entweder einen baldigen Untergang, oder flärzet 

‚ fie in Kranfheiten. Die Pflanzen ziehen nähms - 
lich vermittelt ihrer Wurzeln und Poren, bald 
diefes bösartige Waffer in fich, und zugleich ent: 
fiehen daraus vielerley Kranfheiten, z. B. Schwä- 
che, Grind, Brand an den Wurzeln, und Krufte 
auf der Oberfläche der Erde, welche die. Eirfulas 
tion der Luft unterbricht, die doc) die vorzüglichs 
fie Naheung zum Leben reicht. | 

Der ficherfte und befte Weg ift daher, wenn 
man fit mir reinem Waſſer begieft, das von 
Morsen bis gegen Abend (als zu welcher Zeit 
man die Nelken anfeuchter) der Sonne in ei: 
nem. hölzernen Gefäß ausgeſetzt worden mar, 
und nie faul oder rigchend werden darf. 


Damit 
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Damit nun begiefe man die.trodenen Töp: 
fe, welche ‚man, wenn die Nelken 14 Tage lang 
auf dem Theater geflanden haben, von denen ab: 
fondert, die weniger Keuchtigfeit bedürfen. jene 
bringt man ‚weniger. und dieſe mehr in die Son: 
ne, und begießt fie nach Beduͤrfniß. 

Es gejchieht jedoc) fehr oft, daß einige, uns 
geachtet der größten Sorgfalt und Aufmerfjans 
feit verdorren, indem ihnen entweder Grind oder 

Brand zufeht. | 
| Diefen fann man aber das Leben- friften, 
wenn man fie noch zu rechter Zeit der Sonne. 
entzieht, und 8 bis 14 Tage trocfen erhält; fie 
alsdann -aushebt, die angefreffenen Stängel ab: 
fchneidet, und fie jo wieder an irgend einen Ort 
im Garten verfeßet. Jedoch werben diefe in dem: 
felben Jahre Feine fchön geformten und großen 
Blumen bervorbringen.: m ° 

Beynahe in:jedem Fahr trägt. es fich zu, 
daß, ungeachtet aller Mühe und Sorgfalt, ‚wel 
che man ſich bey der Wahl und Verſetzung ber 
Nelken gibt, dennoc, eine Menge unthätig blei— 
bet‘, und, ohne daß man irgend eine Krankheit 
an ihnen ‚gewahr werden Fünnte; daß fie weder 
große und ſchoͤne Blumen bringen, noch zu ge: 
wöhnlicher Zeit die Ableger. hervorwachfen. Man 
iſt Daher gezwungen, zu. Ende des Aprils oder 
- Anfang Dlanes an diefen fchwachen Sprößlingen 
nur zwey Augen, woraus die Ableger hervorfei: 
men, zu laffen und alle übrige wegzubringen. 
- Dadurch wird man beym Eintritt des Safts in 

Furzer Zeit mit Sreuden gewahr werden, daß fich 
die Pflanzen allmählig verjtärfen, und auf allen 
Seiten Ableger treiben, die im Juli fchon weit 
ftammpafter find, als die an den Stöden, mel« 
she größer und flärfer waren, Der größte Theil 
| wird 
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wird im October oder September einige kleine 
Blumen werfen, und andere, zum Vergnuͤgen 
des Blumenliebhabers, im Winter ſehr ſchoͤne 
Blumen ſpenden. 

Sind die Stängel der Mebenzweige oder 
Ableger einen Fuß hoch oder drüber, fo muß 
man diefe mit Baft oder Garn, fo meit in der 
Höhe an einen Blumenſtecken anheften, als fie 
geftiegen find. - 

Einige bedienen ſich flatt der Stüße, wor: 
an fie die Nelken binden, ſtarken Drahtes, den fie 
gruͤn anftreichen laſſen; Andere, Hajelfteden, auch 
Weiß: over Schwarzdorn: allein diefen find 1% 
ne, die von Tannenholz bereitet, und der längern 
Dauer wegen mit Dehlfarbe angeftrichen wer: 
den, vorzuziehen, meil fie obige an Reinlichkeit 
übertreffen, dem Winde eher widerſtehen, und 
alfo die Pflanzen weit weniger biy etwanigen 

Windſtoͤßen erfchüttern. | 
Zu gehdriger Zeit pfluͤckt man die überfläf: _ 
ſigen Blumenfnöpfe ab, je nachdem e8 die Stärs 
fe des Stängels und Pflanze mehr oder weniger 
verlangt. Gewöhnlich läßt man. jeder Pflanze 
nur dren, manchmahl zwey, ja nur einen Kopf, 
je nachdem man fehr große Blumen zu erhalten 
fucht, und der Stängel doch nur mittelmäßig iſt. 
Es werden fich bey jedem Blumenfreunde Pflan- 
zen finden, die fehr flarf find, und deren Blu: 
men ſich jederzeit ſehr gefüllt zeigten, meswegen 
fie auch zum Plagen geneigt find; dieſen laͤßt 
man fünf, oft jechs Knöpfe, | 

Bey diefem Geißen nach Melfenblumen muß 
man fich hüten, nie drey oder vier Knöpfe unmits 
telbar über einander fiehen zu laflen, ſondern 
fich Mühe geben, jedesmahl zwey, zwijchen zweyen, 
die ftehen bleiben follen, wegzunehmen. a 
Ä ilden 
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Bilden. alsdann - größere Nebenftangen, worauf fie 


ruhen, und die zweyte und dritte Biume fann 
man auf diefe Art leichter wahrnehmen, melche 


. zwar nicht vollkommner find als die erftern, aber 


doch fehr oft den Preis an Schönheit davon tra« 
gen. Jedoch behaupten fie nicht immer le 
Vorzug vor den erftern. 

Manchmahl-trägt es fich zu, daß die Blu: 
men zu flarf werden, und dem größten Theile 


der Ableger den Untergang drohen. Iſt es nun 
“eine Blume, morauf man Werth Lee und 10: 
von man nur einen oder zwey Stoͤcke befißt, de: 


ren Verluſt alfo ſchwer zu erjeßen waͤre, jo muß 


man fie, fobald man diefes gewahr wird, fogleich 


ins Land feßen, nachdem man die Erbe vom 


Kloß weggebracht, und die Wurzel zur Hälfte 


durchgeſchnitten hat, und nur ven Hauptftängel 


„mit höchitens einer Fleinen Blume ftehen laffen, 
Denn es ift. beffer, daß man die Frucht eines 
Jahrs vermißt, als ploͤtzlich fuͤr alle —5 


Jahre eine ſchoͤne Sorte verliert. 


Sind die Nelfenfnöpfe dem — na: 
be, und zeigt fich die Sarbe der foınmenden Blu: 
me, fo muß man fich bemühen, fo viel als. mög: 
lich, zu Hülfe zu kommen. 3. B. Man rigt die 
erften Knoͤpfe einer guten Blume mit einer Mas 
del auf, damit die Blumenblätter gleihförmig 
hervorwachſen koͤnnen, und umbinder jeden mit 


einem Baden ganz leicht, damit fie nicht. zum 


# 


Plagen ihre Zuflucht nehmen. Ja, es koͤnnte 
nichts fchaden, wenn man an jedem Knopf, ei: 
nen Ming legte, der von feinem Garn bereitet 


iſt, aber nicht verfnäpft werden muß, damit man 


ihn Öffnen. fann, wenn der DBlumenfnopf an 


Größe zunimmt. Geht die Blume endlich, ganz 
auf, 
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auf, fo fällt der Ring am Stängel herunter, 
von mo man ihn alsdarın wegbringen fann. 
Man verlangt zwar, daß eine gute Nelke 
nie plagen foll: allein dies finder fich fehr felten, 
mern die Witterung nicht höchft gut für fie ift, 
“ und Feine Zufälle fie heimfirchen, Denn nicht al- 
fein die Knöpfe haben an diefem Fehler Theil, 
fondern ſtuͤrmiſche Witterung, dicke Nebel, die 
ſich während des Aufgehens der Nelken ereignen, 
und andere Zufälle, ꝛc. — Sollte jedoch eine 
fchöne und große Melfe nicht plaßen, ob fie 
gleich ohne. Hälfe jeder Witterung ausgefegt iſt, 
fo kann man eine folhe mit Recht, als eine der 
Vollkommenheit nahe, [häßen. | 


5. Von der Behandlungsart der Nelken während ih⸗ 
rer Bluͤthezeit, fo wie fie auf einem Theater vor 
Inſcekten 3u bewahren, . 
WViiele laffen ihre Melfen im Schatten bit. 
> hen, in der irrigen Meinung, fie wuͤrden Dauers 
hafter. Allein diefe betrügen fich fehr. Denn 
eine Melfe, welche im Schatten- blüht, hat nie 
ven Glanz, den fie haben fol, und dauert nur 
einen halben Monat. Andere beobachten folgen: 
de Flügere und ficherere Methode, die man befol- 
gen muß, wenn man ſich -Mußen und Vergnuͤ⸗ 
gen von der Melfenzucht verfprechen will. 

Um große Blumen zu erhalten:und ihnen 
eine lebhaftere Farbe zu verfchaffen, ift es nös 
thig, von der Zeit an, wo die Knöpfe auffprin: 
gen, und die Farbe ihrer Blumenbiätter zeigen, - 
das Begießen zu vermindern, und fie fo trocken 
werden zu laflen, als fie es vertragen koͤnnen; 
aledann bringt man in eine Hütte Waſſer, die 
der Mittagsjonne'ausgefegt ift, einen Fleinen Blu: 
mentopf voll friſchem Huͤhnermiſt und einen ne _ 

| un: 
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Kuhfladen, welche man 24 Stunden, indem man 
fie des Tags 3 bie 4mahl herum rüttelt, in die- 
ſer Bürte fichen läßt. Mit diefein gefchwänger; 
‚ten Waſſer begiegt man alsdann die ganz trok— 
fen gewordenen Nelkenſtoͤcke, ſo wird man mit 
Vergnügen wahrnehmen, wie die Blumen Tagg 
darauf weit größer, und mit febhafteren Farben, 
als gewöhnlich, hervorfommen, 

Ä Sind nun die Melfen in Slor, fo örbnet 
man fie nach Belieben auf dem Theater. Als— 
denn iſt die Zeit erfchienen, mo man wenig Mü- 
be mehr mit den Melfen bat, aber defto mehr 
Steude genießt, die Fruͤchte der Sorgfalt und 5 

Mühe eines Zahıs mit Entzuͤcken betrachten jü 
fönnen: _ ae. winz 
Das Theater wo die Meifen ihre Zierde jei: 
gen, muß der Dre ihrer Sicherheit feyn. Man 
lafje daher diefes Theater auf 6 NRädchen ruhen, 
und befeftige um jedes einen Fleinen Behälter 
bon Bley over Eifenblech, den man jederzeit mit 
Waſſer angefüllt erhält, damit Ohrwuͤrmer, Rau— 
den und andere Inſekten abgehalten Werden, bie 
Fruͤchte der Zucht eines ganzen Jahrs ju Grun— 
- de zu richten. Uebrigens ift die Richtung biefes 
Blumengeftells gegen Morgen, nahe bey einer 
Mauer, jedoch ſo, daß es diefelbe nicht berührt, 
Man bringe über das Theater ein beivegliches 
. Dach), von Leinwand, das mit Dehlfarbe angeftri: 
hen iſt, und nad) Belieben weggebrächt werden 
. „Während der Blüthezeit begieße man bie 
Nelken Öfters und mäßig mit Brunnenwaſſer, 
welches die Blumen 8 Tage länge: erhält, ala 

Andere, die nicht fo behandelt werden: = 
‚Man hat übrigens: unter andern. die Piel: 
ken auch wegen der Verſchiedenheit ihrer Bid: . 
Dec: techn. Enc. CU: Theil. EIbhezeit 
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thezeit in drey Abtheilungen gebracht. Denn fie 
beobachten alle Jahre eine gewiſſe Zeit, worin 
fie blühen. Daher hat man denen, welche 14 
Tage früher, als die gewöhnlichen, blühen, ein 
hißiges und eilfertiges Temperament bengelegt; 
dann folgen die, melche zur gewöhnlichen Zeit 
Blumen zeigen, diefe haben dag natürliche Tem: 
perament. Zuleßt zeigt fich das kalte und fpäte 
Temperament bey denen, die 14 Tage fpäter, ale 
die gewöhnlichen blühen. 

Diefe Beobachtung ift von großem Nutzen, 
und bewirft, daß man im Stande ift, ein Thea: 
ter, worauf. diefe verfchiedenen Arten gehörig ge⸗ 
ordnet find, fehs Wochen in gleicher Schönheit 
und Pracht zu erhalten. — — | Ä 

Bevor ich weiter aebe, muß ich hier noch 
Heren Maddock's Methode, vie Melfen wäh: 
rend der Bluͤthzeit zu behandeln, befihreiben. 
Dach feiner Angabe müffen die Töpfe an einen. 
freyen Ort im arten hingeftellet, und mit eis 
nem Bogen von Meifen verfehen werben, damit 
fie bey Falten Mächten, trocenem Winde, und 
beftigem Regen mit Matten bedeckt werden fün« 
nen, mwodurd) fie gegen die Wirkungen einer fo 
ungänftigen Witterung gefhägt werden. In 

dieſer Stellung fünnen felbige, außer in vorbe; 
nannten Källen, Keftändig der freyen Luft aus: 
gejeßt bleiben, und, jo oft es noͤthig ift, mit wei: 
dem Wafler, entweder mit der Braufe, oder 
mit einer Eleinen Gießkanne begoffen werten.: 

Wenn die Blaͤttſtiele acht oder zehn Zoll 
hoch geichoffen find, ſo ift es nothwendig, daß 
man fie mit Blumenftöcden unterftüße, welche in 
die Mitte des Blumentopfes gejtedt, und woran 
bie Blüthenjtiele mit feinem Baft lofe angebun: 
den werden müjlen; diefe Stöde müfjen jo hoc) 
. ey, 
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fenn, als die Meifen es nur immer erlauben, das 
mit die Töpfe ſo fange als möglich darunter ge 
laffen werden fönnen; wenn aber die Blumens 
ftiefe zu hoch gewachfen find, fo mäffen die Töpfe 
auf die Stellage gebracht werden, und bafelbft 
bis zur Bluͤthzeit bleiben; die kleinen Blumens 
fidche werden herausgezogen und dagegen tauglie 
ſchere an den Bluͤthenſtiel geſteckt, die unges 
fähr vier Fuß, oder vier Fuß fechs Zoll lang, 
rund und oben fpiß gefchnitten und grün an 
geftrichen feyn muͤſſen. Man muß dazu flarfe 
ind gerade Stöcfe auswählen, und fie mit dem 
untern Theile tief und feft in die Erde in ver 
Mitte des Topfes ftefen, damit fie nicht durch 
. den Mind losgerüttelt werben fönnen. Menn - 
die Blumenftiele endlich noch höher werden, fo 
muß mari mit dem Anbinden, wie oben gezeigt 
worden, alle fünf oder ſechs ZoU fortfahren. Es 
ift daher nörhig, daß man alle drey oder vier 
Tage forgfältig nachjieht, ob die Blumenftiele 
nicht Gefahr laufen, von dem Winde abgebros 
chen zu werden, wenn fie nicht gehörig angebun: 
den find, 
Wbeann irgend ein Fleines gruͤnes geflügeltes 
Inſect ſich auf den Bluͤthenſtielen oder Blättern 
der Pflanzen fehen läßt, befonders oben, oder 
unter den Blumenfnofpen, fo muß felbiges ent: 
weder mit einer Fleinen weichen Buͤtſte oder’ Se 
der, die man vörher in Tabafswaffer taucht, oder 
auf eine andere leichte und fichere Art zerſtoͤrt 
und ausgerottet werben; auch iſt der fchottijche 
Schnupftabaf des Morgens auf die argefallenen 
Theile der Pflanzen ‚geftreut, wenn diefe noch 
vom Thau naß find, dfters von gutem Erfolge 
geweſen. (Das Näuchern der Nelken mit ſchwar⸗ 
sem Taback wird unten befchrieben werden). 
| | 2a | Der 
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Der Kelch von einigen Arten enthält eine. 
fo große Anzahl Blätter, daß ihr Klumpen dens 
felben aus einander fprengt, wenn man nicht zu 
rechter Zeit zuvor fommt; dieſes gejchieht gemei: 
niglich einige Tage früher, als die Blumen fi 
eigentlich öffnen müßten, und die Vernachlaͤſſi— 
gung der gehörigen Borbeugunsmittel hat die Kol: 
ge, daß die Blätter auf einer Seite hersausquel- 
Ten, und der Blume ein unordentliches Anjehen 
geben, indem fie die fchöne, fefte, zirfelrunde Ge— 
ftalt derfelben zerfiören, die eine ihrer größten 
Zierrathen ausmacht. Mean fann diefer Unan— 
nehmlichfeit leicht dadurd, vorbeugen, wenn man 
um die Blüthenfnofpe da, wo fie am meiften an: 
ſchwillt, und wahrjcheinlich plaßen will, ein fhmab- 
les Streifchen Blafe umlegt. Dieſer fchmahle 
Streif Blaſe muß etwas länger feyn, als zum 
einmahl Herumgehen erfordert wird, fo daß Das 
“eine Ende etwas über das andere gelegt werden 
fann; an dem Drte, wo die Enden über einan: 
der gelegt find, muß man fie mit etwas Gum: 
miwaſſer beftreihen, wodurch fie feft zufammen: 
halten, und man feinen Zweck vollfommen ers 
„reiht. Schmahle Streifen von naſſen Baft: 
matten ebenfalld um bie Knofpen gelegt, und mit 
einem Knoten äugefchärzt, leiften beynahe diefel- 

ben Dienfte. (ig. 6007.) | 
Wenn einige von der Blumen änfangen 
aufzubrechen und fich auszubreiten, fo müffen 
felbige mit ſtarken Bedeckungen von flarfenı Pa⸗ 
pier (ſ. Fig. 6008.) fomohl gegen Degen als 
Sonnenschein gefchüßt werden; dieſe Bedeckun⸗ 
gen mäffen ungefähr zwölf Zoll im Durchmeffer 
haben, grün oder weiß angefttichen, und wie ein 
Sonnenſchirm gebildet feyn; jede derfelben muß 
oben eine viereckige blecherne Hülfe an der Spitze 
— haben, | 
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haben, damit man durch ſelbige den Schirm ſo 
nahe und ſo weit auf den daneben ſtehenden 
Stock ſchieben kann, als noͤthig iſt. Die Huͤlſe 
muß ungefaͤhr zwey Zoll fang ſeyn, und an einen 
Seite ein Fleines Loch haben, damit man fie mit 
einem Nagel an den Stock befeftigen kann, mo 
es noͤthig iſt. 

Wenn aber der groͤßte Theil der Pflanzen 

in der Bluͤthe ſteht, ſo muß ein Segeltuch oder 
eine Leinewand uͤber das Ganze gedeckt werden, 
welches durch Leinen und Rollen herauf und her: 
unter gelaflen werden fann. 
Um auch die Blume zu ihrem größern Vor⸗ 
theil zu zeigen, ift es nothwendig, daß die Töpfe 
auf einer breternen Stellage (Fig. 6009.) ſte⸗ 
ben, melche ungefähr zwoͤlf oder funfzehn Zoll 
von der Erde erhöhet ſeya muß; diefe Stellage 
muß eine flarfe Unterlage haben, damit fie die 
große Laft der Töpfe, ohne zu brechen, tragen 
fann. Die Stüßen unter der Stellage müffen 
in .bleyernen oder irdenen mit Waſſer angefülls 
ten Gefäßen ftehen, um die Ohrwuͤrmer abzuhal- 
ten, welche zerftörende Feinde der Nelkenblumen 
find;, fie verbergen fich gemeiniglic des Nachts 
in ven Kelch, und fangen früh ihre Verwuͤſtungen 
an, irdem fie das unterfie Ende der Blumen: 
blätter und Staubfänchen zerfreffen und durch» 
bohren,, movon diefe abfallen, und die Blume 
dadurch -verunftalten, | 

Die Wafferbehäftniffe muͤſſen breit genug 
feyn, um hinlaͤnglich Waſſer von drey oder vier 
ZoU rund um die Stüßen, melche in der Mitte 
ftehen, zu. enthalten. Deſſen ungeachtet wird 
man. Öfters unter den Blumen Ohrwuͤrmer ges. 
wahr werden, welche fhon mit den Töpfen auf 
die Stellage gebracht m find, worin fie r 

3 | o 
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ſo lange verbergen oder ſchlafen, bis die Blumen 
in der Bluͤthe ſtehen; fie koͤnnen auch vielleicht 
auf den aͤußern Theil der Stellage bis zur Ver: 
® dachung herauf gefrochen, und von da auf die 
Töpfe herunter gefallen feyn. Auf jeden Tall 
Aft es nothwendig, Öfters die Pflanzen und die 
Stoͤcke, woran felbige befeftigt find, zu unterfu- 
chen, weil fich öfters die Ohrwuͤrmer ben Tage 
darin verbergen, befonders an den Theilen, wo 
ber Baft befeftige ift, und fie fich alfo gut ver: 
ſtecken können. Wenn ein Bfumenblatt herun⸗ 
ter hängt oder abfällt, fo ift dies ein ficheres 
Zeichen, daß ein Ohrwurm darin ifl, oder doch 
darin gemefen if. m erften alle muß man 
zwey oder dreymahl ſtark in die Blume blafen, 
‚wodurch er heraus getrieben mwird;, hat er aber 
bereits die Blume verlaffen, fo muß man genau 
nachſehen, ob er nicht auf andere nebenftehende 
Blumen gefrochen ift, bey denen er dann in der 
folgenden Pracht feine Zerftörung fortfegt, Es 
iſt fehr mahrfcheinfih, daß man ihn noch um 
den nähmlichen Topf, oder bey einem der nädhit: 
ſtehenden finden wird, wenn mar nähmlich das 
Nachſuchen nicht zu lange aufgeſchoben hat. 


Zur Erflärung der Fig. 6009, welche eine 
Melfenftellage vorftellt, dient übrigens noch fol- 
gendes: | = 
Dieſe Abbildung gibt einen perfpectisifchen Ans: 
blick der Stellage nebit deren Bededung, melde 
hier von einer Seite aufgezogen ift, und wenn fie 
et gelafien wird, die Blumen vor dem Wetter 

t 


a und ig. A. iſt eine vom den Horizontal: Rollen 
Beide — Rande des —————— 
werden. 

b und Fig. B. iſt eine von den Perpendikulaͤr Rol⸗ 
fen, welche auf dem aͤußerſten Theile de. Quer⸗ 
blattes eingefchraubt werden. 

€ 
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ce, ein Ende der langen hölzernen Rouleau⸗Stange, 
wo an der untern Seite die Leinwand angenas 
elt ift, fo daß man fie herauf und herunter lafe 

4 ann durch Leinen, welche durch die Rollen 

air eins von den Bretern einer Stelfenftellage, 

weiches auf feften Untertheilen ruhet (f. bey e.) 

mevon das unterfte im Behältniffe, das mit 

Waſſer angefüller ift, ſtehet. CS. bey f.-) 

Die Blumen muͤſſen an den Stöden mit 
feinem elaftifchen meflingenen Draht fefigemache 
werden (1. Sig. 6010. und 6010 A.); der fie 
auf eine” fchön in die Augen fallende Art, we: 
ber zu hahe noch zu weit von einander, halte; 
das eine Ende des Drahts muß in den Stod, 
durch Hülfe eines Pfriems geſteckt und genugſam 
befeſtiget werden, damit er durch das Gewicht 
der Blume nicht herausgezogen wird; das ande: 
re Ende des Drahts muß wie ein fehmahler Ring, 
ungefähr von einem Viertel-Zoll im Durchmef- 
fer zufammengebogen werden, um den Blumen 
ftiel unter dem Kelch darin zu befefligen, und 
einzufchließen; diefer Ping muß an der einen 
Seite ein wenig-offen feyn, um den Blumen: 
ftiel, oßne ihn zu zerfioßen, in denfelben hinein 
bringen zu koͤnnen, weil fonft die Blume fehr 
dabey leidet, (©. Fig. 6010. A.) 

Diejenigen welche ihre Blumen in der Bluͤth⸗ 
zeit vorzüglich verfchönern wollen, ziehen diejeni⸗ 
gen Blumenblätter welche. ganz von einer Farbe 
find, oder nicht ihre wahre Farbe haben, forgfäls 
tig aus; fie thun diefes, mit einem zu dieſem Ent: 
zweck verfertigten Snftrument. (©. Fig. 6010. 
B. ), welches wie eine Juwelenzange befchaffen 
ift, womit fie dann auch die übrigen Blätter wie⸗ 
der zertheilen, um ben Raum der ausgezogenen 
auszufüllen. Sie wiſſen das Ganze damit fo 
regelmoͤßig zu ordnen, daß die Blume ganz aus 

tg Schönen 


fhönen gleich vertheilten Blumenblättern,; wovon 
alle in beftimmter Weite von einander entfernt 
fiid, zu beſtehen fcheint, und der reisende Anz 
blick derſelben noch erhöht wird. Eben fo stehn 
fie, wenn eine Blume zu viel Blätter kat, vie 
fleinffen heraus, wodurch die andern mehr Kaum 
befommen, ſich auszudehnen und bie durch zu 
großen Ueberfluß erzeugte Unordnung vermieden 
wird. 

Die Töpfe müffen während der Bluͤthe be: 
fändig und regelmäßig begoffen werden, ‚auch 
muß man feine günftige Gelegenheit bag heruns 
ter gelaffene Tuch aufzuziehen, verfäumen, damit 
fie die guten Wirfungen der Luft und des Lichts 
genießen; den Regen aber muß man während 
der Bluͤthzeit forafültig abhalten, 

Einige errichten ihre Stellagen an einer: 
©eite, andere in der Mitte; eine doppelte Reihe 
von Töpfen auf. jeder Seite, mit ‚einem beques 
men Fußſteig dazwijchen, ift indefien vorzuziehen, 
Wenn die Töpfe nur zwey Pflanzen enthalten, 
brauchen fie natürlich nicht fo groß zu feyn, als 
zu bier oder fünf Pflanzen, jedoch haben vie leße 
tern ein befferes Anſehen in der Blüthzeit, weil 
fie eine größere Anzahl von Blumen hervorbrin: 
gen; es ift indeflen doch nicht rathſam, jeder 
Pflanze alle Blumen zu faffen, befonders foihen 

Arten, welche wenig Blumenblätter haben; in: 
dem dadurch jede Blume fleiner und dünner ges 
raͤth, ale wenn nur an jeder Pflanze ein oder 
zwey Blumen gelafien worden find. Es ift alfo 
in dieſer Miefficht gut, die fchmahlen Blumen: 
fiiele neben dem Hauptſtiel abzuſchneiden, ſo bald 
ſie bemerkt werden, damit die uͤbrig bleibenden 
daraus Vortheil ziehen koͤnnen; bey ſolchen Pflan— 
zen aber, weelche vorzuͤglich ſtarke kurze Huͤlſen 

haben, | 
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haben, und mit vielen Blumenblättern verfchen 
find, muß man den größten Theil, oder faft al- 
‚ Te zur Bläthe fommen laſſen, obgleich nach eini- 
Ger Meinung überhaupt nur drey oder vier Bluͤth⸗ 
ftiele an einer Pflanze gelaffen werben jollen. 
Dieſe Megeln und Beobachtungen leiden zwar 
- zumeilen, aber doch nur felten, Ausnahmen. 


6. Don Vermehrung der LrelEen Durch Ableger und 
Schniittlinge. 

Ableger zu machen, over felbige zu ſtechen *), 
fängt man -an, fobald die Pflanzen in. völliger 
Bluͤthe find; doch fünnen auch diejenigen, welche 
gern ihre Blumen in der größten Vollkommen⸗ 
beit -erhalten wollen, es fo lange unterlaffen bis 
ſie bald ganz abgeblüher haben. Wer aber gern 
ftarfe und feft gewurzelte Ableger früh im Herbft 
haben will, um felbige an Freunde und Befann; 
ten verfchenken oder fie verfaufen zu Fönnen, 
muß fie ſchon im Anfang oder in der Mitte der 
- Bfüthzeit ablegen, damit fie die Strenge des 
Winters befjer ertragen fünnen. Die Pflanzen 
ind zur Blüthzeit voller Saft, und Kräfte, die 
Ableger find gut genaͤhrt, und fchlagen daher 
auch fchneller Wurzeln. Bahr tft es indeflen, 
daß die Blume durc die ben der Operation. er: 
baltenen Wunden fehr gefchmwächt wird, vorzuͤg⸗ 
lich wenn fie felbft noch jung iſt. Selten übers 
(eben vie Pflanzen diefe Operation, wenn fie 
Zur 2 VE gleich 

eRWenn Nelken ꝛe in frever Luft, durch fihre mit ber 
Mutterpflange zuſammenhangenden Schoͤßlinge fortgepflanzt 
werden; fo nennt man Dies das Ablegen; wenn fie aber 
durch Echöflivne fortgenflanzt werden, die man von der 
Hauptpflanze abichneidet, und durch. Fünftliche Mittel im 
einem verichloffenen Raum Wurzeln zu treiben nöthigt, fg 


nenne man Dies dag Stopfen ober Etechen, oder Schnity 
linge machen. 
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gleich vorzuͤglich ftarf und gefund find, oder man - 
muß ihnen einige von den jungen Schoͤßlingen, 
welche nicht fang genug find um eingeligt zu 
werden, laffen, moburch der nothwendige Umlauf 
bes Safts unterhalten wird. Solche alte Pflans 
zen, welche fic) erhaiten zu wollen fcheinen, wenn 
die Ableger abgenommen find, koͤnnen in, ihren 
Töpfen an den mwärmften Drt des Gartens ges 
bracht, dort big oben an den Rand in die Erde. 
eingegraben, den Winter hindurch mit Sprügel 
und Baſtmatten vor heftigem Megen und flarfem 

Froſt verwahrt, im Fruͤhjahr aber mit den übri- 
gen Pflanzen frifch verpflanzet werden.“ 

Diejenigen welche gern fo großen Zuwachs 
haben wollen, als nur immer, felbft mit Aufop⸗ 
ferung ver alten Pflanzen möglich ift, müffen die 
Schoͤßlinge, melche zu kurz find, um in freyer 

- Luft abgelegt. werden zu koͤnnen, abfchneiden, und 
unter Glasfenſtern einfterfen oder ftopfen. 

Die befie Zeit Nelken abzulegen ift, wie bes 
reits bemerft worden, wenn die Pflanzen in vol 
fer Bluͤthe ftehen, welches 'gemetniglih um bie 
Mitte oder gegen das Ende des Julius, je nad): 
dem der Sommer fürzer oder länger Dauert, ge— 
fchieher. Wie man bey diefer Operation verfährt, 
ift allen, die mit Blumen umgehen, fo wohl bes 
fannt, daß ich es für unnoͤthig halte, mich in 
ein genaues Detail hierüber einzulaffen; um in⸗ 
deſſen denen, melce bisher feine Blumen unters 
halten haben, und Verlangen tragen Erzieher Dies 

‚ fer fhönen Blume zu werden, eine Fleine Anweis 
fung dazu zu geben, halte ich es für nöthig, hier 
die erprobtefte und allgemein angenommene Ders 

- fahrungsart bekannt zu machen. | 

Man muß fi) Hierzu mit einer Hinlänglie - 

chen Anzahl von fünf bis ſechs Zoll Jane. 2 

rag 
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ſchraͤg zugeſpitzter Nelkenhaken verſehen (ſ. Fig. 
6011.). Der Topf muß auf einen Tiſch oder 
Stuhl geſtellt werden, damit derjenige welcher 
ableget, beſſer im Stande iſt, die Pflanzen zu 
unterſuchen, die Ableger zuzurichten, und das Ab⸗ 
legen ſelbſt mit der größten Genauigkeit zu ver— 
sichten: er muß ſich aljo auf den Stuhl feßen, 
und mit einem fcharfen Federmeſſer den Ein: 
fhnitt machen, die Hand feſt halten, und fein 
Auge in einer gewiffen Entfernung auf den Ge: 
genſtand heften. 

Wir wollen annehmen, daß der Ableger vier 
oder fünf Gelenke, ‚mehr oder weniger, ‚habe; 
dann muͤſſen alle niedrigen Blätter nächft der 
Wurzel abgefchnitten, oder dicht heran abgebro⸗ 
chen werden, bis auf zwey oder drey Glieder am 
Ende des Ablegers; die Auferen Blätter, welche 
noch bleiben, werben hierauf mit einem: Feder: 
meſſer oder mit einer Schere abgekürzt, fo daf 
nur anderthalb oder zwey Zoll lange übrig blei: 
ben, von dem Gelenfe an, woraus fie fommen, 
je nachdem der Ableger ſchwach oder ſtark iſt. 

Ale Ableger im Topfe müffen auf diefe Are 
zubereitet werden, che man weiter damit ver: 
fährt; der obere Theil im Topfe muß hierauf 
abgerdumt, und ungefähr einen Zoll tief aufge: 
lodert,. nächfivem aber der Topf mit guter ver- 
wefeter Erde angefüllt werden, welche nicht zu 
fein iſt; die alte Melfenerde,. deren man ſich im 
abgewichenen Sahre bedient har, ift hierzu jehr 
gut, und man muß fich Deshalb einen Theil da: 
von aufbewahren, 

Hierauf folge nun der Einfchnitt; Has Ges 
dermefier foll eine ſchmahle dünne Klinge und 
eine fcharfe und gerade Schneide haben; man 
muß es auf der Seite, wo der Ableger fih nad) 

der 
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der Erde neiget, in einer ſchraͤgen Richtung nach 
auswärts halten, und damit ungefähr 4 Zoll 
vor dem dritten aͤußern Gelenfe einen Einfchnitt 
machen, und mitten durch dies Gelenfe ungefähr 
3 ZoU darüber fortfahren; der Fleine Theil, wel— 
cher unten abgelöft ift, und mit dem Gelenke zu: 
fammenhängt, muß horizontal, dicht am Gelenfe, 
jedoch nicht im Gelenke jelbft, woraus die Wur— 
zeln fommen follen, abgefchnitten werden, meil 
dadurch diefer Theil verlegt werden wuͤrde; jes - 
doch ift es nothwendig, daß der Abſchnitt dicht 
. am Gelenfe gefchieht; weil, wenn man zu viel 
biejleits des Gelenkes ließe, felbiges abfaulen, dem 
Gelenke die Fäulnig vielleicht mittheilen, und da= 
durch den Ableger verderben wuͤrde. 

Sobald man den Einfchnitt gemacht hat, 
muß man den Ableger zmwifchen den Daumen 
und die Finger der finfen Hand nehmen, und 
aufwärts biegen, weil fonft das Federmeſſer na: 
türlicher Weiſe fehr unter dem Gelenke mwegge- 
ben würde, anſtatt daß es in der Fänge mitten 
durch ſchneiden muß; hält man aber den Ableger 
in dieſer gekruͤmmten Stellung, fo ift % Zoll 
unter dem Gelenke hinlänglich, und mit weni— 
ger Gefahr verknüpft, als wenn man niedriger 
fchneidet. (ig. 6010. c ) ee 

— - Menn nun der Ableger in diefer Art zube- 
reitet ift, fo muß man ihn fachte nad) der Erde 
herunter beugen, und fich daben in Acht nehmen, 
daß er nicht abbricht oder das Gelenk eine Spal: 
te befommt, als wodurch die Mirtheilung der 
Säfte von der alten Pflanze verhindert würde, 
die doch zur Erhaltung des Ablegers fo lange 
nöthig find, bis er felbft fich durch feine Wur—⸗ 

jefn ernähren kann; er würde auch leichter faus 
len, wenn er begoffen wird, | 
Ha: Der 
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Der Ableger muß durch Hülfe des vorhin 
befchriebenen Hafens, welcher dicht hinter dem 


Shelenfe, wo der Einfchnitt gemacht worden, anz ' - 


gebracht, und in die Erde geſteckt wird, herunter 
gedrückt werden. Bemerkenswerth ift es hier: 
bey, daß die Wurzeln früher hervorfommen, wenn 
das Gelenf, woraus fie entflehen, nur fo eben 
mit Erde bedeckt ift, da im Gegentheil, wenn «8 
mehr als einen halben Zoll mit Erde bededt, 
. und dadurch des mwohlthätigen Einfluffes der Luft 
‚2. beraubt ift, fie weit eher der Faͤulniß unter: 
mworfen find; meniaftens wird -ein folcher Ableger 
weit fpäter Wurzeln ſchlagen. Der überbleiben- ' 
de Theil vom Gtiel des Ablegers muß fo viel 
wie moͤglich Über der Oberfläche bleiben, und 
nicht mit Erde bedeckt werben, weil er fonft, ehe 
er dem Ableger genüg Nahrung gegeben hat, 
verfaulen würde. (Sig. 6010. d ZN 
‚Bitfenreifer, welche an den mehreften Dr- 
ten in Ueberfluß zu Haben find, find allen an- 
dern Hafen vorzuziehen, indem fie bereits von 
Natur so geftaltet find, als der Stiel des Abs 
legers, und man nur nöthia hat, fie in einer ge 
hörigen Länge -abzufchneiden; fie haben Stärfe 
genug, um den Ableger herunter zu halten, bis 
er Wurzeln gemacht hat, und faulen ab, wenn 
fie nicht mehr nörhig find. BEN 
Es ift nicht nothwendig, daß die Ableger 
gleich; anfänglich eine ganz aufrechte Stellung 
haben müffen, indem fie diefe natürlicher Weiſe 
früh genug erlangen, wenn fie in Wachsthum 
fommen ; jedöch muͤſſen fie auch nicht anfänglich) 
eine ganz horizontale Nichtung haben, teil fonft 
dadurch der Einſchnitt nicht öffen genug fenn 
würde, daß die Wurzeln von allen Seiten ker: 
vorkommen koͤnnten. — 6 
Es 
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Es iſt ratbfam, die Ableger herunter zu 
beugen, wenn ber Topf. troden ift, indem fie 
alsdann meniger zerbrechlich find, und folglich 
beym Herunterlegen micht fo leicht einfniden, 


als wenn fie voll Saft und naß find; fobald 


daher die Ableger fo weit zubereitet find; muß 

der Topf eine halbe Stunde in die Sonne ger 
ftellt werden, damit die Pflanze dadurch weicher 
und biegfamer gemacht wird, als fie fonjt ſeyn 
würde. 

Kenn aber durch irgend einen Zufäll ein 
Ableger abbrechen follte, fo fann er noch immer . 
mit den Schößlingen, welche zu hoch oder zu 
Fur; find, um gut abgelegt werden zu Fünnen, 
und mit dem neuen Auswuchs halbverdörkener 
Pflanzen — denn dergleichen findet man in ef- 
ner zahlreihen Sammlung nicht felten — ge 
ftopft d. i. als Schnittling angewendet wer: 
den. Zwiſchen der Verpflanzung und Blüchzeit 
trägt es fich nähmlich oft zu, daß einige von den 
Pflanzen ein Franfes Anfehen befommen, gelb 
und trocken werden, und bald verfaulen, ungeahe 
tet ihre Schößlinge bey Zeiten abgenommen, und 
geflopft worden find. | 

Um nun bey diefer Art die Nelken — 
pflanzen, einen guten Erfolg erwarten zu koͤn⸗ 
nen, iſt es nach Maddock's Vorſchrift noth⸗ 
wendig, ein Miſtbeet zu haben, auf welches man 
leichte Erde vier oder fuͤnf Zoll dick, ſo eben und 
regelmaͤßig als moͤglich legt; die Duͤngererde, de⸗ 
ren man ſich im vorigen Jahre zu den Aurikeln 
bedient hat, iſt hierzu die vorgäglichfte. J 

Die Abſchnitte, die man ſtopfen will, muͤſ⸗ 
fen zwey vollfommene Glieder haben, das. heißt, 
fie müffen didyt unter dem zweyten Gliede horis ' 
zontal abgeſchnitten werden; die obern Spißen 

| | der 


der Blätter müffen ebenfalls, wie bey den Able: 
gern, abgefürzt werden, daß fie nur 15 bis zwey 
Zoll fang bleiben, je nachdem der Schößling ftarf 
oder nicht ſtark ift. Sobald fie fo zubereitet find, 
muß man fie einige Minuten in weiches Waſſer 
‚ ftellen, damit fie auflaufen. | 
Die Erde bes Beets, morein die Ableger ge: 
fiohen werden follen, muß gehörige Feuchtigfeit 
haben, und mehr feit als locer feyn, alsdann neh⸗ 
me man ‚ein. fhmahles Handglas, wie man es 
ben blühenden Aurifeln gebraucht, und zeichne auf 
den Beete feinen Umfang ab, damit man weiß, 
wo man fie am beiten ftopft, ohne zu viel Platz 
zu verlieren, und ohne, doch auch den Schoͤßlin— 
gen bey Auffeßung des Glaſes zu nahe zu Fom- 


mei, — 

Die Glaͤſer, welche eigentlich hierzu, und zu 
den Aurifeln, ehe diefe auf die Etellage geitelle 
werden, am beften find, müffen eine fechsecige 
Geſtalt und fünf Zoll im Durchmeſſer haben; 
bie ſechs Seiten müffen ungefähr drey Zoll tief 
feyn, "und mit einer kegelfoͤrmigen fechsecigen 
Spiße zulaufen, um den Degen abzuhalten (S. 
Fig. 6012.); unter eine jede Fann man ganz 
bequem. funfzehn bis zwanzig Pflanzen jeßen. 

. Menn nun die Weite der Gläfer auf dem 
Beete ubgemefjen ift, jo muß man die Ableger 
in ihrem naffen Zuftanve mit der Hand feſt an 
* Erde, doch nur einen halben Zoll tief, ſtop⸗ 
en. 

Wenn nun eine hinlaͤngliche Anzahl Stop⸗ 
fer in dem bezeichneten Raum regelmäßig in glets 
ther Weite von einander und einen Zoll vom 
Glaſe ab, eingedruͤckt worden find, müffen fie 
fanft begoffen werden, damit die Erde ſich an fie 
feſter anjchliege, und die Luft nicht herein drin 
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ge; nachdem fie gewaͤſſert find, muß man fie of— 
fen ftehen laffen, jedoch nicht eher der heißen 
Sonne ausfeßen, als bis ihre Blätter vollfom- 
men abgetrocknet find, worauf man auch die Gläs 


fer an die vorher auf der Erde bezeichnere 


Stellen behutfam hinfteller. | 

Der untere Theil des Glaſes Fann ein we: 
nig in die Erde eingedrücdt werden, damit nicht 
zu viel Luft hinzu fommen kann, und hiermit iſt 
die ganze Operation geendiget. Abus übrigens 
noch erfordert wird, ift eine forgfältige War⸗ 


tung und Pflege in Betref der Sonne und 


Luft ꝛc. Die Erde muß regelmäßig naß gehal: 


ten werden, bis fie Wurzeln befommen haben, _ 


doch ift zu viel Mäffe eben fo ſchaͤdlich als zu 
wenig, und wenn die Pflanzen begofjen worden 
find, muͤſſen die Gläfer nicht eher wieder über 
gedeckt werden, als bis ihre Blätter ganz troden 
find. Die geftopften Ableger müflen etwas Mot: 
genfonne befommen; fobald aber die Hiße zii: 
himmt, muß man fie dagegen verwahren, und 
diefes gefchieht dadurd) am feichteften, wenn män 
- Matten auf ein zwey Fuß über das Beet von 
« Sprügel oder Latten errichteres fchräges Dach 
“Die Glaͤſer muͤſſen zuweilen abgenommen 
werden, damit friſche Luft hinzu kommen kann; 
wird dieſes Haupterforderniß vernachlaͤſſiget, ſo 
iſt die Folge davon, daß die Oberfläche der Erde 
ein grünes moofiges Anfehen befommt, und eine 
allgemeine Faͤulniß unter den Pflanzen entfteht, 

welche fie zu Grunde tihte: 0 
Es erforder nah Maddock's Urtheil un⸗ 
gleich mehr Erfahrung, um genau zu wiſſen wenn 
und wie lange die geſtopften Ableger der Luft, 
während. fie Wurzeln ſchlagen ausgeſetzt ſeyn 
muͤſſen, 


\ 


/ 


muͤſſen, als ihre ganze übrige Behandlung; hiers 
auf beruht aröftentheils ganz allein der gute 
oder fchlechte Erfolg des Stopfens. u 

” Die Tortpflanzung der Nelken durch das 
Stopfen ift nad ihm ungewiß und gleichſam er: 
bettelt: von fünf taufend Pflanzen, welche in 
dem einen Jahre geftopft werden, fagt er, vers 
gehn nur hundert, aber im folgenden Jahre vers 
derben bey einer ganz Eleinen Abänderung in 
Behandlung derfelben, von eben dieſer Anjapl 


mehr als zweytauſend. Deflen ungeachtet kom⸗ 


men doch gemiffe Arten durch Stopfen beffer 
fort, als durch’ Ablegen, und bringen gefundere 
Pflanzen; es erfordert indeſſen Aufmerffamfeit 
und Erfahrung, dieſe Arten von den uͤbrigen zu 
unterſcheiden. a IE 
‘ Es ift faft oder vielleiht ganz unmöglich 
hierben fo fefte Regeln vorzufchreiben, daß fie 
nicht bey veränderten Umftänden gleichfalls der 
Abänderung unterworfen fenn, und den Uner- 
fahrnen zumeilen irre leiten follten; das meifte 


bey der Kunft zu ftopfen hängt von der guten 
Unterfcheidungsgabe und Klugheit des Erziehers 


b ab, Es ift keine große Gefahr zu befürchten, 


wenn man die Glaͤſer bey bewölftem Himmel 


und warmer feuchter Luft einige Minuten oder 
"eine halbe Stunde von den Pflanzen wegnimmt; 
iſt das Wetter aber nicht fo befchaffen, fo muß 
es nur des Morgens früh gefchehen. Beſſer, 
als wenn man es ganz unterfäßt, ift es, wenn 
man die Glaͤſer des Morgens auch nur'ungefähr 
fünf Minuten lang abnimmt und auf den Fußs 


fteig.ftellt, ſchnell aber wieder überdedt, fobald die 


. Pflanzen etwas Luft befommen haben... So 
nüßlich dies indefjen ift, fo bringt es Hoch bey 

- weiten die Wirkung nicht hervor, als wen man 
Vec. techn, Enc. ell. Theil, M die 


— 
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die Pflanzen bey guͤnſtiger Witterung auf [Ans 
gere Zeit der Luft ausfeßen Fann, welches ims 

;- mer nöthiger wird, je länger ſchon die Stopfer 
‚auf dem Beete ftehen. Ä 

‚ Wenn nun die Pflanzen begirinen Wurzeln 

zu ntachen, fo fpillern fie in die Höhe und wer: 

Den ſchwach, wenn man nicht forgfältig darauf 

Achtung gibt, und folgende Verfahrungsart gez, 

nau beobachtet: wenn fie Wurzeln gemacht ha: 

ben, und dies merft man an dem grüner mers 

den, und dem groͤßern MWachsthum der Pflanze, 
ſo müffen die Gläfer über fie erhöhet werden, 
- Damit mehr Luft dazu fommen Eann, und wenn 
ſie ziemfich vollfommene Wurzeln haben, jo find 
die Glaͤſer dann nicht länger nöthig, ‚und muͤſſen 
ganz weggenommen merden; es trägt ſich aber 
felten zu, daß alle Pflanzen unter einem Glaſe 
zugleich Wurzeln fchlagen; einige kommen gemei— 
niglich ein paar Tage oder eine NBoche früher 
als die andern, welches man mie fchon gejagt, 
an ihrem größern Wachsthum und dem gruͤner 
‚werden berfelben any fann. Diefe- Angewurs 
zelten müffen jorgfältig herausgenommen und zur 
MWintererhaltung in kleine Töpfe gepflanzt. oder 
auch in größere mit gewöhnlicher Düngererde 
angefüllte Neltentöpfe, rund an der Wand herr 
um, eingefeßt werden, worin fie gut und fchnell 
gedeihen; die übrig bleibenden Pflanzen welche 
noch nicht Wurzeln genug gemacht haben, um 
herausgenommen zu werden, müfjen unter dem 
Glaſe in vorbejchriebener Art bleiben, bis fle eben 
folls Wurzeln genug haben. 

Die Methode, die Melfen durch Stopfer 
oder Schnittlinge -zu vermehren, fcheint. nach 
Mad dock's Erfahrungen überhaupt der, fie durch 
Ableger fortzupflanzgen nachzuftehen, Bee 
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säth er dieſe dor jener an. Da andere hinge⸗ 
gen die Schnittlinge ungleich. vortheilhafter als 
bie Ableger gefunden haben, und fie nicht genug 
anpreiſen fönnen,fo muß es vielleicht hierbey auf eini⸗ 
ge Verſchiedenheiten in derBehandlung anfommen. 
Sch will deshalb noch etwas von ber Art hinzufü- 
“gen, wie Hr. von Weife*) feine Melfen durch 
Schnittlinge vermehrt, beſonders da er dazu ei⸗ 
ne etwas andere Vorrichtung und Behandlungs 
art erfunden hot, und biefe Methode fo unbe: 

dinge ruͤhmt. Herr don Weiſe fagt in d 

unten angeführten Schrift © ı2 fl! 
Zuerſt will ich von zwey dazu gehörigen und nd, 
thigen Kaften eine deutliche Beſchreibung geben. Der 
erftere ift ein Glaskaſten, der andere ein Erdfaften, 
Man fanrı auch erftern gedrauden, ohne den zwey⸗— 
ten nöthig zu haben. Mir dem Glasfafıen muß ſich 
ein jeder nach feinem: Lokale und Abſichten richten. 
ft der Barren Plein oder fo gelegen, daß er nicht 
den ganzen Tag genugfam Sonnenfhein hat; fo wird 
er Erdfaften dadurch nöthig gemacht, und der Glas. 
aften muß alfo der Bequemlichkeit wegen nicht zu 
groß gemacht, fondern 5. B. auf 50 Stüf Schnitts 
Iınge eingerichtet werden. Hierzu ift ein Kaften von 
18 Zoll Länge und xo Zoll Breite groß genug. Der. 
Herr Obriſte M. d'A. **) braucht zu diefem Behuf 
einen Kaften in Korm eines Zeltes, Fig. 6013. "Das 
Geſtelle zu diefem Kaften ift von ziemlich ftarfem Ei; 
fenbleb, der Rahmen dazu um und um hoͤchſtens et, 
was über einen halben Zoll; der unterfte Rand aber 
drey Zoll breit, weil davon u Zoll in die Erde 
gedräcdt werden müflen. Die Glastafeln werden mie 
M 2 ge⸗ 


*) ©. deutliche Anweiſung die Nelken duch Schnittliuse 
fhueller und ficherer zu vermehren, als es bisher dur 
die gewöhnliche. Urt des Abienfens möglich gemeien ıc. 
Bon, 3. von Weiſe, Ehurfürfl: Sächf. Premierlieutes 
Haut Der Jufanterie in Merieburg. Halle, bey Hendel. 

‚1800, 79. ©. 8. mit einer Zeichnung. ° 

) Bemerkungen über die Nelkeneultur; ſteht in dem gten 
zus —* [he Bemestungen ” Blumen —8 
tenfreunde, herausgegeb von dem Herrn Raths A 
eng Albonico in Döbehn, Eynvi 
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— eingeſetzt, und das ganze 
Geſtelle mit, einer guten wetterbeftändigen Firniffars 
be in» und auswendig dreymahl angeltrichen, Damit 
der Roft dem Eifen. feinen Schaden thun .fann. 
Der Erdkaſten ift ein. gewoͤhnlicher hHölzerner 
vierediger Kaften, am beften von fiefernen Brettern, 
‚weil dieſes Hol; der Faͤulniß am beiten miderfteher, 
Der Erdfaften muß vier bis ſechs Zoll länger und 
breiter feyn, als der Glaskaſten, der darauf gefegt 
x werden fol. Der Erdfaften hat inwendig fieben Zoll 
Höhe, in den Boden werdem einige Löcher 15 Zoll 
um Ablaufen des überfläffigen Waſſers eingebohtet. 
nmwendig wird der Kaften der’ Haltbarfeit wegen 
mit Pech ausgegoflen, die vier Ecken des Kaftens 
it einigen -Fleinen Klammern von Eifendbiec „bes 
Fplagen, daß die Sonne und Luft den Saften nicht 
us einander ziehen fönnen. Unten, unter den Do, 
„den, weiden zweh QDuerhölzer angenagelt, ſo daß der 
Kaſten hoht ficher, und die Luft, durchſtreichen kann, 
zuletzt wird der Saiten auch mit einer werterbeftäns 
. digen. Firnißfarbe überftrichen. n dieſen Kaften 


— wird 5 Zoll hob Erde, ein paar, Tage. vorher, ehe 


.. man pflanzen will, gethan, ‚damit. fie Zeit hat, fich 


gehörig zu fegen, was alsdenn an 5 Zoll fehler, wird ‘ 


nacbgefhättet und gelinde feſtgedruͤckt. Iſt dieſes ges 
chehen, fo wırd der Glaskaſten fo darauf gefegt, 
af auf jeder Geite zwey bis drey Zoll Raum übrig 
bleibt. Wenn nun der zu bepflanzende Platz mit dem 


- Blasfaften nur ungefähr rtwas angemerkt. ift,. jo - 


wird er wieder weggenommen und die zubereiteten 
Schhnittlinge fo hineingepflanzt, daß zwiſchen jeden 
zwey Zoll Raum bleidt, feit angedräcdt und zwey 
bi8 dreymahl derb begoffen. Nah dem Gießen uns 
terfucht man, ob ale Schnittlinge noch feſt jtchen, 
und die es nicht ſeyn -follten, werden nochmahls feſt 
angedruͤckt. Hierauf wird der Glaskaſten wieder dar— 


über geſetzt, zwey Zoll tief in die Erbe eingedruͤckt, 


und bevde Kafen werden nunmehr mit einander an 
einen folden Drt getragen, wo fie von der Sonne 
am meiften und Iargften befhienen werden koͤnnen. 
Der Erdfaften hat diefen Bortheil, daß man ihn 
an alle Derter, weldhe der Sonue am meifen und 
längiten ausaefegt find, bequem hintragen fann. 
Der. Raum, der ſich zwifhen dem Glaskaſten und 
Erdkaſten befindet, wird rägliih ein auch bey heißem 
, und 


J 
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und trocknem Wetter zweymahl mit Waſſer bis zum 
Ueberlaufen voll gegeſſen. Dieſes —— ſich 
nach und nach in die Erde und gibt den Schnittlins 
gen die nöthige Nahrung. 


Iſt aber der Garten groß, oder fo gelegen, dag 


er den ganzen Tag, oder doch den größten Theil 
deſſelben, der Sonne ausgeſetzt ift, fo kann man den 
Erdkaſten ganz entbehren und hat nur den Blatfar 
ſten nöthig. In dieſem Kalle läßt man den Glaffas 
ften langer und breiter machen, jo wie es ein jeder 
feinen Abfichten gemäß finder. Dan mählet eine Ra— 
batte, oder fonft einen im Garten dazu gut gelegs 
nen Platt, aräbt hier die Erde um vier bis ſechs 
Zoll länger und breiter, al® der Glaskaſten greß iſt, 


und eine viertel Elfe tief aus, füttert den Boden 


und die vier Seiten dieſes Lochs mir Dachziegeln oder 
alten Bretern, Damit Fein Regenwurm oder nackte 
Schnecke durch fann, ſchüttet hierauf dieſes Loch voll 
gute Erde, tritt fie gelinde an, und läßt fie einige 
Tage liegen. Hat man nun mit: dem Glasfaften die 
Groͤße des Raums der bepflanzt werden fol, anges 
merft, fo werden die Schnittlinge hineingepflanzt 
und ferner fo behandelt, wie oben bey dem Erdfas 
ſten bereit8 erwähnt worden, 

Wenn nun der Glaskaſten über die Schnittlinae 
gefegt und zwey Zoll tief eingedrüdt worden, fo 
wird die Erde, die ſich zwiſchen dem Glasfaften und 
den ausgefütterten vier Seiten des Yoches befindet, 
mit einem kleinen Handfpaten herausgeroorfen, und 
dadurdy ein fleiner Graben von drey Zoü Tiefe und 
Breite um den Glaskaſten herum gezogen Diefer 
Graben wird täglih ein bis zweymahl mit Wailer 
bis jum Ueberlaufen voll gegoffen, wodurdh, wenn 
der Kaften nicht zu groß ift, die darin befindliche 
Erde hinlaͤnglich befeuchtet wird, den Schnittlingen 
ihre Nahrung zu geden. | 

Anfaͤnglich, als der Herr Dbrifte diefe Methode 

nfing zu verbeffern, gebrauchte er dazu ftatt des 
lasfaftens, Niergläfer, oder -gläferne Kräge, diefe 
fegte er auf Blumentöpfe, morin er die Schnittlins 
e gepflanzt hatte! Weiter hın lieg er ſich Glaska⸗ 
Ren iu diefem Gebrauche rverfertigen, und zwar in 
Korm eines länglihen Quadrate, mo alle Seiten eis 
. ne Höhe von 8 Zoll hatten, da aber auf der obern 
Tide vieles Glaskaſtens die völig horizontal lag, 
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das Waſſer bey —— ſtehen bleiben — * 
und nicht ablaufen konnte, ſo mag wohl dieſes den 
Herrn Obriſten vorzuͤglich mit bewogen haben, ven 
dieſer Form abzugehen, und den zeltfoͤrmigen dafür 
zu wählen. Da aber dieſer zeltfoͤrmige Kaften doch 
‚noch zwey Nachtheile und Unbequemlihfeiten hat, 

». fo ging ih ganz von ihm ab, und ließ mir einen 
Slaskaſten von einer andern Form und Einrichtung 
maden, wodurch ih alle Nactheile und Unbeguems 
lichkeiten des zeltförmigen ganz vermeide. 

Erfilih, will oder muß ih den Glasfaften nd» 
thigen Falls Äffnen, fo muß ich den ganzen Glasfas 
ften, weil er fonft nicht geöffnet werden fann, weg⸗ 
nehmen. Welche Unbequemlichkeit ift das nice? 
Zweytens, hat diefer zeltförmige Kaften den Nach⸗ 
theil, daß, wenn ich diefen Kaften mit Schnittlingen 
bepflanzen will, id mich wenigſtens qn jeder langen 
Seite drey Zoll von dem Slaſe ab halten muß, da 
ib Hingegen bep einem Kaften, der ing Duadrar ges 
bauet iſt, nur einen Zoll von dem Blafe entfernt zu 
bieiben braude. Ich verlicre alſo bey dem zeitförs 
migen Koften auf jeder fangen Geite cine Reihe, 
die ih nicht bepflanzen kann, und diefes it Vetluſt, 
den ih bey einem quadratförmigen Kaften nicht zu 
fürchten habe. Hier gebraude ih nur einen Zoll 
breit-zwiichen der erftien Reihe, und dein Glaſe Raum 
zu laffen, diefes ift Hinlänglih genug. Wollte man 
aber auch, um feinen Plag zu verlieren, auf die 
beyden nädften Reihen am Glaſe nur fleine Schnitt⸗ 
linge pflanzen, fo fann man dieſes zwar thun, man 
wird aber folgende zwey Nachtheile davon haben. 
1) Daß die kleinen Schnittlinge, wenn fie anfangen 
zu wachſen und bemwurzelt find, bald an das Glas 
anftoßen, und dadurch pon Der Sonne verbrannt, 
oder doch merflib im MWahsthume werden gehins 
dert werden. -2) Daß die großen Schnittlinge, wenn 
man ihnen nicht genug Wafler gibt, entweder ſchwer 
oder nur ſchwach mwurzeln werden. Sibt man aber 
fo viel Waſſer ald zur Bewurzelung der großen 
Schnittlinge nöthig if, fo werden die Fleinen, die 
nicht fo viel Wafler vertragen fönnen, faulen. Ich 
habe diefes im vorigen Jahre aus eigener Erfah— 
zung, und werde nie wieder große und fleine Schnitt⸗ 
linge in einem Kaften zuſammenpflanzen. Vielmehr 
werde ib in Zufunft meine Schnittlinge in drey 
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Klaſſen, in große, mittlere und kleine theilen, und 
jede Klaſſe beſonders pflanzen und behandeln. 

Mein Glaskaſten, Fig. 6014, iſt in Form eines 
Miſtbeets gebaut, 30 Zoll lang, 18 Zoll breit, hin— 
ten 10 und vorn 8 ZoU 20. Hier fann das Wafs 
fer bequem ablaufen, ohne ftehen zu bleiben. Die 

fäferne Dede ift mit zwey Pleinen eifernen Baͤn⸗ 
ern, ‚an die hintere ı0 Zoll hohe Seite befeftiget, 
man kann alfo, ohne die Dede ganz abzunehmen, 
den Kaften nöthigen Falls bequem öffnen. An der 
obern Glasdecke find, an den Rahmen derfelben, 
auf den beyden 18 Zoll breiten und an der vordern 
© Zoll langen Seite leichte, ſchwache, 44, Zoll breite 
eiften angenagelt, fo daß die Dede überflappet, 
und das Eindringen der Luft verhindert wird; auf 
der Hintern Geite geht diefes nicht an, meil man 
fonft den Kaften nicht Öffnen koͤnnte. Mein Glass 
faften, den ich im vorigen Fahre gebraudt habe, ift 
von Kiefernholz mit einer ‚wetterbeftändigen Kirnißs 
farbe dreymahl angeftrihen. Die obere Dede bes 
fteht aus einer einzigen ganzen ®lastafel, fo wie 
auch die vordere 30 Zoll: lange und die beyden 18 
Zoll breiten Seiten. Die hintere ‘30 Zoll lange und 
ro Zoll hohe Seite, an welche die Pa mit zwey 
feinen eifernen Bändern befeftiget ift, befteht ganz 
aus Holz; denn da ich meinen Kaften nicht zum 
Hinz und Hertragen brauchen will, und feiner Größe 
wegen nicht brauchen kann, fo wäre dad Glad an 
diefer Seite ganz unnüg. Diefer mein Kaften koſtet 
2 Shl.e Man dat aber genau darauf. zu fehen, daß 
der Glaſer oder Tiſchler das hoͤlzerne Geftelle dazu 
b fein und ſchmahl als mögli arbeite, die vier 
ckſaͤulen brauchen hoͤchſtens 13 Zoll im Durchſchnit⸗ 
te zu haben, weil man ſonſt, wenn das Holz zu breit 
und ſtark gearbeitet wäre, zu viel Sonne verlieren 
wiirde, welche doc zur fehnellen und guten Bewur⸗ 
zelung fo noͤthig if. 

Es hängt von einem jeden ab, ob er dad Ger 
ftelle jeines Glaskaſtens von Holz oder von Eiſen— 
blecb machen laffen will, beydes iſt gleichviel. Ach 
felbft werde dieſes Jahr auch Kaften nah meince 
Korm von Eifendleb achrauchen; auch ift cin Glas: 
faften nach meiner Erfindung arbaut, auf tragbaren 
Erdfaften zu gebrauchen, nur daß cr, wie es bie 
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Natur der. Sache erfordert, kuͤrzer und ſchmahler 
gebaut ſeyn muß. 

Meine Behandlung und Zubereitung der Schnitt⸗ 
linge iſt folgende. Ich ſchneide meine Nelkenzweige 
mit einem ſcharfen Federmeſſer vom Mutterſtocke 
ab, und, wenn es moͤglich iſt, ſo laſſe ich noch ein 
oder zwey Knoten am alten Stocke ſtehen, weil dieſe 
meiſtentheils ſchon zu hart ſind. Die abgeſchnittenen 
Nelkenzweige laſſe ich 24 Stunden im Schatten ab⸗ 
welken, ehe ich ſolche zuſchneide. Nun fäubere ich 
die unterſten Knoten von allen duürren und überflüfs 
figen Biättern, ſuche den beften und ſchicklichſten 
Knoten, doch daß wo moͤglich noch ein oder zwey 
Knoten übrig bleiben; diefen Knoten ichneide ich mit 
einem Aedermefler in der Mitte quer dur, fpalte 
ihn genau in der Mitte bi$ an den folgenden Kno— 
ten, ift aber das Gelenke zu lang, fo ift es nicht nös 
thig, daß die Spalte bid an den folgenden Knoten 
reichet. Hierauf verfiuge ich die obern Blätter, wers 
fe dieſe nunmehr zubereiteten Schnittlinge, jede Gor, 
te auf ihr Rummerhohz gebunden, 24 Stunden, laͤn⸗ 
ger oder fürzer, bis fie wieder vdllig freif find, im 
frifhes Regen : oder anderes Waſſer. Wenn fie 
wieder vollfommen fteif find, fo pflanze ich fie, drüs 
de ſie mit den Fingern feſt an, gebe ihnen Waſſer 
und fege meinen Glaskaſten, Gloden oder andere 
Glaͤſer darüber. 

‚Wollte man die Nelfenzweige, ehe man fie abs 
welfen läßt, gleih als Schnittlinge zuſchneiden, fo 
glaube ih, daß dadurch der Querfchnitt und Die 
Spalte durch den Knoten, zu ſehr verſchloſſen, das 
Eindringen des Waflers und das Steifmwerden ges 
hindert werden möchte. Im vorigen Sabre habe ich 
die Bereitung meiner Schnittlinge auf dreyerley Art 
yerfucht; al® 1) behandelte id meine Schnittlinge 
ganz auf die Art, wie ich gieich vorher gefagt habe, 
und die Epalten haben ſich mehrentheil® aus eine 
ander gegeben. 2) Nachdem ih die Nelfenzweige 

. vom Stode gefchnitten, fo fpaltere, verfiugte und 
verpflanzte ich fie gleich, ohne He vorher welf wer— 
den zu laflen, oder fie ins Waſſer zu werfen, auch 
ohne etwas jwiihen die Spalte ;u legen. 3) Mein 
dritter Verſuch war, daß ich die Relkenzweige, nach⸗ 
dem ich ſolche von Mutterftode abgeſchnitten, gleich 
wie bey der zwehten Probe, als u: zu⸗ 
ſchnuͤtt, 
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fhnitt, ehe ich fie aber pflanzte, wie bey der erften 
Probe, ohne fie abwelken zu laffen, 24 Stunden in 
friſches Waſſer warf; ‚Hier gaben fi die Spalten 
alle aus einander, 

Der Erfolg diefer drey verfhiedenen Verſuche 
war, daß die Schnittlinge der erften und dritten 
Gattung eher anzogen und murzelten, als die der 
zweyten. Wahrſcheinlich dak folde, da fie 24 Stuns 


den in friſchem Wafler gelegen hatten, dadurch Ion - | 


zum Anziehen der Feuchtigkeit aus der Erde beiler 
geſchickt waren, als die Schnittlinge der zmwenten 
Drobe, und alfo au eher murzein mußten. Auch 
fwien es mir, als 06 die dritte Gattung noch einige 
Vorzuͤge in Anſehung der- geſchwinden Bewurzelung 
vor der eriten hätte. | | 

Der Herr Dbrifte räth zwar in feiner Abhands 
fung, daß man zur Demurzelung der Schnittlinge 
eine qute, fette, doch locere, mit bloßen Kubfladen 
vermiſchte Erde brauchen foll,. und wenn fie aud 
nur ein Jahr alt wäre. Auch in Ermangelung dies 
fer fönnte man auf den Boden des Erdkaſtens, Des 
Topfes, oder des Loches in freyem Lande, eine zwey 
Zoll hohe Sohle von derb gedrädten Kuhfladen les 
gen, und das übrige mit. gewöhnlicher Gartenerde 
‚anfüllen. Sch will gern zugeben, daß nur gedachte 
Erde zur Bewurzelung der Gchnittlinge gut feyn 
fann, aber die Sohle von Kuhfladen war mir bes 
denflich; ich ‚befürchtete einige üble Folgen davon, 


. und ging von der Sohle von Kuhfladen und von 


der Damit vermifchten Erde ganz ab, und nahm eis 
ne von allem Mifte und andern fetten Sachen ganz 
reine Erde dazu. Die Erde welche ich zu der Be— 
mwurzelung der Schnittlinge gebraucht habe, beiteht 
bioß aus einem Theile guter Gartenerde,. einem Theil 
Hoizerde und einem Theil Flußſand. Diefes ließ ic 
duch ein feines Sieb laufen, miſchte es gut durch 
einander, und jchüttete es dahin, mo mein Glasfas 
ften zu fliehen fommen follte , ebnete es, und nach 
dem es einige Tage gelegen und ſich geſetzt hatte, 
pflanzte ich meine Schnittlinge hinein, drücte folde 
fett an, und fegte meinen Glaskaſten, Glocke oder 
andere Gläfer daräber. Und die Erfahrung beftäs 
tigte, daß ich recht gefchlefien hatte. Ich verwerfe 
aber deswegen eıne mit Kuhfladen gehörig permifc. 
te lodtere Erde nicht, und will zugeben, daß Mir zur 
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Bewurzelung der Schnittlinge eben ſo gut iſt, wie 
die meinige, ich werde vielmehr dieſes Jahr ſelbſt 
mit. einem Kaſten einen Verſuch damit machen; fons 
dern ich ſage nur bier, daß ich ſehr gute Wirkun 
im norigen Jahre von meiner Erde obRe allen Mi 
gefunden habe ꝛc. | | 
Auf eine noch genauere Befchreibung biefer 
Vermehrungsart der Nelken kann ich mich bier 
nicht einlaflen, fondern ich muß im übrigen auf 
die angeführte Schrift vermeifen. | 

Es gibt außerdem noch eine Andere Verfah⸗ 
rungsart die Melfen zu vermehren, ‚und zwar 
durch Ableger in Bleypäten, welche Mallet bes 
jihrieben hat, und die. fehr ficher feyn fol. Sie 
ift ungefähr folgende: Man fpaltee (wenn man 
vorher die Pflanze gereinigt, das Knie, woran 
die Operation vorgenommen werben foll, ent 
blößt, und jeden Ableger einzeln angeheftet hat, 
damit man mit mehrerer Gicherheit denſelben 
banphaben kann) den Ableger von einem Knie 
zum andern in der Mitte, wie es beym Ablegen 
geichieht, durch. Dieſes halb abgefchnittene Knie 
bringe man alsdann in eine trichterförmige Düte 
von dünnen Bley, die nad) dem Beduͤrfniß des 
Ablegers groß oder Flein, feyn muß, und halb 
mit obenbefchriebener Dtelfenerde, welche man mit 
einem Drittheil verfaulter und wohl durchgefieb: 
ter Weidenholzerde vermifcht,. angefülle iſt. Hier: 
bey muß man aber wohl dahin fehen, daß dag 
abgefchnittene Knie des Ablegers' in die Mitte 
der Düte zu ftehen komme. Alsdann druͤckt 
man die Erde in diefer Bleyduͤte mit einem Fleis 
nen hierzu verfertigten Stock oder Stiel des Te: 
dermeffers, welches man fich zu diefer Operation 
bedient, um das Knie herum an, und füllt fo 
nach und nad) die Düte völlig mit. Erde. Ueber 
die Oberfläche der Düte legt man a" * 
inien 
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Linien hoch Thonerde, damit flarfe Regenguͤſſe, 
oder fonfliges Begießen, die leichte Erde in die 
fen Düten nicht herausdruͤcken, und diefelbe mehr 
Seucht’gfeit behalten Fann. 
| Iſt man hiermit zu Ende gefomimen, fo bin: 
det man alle Ableger zujammen genommen mit 
einem fangen Bindfaden an, und fucht zus nahm: 
lichen Zeit die Bleyduͤten eben zu hängen, damit 
die Befeuchtung bis auf den Grund verfelben 
dringen fann. Die Gieffanne, welcher, man fich 
zur Befenchtung diefer Ableger bedient, muß bes 
ſonders hierzu gemacht werden, und hoͤchſtens 
nur ein Maß Waſſer enthalten. Die Deffnun: 
gen an ber Dode dürfen nicht größer feyn, als 
von ber Dice einer dünnen Stecknadel, damit 
die Befeuchtung mehr MWirfung har, heilfamer 
iſt, und einem fanften Negen gleicht. So lan: 
ge. dieje Ableger noch Feine Wurzel gefaßt has 
ben, muß man fie. öfters begießen, und zwar 
nicht auf, einmahl zu flarf oder zu wenig, jon: 
bern gemäßigt, und fo, daß bie Erde nicht aus 
den Düten herausgedrüdt wird. Oft ereignen 
ſich Plaßregen die einen Theil der Erde aus den 
Düten herausſchwemmen; man. ſieht ſich daber 
genoͤthigt dieſe wieder anzufuͤllen, wozu man je— 
derzeit etwas von der hierzu bereiteten Erde für 
ein jolches Lingefähr aufbewahren muß. 


7. Nelken aus Samen zu ziehen. 

Menue Sorten Helfen werden aus dem Sa: 
men erzeugt, und man verfaͤhrt dabey folgender⸗ 
geſtalt. 

Diejenigen Blumen, welche wenig Blätter, 
pder beſſer geſagt, wenig Laub haben, bringen 
den mehrſten Samen, und find daher auch hier. 
zu am beften; jedoch) nal ſelbige deg 
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Eigenſchaften beſitzen. Ihre Blätter muͤſſen noͤm—⸗ 
lich breit, groß und ſtark ſeyn, und einen gan: 
zen, nicht eingekerbten Rand haben, auch muß 
ihre Farbe hoch, glaͤnzend und in der ganzen 
Blume regelmaͤßig vertheilt ſeyn. | 

Diejenigen Pflanzen, welche man zum Sa: 
men ausjucht, muß man auf einen freyen Platz 
im arten auf einer Stellage ftellen, und felbi- 

ge vor Ohrmürmern bewahren, und fo müffen . 

fie die ganze Bluͤthzeit hindurch flehen, bis der 
Samen die vollfommene Reife erlanget hat. She 
re Blumen muͤſſen durch blecherne oder papier- 
ne Schirme oder durch Glas vor dem Regen 
geihäßt werden, doc) fo, daß fie immer freye 

- Luft behalten; die Töpfe müffen nur mittelmäßig 
naß gehalten werden, auch muß man feine Blät: 

"ter abjehneiden, und Ableger oder Stopfer davon 

- machen, bis der Same vollfommen reif ift, ins 
dem fie dadurch geſchwaͤcht werden, folglich ' auch 
ee Same Schaden leidet, vder wohl gar ver⸗ 
birbt, | | 

Wenn die Blume abgebfäht hat, und die 
Blaͤtter welf und trocken werden, muß man fel- 

- bige behutſam aus dem Blumenkelch herauszies 
ben, indem fie leicht eine Art Feuchtigkeit unten 
an den Blättern behalten, woraus in dieſem 
Theil eine Käulnif, die den Samen verderben 
möchte, entitehen kann. | 
| Es gibt auch noch eine andere nicht zu ber: 
mwerfende Art, um guten reifen Samen zu ers 
haften. Wenn naͤhmlich die Bluͤthzeit vorüber 
ift, und die Blätter anfangen gelb zu werden, 
fo müfjen felbige auf vorbefchriebene Art heraus: 
gezogen werden, doch fo, daß die beyden Samen: 

ſtiele, welche wie Hörner geftaltet find, und aus 
der Spiße des Samenbehältniffes er 

geſcho⸗ 
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veſchonet werden. Der Kelch muß alsdann zur 
Baͤlfte jener erſten Ränge abgekuͤrzt werden, und 
in dem überbleibenden Theil auf der einen Sei: 
te eine Deffnung bis nach dem Samenfolben hers 
unterwärts zu gemacht werden, damit fein Waſ— 
fer fih darin aufhalten kann; jedoch muß man 
ſich dabey fehr im Acht nehmen, daß man das 
Eumenbehältniß nicht. verfeße, weil der Same 
dadurch leiden würde. | 

Iſt dieſes gefchehen, fo kann man die Be— 
defung darüber laſſen, oder nad) - Gefallen ab: 
nehmen; in dem leßtern Fall ift es indeſſen gut, 
oben an den Blumenftielen, den Baſt loszuma⸗ 
hen, damit der Samenfolben ſich etwas herun— 
terneige, und dadurch trocken erhalten werde; die 
Stiele muͤſſen indeffen nicht zu loſe hangen, da: 
mit fie nicht durch einen Windſtoß abgebrochen 
“werden fünnen. - . | Kari 

Es häft ſeht ſchwer, eine beträchtliche An- 
zahl ſchoͤnen Melfenfamen von einer mittelmäßis 


gen Sammlung Pflanzen zu befommen, welches 


gemiß alle, die diefen Verſuch machen, öfters ers 
fahren haben. J 
Der Same reifet von Ende Auguſt bis im 
Anfang Oktober; das Samenbehaͤltniß wird braun, 
hatt und trocken, und der Samen befommt, wenn 
er reif ift, eine ſchwarze oder fehr dunfelbraune 
‚Farbe, Wer nicht Acht genug auf die Reife des 
Samens gibt, kann folchen leicht zu zeitig abs 
nehmen, ehe er feine vollfonnmene Reife erlan- 
get hat, wodurch der größte Theil nur menige 
tieine und bleichfarbige Blumen hervorbringt. 
Diejenigen Pflanzen, welche dren oder vier 
Wochen während der Bluͤthzeit auf der Stelle: 
ge verdeckt geftanden haben, werden aͤußerſt fel- 
ten Samen tragen, oder doch fehr wenig; eben 
| ſo 
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fo auch diejenigen, welche ganz der freyen Lufe 
ausgelegt find, weil der Regen und der nächtli- 
die Thau den untern Theil der Blätter, melche 
. das Samenbehältnig umgeben, feucht erhalten, 
woraus nicht felten Faͤulniß entfteht. 
Der abgenommene Same muß in dem Sa— 
menbehoaͤltniß an einem trockenen Ort bis zur 
Mitte des Man aufbewahrt werden, um welche 
Zeit man ihn in Töpfe faen muß, die mit ter 
. oben befchriebenen gewöhnlichen Düngererde an- 
gefüllt, und zur Bedeckung des Samens mit 
leichter Erde überfireut find. Um dieſe Jahres: 
zeit braucht man dein Samen feine fünftliche 
Hiße zu geben, fondern die Töpfe fünnen an eis 
zen luftigen Ort im Garten geſtellet, gegen die 
Sonnenhiße verwahrt und befeuchter, jedoch nicht 
zu naß gehalten werden. Gobald die jungen 
Pflanzen das fechfte Blatt befommen, und unge: 
Lahr drey Zoll Höhe haben, fo muͤſſen feibige 
auf ein Gartenbeet in gute Erde zehn oder zwölf 
Zoll aus einander verpflanzt und vor heftigem 
Regen und Sroft, vermöge einer Verdefung von 
Matten, welche man in ver bereits befchriebenen 
. Art über das Beet macht, verwahret werden; mo 
fie denn im folgenden Jahr zum Blühen kom— 
men. _ | j 
Einige find der Meinung, daf der Samen 
der ausgelaufenen Blumen weit fihöner gezeich- 
nete Blumen hervorbrinat, als anderer; die Wahr: 
heit diefes Saßes ift indeſſen noch nicht hinlängs 
lich durch Erfahrung bewieſen worden, 
8. Wie man die Nelken überwintert und bis zum 
Monat Maͤrz erhaͤlt. 
So diel man für und gegen das Ueberwin⸗ 
teen. ver Melfen fpricht, fo iſt es doch jederzeit 
| — der 
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“der Klugheit gemäf, beyde Meinungen beyzube- 
halten, und eben fo viele Ableger ins freye Land 
ber Mittagsfonne auszufeßen, ald man am einem 
trockenen Orte überwintern will. Auf diefe Art 
wird min nie gang von einer Corte kommen; 
denn sollte fih auch ein unvorhergefehener Zus 
fall efeignen und eine Art in den Vöpfen zu 
. Grunde gehen: fo wird man doch noch Troft an 
‘denen, welche in freyem Lande ſtehen, fchöpfen 
fkoͤnnen. Man bereitet feine Nelkenſtoͤcke auf 
folgende Art zum Winterquartier vor: Wenn 
die Ableger ſechs Wochen nach der Operation 
am Stocke geſtanden, ſo kann man ſie ohne 
Furcht und mit Sicherheit davon wegbringen; 
denn zu dieſer Zeit werden ſie alle Wurzel ge— 
faßt haben: man ſchneidet die Stuͤmpfe ab, wel: 
che durchs Ablegen an den Sprößlingen entftan- 
den find, damit fie ringsherum einen Raſen von 
Wurzeln ziehen fönnen, und ſetzt feche auch zehn 
‚ Ableger in einen Topf, je nachdem ein folcher 
klein oder groß if. Dann häuft man die Erde 
in den Töpfen auf, und zwar ſo, daß das Waſ— 
fer davon. äbfließen und nur nach und nach fo 
viel, als hinteichend auf den Grund des Topfeg 
dringen fann. Mean binder nach vollbrachter 
Arbeit jeden Ableger an einen Blumenfteden fo 
‚an, da ihnen Windftöße feinen Schaden zufü- 
gen können, und begießt fie alsdann etwas, um 
der aufgehäuften Erde mehr Feuchtigfeic zu ‚ge- 
ben, damit fie nicht durch Regenguͤſſe aus ven 
Töpfen geſchwemmt wird. Dann läßt man diefe 
frifch verfeßten Pflanzen zehn bis zwölf Tage im 
Schatten fliehen, jedoch nicht an einem zugemach— 
ten Orte, weil eine concentrirte Wärme, welche 
fid) an einem folchen zugemachten Orte erzeugt, 
dieſen großen Schaden zufügt. Erſt zu Anfang: 
u bes 
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‘des Octobers ftelle man fie der Sonne aus, und. 
- man handelt ver Klugheit gemäß, wenn man fie 
von da Öfters wegbringt, und einen regnerifchen 
duͤſtern Tag abwartet, um Nutzen davon ziehen 
und die noch franfen Pflanzen nah und nad) 
an die Sonne gemdhnen zu fünnen. In einem 
fehr trocenen Herbfte besiegt man fie ganz mäf- 
fie. Zu Ende Movembers muß man das Blu: . 
mentheater verfiellen, und zum gegenwärtigen 
Behuf einrichten. Es muß nähmlich die Piche 
tung von Morgen gegen Mittag bekommen, und 
nahe bey einem trodenen Drte angebracht mer: 
den,. damit- man die Töpfe fohneller vor einer 
uͤblen Witterung ſchuͤtzen kann. Ein Feiner Sroft 
aber fihadet ihnen nichts, er iſt ihren vielmehr 
vortheilhaft..  Selbft wenn es im Winter fehr 
ftarf frieret oder übermäßig fehneiet, und fonft 
mißfiche Witterung eintritt, bringt man fie zwar 
an einen trodenen Ort, allein nie in die Waͤt— 
me, fonft ftets an einen folhen, wo es beflen 
ungeachtet frieret. — Wenn es aufthauet, muß 
man feine Dtelfen aus dem Trodfenen aufs Theas 
ter bringen, um hierben von einem etwaigen 
ſanften Regen Nutzen ziehen zu fünnen, das 
€ man bis zum Monarh März beobachtet, wo man 
olsdann nichts von der Märzfonne zu fürchten 


hat, 


Herr von Weiſe fagt über das Durdy 
intern der Melten folgendes: | 
Alle Senker, ſowohl die ib im Herbſte neu von 
fremden Orten erhalte, ald auch meine eigenen, fo 
bald folde hinlaͤnglie Wurzeln haben, pflanze ih _ 
von der Mırte des Septembers bis zu Ende ves Oc⸗ 
toberg, in eınige Miftbeetfaften, in welden ih den 
Sommer über Melonen und Gurken gejogen habe, 
Eben Sahin fege ib auch alle alte Stöde mit alien 
Senkern, die entweder gar nit, oder nicht —— 
| f 
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lich bewurzelt ſind. Nachdem ih ſolche ſattſam ba 
goſſen, bedecke ich fie einige Tage vor der eindrine 
enden Luft mit Fenftern. So bald fie angewachſen 
And, nehme ich die Fenſter weg, und lafle die Nels 
fen, fo lange e8 nur möglich ift, und die Kälte nicht 
—gar zu ftrenge, oder die Witterung zu ungeſtuͤm 
wird, ganz frey und offen frehen. Wenn aber die 
roße Kälte eintritt, und der Schnee zu häufig fäut, 
5 lege ich die Fenſter wieder darauf und Über fols 
he noch breterne Laden. Nun laſſe ich mich um meis 
‚ne Nelken weiter unbefümmert, bis gelindere Wits 
terung einfällt; Hier gemöhne ich meine Nelken wies 
der nah und nach an freye Luft und Sonne, häte 
fie aber forgfältig vor alluvieler Naͤſſe, befonders 
vor dei Schnee, der öfters noch im Monat März 
faͤllt. Bey diefer Urt von Wusmwinterung habe ich 
meine Nelken tm Fruͤhjahre jederzeit gut und ges 
fund wiedergefunden, und äußerft wenig verlehren, 
Da Hingegen id) in vier Wintern, mo ich meine Nel— 
fen, dur Umfiände gendthiget, in Toͤpfen und Eleis 
nen Käften in einer Stube auswintern mufte, ges 
. meinigli, auch bey der genuucften Aufficht, jeder⸗ 
zeit ſehr beträchtlichen Verluſt hatte. “ 
Die Auswinterung der Helfen im freyen Gar, 
ten empfiehlt fon ein alter Kunftgärtner, auch thäs 
tiger und erfahrner Blumiſt, Gottlieb Rammelt, 
zu Benfendorf und Denk am Berge im Stifte ers 
feburg, in feinen gemeinnügigen Abhandlungen zum 
Beten der Gärtnerey und vandwirthfdpaft, im zten 
Theile Seite gr. Desgleihen auch der Buperinten: 
dent Lüder, in feinen Briefen über die Uniegung 
und Wartung eines Blumengartens, S. 310, alg 
die beite, bequemfte und ficberfte. Ich habe mich bey 
‚ meiner Auswinterung fo viel mäglih nah der Nor, 
ſchrift dieſer beyden Mänher gerichtet. Da ich aber 
meine Miſtbeetkaſten dazu gebrauden Fann, fo habe 
ich dadurch mir meine Yuswinterang noch bequemer 
und ficherer gemacht. Ein jeder muß ſich freylich 
‚nad feinem Lofale richten ; ift man vor Ueberſchwem— 
mungen, Mäufen und Hafen fiber, fo glaube ich, 
daß man die Nelken nicht fiberer und beſſer aus, 
wintern fann, als im fregen Garten. ze 
., Einer der erheblichften Vortheile diefer Methode 
iR, daß man gewiß überzeugt ſeyn kann, daß die 
Schnittlinge, jo baid man ihren Wachsthum fpürer, 
Oec. techn. Enc. CH. Tui N anfan⸗ 
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anfangen Wurzeln zu machen, und in +WBocden völs 
lig bewurzelt ſeyn roardent. Da hingegen man bey 
Senkern von, der gewohnlichen Artammer ungewiß 
ift, ob, fie Wurzelu Haben, ungeachtet, fie. oͤfters den 
ſtaͤrkſten Wabeihum zeigen. Die kleinſten Schnitt 
linge, die oft wenn fre gepflanzt werden, Eaum 
zwey Zoll kber der. Erden ftehen, wachſen nicht ſoten 
in Zeit don vier Wochen, auch bey mäßig warmer | 


Witterung und Wartung, mehr als hinlaͤnglich. 


% "Von den Krankheiten, welche den Nelken zuftos 


Benz und den Mitteln, weiche man dagegen ans 
wendet. Ä . B — 
Die -gemeinften und gefaͤhrlichſten Krank⸗ 
heiten der Nelken ſind, nach des Herrn Zaubitz 
“Angabe *), "Brind, Roft, Brand, Wieblchau, 

 Wurzelfäule, Gelbſucht ꝛc. | 
a) Vom Grind dder der Kraͤtze. 
DODer Grind iſt die gefährlichfte Krankheit, 


“ und befällt die Itelfen leider zu oft. Er ent: 
ſteht durch anhaltende fchlechte Witterung, mel: 


% 


che die Poren der Pflanzen verhärtet und ver: 
fiopftz ſo daß der Zutritt der: Luft und Nah: 


rungsſaͤfte verhindert wird. Vorzuͤglich an den 


jungen Pflanzen, welche im Fruͤhjahr erfi. trei- 
ben, bilden ſich Knoͤpfe, die den ihnen eigenthuͤm— 
lichen Saft unterbrechen. Die Pflanze erhaͤlt 
aͤlsdann nur verdorbene und unzureichende Nah: 
rung, wird matt, uͤberzieht ſich mit Grind, und 
der Untergang iſt eine nahe Folge hiervon. — 
Dieſer mißlichen Krankheit kann man jedoch 
durch Aufmerkſamkeit zuvorkommen und oft die 
Pflanzen retten, wenn man erwähnte Knöpfe zu 
rechter Zeit mwegbringt, d. h. noch ehe fich der 
Grind völlig gebildet hat, alles bösartige Marf 

— mit 
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mit einem Sebermefjer wegfchneidet, ohne er 
die Rinde zu verlegen, und die hierdurch ents 
ftandenen Löchern mit Wachs ausfülle, damit die 
- Mhlanzen. vor eindringender Feuchtigkeit in Si— 

cherheit geftelle werden. Hat fich aber dieſe 
Krankheit durch DMlacläffigfeit des Bebauers eine 
mahl feſtgeſetzt, fo find alle Gegenmittel frucht⸗ 
los, usa ein ſicherer Tod erfolg; Das ganze 
Mark ner Pflanze wird. gelb, und Die ganze Art 
ift, ohne Rettung verlohren, gefeßt auch, bie 
Sproͤßlinge erhielten. fich ‚noch einige Zeit und - 
blieben den Winter Über ftammhaft, fo werden 
fie doc, beym Eintritt ber erſten Bonnenkige 


abfterbeh, | 
6) Bom Rof. - | 
. Diefen muß man mit ſamme den Blänten 
wegſchneiden. | — 
c) Vom Brande. 

Dieſe Krankheit greift die Nelken an zwey 
verſchiedenen Otten an, naͤhmlich an den Wur⸗ 
zeln und aͤußern Thellen dieſer Pflanzen Sf 
fie an ven Wurzeln, fo gibt es fein Mittel da⸗ 
gegen, außer das, die Wurzeln um die Hälfte 
wegzuſchneiden und die Pflanzen fogleich ing freye 
Land zu verfeßen, wodurch man vielleicht einigem. 
das Leben friiten könnte. Gegen den Brans ° 
an den aͤußern Theilen, wovon auch bald das 
Herz der Pflanzen angegriffen. wird, ift folgens 
de3 Mittel einzufchlagen: Man bririge eine foL 
che fögleih vierzehn Tage unter den Schatten, 
und fenke ‚fie zwey- bis dreymahl des Tages in 
die Tiefe eines falten Brunnen; Mar muß 
fich hierbey aber hüten, die falfche Meinung ans 
zunehmen, und fic) der Tabafsafche, ala eines Mit⸗ 
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geld gegen ben Brand, zu bedienen. Diefes vers 
mehrt eher» -die Stärfe der Kranfheit, als daf 

ſie diefelbe fhwächt; denn man häuft Feuer auf 
euer. © Die, melche dieſes thun, glauben, dieſe 
Krankheit: entfiche durch das Ungeziefer, womit 
die Stängel überzogen find; allein dies ift nicht, 
fontern die Krankheit lockt vielmehr das Unge—⸗ 
ziefer herbey, die nie den Neiken ſchaͤdlich find, 
Man büte fi daher vor einem ſolchen Mittel, 

das noch größeres Uebel fliftet, als das iſt, wo— 
gegen man es anwendet. 


ea) Von der Faͤulniß. 

Diefe Krankheit entſteht durch’ Falte Regen, 
und Mangeltan Circulation der Luft in den Ts 
pfen, die- zu feſt verfiopft find. _ Eine Pflanze 
in dieſem Galle, die fehr feucht fleht und nicht 

von der Luft gereizt wird, (welche doch jene in 
"Bewegung. Kelten und den. eigenthiämlichen Saft 
zuführen muß) Fülle in. Unthätigieit und wird 
faul. Wird man diefes im März. bey Verſet⸗ 
zung der. Melfen gewahr, fo fann man dem 
‚ Uebel zuborfommen, wenn man die Spißen der 
Franken Wurzeln abſchneidet. Werden fie aber 
erſt zu Ende des Aprils oder Anfang Maps hier: 
von befallen (wo man diefe Krankheit durch das 
Mattwerden der Pflanzen und Leberfchwemmung 
bes Topfs gewahrt): fo muß man fie auf der 
Stelle ins freye Land feßen, . nachdem man. ihr 
die Hälfte-der Wurzeln genommen hat. Oft 
“zeigen fih noch Spuren dieſer Kranfheit wäh: 
rend der Flor, wovon die Urfache ein faules und 
verdorbenes Wafler iſt, womit Unerfahrne die 
Nelken begießen. Alsdann ift aber Fein Mittel 
mehr vorhanden, fie vor ihrem gänzlichen Unter— 
„gange zu jchößen, als fie jobald als möglich abs 
j = | zulegen, 
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zulegen, und zwar zu ber Zeit, wo die Ableger 

noch fteif und das Mark weiß if. 

| Es gibt noch eine andere Art ven Faͤulniß 
an den Nelken, die ſich an den äußeren Theilen 

zeigt, und dann bis aus Herz der: lbleger dringt. 

Dieſe entfteht durch eine concentrirte Luft, wel: 

che ein zugemachter Drt erzeugt, wenn man fie 


ju lange daſelbſt aufbewahrt. Dieſe fallen, wenn 
man fie an die freye Luft in die Sonne bringt, 


ſchwach zuſammen und kommen, aller Mühe uns 


geachtet, um. Und das iſt die Urſache, warum 


Unerfahrne die Nelken in Mißcredit bringen, 
und ſie als hoͤchſt undankbar in der ii aus: 
ſchreyen. | 


. e) Bon der Gelblucht. 


Dieſe Krankheit entſteht jederzeit durch au⸗ 
zugroße Feuchtigkeit der Erde in dem Toͤpfen, 
die entweder durch ſtarke Regen oder unzeitiges 


Begießen verurfacht wird. Dadurch wird die‘ 


‚ ‚Kireulation der Luft unterbrochen, bie Pflanze 
wird matt, fehwarzbraun oder gelbficht, . verliert 
u ihre, Spannfraft, die Transfpiration geht nicht 

mehr unmerklich von a und verurſacht eine 
Hrachläffigfeit und Trägheit der Faſern. Deffen 
ungeachtet ift dieſe Krankheit nicht gefaͤhrlich, 
wenn man, ehe die Wurzeln zur Faͤulniß übers 


gegangen find, fie fieben kis acht Tage im die 
Mittagsſonne bringt, und bis zus Blüthezeit fo- 
trocden als möglich erhält. Leberhaupt fan mar - - 


. allen diefen Zufällen durch Aufmerffamfeit zus 
vorkommen, und aller Verluſt iſt bloß dem Feh⸗ 
ler eines ſorgloſen Bebauers zuzuſchreiben. Es 
gibt unterdeſſen Nelken von kalter Natur, die 
dieſen Zufaͤllen vor andern unterworfen find. 
Diefe muß man ſich — und beym Berfegen 
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folgende Vorkehrungen treffen: Man mifche nam: 

lich unter die Melfenerde reinen Pferdedung, ei⸗ 

ne gleiche Quantität Kuhmift und Holzerpe. Dies’ 
ſes Mittel wird volllommene Wirfung haben, 


10. Don den Inſecten, welche die Velken anfrefien. 
Es gibt mehrere Arten von Snfecten, mel: 
ehe den Nelken Schaden jufügen: nähmlich die 
grünen und die geflügelten Läufe, die grüne Rau— 
- pe, die Fleine Heufchrede, oder auch das Thier 
mit feinem Schaum genannt. Ferner das Kleine 
Inſect, welches man auch den Tiger nennt, bie 
Ameiſen und die Ohrwärmer, als Todfeinde der 
Nelken; denn diefe thun mehr: Schaden, als alle 
andere Inſecken zufammen genommen. Dieſe 
fucht man durch Wafferbehälter, welche man um 
die Fuͤße anbringt, abzuhalten. 9 
Die gruͤhen Blattlaͤuſe verlaſſen die Nelken 
beynahe nie, ſelbſt bey der größten Kaͤlte nicht. 
Sie fügen jedoch den Melfen, bie Bluͤthezeit aus: 
genommen, Feinen Schaben zu. Man hebt bie 
Stängel, welche ven dieſen Thierchen umgeben 
find, auf, und blaͤßt diefelben ab. Se 
Die geflügelten Läufe find ihnen gluͤcklicher 
Weiſe nicht fo "eigen, Denn biefe nagen das 
Herz der Knöpfe Durch, und zwar zu der Zeit, 
- wenn fie im Begriff ftehen, igre Blumen zu pen: 
ven. Man muß jährlich diele fchöne. Blumen 
durch diefes Inſect zu Grundg gehen fehen. 
Die Heufchrecke, welche man auch das Thier 
mit feinem Schaum nennt, findet ſich beynahe 
feberieit. Im Beübjaße, wenn es warm wird, bey - 
den Meilen ein. Man muß fie, fobald man fie 
gewaͤhr wird, wegſchneiden. Denn läßt man fie 
lange fißen, fo nagen fie die Rinde der Stängel 
Mb, die fi alsdann biegen, wodurch ber r 
Dee ar 2335 uunter⸗ 
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unterbrochen wird, und fehr oft die Schönheit 
vieler Blumen verlohren geht. j 
Das kleine ſchwarze Infeet, oder ber foges 
nannte Tiger, greift nur kranke Nelken an, und 
richtet oft, die Blumenbläfter in den ‚Knöpfen 
zu Grunde. Bo bald man fie mahrnimmf, muß 
nam fie negblafen, welches das einzige Mittel 
(ft, fie hiervor zu befreyen. | 
Als bewährtes Mittel, die Melfenläufe zu 
"pertreiben, gibt Herr von Weife *) das Roͤu— 
bern mir ſchwarzem Taback an. Dieſes kann man 
nach ihm auf verſchiedene Art verrichten, als: 
.ı) mir einzelnen Stöden unter einer hohen und 
großen gläfernen Glocke, die oben eine Oeff⸗ 
nung bat, ‚dur welche man vermittelft einer 
langen Pfeife den Ruh hineinblaͤßt, und die 
Deffnung gut verfispft; man fann diefes, wenn 
fid der Rauch verzogen hat, einige Mahl mies 
derhofen, und die Wirkung ift dann um bdeite 
gewiſſer. Die: Pfeife die dazu gebraucht wird, 
iſt eine lange thönerne; man ftopft den Kopf 
voll ſchwarzen Tabad, zündet ihn an, midelt eis 
nen in Waſſer getauchten und wieder ausge 
druͤckten FKlanellappen darum, nimmt die Pfeife 
verkehrt mit dem Kopfe in den Mund, und biäft 
. auf, diefe Art den Raub in die ®loce. Die 
&tode aber muß auf einem Tifhe, Biete oder 
ſonſt an einem dazu ſchicklichen Orte ftehen, und 
mit Thon oder Lehm feſt gemacht werden, die 
„mit der Rauch auf feine Art Herauszichen kann. 
2) In einem gut verfchloßnen Miftbeetfaften, der 
ungefähr 4 lien tief —— und entwe⸗ 
der ausgemauert oder mit Bretern gut ausge— 
fuͤttert iſt Den Rauch kann man durch ein 
Leitrohr hineinfuͤhren, oder man ſetzt ein Kohl— 
feuer oder anderes Geſchirr mit glühenden Koh, 
- sen und Eifen in die Mitte des Kaſtens, und 
umfegt dieſes Geſchirr mit einigen Mauerzies 
. geln, damit die Hige der Kohlen den Nelken 
N4 — nicht 
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3) Habe ih mir, (fagt 
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nicht ſchadet. Der Kaſten und die Fenſter muͤſ⸗ 


fen gut verwahrt und allenfalls mit Papier ver⸗ 
flebt werden, damit fein Rauch duch kann. In 
das große Kenfter, unter welches man das Kohl: 
feuer fezen will, wird grade hber dem Kohlfeus _ 
ev ein kleines gut ſchließendes Kenfter angebracht, 

das man geſchwind und bequam Öffnen kann, 
um dadurch das Kohlfeuer hineinzujegen und 


- den Taback auf die Kohlen zu leaen. In einen 


ſolchen Kaſten, nahdem er die Groͤße hat, fann 
man ſchon eine große Anzahl Töpfe fegen. ı 

derr von Werfe) um. 
alle _möglibe Bequemlichkeit bey dem Raͤuchern 
zu haben, einen befonders dazu eingerichteten 
Schrank machen laſſen. Dieſer Schrank Fig. 
6or5. iſt 23 Elle lang, 2 Ellen hoch und, 1 Elle 
breit, er hat zwey Thuͤren, inwendig find zwey 
Unterfcbiede von Platten angebracht, worauf ich 
die Relkentoͤpfe füge, oder wenn es angeht, les 
ge. Die bipden Thuͤren müffen auf ‚dad genau— 


eſte ſchließgen, alle Fugen inwendig mir Papier 


verklebet, und alle Oeffnungen, mo noch etwa 


Rauch durchkommen moͤchte, auf das beiteswers - _ 


port ſtopft merden, durchaus muß fein Rauch her⸗ 


* 


r 1 


ausfommen, Auf der einen ſchmahlen Seite des 
Schrankes iſt obea ein rundes Loch von 13 Zoll 
im Durchſchnitt eingebohrt, und mit. einem etz 
was in den Shranf hineingehenden Cylinder, 
der ſehr genau paflen muß, verjehen; in diefen 


: " E&ylinder wird ein Leitrohr von Blech gefteckt, 


150 
* 


f 


unter dieſes das Kohlenfeuer mit glühenden 


Kohlen und einem glühenden Blatt oder anderm 
Eiſen gefett, und dei Tabad fo lange nah und 


nach darauf geworfen, hi man glaubt, daß der | 
Schrank hinlänglib mit Rauch angefüllt fey. 


Nun nimmt man das Peitrehr weg, .verftopft 
den Eylinder und laͤßt die Nelfen za Gtunden 
im: Rande und Dampfe ftehen., In meinem 
Schranke haben 50 Töpfe Raum. 

Dieſe drcy Arten des Raͤucherns (ſetzt Herr 


— Weiſe Hinzu) habe ich jedesmahl mit dem bes 
ten Nugen gebraucht. wenn ich Nelfen in einzelnen 
Partien räuchern wollte. War ich aber aendthiget, 
meine ganze Nelfenfammlung auf einmahl, wie es 


al, 


» 7789 und 1792 ber Hall war, zu raͤuchern, el 
. ! 
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ich allesmeine Stelfen, über 800 Töpfe, in eine nicht 
alzu hohe Stube, wenn fie Raum hatten, und in 
welcher ein Dfen fteht, der inwendig geheigt wer: 
den fann, tragen, feßte folche fo viel mie moͤglich 
erhöht, nahm das Rohr aus dem Ofen, verſtopfte 
das Loch, das in den Schorftein führt, und bewahr⸗ 
te alle Kenfter gut. Hierauf wurden alähende 4 
len und Eifen in den Dfen gethan, und 4 bie 5 
ſchwarzer Tabak, theild in Stuͤcken, theild flein ger 
ſchnitten aaf die Kohlen gefchüttet, die Thür verz 
ſchloſſen, und fo blieben meine Relfen im Raude 
urd Dampfe 24 Stunden flchen. 

Fb mochte nun räuchern auf weile Art id 
wollte, fo fand ich allezeit, wenn ih das Behälmiß, 
worin das Raͤuchern geſchehen war, oͤffnete, alle 
Laufe todt und fo vertrocknet, daß ich ſie mit den 
Singern zerreiben fonnte. Die Nelken fehlen allezeit, 
wenn man fiercaus dem Rauche und Dampfe wicder 
an die freye Sr raͤucherig aus; es febadet 
- aber nichts, der erfte Regen, oder, wenn diefer nicht 

bald erfolgt, oder will man feine Nelken nicht beresnen 
lafien, einige Tage freye Luft, gibt, ihnen die grüne 
wieder; fichtbar erfolgt beynahe ihr Wach, 
thum. 
Zu dem: Raͤuchern iſt der ſchwarze Tabak der 
beſte und wirkſamſte. Der allerſchlechteſte von die 
ſer Art, und wenn er ganz verſchimmeit oder ſonſt 
fo verdorben ſeyn ſollte, daß man von ihmsgar kei— 
nen Gebrauch machen koͤnnte, iſt zu dieſenn Behufe 
fo tauglich, als der beſte. Anderer-Tabak, er mag 
ſo ſchlecht ſeyn wie er will, kann auch zu dieſem 
Raͤuchern gebraucht werden, thut aber nicht die 

ſtarke Wirkung, als der ihmwarıe. ., Wahrſcheinlich 
liegt dieſes in der verſchiedenen Beige, die Dazu ges 
braucht wird. J Nr 

Das Behältniß, worin man raͤuchert, muß ganz 
voll Rauch fepn. mehr Rauch, deſte gewiſſer 
und groͤßer iſt die davon gehofte Wirkung. Ein 
jeder muß die Quantitaͤt Tabak, nach dem Behaͤlt⸗ 
niſſe, worin er raͤuchern will, ungefähr berechren. 

Je kaͤlter der Rauch auf die Reifen in dem Bes 
haͤltniſſe, worin man raͤuchert, fällt, deſto ficherer 
ift man, daß fie feinen Schaden nehmen. Ein ges 
‚ gingerer Grad von Wärme des Rauches ſchadet den 

Welten nichts. Je länger man die Neifen in de 
E % 5 auche 


* 
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Rauche und Dampfe ſtehen läßt, deſto ſicherer wird 
das Ungeziefer vertilgt, 'ich laſſe fie allezeit 24 Stuns 
den darin ſtehen. — 
—Kann man bey Nummer 2 wand 3 ſtatt des Leit⸗ 
rehrs cinen ganz kleinen Windoſen anbringen und 
gebrauchen, fo wird der Raub ſchneller und heftiger 
in * Miſtbeetkaſten oder Schtanf eindringen und 
witfen. IE 

Sollte man ja gendthigt ſeyn, während "der 
Blaͤthe die. ganze Sammlung, -vder ax nur einen 
Theil davon, zu räucern, fo bringe man die Nelken 
nur troden in das dazu beſtimmte Behältniß, das 
heißt, Blätter und Stängel: tönen - feuchte feyn, 
wenn nur die Blumen und anfgebrochenen Knospen 
troden find. „Beobachter man diefes, fo fann man 
mitten in der Bläthe ohne alees Bedenken raͤuchern, 
es thut feinen Schaden. Wenn man feine Nelken. 
im WBinterquartiere, vom Monat Februar an, alle 
vierzehn Tage unterfucht, und bey diefer Gelegens 
heit fie mir fhmorzem Taback, aus einer umgekehr⸗ 

ten, langen Pfeifer ftarf uͤberblaͤßt, jo wird man. zu 
ihrer Reinigfeit auf die Zulunft viel beytragen, ver— 
ſieht ib, daß die Nelken nicht gefroren find. Dies 
fen Vorſchlag thut Herr Wierzobidi aus Koͤnigs— 
berg: in Dreuflen, in dem Zten Stürfe der Annalen 
der, Gaͤrtnerey von Meuenhghen dem Jüngeren... 
Außer. den hier erwähnten Meltgnfeinden 
gibt es noch verschiedene andere, beſonders eini⸗ 
ge Maden und Raupen, die dieſen Blumen bis— 
weilen ſehr ſchaͤdlich werden, und theils die Blaͤt⸗ 
ter, theils die Blume oder das Samenbehaͤltniß 
zerſtoͤren. Da man gegen dieſe Feinde noch fein 
ſchuͤtzendes Mittel kennt, wenn etwa nicht bag 
Raͤuchern gleichfalls mit gutem Erfolge zu ges 
brauchen ſeyn möchte fo will ich mich bey ihrer 
weiteren? Befchreibung nicht aufhalten, In 
Hir ſchfeldds Taſchenbuch für. Gartenfreunde, 
auf das Jahr 1784. S. 205 — 2135 findet man 
daB Weitere ‚davon *). a 
; Ze IE —X II. 


2) Segen die Ohrwuͤrmer insbefendere wird in, Härſch⸗ 
feld's Sarteufalenten von 1782, ©! 195. fölgendes “ 
“ e 


— 
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rt. Von der kuͤnſtlichen Befruchtung der Nelken. 


Es ift befannt, da aus dem Samen neue 
Eorten ‚erzogen werden. Vorzuͤglich fchöne aber 
fallen ſehr ſelten, weil oft die beften Nelken Fei- 
nen Samen zu tragen pflegen. Jetzt aber iſt 
man im Stande, durch Kunft die Ichönften Nel— 
fen tragbar zu machen, und aus ihrem Gaumen 
die feltenjten Sorten zu erziehen. Und dies ge= 
ſchieht durch eine kuͤnſtliche Befruchtung. Ich 
weiß, es wird den Blumenfreunden eine Anwei— 
fung hierzu willkommen feyn. | 
Icch feße bey den Blumenfennern eine tich- 
“tige Kenntniß von dem zweyfachen Gefchlechte 
der Pflanzen und ihrer natürlichen Befruchtung 
poraus. Denn ber Raum hier erlaube nicht, 
diejeg erft umftändlich zu erffären. Doch, für 
Unkundige in diefer Sache, im Vorbeygehen nur 
fo HZendes. Bey den Helfen machen die hervor: 
| Pe oft langen, zurüc gekruͤmmten Hörner 

Piſtillen) die weiblichen, hingegen die herum— 
fiehenden Spigen ( Staubfäden ) ‘mit ihren klei— 
ney Kolben am Ende, (Staubbeuteln) die mann. 
lihen Geſchlechtstheile aus. Die Staubbeutel 
nen fi, und tragen einen feinen gelben Staub 
(Blumenftaub) hervor, der aus lauter Fleinen 
Kügelchen befteht, die, wenn fie auf empfangbare 
feuchte Piftillen gebracht werden, — dies ge: 
| | — ſchieht 

gel erustoblen. Man wache von farfen Drtanblättern klei⸗ 

‚ne Duten und bänge diefe umgekehrt über die Nelfenttäfs. 

‚Te. Sim dieje Friecpen die Ohrwuͤrmer des Nachts hinanf. 

Am Morgen bebe man fie behutſam ab, ſtecke cin Fleines 

ipigiges Hölzchen in die Düre, um die Ohrwaͤrmer los zu 
machen, jehfttle fie dann auf Die Erde bin, nnd zjertrete 
fie. Auf Diefe Art kaun man in der Klorzeit- eine große 

Menge zerfiören: Es ift aber auch, um ihre Anzahl bey 


Zeiten zu vermindern, noͤthig, daß man ſchou einige Wo⸗ 
hm nor dir Flur damit anfang. 0, 


r 
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ſchieht durch den Wind, durch Inſecten, oder 
durch Kunſt, — alsdann berſten, und eine Feuch— 
tigkeit auswerfen. Dieſe vermiſcht ſich mit jener 
der Piſtillen, zieht ſich durch feine Möhren der— 
ſelben hinunter zum Fruchtknoten, belebt die da— 
ſelbſt befindlichen Embryonen, oder die zarten 
Samenförner, und macht fie zum, fünftigen 
Wachsthum fruchtbar. Und nun zur Sache. 
Eine gefüllte Nelke, die einer Befruchtung 
fähig ſeyn fol, muß gut hervorragende und obens 
hin mit einem rauhen Kamm verfehene Piftille 
haben. Diefe Diutternelfe fowohl, als die, von 
denen der Blumenflaub genommen. wird, dürfen 
- feine Platzer, aber doch ſtark gefüllt,, groß und 
von einer guten Bauart feyn. Hiernaͤchſt beob⸗ 
- achtet man eine gute Wahl unter. ben Karben 
der mit einander zu befruchtenden Nelken. Je 
abftechender die Hauptfarben jeder Nelke gegen 
einander find, und je reiner die Zeichnung, iſt, 
deſto glüclichere Kolgen darf man hoffen, ... Bes 
- meiniglih am andern Tage nad) der vollen, Ents 
wicdelung der Nelke geben die Piflille oben an 
den rauhen Spitzen (Narben) eine Feuchtigfeic 
von fich, und dann erft find fie fähig, eine Bes 
fruhtung anzunehmen. Alsdann -aber kommt es 
nur darauf an, daß man eben zu der Zeit ans 
dere Nelken von guter Zeichnung mir reifem 
Staube finden fann. Denn nicht alle, und fels ' 
ten recht ftarf gefüllte Melfen haben vollfommes 
ne Staubfäden, meil diefe oft in Blumenbfätter 
perwachfen. Doch wird man immer, jelbft: unter, 
einer mäßig großen Sammlung guter Nelken, 
einige finden, zwifchen deren Blästern man die 
Heinen Staubbeutel voll Staub entdedft. 
| Die künftfiche Befruchtung wird am gläds 
fichften an einem Keitern, flilen Tage, Vor» oder 
| Trade 


« 


Neike. 205 


Nachmittags, wenn die Nelken völlig trocken find, 
vorgenommen. Die Mutternelfe erfordert einen 
von andern, bejonders von geringern Nelken 
entfernten, wider die heife Mittagsſonne gefis 
herten, und gegen die Morgen: und Abendfon- 
ne offenen Drt. Das Befruchtungsinftrument 
beſteht bloß aus. einem Fleinen, meichen und feiz . 
nen Haarpinfel. Wenn run vorher, bey einem 
gänftigen Wetter, die. mit einander zu befruchs 
tenden Melfen augerfehen, und dazu tächtig- bes 
funden worden ‚find: fo ftreihe man mit dem 
Pinfel den los aufliegenden Blumenſtaub von 
dem Staubbeutel oder Kolben recht ſubtil ab, 
bafte die linfe Hand um ven 2. hohl zufams 
men, daß der Wind ihn nicht verftäube, gehe 
damit ganz fachte zur Mutrternelfe bin, und flreis 
che den Staub oben ‚auf die Piftillen behutſam 
ab, Man hohle darauf noch einige Pinſel voll, 
bis die Piftillen oben überall damit belegt find, 
. Dann hänge man eine 'große Tute oder Kappe 
on’ ſtarkem Papier auf den Nelkenſtock, über 
‚ bie Nelke herab, damit weder die Sonnenfirahs 
fen die befruchtenden Feuchtigfeiten mwegziehen, 
noch Wind oder Megen den Staub megführen, 
und die Vefritchtung verhindern mögen. — 
> Zr Die Befruchtung gut angeſchlagen, ſo 
- wird die Melfe nach 24 Stunden ihre Blätter 
zuſammen ziehen und vermelfen. Bleibt fie aber 
noch einige Tage frifch, fo find entweder die Pi: 
ſtillen, oder der Staub nicht reif genug gemefen, 
oder die Befruchtung ift durch andere Aufitre 
. Hinderniffe vereitelt worden. Traͤgt aber doch 
eine ſolche Melfe hernac) guten Samen, fo hebe 
‚ man ihn bejonders auf, in Hoffnung, daßdie 
Deriuchtung doch wohl zum Theil müffe ange: 
fwiagen ſeyn; worüber man. in der Solge an 
e den 


”» 
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den Blumen der Abkoͤmmlinge und ihren Farben 


die naͤhere Beſtaͤtigung ſehen wird. Nach etwa 


6 eder 8 Tagen nimmt man die Kappe wieder 
ab, und ſetzt die Nelke der freyen Luft, nur 
nit einem zu ftarfen Megen, aus. Die Sas 
menknoſpe darf hernach nicht abgeſchnitten wer; 
den, ehe die Hülle eine föoßige Be erhält, 
Dann aber, und ſobald ſie ſich oben oͤffnet, ſchnei⸗ 
dec man fie gleich ab, damit Fein Regen hinein 


loͤnne, und Der Same nicht verderbe, und hebe 


ihn an einem trockenen Orte in ber Kapfel auf, 


bis zur Soͤezeit. 
Ueber die Folgen dee. Beftuchtung merke 


man noch. folgendes. Hat: die kuͤnſtlich befruch: 


tete Mutternelke ſelbſt feinen Staub, und- fanır 
ſich „Folglich auch zugleic- nicht ſelbſt befruchten; 
ſo Wird in dem. Abldinnlingen: aus; uhren Sa⸗ 


men ſelten eine Spur von,ihrer, eigeuen Haupt 


farbe, fondern nur ihre Gefuͤllcheit, Bauatt ic. 


bemerkt werden... Man hat & Binaus dem Das 
min einer ſtark gefüllten brandgelb»und rothen 


Nelke, die ſelbſt keinen Blumenſtaub hatte, und 


alſo felbſt auch ſonſt nie reifen Samen trug, die 


man (aus Mangel anderer, befruchtbaren Mels 
fen) bloß mit dem Staube einer violett und wei— 
fen Nelke befruchtere — dies ſchlug fo gut an, 
daß die Samenkapſel 102 vollfommene Körner 
enthielt — am Ende nur lauter violett und wei⸗ 


Be Treffen erhalten, worunter keine, auch nicht 


die geringfte Spur vom Gelben und Rothen 
war: Durch) den Staub alfo wird bejonders die 
Farbe der Nelke, und durch die eigene Anlage 
der Piftilten ihre Natur, Größe und Bauart 


fortgepflanzt. 
Dies wäre eine kurze auf Erfahrung ges 


grändete nms., zur fimfllichen Nelkenbe—⸗ 


i | fruchtuns. 
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fruchtung. Srenfich ift mit der Ausübung, felbft 
ungemein biele Aufſicht, Pflege und Mühe vers 
bunden, mithin viele Luft und Geduld dazu noͤ— 
thig. Uber den warmen Liebhaber kann auch 
oft nur eine feltene Meffe, die er zum Theil als 
‚ein Product feines Fleißes anſieht, für feine Be . 
möhung schon ſchadlos halten. = 

S. Hirſchfeld's Sartenfalender, 1782. S. Igofl. 


39% Leber die Verfendung der Nelkenpflanzen im 
nn ach. 10 Fruͤhjahr. 

Man hat behouptet, daß man die Nelken 
nicht ehet, als bis N im April warme Witte⸗ 
rung einftelite verfenden dürfe. Andere haben 
dagegen aus bielfältiger Erfahrung wahrgenont: 
meh; daß es, nur nicht bey zu Heftigem Srofte, 
immer beſſer fen, die Nelken ſchon im März zu 
N wenn die zu berjenden; 
den Plänzen den Minter über nicht verzärtelt 
und zer warm gehalten worden find; denn mit 
diefen iſt es im Maͤrz fo mißlich und Hoc) mißli- 
cher als im April. | 

Daß man die DVerfendung der Melfen im 
März der im April vörziehet, dazu hat man, wie: 
es Hirſchfeld in feinem Tafchenbuche für Gar: 
— 1784 ©. 201. bemerkt, folgende Ur: 

achen: 

— März hat die Nelkenpflanze, beſenders die 
im vollen Lande ausgewinterte, noch Eriliftand, je 
ift noch nicht in Saft getreten, over der "Saft iR 
noch dergeftalt verdidt, daß die verdichten Säfte noch 
fein merklihes Wachsthum befördern. Much die im 
Iuftigen, mehr kalt als warın, im Winterguartiere 
geftandene Pflanze, wärhft no nicht, menigftens ſehr 
unmerflid. Hebe ib diefe Pflanzen mit eben fol- 
her Sorgfalt aus, als ich fie zum Berfenden einpa: 
den muß, fo bemme ih durch das Muchrben und 


Berſenden die Eirculation des verdi.nnten zum WRad;ös 
- | tum ° 
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thum befoͤrderlichen Saftes noch nicht, vielmehr hat 
die Pflanze nur fo viel in ſich, als fie zur nothdärfe 
tigen Erhaltung braucht. In dieſem Zuſcande hölt 
ſie eine ſehr weite Verſchickung aus, widerſteht auch 
auf der rReiſe ziemlich harter Witterung, und wenn 
der, dem ich die Genfer ſchicke, den Boden bereite 
hätt, beym ———— ſorgfoaͤltig verfährt, die eingeſetz⸗ 
ten Pflanzen mäßig begießt, und die Naͤpfe in ein 
luftiges vor hartem Froſt aefhügtes Zimmer, Kam⸗ 
mer oder Saal brinat, ihnen leidliche Witterung, 
Luft und Sonne aönnet, fo iſt die Verfendung und 
Herpflanzung im Maͤrz der Pflanze am allerwenigs 
ſten ſchaäädlich. Ich, der am Fuße des hohen Gebuͤr— 
e8, in einer ziemlich Fuiten Gegend wohne, fagt 
Siefchfeld, habe immer, fowoh! Nelfen= ald Uus 
rifelpflanzen von Harleın im März begehrt, und das 
‚bey bin ib am beften - gefdiyren * mein Corre⸗ 
ſpoadent der Witterung halber, Anftand — 
meinem Verlangen zu genügen, und die Abſendung 
erft im April beforgt: fo hab ih die Pflanzen viel 
weicher befunden. und bey nachher erfolgten Nachts 
fröften große Einbußen erlitten, welches ich bey des 
nen im März erhaltenen feitener erfahren, da ich 
fire nah und nad) im Iuftiaen Winterquartiere an, 
hiefige rauhe Witterung befler gewöhnen fönnen. 
Ale zur Berfendung von mir beftimmte Pflan— 
gen, es feyen Nelken oder Aurifeln wintere ich im 
vollem Lande aus, die Pflanze fey fo hart, fo theus . 
er und fo foftdar, die Blume noch fo ſchoͤn, ale fie 
immer wolle, und ed mag eingehen was da mill. 
MWeichlinge hege ich nicht. Ich gewinne fo biel das 
bey, Daß alle meine verfandten Pflanzen am zwey⸗ 
ten Orte gut fortfommen und ziemlich ‚harter : Wits 
terung mwiderfichen. 
Die Nelke verträgt die Verfendung im Frühjahr 
viel eher als die Aurikel, wenn aber die Verſendung 
erft im April gefchiehet, alddenn ift ed um die Flor 
mißlich, die Grundfarbe zeigt ſich felten ganz rein, 
die Slluminationsfarben find matt, und die Größe 
verliert überaus viel. Je zeitiger daher die Verjens 
dung der Nelken- und Aurifelpfianzen geſchehen kann, 
defto beſſer iſt es, und deſto volljtändiger wird die 
Flor feym 


Von 
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Don den Sedernelken. | 


Die Eultur der Federnelken iſt weit feichter 
als die, der gewöhnlichen Nelken: fie find här: 
ter,. leichter fortzupflangen, vermehren fich meit 
flärfer, und find weniger uͤblen Zufällen ausges, 
ſetzt, als diefe. | 
Eiine gute frifche Lehmerde, welche man tm 
gefaͤhr zwey Zuß tief ausgraben, und Flein fihlas 
gen muß, kann mit zweyjaͤhrigem verfauften und 
zu Erde gewordenen Kuhmift und eben fo viel 
gemeiner Erbe vermifcht werden. Diefes unges 
fähr ſechs Zoll die, und in eben der Dife auf 
die Oberfläche gelegte Gemengfel, macht die gan- 
je Düngererde aus, welche dieje Blume erfordert. 
Das Beet muß: drey oder vier Zoll höher 
als der Fußſteig, und mit Bretera umgeben ſeyn, 
welche entiweder eben fo hoch, oder einen Zoll 
höher als die Oberfläche des Beets feyn müflen, 
und zwar bas leßtere mehr. um der Zierlichfeit, 
als irgend eines befondern Nutzens willen. 

Diejenigen Pflanzen, welche man für dag 
Hauptbeet beflimmt, müfien im Monat Auguft 
oder" Anfange Septembers darauf. gepflanzt werz 
den, indem felbige nicht ſo'gut blühen, wenn es 
fpäter gefchieher; fie muͤſſen neun Zoll aus ein: 
ander gepflanzt werden, und das Beet foll bene 

. nahe halb rund feyn, damit der Megen ablaufen . 
fann. Gie erfordern nur eine fehr geringe Be: 
dedung bey hartem Froſte. Das Bert muß frey 
von Unfraut gehalten, und feine Oberfläche er: 
mas aufgelocdert werden, wein man bemerft, daß 
bie Erde hart und feft wird. | 

Große ftarfe Pflanzen bringen viele Blu⸗ 
menftiele hervor; es ift aber gut, wenn man fek 
bige einen Monat oder fechs Wochen vor der 

Oec. sechn, Enc. CU. Theil, D Blu: 
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Blumenzeit verduͤnnet; und nur die ftärkften und 
laͤngſten Stiele, vorzüglich die Hauptftiele, mel: 
dje aus dem Herzen ver Pflanze kommen, nebſt 
ig Mebenftielen ftehen läßt. Keiner Pflanze, 
e fen jo ftarf fie wolle, muß man mehr als 
— oder zwoͤlf Blumenſtiele, den ſchwachen aber 
nur vier oder fuͤnfe laſſen. Um aber ſchoͤne gro— 
fe und gut gefaͤrbte Blumen zu bekommen, muͤſ— 
fen alle die unterſten kleinen Blumenſtiele, wel: 
‚che aus den großem hervor fommen, abgebrochen 
werden, indem ſelbige nur Fleine Blumen hervor⸗ 
bringen, und den großen. einen Theil ihrer Nah— 
rung entziehen, woraus. denn natürlich entſteht, 
dag auch dieſe nicht zu: der Groͤße und Schön: 
heit kommen, die ſie ſonſt erlangt haben würden. 
Die größeften und bufchinften. Pflanzen brin- 

gen aber nicht die-fchönften Blumen hervor; fie 
haben natürlicherweife eine zusgroße Anzahl Blu: 
menftiele, die von den Wurzeln nicht hinlaͤngli 
che Nahrung erhalten, um große Blumen: hervors 
bringen zu, fönnen. Starke gefunde Pflanzen, 
welche nicht viele Nebenzweige und einen ſtarken 
Hauptſtamm in der Mitte haben, ſind vorzuͤglich 
für, das beſte Blumenbeet zu waͤhlen. Sie treis 
ben ſelten mehr als zwey Blumenſtiele, ‚welche 
aber ſtark und gerade in die Hoͤhe wachſen, und 
drey ober vier fo große und ſchoͤne Blumen 
hervor bringen, ‚als nur, immer dieſe Art fähig 
Diejenigen Blumenfnofpen, welche gegen 

die Bluͤthzeit ſehr aufichwellen -und in Gefahr 
ſtehen zu berfien, muß man eben fö binden, als 
bey den Melten gezeigt worden iſt. Solche Ars 
ten Sederneifen, welche zum Aufplaßen geneigt 
find, bringen gemeiniglid) größere und fchönere 
. Blumen hervor, als diejenigen, welche — 
us 


or 
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Blumenknoſpen haben, weil die letztern gemein— 
hin zu wenig Blumenblaͤtter enthalten. Es iſt deſ— 
fen ungeachtet wuͤnſchenswerther, daß ihre Blu—⸗ 
menknoſpen eher groß und lang, als zu kurz und 
rund find, indem man das Aufplatzen der leß- 
tern beynahe unmöglich verhindern fann, wodurch 
die fchöne ziefefrunde Sorm, welche die Blume. 
haben foll, verlohren geht. Wenn die Blumen 

knoſpe fo außerordentlich Furz ift, daß fie unauss 


bleiblich aufplagen muß, fo ift es rathfam, der 


Natur zu Hülfe zu kommen, "welches dadurch ge: 


ſchieht, wenn man mit einem Federmeffer jeden 


Einschnitt der Blumenfapfel nach unten zu fo tief 
aufrißt, als dazu noͤthig fcheint, um die Ylumen: 
bfätter auf jeder Seite gleihmäfig herausfallend 
zu wachen, und die zirfelrunde Form der Blume 
zu erhaften, Denn wenn man dies ber Natur 
überläßt, fo pleßt der Keich nur auf einer Geis 
te aus einander, die Blumenblätter dringen na— 
törficher Weiſe durch diefe Deffnung, und die 
Blume wird verunftaltet. Einige Arten haben 
ſolche ſchwache und furze Blumenfnofpen, daß 
ihr Kelch) von ver Spiße bis am Stiel auf eis 
ner Seite aufplaßt, und eine 1 große Deffnung 
befommt, daß alle Blumenblätter herausfallen, 

und fehon herunter bangen, wenn fie .erft eine 
kurze Zeit geblüht haben; diefe verdienen indeſſen 
aber auch nicht, unter die 'guten Sorten gerech: 
net zu werden, fie mögen in anderer Ruͤckſicht 
To viele gute Eigenfchaften haben aig fie wollen. 
Wenn die Blumenftiele fang genug gewachfen 
find, jo muß man fchmahle Stöde oder auch 
eifernen Draht dabey fteden, wie es dem Eigen. 
thuͤmer der Pflanzen am beften gefällt; dieſe 
muͤſſen aber auf eine ſolche Art vertheile werden, 
daß fie die Blume nicht ‚hindern, fich gehörig 
O2 auszu⸗ 
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auszubreiten, daß man eine jede unterſcheiden 
Be und das Ganze ein angenehmes. Anſehen 
erhält. — 

Diejenigen, welche genug Zeit und Achtſam— 
keit in der Bluͤthzeit der Federnelken anwenden 
koͤnnen, werden dadurch fehr viel zu ihrer‘ Wer: 
volfommnung beytragen, wenn fie an den Kelch 
dünne zirkelrund geſchnittene Stuͤckchen Karte 
oder ſteifen Papiers, von der Größe der Blume 
befeftigen; diefe müflen in der Mitre eine. Deff: 
nung von der Größe der Blumenfnofpe haben, 

um ben Stiel durdyzulaflen, und dicht unter den 
Vermahrungsblättern angemacht werden, bamit 
felbige dadurch in einer horizontalen Richtung 
erhalten werden, wodurch die Blume ein rundes 
und fehr fehönes Anfehen bekommt; fie pflegen 
fich oft aber zu werfen, wenn fie dem Wetter 
lange ausgefegt find, und vorzuͤglich, wenn fie 
naß werden, meshalb fie entweder ganz wegge⸗ 
nommen, oder gegen neue vertaufcht werben muͤſ⸗ 
fen, weil fie dem beabfichtigten Endzwecke nicht 
länger Genüge leiften.. Einige Arten bedürfen - 
diefer Hülfe nicht, bey dem größten Theile hin⸗ 
gegen, der gemeinhin nicht hinlänglich ſtarke Wer: 
wahrungsblätter hat, um in einer horizontalen 
Stellung erhalten zu werben, ift Diefes erprobte 
Mittel befonders zu empfehlen, welches man bey 
der davon gegebenen Befchreibung leicht begreis 
fen wird. | | | 

Während der. Blüchzeit, welche gegen Ende 

Julius it, muß man den Blumenbeeten eine 
ähnliche Bedeckung, mie man fi bey den Mel: 
fen und Tulpen bedient, geben, bie ebenfalls dem 
Lichte und der Luft Zugang verftatten muß. Ue- 
brigens muß man bie Erde durch Begießen mit 
weichem Waſſer gehörig feucht erhalten, und m 

| | J ey 
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bey die Morficht beobachten, daß man nur zwi: 
fhen ven Pflanzen gieft, die Blumen aber: nicht 
naß macht. | 
Die leichtefte und beſte Art, Federnelken 
fortzupflangen, ifl, wenn man felbige nad) ber 
ben den Nelken gegebenen Worfchrift ftopfet. Ges 
meinhin machen felbige ſchon in vierzehn Tagen 
‚oder drey Wochen Wurzeln genug, um nit Si: 
cherheit verpflanzt werden zu koͤnnen; dies kann 
alsdann an einem freyen Drte im Garten in 
guter frifch aufgegrabener Gartenerde geichehen, 
und man wird in wenigen Wochen unterjcheiden 
koͤnnen, welche Pflanzen fich für das befte, Blur 
menbeet ſchicken. Die rechte. Zeit, die Kedernel: 
ken zu flopfen, ifl entweder Furz vor, oder waͤh⸗ 
rend der Blüthe, oder doch zuverläflig jobald 
| — Schoͤßlinge eine gehörige Länge erreicht 
- Haben, er | 
Ey Treue: Zebernelfen zieht man: aus dem Sa: 
“men, und diejenigen Pflanzen Tiefern den meiften 
Samen, welche dem Wetter ‚ausgefeßt geweſen 
find, vorausgeſetzt, daß fie vom: heftigen. Regen 
nicht gelitten Haben, ver ihnen ſowohl vor, als 
nach der Blüchzeit ſehr ſchaͤdlich iſt. Demsmehr- 
ſten Samen’ bringen ſolche Arten, welche fange 
und fchmahle Blüthenfnofpen haben, und deren 
Blumen aus wenigen Blättern befteben; Doch 
wird dieſer Samen nicht leicht ſolche große und 
doppelte Blumen Kervorbringen, als der, welcher 
von ſchoͤn gezeichneten ‚Doppelten Arten genoms 
men wird. Uebrigens wird biefer Samen eben 
fo abgenommen, verwahrt, ‚gefäet und überhaupt 
ganz jo behandelt, wie der Melfenfamen, 
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Seichreibung der Eigenſchaften einer fchönen doppels 
\ ten Federnelke. er 


- Der Stiel muß ftarf, elaftifch, gerade in 


bie Höhe gefchoffen, und nicht weniger als zwölf 


Zoll Soc feyn. - 

Der Kelch lieber fchmahler und Fürzer, je: 
boch eben fo geftaltet, und von gleicher Propor: 
tion, als bey den andern Nelken, und fo eben: 
falls die Blume, die indeffen nicht unter zwey 
und einen halben Zol im Durchmeſſer haben 


Die Blumenblätter müffen groß, breit und 
ftarf ſeyn, und ſehr feine eingeferbte Ränder ha— 
ben, die jedoch von geoßen groben tief m Knoten 
und Einſchnitten frey fenn muͤſſen; überhaupt 
find fie dann am volltommenften, wenn die Fran: 

gen oder Einjchnitre an den Rand des Blattes 
»fo fein find, daß man fie faſt gar nicht bemerft. 
- Am allerfchänften und am meiften gefchäßt wärs 
den wohl die ganz rofenblättrigen, dag heißt, fol: 
che fenn, deren Mänder gar nicht eingeferbt wä- 
gen, wenn mar nur dergleichen ziehen fünnte, 

Der breite. Theil der DBlumenblätter foll 
vollfommen weiß und vom Auge uhterjchieden 
feyn, e8 fen denn, daß eg mit einer Fortſetzung 
der Farbe des Auges, Fühn und deurlich ganz 

rund umgeben wäre *), und für eine beträchtlic 
che Menge Weiß frey von Flecken and GStrei 
fen in der Mitte Raum ließe. a 

Das Auge muß eine glänzende entweder 

dunkel karmoiſinene oder purpürne dem Sammet 
aͤhnliche Farbe haben, doc wird fie um fo mehr 
E geichäßt, 


*) Wenn die Blumẽe aus Blättern beſteht, wie fie hier be⸗ 
— werben, fo nennt man fe eine eingefaßte Fe⸗ 


- 
* 
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geſchaͤtzt, je mehr ſie ſi ch dem Schwarz naͤhert; 
uͤbrigens muß dieſe Farbe mit dem Weiß in 
faft gleihem WVerhältniß ftehen, und weder zu 


breit noch zu ſchmahl feyn. 


Den der chineſiſchen Nelke. 


Diefe fhöne Pflanze, welche wegen ber vor⸗ 
trefflichen Schattirung ihrer Blumen eben ſowohl 
als die Bartnelfe zur Verſchoͤnerung der Gär- 
ten brauchbar iſt, fchiefe fich Sehe gut zur Beklei— 
dung der, Nabatten und freyliegenden Plaͤtze. 
Man hat auch einige Abänderungen, die fich in 
Anſehung ihre: Farbe und dem mehr oder weni⸗ 
ger Gefuͤlltſeyn der Blumen unterſcheiden. Den 
Samen füet man im Fruͤhlinge in ein temperir⸗ 
tes Miftbeet, und pflanzt hernach die Pflänzchen 
an der beftimmten Stelle ins Land. Wenn man 
den Samen fpäter ausſaͤet, fodann die Pflänz: 
chen in Blumentoͤpfe pflanzt, und in einem Glas; 
haufe oder in einem Zimmer, wo e8 nicht friert, 
uberwintert, fo blühen fie im Ffürftigen Fruͤhlin— 
ge, und gewähren zwiſchen andern Topfpflanzen 
ein prächtiges Anfehn. Die dunfelrothe, faft 
ſchwarze, mit weiß gezeichnete gefüllte Chinefer« 
nelke wird vorzüglich von den Blumenfreunden 
geihäßt. Der Same ift in mehreren deutſchen 
Gaͤrten anzutreffen. 

Die Bartnelke laͤßt ſich ſehr leicht durch 
Zertheilung der Wurzeln vermehren. 

Ueber die Gartennelken ſind außer den vorhin 
ſchon genannten noch folgende Schriften nachzuſehen: 

Beaute de la nature, ou Fleurimanie raifonnee 
concernant l’art de cultiver les Oillets ete. par 
Mallet. Paris 1780. 

Etammbaum, oder daß Eyftem der Helfen, deren 

Zeichnung regelmäßig nach der Natur gemalt, 
Diefelben, nebſt Res der Run — 
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Schönheit im Bau, Wartung dur. das ganze 
2° r, umftändtich und praetiſch befehrieben; von 

‚Dübener in Breslau. Breslau bey Korn 
und dem Berfaffer. 

Shmahling’s Hefihetif der Nelfen nah Y M, 
Weißmantel. | 
Der Dlumift; von Weißmantel; I Th. Leipzig 
1777: (Handelt ganz allein von den Nelken). 
Von Dießkau Vortheile in der Gärtnerep 2te 

Samml. S. 140. 3te Samml. S. 162. 

Journal für die Gärtnerey. In diefer Zeitſchrift, 
fo wie in dem Journal für die Gartenfunft und 
Schmahling's Blumenreih, fommen fehr vie, 
le Fleinere und größere Auffäge und Bemerfunz 
gen über die Nelken por, weiche ich hier nicht 
alle verzeichnen kann. 


‚ Henne Melfenkalender., Halle, 1385 2 Dog. 8. 
a 


Aeſthetik der Nelken. Goth. Taſchenbuch. 1790. 


..33. 

Voribeile zur Erzichung eines guten Nelfenfamens. 
Gtuttgardt 1780, i 

Winfter's DBlumenfreund. VI, VIII und IX St. 

Die Relken nad ihren Arten, befonders nad der 
J. €, Etlers in Schneeberg und anderen bes 
rühmten Sammlungen, in Blättern, nach der 
Natur gezeichnet und ausgemahlt. Mit Furzen 
Beftimmungen begleitet, nebft einer Einleitung 
in die verfhiedenen Spfteme und WVorfchläge zu 
einer einfachern and einer neuen Nomenclatur. 
Bom Dr. €. ©. Roͤßig. I Heft mit 10 illum. 
an 1 2b. 12 Gr. Leipzig im Induſtr. Compt. 
‚1805. | | 


\ 


U Von den Bewürsnelten. Caryophylius 


aromaticus Linn. 
Der Baum, von welhem dieſes befannte 


und fehr beliebte Gewürz kommt, gehört nad 
dem Linné ſchen Pflanzenfofteme in die erfte 
Ordnung der ı3 ten Claffe, Polyandria mono- 
gynia, und hat. folgende Gattungsfennzeichen: 
Die bleibende Fleine, ftumpfe, viertheiẽge, über | 


dem 


un 


J 
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dem Fruchtknoten ſitzende Blumendecke hat um 
den Nabel eine vierfeitige fleifchige Erhabenheit. 


Die vierblättrige Blumenkrone ift. größer als fol- 
be, und die vielen Staubfäven find jener Erha- 
benheit eingefügt. Der untere Sruchtfnoten hat 
einen dien Staubmweg und einfache Narbe, Di 
ein bis zwepgfächerige, mit der Blumendefe und 
ihrer Erhabenheit gefrönte Beere, enthält einen 
oder einzelne große Samen. Es iſt nur eine 
Art von dieſer Gattung befannt, naͤhmlich 
1) Der gemeine Gewuͤrznelkenbaum, 
oder Gewuͤrznaͤgeleinbaum, Caryophyllus aro- 
maticus Linn. Caryophyllus aromaticus fruc- 
tu oblongo. C. Bauh. pin, 410. Rai, hilft, 


p. 1508. Caryophyllus aromaticus. Tour- 


nef. inft. 661. t. 432. Blakw. Herb, t. 33%. 
Caryophyllus aromaticus Indiae ——— 
fructu clavato monopyreno. Pluk, alm. 88. 
t. 155. f, 1, Caryophyllus. Clus. exot. 16, 
Rumph. amb, 2. p. 1. t. 2, 2, 3. Burm, 
Fl. ind. p. 122. Sonnerat Voy. dans la 
nouv, Guin. 196. T. 119. Gaertner de fr, 

et ſem. pl. I 167. T, 33. f. 2. Ä 
‘Der Nelkenbaum if ein oflindifcher Baum, 
welcher zweyerley Gewürze liefert; die nach Eu: 
ropa gebracht werden, nähmlich 1) die eigentlich 
f genannten Gewuͤrznaͤgelein ober Gewuͤrznel⸗ 
en, Caryophylli aromatici, und 2) die Muts 
ternägelein oder Mutternelken, Anthophylii, 
Die wahre Heimath diefes Baums find die mo; 
fuccifhen Snfeln, mo er in einem äußerfi duͤr— 
ten, heißen und beynahe verbrannten Boden 
waͤchſet; und ein folches Erdreich ift feiner Mae 
tur dergeſtalt gemäß, daß man ihn an andern 
Drten aus Mangel deſſelben fonft nicht bat fort: 
langen, wenigfteng wicht zu eben der Vollkommen⸗ 
DD: heit 
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heit bringen Fönnen, als in Amboina, Ternate 
und ven umliegenden Inſeln. Diefes ift auch ei— 
‚ne von den Urſachen, warum fich die holländifche 


oſtindiſche Compagnie feit mehr als anderthalb: -_. 
hundert Jahren allein im Befiß des jehr eintraͤgg 


lichen Handels mit gedachten Specereywaaren 
erhalten hat, bis die Engländer im Jahre 1798 
bie mofuccifchen Inſeln eroberten, 
| Die Gemürznelfen find ſchon vor mehr, als 
achthundert Sahren befannt. gewefen, indem fhon 
die Araber im zehnten Jahrhunderte berfelben 
Meldung thun. In ihrem WBaterlande waren fie 
bey den Einwohnern wegen des heiffen Elimas 
in feiner Achtung; bie Ehinefer aber, welche frübs 
zeitig vie gedachten Inſeln zu befahren anfingen, 
nahmen dieſelben mit fich in ihr Land, und lern: 
‚ten ihren Werch und Mugen Fennen. Dieje vers 
bandelten fie nachher -an die -Spanier und Por⸗ 
tugiefen, welche fie nach Europa überführten, 
und an die Eugländer und Hollände: zu einem 
hohen Preife verfauften. Als nun Philipp, 
‚König in Spanien, ven Holländern und Engläns 
dern in Anfehung der Handlung durchaus Ge: 
feße vorfchreiben wollte: fo beſchloſſen die Hol: 
länder, ihre Gewuͤrze felbft aus Oſtindien zu ho⸗ 
len, und machten fich zu. Anfange des fechszehns 
ten Sahrhunderts gänzlich von den molucciſchen 
Inſeln, und insbejondere von Mackjan oder Ma- 
chian, welche für das urfprünglihe Waterland 
der Melfentäumg gehalten wird, Meifter. Seit: 
dem haben fie ſich am meiften in Amboina feft: 
gefeßt, nachdem fie ſolches den Portugieſen ab; 
genommen, welche dieſe Bäume in Menge da: 
ſelbſt gepflanzt hatten; und da fie fich die Ein: 
wohner von allen molucciſchen Infeln untermärs 
fig gemacht Haben, fo iſt es ihrer a 
om⸗ 
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Compagnie damahls gelungen, die Snaländer von 


diefem Handel zu verdrängen, injonderheit da: 
durch, daß fie die Nelkenbaͤume auf allen diefen 
Inſeln, bis auf vier derfelben, ausgerottet has 


ben. Die vier Inſeln nähmlich, mo -fie diefelben 


ftehen liefien, find Amboina, Omo oder Oma, 
Anemo oder Honimoa, und Nallelau oder Nul- 
falaut, von welchem die Compaanie eine hinläng: 
liche, ja überfläflige Menge Nelken zu ihrem 
Handel nah) Europa befommt, indem man nad 
Rumphes Zeuanif in einem Jahr in Amboina 
allein bey zwey Millionen rg Pfunde 
derfelben einärnten Fann. Diefe Bäume find 
ohne Zweifel auch um fo leichter auszjurotten ge: 
mefen, da fie in ihrem eigenen Waterlande fehr 
zärtlich find, und auf Gebirgen gar nicht, fon: 
dern nur an dem Bezirke derfelben und in einer 
gehörigen Entfernung von dem Strande, wo ih: 
‚nen die Seeluft nicht zufeßen fann, fortfommen. 
Auf den großen Snfeln Java, Borneo und ſelbſt 
in demjenigen Theile von Celebes, welcher Ma: 
cafar heißt, hat man zwar viefelben gepflanzet, 
fie trugen aber feine Srüchte. Das DBaterland 
dieſer Gewuͤrzbaͤume iſt aljo auf die moluffifche 
Inſeln bis Eelebes gegen Dften eingefchränft. 
| - Der Gewuͤrznelkenbaum gehoͤrt unter die 
zierlichſten Bäume. Er gleicher. in Anfehung 
feinee Krone und deren Blätter dem Lorbeer: 


baum; erreicht aber öfters die Größe von einem 


Buchenbaum. Sein Stamm zertheilet fich durch: 
gehends vier oder fünf Schuh hoch über dem 
.  Boden,in einige die Aefte, welche auf allen 
Seiten dünne Zweige von fich geben, vie mit 
einander eine fchöne pyramidenförmige Krone bil: 
den. Seine Ninde ift glatt, duͤnn und graus 
ficht : gelb; fein Holz hart, und die Aeſte find 
jabe, 


— * 
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sähe. Seine Blätter fißen kreutzweiſe gegen eins 
‚ander über, und kommen ver. Geftalt nach viel 
mit den Lorbeerblättern überein, haben aber län; 
gere Stiele; an dem Rande find fie ganz glatt 
und ungeferbt, haben auf der unterm Geite eine 
gelblichte Farbe, auf der obern aber find fie fatt- 
gruͤn und fo glänzend, als wenn fie mit einem 
Gummi überzogen wären; einige fagen, fie feyen 
ſchmahler, als die Lorbeerblätter, welches aber 
nicht durchgängig ver Fall ift, Die jungen Bläts 
ter, welche röthlich oder hellbraun find, Fommen 
an diefen Bäumen im May zum Worſchein, und 
bald darnach zeigen ſich auch an den Enden der 
dünnen Zweige Buͤſchel oder Straͤuſſe von Blu: 
menfnöpfen, welche nach vier: Monachen die Fi— 
gur der Gewuͤrznelken bekommen, indem fie nad) 
oben zu allmählig dicker werden, und daſelbſt vier 
Spitzen haben, zwifchen welchen ein. rundes Kuͤ— 
gelchen ſitzt. Dieſes Kuͤgelchen oͤffnet ſich ben 
‚einigen in wien’ ſehr kleine blauficht® Blumenblaͤtt⸗ 
chen, welche eine Menge Staubfaͤden einſchlieſ⸗ 
fen; bey andern aber bleibt es. ge. hloſſen We 
den Fällen- aber: befommt inzwiſchen die Melke, 
welche bisher grümmar ; eine blaurothe Sarbe, 
welche das Zeichen iſt, daß fie zum Einſammeln 
tauglich MD — 
Die- Beichaffenheit der Fructificationstheile 
dieſes Baums "aber wird aus der Erklärung der ' 
Hier Bigur 6016. beygefügten Abbildungen noch 
‚deüitlicher erhellen, welche Houttuyn alle aus 
ſeiner eigenen Sammlung mitgetheilt. hat, ‚Sig. C. 
. ‚allein ausgenommen, die aus dem Rumpb. ents 
lehnt. if. BE ik | 
+ Kig. 6016. zeigt ein Zweiglein mit einem Bäfchel 
von Blumenfnöpfen, welche bereits die gehörige Brds 
fe haben, um ald Gemürznelfen abgenommen und 
-gefammelt zu werden, und worunter nee — 


t 
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runden Knoͤpfchen oben, welche aus den Blumenblaͤtt⸗ 
ben und Staubfäden beftehen, bereits verlohren has 
ben; andere aber noch damit verfehen find, daher ben 
den erfteren in der Mitte ein Weberbleibfel von dem 
Griffel oder Staubweg hervorraget. Beyderley &e: 
wuͤrznelken ficht man Fig. A und B der Laͤnge nah‘ 
entzwey gefchnitten, wo ſich alfo bey A innerhalb 
des Knoͤpfchens die Staubfäden nebft dem Staub, 
wege, und unterhalb des legtern in dem Fruchtkno— 
ten der Anfang von dem Samen zeigetz : und eben 
diefer Anfang ded Samens erfcheint auch in Figur 
B, und zwar hier fhon um etwas größer. Fig, C 
ftellet eine offene Blume mit ihren jahlreichen Staub— 
fäden vor; Fig. D eine reife Frucht, und Figur E 
den darin- enthaltenen Samen, welcher einigermagen - 
einer Kaffeebohne gleichet, und durch einen geboge- 
nen @infihnitt der Länge nach gleihfam entzwey ge: 
theilet iſt. Der. untere eylindrifhe Theil diefer Blu⸗ 
mens oder Fruchtknoͤpfe ift alfo der. Sruchtfnoten, 
und die vier fpigigen Blättchen, in welche ſich der. 
ſelbe oben endiget, machen den eigenen Fruchtkelch 
aus, welcher nicht abfällt; wenn ſich aber das Fü: 
gelchen Öffnet, fo zeigen ich nebft den Biumenblätt: 
- den nody vier andere Fleine Kelchblättchen, die den 
befondern Blumenkelch ausmachen, und fammt den 
Biumenblättchen, die noch kleiner find, abfallen. Die 
gjarten und purpurrothen Staubfäden hingegen 

d, wie man aus Fig. C fieht, nicht tur um ein 
——— laͤnger, als die Blume, ſondern auch als 
der Fruchtkelch. Wenn nun die —— die einen 
ungemein lieblichen Geruch hat, abgefallen iſt, ſo 
wird der Fruchtknoten nach und nach immer größer, 
feine Kelchblaͤttchen aber ziehen fi) mehr und mehr 
jufammen, bis er endlih in einer Zeit von zwey 
oder drey Wochen feine Vollkommenheit, und die 
Bis. D abgebildete Seftalt erlangt, da er denn fo 
fang als das Gelenke eines Daumes und fehr dic 
baͤuchig ift, und unter einer dünnen Bededung den 
obgedachten Samen einfchliegt. Diefe Früchte fallen 
- im folgenden Zahre von felbft von dem Baum, und 
gehen alsdann in der Erde aufs fie werden aber 
gemeiniglich, fobald fie veif find, abgebrocden, und 
getrocknet unter dem Nahmen Wiurternägelein oder 
Mutternelke, Anthophylli, nab Europa verfchickt, 
oder auch von den Holländern frifch mit Zucker ein: 
gemacht, 
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gemacht, um ih derfelben auf den Schiffen wider 
Schwachheit de8 Magens und den Scharbock bedies 
nen zu fönnen, | Ä 


Man tagt, daß diefe Bäume im athten 
Jahre anfangen Früchte zu tragen, und bis in 
das hundertite fruchtbar bleiben. Es ift fehr fons 
derbar, daß die noch unvollfommenen Srüchte dies 
fer Bäume eine viel färfere und gleichſam cons 
centrirte Gewuͤrzhaftigkeit befißen, welche hernach 
bey den reifen Srüchten um ein merfliches ſchwaͤ— 
cher if. Die Gewuͤrznelken, melde demnach nichts. 
anders, als die noch ungedffneten Blumenknoͤpfe 
oder ganz jungen unreifen Srüchte find, haben 
ihre Benennung von ihrer Figur, welche eine 
ziemliche Achnlichfeit mit einem furzen flumpfen 


Breternagel hat; auch find die Mahmen, welche 


fie. in andern Gprahen führen, meiftens von 
eben‘ diefer Aehnlichfeit Hergenommen, denn fie 
werden ven den Holländern Nagelen over Kruid- 
nagelen, von den Franzofen Geroflles, Giröf-. 
fles oder Cloux de Giroflle, von den Englän: 
dern Cloves, und von den Spaniern Clavo ges 
nannt. Die Ehinefer nennen fie Tenghio, und 
die Maleyer Tsjenke oder TI. hinkaz ihr ei: 
gentlicher und gemeinfter Nahme bey ben India— 
nern aber ift Boa Lawan, Boengoe Lawan oder 
Bugu Lawan, welches fo viel, als. eine nagelförs 
mige Blume oder Frucht bedeutet. Die Mut: 
ternägelein, Anthophylli, werden auch von den 
Holländern Moernagelen, und von den Trans 
zoſen Meres de Giroflle genannt. 

Man bringt diefe beyven Probufte, welche 
jährlich zu gehörigen Zeiten geſammelt, und vors 
ber wohl getrocknet werden, häufig nach Europa; 
und fie find, infonderheit die Gewuͤrznelken, nad) 
dem Zimmer wohl das angenehmfte und nn 

ichſte 


* 
i 
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fichfte Gewuͤrz. Auch gebraucht man fie, auffer 

ihrem befannten Nutzen in der Haushaltung, zur 
Verfertigung angenehmer Liqueurg, und den Speis 
fen einen angenehmen Geruch und Geſchmack zu 
geben, ſowohl innerlich als äußerlich in der Arz- 
nenfunft, mo, balfamifche, reizende, ‚flärfende und 
jertheilende Mittel erfordert werben. Sn Sndi: 
en :felbft werden fie wegen ihrer hißigen Natur - 


‚sehrimenig: gebraucht, fo daß fie aljo mehr für 
die gemäßigten und fälteren. Luftfiriche gejchaffen 


zu ſeyn scheinen. Das Dehl, welches man durch 
die: Deftillation aus den Gewuͤrznelken erhalt, ift 
inſonderheit äußerlich sein vortrefliches Mittel wis 
ber den Falten Brand, die Knochenfätile; und 
Zahnſchmerzen, die von hohlen und faulen Zaͤh⸗ 


nen erg — 


r Den gewobnlichen Gewuͤrznelten ‚fin: 
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det man zuweilen, wiewohl felten, noch eine an« 


dere Sortea welche Königsnelfen,; Garyophylius 
Regius und von den. Maleyern Tsjenke-Rad- 
jan genannt wird; und dieſe Benennung um des⸗ 
willen fuͤhret, weil fie wegen ihrer Seltenheit:bey 
den Khnigen und Fuͤrſten ner. Indianer in uns 
gemeinen Achtung ſtehet. Man hat mahmlich noch 

nirgends ſonſt, als quf der Jaſel Mackian, 


und zwar nicht mehr als einenoodet zwey ſolcher 


Bäume geſehen, welche Koͤnigsnelken tragen; die- 
ſe wachſen naͤhmlich in Geſtalt ſchuppichter Aeh⸗ 


ren an den Enden ihrer Zweige allein oder nebſt 


andern: Nelken, und haben einen eben, ſo ſtarken 
und angenehmen Geruch ala dieſelben; ſie ſchei— 
nem daher nichts anders, als ein gewiſſes mon- 
ſtroͤſes Gewaͤchs zu ſeyn, welches entweder von 
dem Alter der Bäume oder andern aͤußerlichen 
Umfianden verutſachet wird. Die Indianer pfle— 
gen Ringe von ſolchen Koͤnigsnelken an den Ar: 

men 
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men zu fragen. In dem Weinmännifchen 
Kräuterbuche Tab. Mo. 325. fieht man eine Ab: 
bildung von "denfelben. | 
Bey dem amboinifchen Gewuͤrznelkenbaum 
haben vie Blätter, das Holz, die Rinde und die 
Wurzeln zwar auc) einigen Geruch, welcher aber 
eben fo ſchwach als bey den Mutternelken, und 
bey weitem nicht fo frarf als bey den Gewuͤrz— 
nelfen if. Und eben fo verhäft es fich auch mit 
dem wilden Naͤgelein⸗- oder Nelkenbaum, wel—⸗ 
cher auf allen Specerey⸗Inſeln vorkommt. Er 
iſt außerdem in Anſehung der Geſtalt von dem 
ahmen ober rechten Naͤgeleinbaum wenig vers. 
chieden, doch aber fo viel, daß man ihn hinläng: 
ih davon unterfcheiden kann. Er waͤchſt nahm: 
lich durchgehends etwas höher, mit einem einfa— 
hen Stamm, und hat eine breitere Krone. Sei: 
ne Blätter find größer, und wachſen nicht voll 
kommen freußmeife und gerade gegen einander 
“ Über, fondern ein wenig ſchief; und menn man 
fie zerreibet, fo haben fie einen wilden Dtägeleins 
geruh. Die Blumenfnöpfe wachſen auch in 
Straͤußen, aber im viel geringerer Anzahl, und 
haben zwar die Figur der Gewuͤrznelken, find 
aber beynahe noch einmahl fo groß, und haben 
hingegen ein viel Hleineres Köpfchen. Lebrigens 
ift die Structur der, Blumen und Früchte wenig 
von den rechten Melfen verjchieden, ausgenoms 
men, daß. die Fruͤchte eine mehr fleiichichte Bes 
defung haben; und wegen ihres fauern Ge 
ſchmacks und ſchwachen Geruchs überläßt man 
fie den Vögeln zur Speife, welche darnach eben 
ſowohl, als nad) den rechten Mutternelten ſehr 
begierig find, und auf folche Weiſe durch bie 
Körner oder Samen, welche fie mit dem Abgans 
ge wieder von fich geben, ſowohl die milden ale 
| jahmen 
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zahmen Nelkenbaͤume fortpflanzen. Ban hält 
dafür, daß dieſe wilden Melfenbäume durch Aus; 
artung won dem zahmen Melfenbaum ihren’ Ur⸗ 
fprung haben, welcher Meinung infonderheit 
MRumpb geneigt zu feyn fcheint. Eigentlich 
verhaͤlt die Sache fich aber wohl umgekehrt, ins 
bem die ebleren Früchte durch "Eultur aus dem 
geringeren zu entfiehen pflegen. Auch hat man 
bisweilen die rechten Gewuͤrznelken mit denen 
von dem Wilden verfälfchee. Dergleichen wilde 
Melfenbäume findet man auch in Madagaskar, 
desgleichen in Malabar und an andern Orten 

auf der feſten Küfte in Oſtindien *), * 
Wenn dieſer Baum von felbft waͤchſt und 
nicht gehoͤrig gewartet wird, ſo bekommt man 
überhaupt nicht allein nur feßr wenige Melfen, 
fondern fie find auch noch dazu nichts — Um 
nun dieſes zu vermeiden, hat man aufı der In⸗ 
fel Amboine und den obgedachten nächit ngeleger 
nen drey Inſeln fünf Diſtricte dazu beftimme, 
wo die Melfenwälder gehalten und die Nelken⸗ 

bäume gezogen roerden. Diefe Wälder werden 
fo ſauber und fleißig unterhalten, daß nichts ſo 
seizend jum Spazierengehen feyn Fann,, als bier 
ſelben. Mag reiniget fie alle Sahre,' bötgeftalt, 
daß man in denfelben nicht das geringfie Gras, 
Kraut oeder Sefträuche fieht. Dies, hat gewiſſe 
Meifende auf ven Gedanken gebracht, diefe Baus 
me jenen einer jo Kißigen und brennenden Natur 
daß unter benfelben fein Gewaͤchs wachſen koͤn⸗ 
nu Es hat aber feinen Grund, indem das Gras, 
die Kräuter und Gefträuche nur gar zu häufig 
unter denfelben wachen würden, wenn man hiche 
ae Sorge 
+6. Linus voliſtaͤndiges Pflanzenſyſtem. U Th. Naͤrn⸗ 

berg 1777: S. sol. | 
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Sorge trüge, fie ausjurotten, da man aus ber 
Erfahrung weiß, daß fie den Bäumen fchädfich 
“ find und deren Wachsthum hindern. Jeder von 
biefen Diftriften hat fein eigenes Comteir, in 
weiches man die eingeärnteten Nelken ’ bringt. 
- Diefe befanden fih in dem Fort Victoria auf 
der Halbinfel Leytimor, welches das Hauptmagar 
zin ‚aller Nelken war; zu Hila, und zu Larife, 
beyde auf der Halbinfel Hitu; auf der Inſel 
Honimsa und auf der Inſel Oma Die Com: 
pagnie hielt auch fo feharf über‘ die Erhaltung der 
Trelfenbäume, daß fie in ihren Ordnungen, die 
Nelkenbaͤume betreffend, vie Strafe des Staus 
venfchlags "auf einem Öffentlichen Schaffot denje- 
nigen zuerfannte, die fich unterfiehen würden, 
junge oder ulte Nelkenbaͤume, oder auch eine 
Hefe oder Verzoͤunung der Plantationen der 
Compagnie zu beſchaͤdigen. er 
Die Einfanmlung oder Aeente der Melfen 
gefhieht von dem Detober an, bis in den Des 
- cember. Man fchreitet aber nicht eher dazu, als 
bis man wahrnimmt, daß die Knoſpe der Blü: . 
the bald aufbrechen mill, oder daß ver Griffel 
 (welgher eigentlich die Melfe ift, und anfänglich 
gruͤn ausfieht, nach und nad) aber blafroth wird) 
ganz dunfel oder bfauroth zu werden anfängt, 
worauf man fehr genau Acht gibt. Sobald man 
diefes gewahr wird, verliert man Feine Zeit, fon: 
dern wendet allen möglichen Fleiß an, die Nel— 
Een abzunehmen, indem fie dann den ſtaͤrkſten 
Geruch und Geſchmack haben, mithin am beften 
find. Wenn die Neffen abgenommen find, thut 
man fie in Körbe, und läßt fie faft auf eben 
die Art, wie die Musfatnäffe, zuerſt in ber 
Sonne, und: hernach im Schatten trocknen; -mwies 
wohl andere verſichern, daß man fie erft über 
| . ‚einem 


einem fchrrauchenden Feuer und ſodann an ber 
Sonne und Luft teodne. Hierauf liefert mau 
fie aus; das ift, man fondert alle Capletten, (ital. 
‘ Capletti, oder Fulti, mworunter die - Stiele - von 
den Nelken verftanden werden), und. andere Line 
reinigfeiten davon und träge auch Sorge, dieje⸗ 
nigen, Welche gar zu gruͤn oder zu roth, und als 
fo zu alt gefunden werben, auszufondern, indem 
diefe benden Arten nicht flarf genug find, und 
auch feinen fonderlich würzhaften Geſchmack has 
‚ben. EA er DR 


i Die Nelken Fofteten auf ber Inſel Ambein 
“ne ber holländischen oftindifhen Compagnie nicht 
mehr, als.etwa 73 Stüver das Pfund; für wel⸗ 


‚hen Preis fie aber auch alle Nelken, die. gefam- - 


melt wurden, anzunehmen. gehalten war. Ihre 
Thara iſt, was die Faͤſſer wiegen, die Quarteele 
heißen: für gut Gewicht wird ı pro Cent ge— 
kuͤrzt. In Anfehung der Güte der Nelken find 
ben. deren Einfauf diejenigen zu erwählen, die 
fehr völlig und die, troden, feiche zu zerbrechen 
find, wenn man fie angreift, die Finger ſtechen, 
eine braunrothe Farbe und wenn es möglich iſt, 
noch ihre Knoͤpfchen, dabey einen hißigen und 
gewürshaften Geſchmack, nebft einem -angeneh- 
‚men Geruch haben; und. wenn man fie mit den - 
Naͤgeln zwickt, oder eine warme Madel ‚hinein 
ſteckt, etwas Dehl von fich geben; auch nicht mit 
Staub verunreiniget, oder. mit Capfetten vers 
mischt find. Hingegen muß man diejenigen ver 
werfen, die mager und dünn, ſchwaͤrzlich, weich 
und feucht find, indem man fie mit -eerz oder 
anderem Waſſer anfeuchtet. Dieß iſt jedoch bald 
zu merken, wenn man ſie mit den Naͤgeln druͤ— 
det und zuficht, ob Oehl oder Maffer heraus: 
geht; jo auch, wenn fie fait ohne Gefchmadf und 

| Pr BGe⸗ 
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Geruch ſind, indem aus dieſen letzten das Oehl 
ſchon heraus iſt. Indeſſen werden dergleichen 
oft unter die uͤbrigen gemiſcht; auch diejenigen, 
die mit Capletten oder andern Unreinigkeiten und 
Staub vermiſcht find, find nicht für ſehr guet 
anzunehmen. Man verfauft auch viel geftoßene 
Nelken; weil es aber fehr leicht ift, folche mit. 
andern fchlechteren Specereyen, als dem Itelfen: 
zimmer, oder den obgedachten Capletten (weiche 
die Materialiiten allein fehr wohlfeil verkaufen ) 
zu vermengen, dies auch mehrentheils gefchieht : 
fo muß man den Artifel nicht anders Faufen, als 
bon folchen Specerenhändlern, von deren Red⸗ 
lichkeit man verfichert iſt. | 
Der vornehmfte Verbrauch der Melfen ift, 
wie vorhin bemerft worden, zwar in der Kü- 
ehe, mo fie zu Würzung der Speifen dienen. Es 
bedienen fich aber auch derfelben die Weinſchen— 
fen, theils zu ihren Einfchlägen, theils zu Der: 
'fertigung des fogenannten Melfenweins. Die 
Conditore und Apotheker candiren und überziehen 
fie; und die legten machen mit hoch rectificirtem 
Weingeiſt die Melfeneffenz, lat. Eflentia caryo- 
phyllorum. aromaticorum; imgfeichen durch 
Zufaß anderer Gewuͤrze die fogenannten Species 
Aromaticas; und aus dem Ertraet, Debl und 
Salz, mit dem Zufaße von weißem Wachs, den 
Nelkenbalſam. Durch die Deftillatien made 
man — daraus das bekannte Nelkenoͤhl, 
lat. Oleum cdaryophyllorum, fran;. Huile de 
Girofle, welches, fo lange es frifch ift, eine gold: 
gelbe Farbe hat, wenn es aber alt wird, eine 
rothe Farbe befommt. Man muß von demfel- 
ben dasjenige ermählen, das fett ift, im Waſſer 
unterfinfe, in hoch rectificirtem Weingeiſt aber 
ſich vollfommen auflöfer, und einen ſtarken und 


durch⸗ 
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durchdringenden Nelkengeruch und Geſchmack hat, 
Hat es alle dieſe Kennzeichen an ſich, ſo iſt es 
nicht verfaͤlſcht, wie das meiſte Nelkenoͤhl zu 
feyn pflegt, indem nichts leichter if, als folches 
mit Terpentinfpiritus oder Mandelöhl zu verfäls 
ſchen; daher man, wenn man die Probe mit dem. 
Waſſer und Weingeiſte nicht machen fann, fol 
ches niemahls anders, als von guten Händen 
Faufen muß, Man bedient fich deffen, obmohf 
nicht häufig, in der Medicin; am allerftärfften 
aber wird es von den Parfumirern gebraucht. 
: Aus den .frifhen Nelken fann auch ein dickes. 
röthliches und ſtark riechendes Oehl gepreft mers 
den, welches aber nicht fo fubtil uns gut ift, als 
das, welches durch Pie Deftillation daraus: bereiz. 
tet wird. Alle diefe Dinge, die man aus ben. 
Selten macht, werden ſowohl, als jene felbft, zu 
verſchiedenem, ſowohl aͤußerlichen als innerlichen. 
Gebrauch angewendet; wozu auch. die Mutterz 
nelfen gebraucht merden, ob fie gleich in Anfes 
bung des Geſchmacks, Geruchs und anderes Eis 
genfchaften, allezeit ſchwaͤcher als die eigentlichen 
Melfen find, indem durch das Wachsrhum ſelbſt 
bie flüchtigften Theile werlohren gehen, weshalb. 
fie auch nicht häufig in ver. Handlung. geführet,. 
und diefen die Nelken allezeit vorgezogen werden. 
" Das Melfenpulver oder die. geftoßenen Melfen 
kommen nicht weniger. mit unter die. in Sranf: 
reich) fogenannten vier Gewürze (quatre épi- 
ces ), von denen die Paftetenbäder eine anfehn- 
liche Menge vwerthun.  Desgleichen. machen bie 
Holländer die grünen Nelken ein, welche. man 
für ein gutes. Eonfect hält: fie muͤſſen weich, 
von einem angenehmen Gefhmaf und nicht zu 
ſehr mit Syrup überladen fiyn. (Siehe Allges 
‚meine Geſchichte der Of: und Weſtindiſchen 
| Ä P3 Hand⸗ 
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Sanbinngsgefeüfgaften in Europa, Th. 2. p. 
143. 
Derfchiebene Nationen haben in neuerer Zeit 
Verſuche angeftellt, die Nelkenbaͤume, fo wie 
auch die Musfatenbaume in ihren Kolonien ans 
zuziehen.- Die Spanier find“ jeßt mit der Yuss 
- führung dieſes Entwurfs auf den Philippinen im 
Ernſt beſchaͤftigt. Die Engländer thun das nam: 
liche auf Jamaica und die Franzoſen in Cayen- 
ne. In vieſer letztern Kolonie hat man ſchon 
in dem Diſtrikt, der den Nahmen Gabrielle fuͤhrt, 
gesen 12000 Stuͤck Nelkenbaͤume aufgezogen. 
Im Jahr 1791 ſind einem Handelshauſe zu 
Bordeaux von Cayenne aus 700 Pfund Nelken 
zugeſchickt worden, und man hat dieſe höher ans 
.. gebracht, als die von den Molucken. Vermuth— 
lich wird nun bald der Handel mit feinen Ge: 
würzen mehr als einer Nation zu Theil werden, 
(Alpen:) f. oben, ©. 87« — 
(Bart⸗) ſ. oben, ©. 73. 76. 
(Baum⸗) ſ. oben, ©. 88. 
C(Blut⸗) f. deltaflecige Nelke. 
( Büfchel»). f. oben, ©. 76. 
deltafleckige) |. oben, ©. 80. 
(Carthaͤuſer⸗) ſ. oben, ©. 74. 
(chineſiſche) f. oben, ©. 81. 215. 
(Donners) iſt theils ein Nahme der Cam 
thoaͤuſer⸗ theils der deltafleckigen Nelke. 
— (Feder-) ſ. oben, ©. 82. 209. 
(Felde), Diefen Mahmen führen mehrere 
bey uns einheimifche Melkenarten, als die Gars 
thäufer :, Beder: und deltafledige Nelke. 
— — ſche) ſ. oben, S. 82. 
(Garten ? f. oben, ©. 72. 78 und boſen 
pers ©. 89 fl 
— (gemeine) üben, ©. 72 
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Nelke (Gewuͤrz⸗ ſ. oben, S. 72. 216. 
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(Gras⸗) . Nelkengras. 


(graublaͤttrige) |. oben, ©. 87. 


Chaarförmige) f. oben, ©. 83. 
Jungfern) f. oben, ©. 85. 
(Rleb:) |. Th. 73, ©. 752. 
(kleinbluͤtige) ſ. oben, ©. 77. 


(Rnopf:) f. oben, ©. 77. 


(Eopfförmige) f. oben, ©. 75. __ 
(Korn⸗) |. Rornnägelein und Aaden. 
(Wauer:) f. unter Kalkkraut, Th. 3% 


«795: | 

(meergrüne) ſ. oben, ©. 81. 
(Wutter-) ſ. oben, ©. 221. 
(nachmirtägige ) f. oben, ©. 80. 
Corientalifthe) ſ. oben, ©. 80. 
(Pech⸗) f. Th. 75, ©. 738- 


- (roftfarbene) f. oben, ©. 75. 


(Sand:) f. oben, ©..86. Sr 
(Sees) eine Art Sternforalfe, Madrepo- 


ra lacera Pallas; ſ. Th; 44, ©. 298 im Ars 
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Koralle. | 
"Cfproffende) f. oben, ©. 76. 


(ftechende) f. oben, ©. 85. 
(Stein:) f. oben, ©. 75. 
(fteize) f. oben, ©. 83. 

Strauch) |. oben, ©. 89. 
(Theer:) ſ. Th. 73, ©. 752. 
(verdünnte) f. oben, ©. 84: 
(wachbolderblättrige) f. .oben, ©. 89. 
(wilde) f. oben, ©. 76. 79. Auch iſt es 


ein Nahme der Lychnis dioica Linn. 
Nelkenableger Nelkenabſenker, Nelkenzweige, 
welche nach gehoͤriger Vorrichtung in die Erde 
gebeugt und mit einem Haͤkchen befeſtiget wer 
ven, um Wurzeln zu age und dann abge 
4 | 
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ſchnitten und anderweitig als beſondere Stoͤcke 
verpflanzt werden. Das weitere ſ. im Art. Nel— 
ke, oben, ©. 169 fl. Daß man Melfen auch 
in Düten von Tabaksbley ablegen könne, ift ©. 
186 bemerft worden. Auf eine ähnliche Art 
laffın fih von Schufterfpanen Feine Behältniffe . 
für diefen Zweck zurichten, menn bie Melfen: 
zweige, die zum Ablegen paflich find, zu hoch 
fißen, als daß man fie in bie Erde des Topfes 
drücken koͤnnte. J 
Nelkenapfel, der Nahme einer Spielart der ge⸗ 
meinen Aepfel, welche ihrer Form nach hyperbo⸗ 
liſch iſt und um das Auge herum Ecken hat. 
Leiten: Aquavit, f. Se nvasje 
Nelkenartige Dflanzen, Caryophylleae, eine nax. 
tuͤrliche Planzenfamilie, weiche Linne, Batſch 
und Juͤſſieu in gleicher Bedeutung und mit 
Zuzähiung gleicher Gattungen haben. Es ges 
hören ynter andern dahin die Gattungen Gy- 
plophila, Saponaria, Siiene, Dianthus etc. 
Nelkenbalſam, |. im Art. Nelke, oben, &. 228. 
Nelkenbaum, der oftindifche Baum, melcher die 
Gemwürznelte trägt; Garyophyllus aromaticus 
L. ©. oben, ©. 216. | 
Nelkenblattlaͤuſe, |. im Art. Nelke, oben, ©.198. 
Nelkenbluͤthfarbe. Man nimmt auf 10 Pfund 
Zeug 24 Pf. zerftoßenen Alaun, thut ihn in eis 
nen Keffel' mit Waſſer, und wenn es fieden 
will, die Waare Hinein, und ziehet folche in dies 
fer Brühe eine Stunde herum. Alsdann nimmt 
man fie aus diefem Abſud, und Fühler und fps 
let fie in reinem Waſſer aus. Man kocht hiers 
auf 43 Pf. Gelbholjfpäne in einem Sad recht 
ftarf aus, nimmt wieder binlängliches Waſſer in. 
einen Keffel, gießt einen Theil der gelben Brühe 
inzu, zieht die Waare darin herum, und re 
—— —— v 
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fo fange immer mehr gelbe Brühe hinzu, bis es 
gelb genug ift, Fühler und fpület den Zeug rein 
aus, fo iſt es fertig. ne —— 
Nelkenbranntwein. Man nehme Nelken 12 Loth, 
Calmus 2 Loth, Galgant, weißen Ingwer, Meu; 
gewuͤrz und XBeinfteinfalz, won jedem ı Loth, 
ftoße alles dieſes recht Flein, thue es in eine Slas 
ſche, giefe 8 Maß Branntwein dazu, laffe .es 
8 his 12 Tage in gelinder Wärme digeriren,. 
jiehe es ab, derfüße es mit Syrupwaſſer, das 
aus 25 Pf. Shyrup bereitet worden if, und fil 
trire es nach einigen Tagen. | 
Nelkenhbraun, den Gemwürznelfen an brauner Kars 
be gleich oder Ähnlich, deren dunkelbraune Farbe 
ein wenig, obgleich auf eine kaum merfliche Arc 
in das Sarminrothe fpielet. ZN 
Zur Beitzbruͤhe für ein Pfund wollenes Garn 
nimmt man 4 Loch Balläpfel, Eifenbrübe 
Sn der bloßen Eifenbrühe wird dag molle: 
‚ne Garn ı2 Stunden lang Falt gebeißt, gder 
man focht eg eine halbe Stunde darin, und laßt 
es hernach noch fo fange liegen, his die Brühe 
Kalt iſt. Die Gallaͤpfel zerſtoͤßt man Flein, brüht 
fie mit heißem Waſſer an, rührt, wenn die Bruͤ— 
be Falt und hell geworden ift, den Grapp damit 
an, wozu man £ Pfund nimmt, und wenn biefe 
Grappbrühe nun warm ift, bringt man dag gals 
firte Garn hinein, und läßt es bey allmähliger 
Hiße eine Stunde darin, hernad) nur ein paar 
Minuten lang gefocht, ausgewaſchen und an der 
Sonne getrodnet. er 
Diefes gibt nun auch wieder die fefteften 
braunen Farben, die ſehr fatt und dunkel find, 
ever piefe noch die Slohfarbene braune Grapp⸗ 
farbe würde man durch etwas anders fo gut ers 
fangen, als durch die Eifenbrühe. Diefe allein 
2 ze 
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iſt das beſte und bequemſte Mittel für die. brau⸗ 
nen Farben. — 
Weil aber unter den ‚braunen Farben fo 
mancherley Schattirungen flatt finden, und bie 
helleſten Saftorfarben brauchbar und gangbar 
find, fo hätte man nicht nöthig die gebrauchte 
Grappbruͤhe fogleich wegzufchütten, fondern man 
kann damit entweder fo mie fie ifl, oder wenn 
“ man‘ die vorhergegangene Eifenbrühe darunter 
mifchte, noch brauchbare, gute, hellere braune 
Schattitungen machen, welche allemahl noch dau— 
erhaft find, fie mögen fo fchwad) von Farbe feyn 
als fie wollen, allenfalls aber koͤnnten fie auch 
zu einem Grunde dienen für falfche braune Sars 
“ ben, woburch diefe auch mehr Haltbarkeit Ibefä- 
men. | 
Nelken⸗- und ie aus dem 
Blauholz und Vothholz. Man hat unter den 
rothen Farbhößzern auch das Rothholz, deſſen 
rothfoaͤrbende Theile nicht einerley Urſprung mit 
den des Fernambucks haben, fondern aus Eijens 
theilen Berrühren; die rorhe Farbe davon ift als 
"fo nicht fo angenehm, lebhaft, fchön und feurig, 
als die vom Fernambuck, fondern füllt mehr ins 
Braune, mithin braucht man fie auch zu den 
falfhen und violetten Farben nicht gern; hinges 
gen iſt fie zu den braunen Farben deſto befler, 
und immer um die Hälfte mohlfeiler als er 
Fernambuek. | 
Ber fie zum Nothen und Violetten ftatt 
des Fernambucks gebrauchen will, der Ffann das 
von die farbenden. Theile auch ausziehen, und ei: 
ne Barbtinftur im Vorrath machen. Zu den 
"braunen Farben aber, welche fehr bunfel find, 
und wobey nicht das Rothe fondern das Schwar⸗ 
es J 
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ze vorſtechen muß, ift es beſſer, wenn man die 
Farbbruͤhen nur bloß im Waſſer abfocht. u 
. Das Garn zu diefen braunen Holzfatben 
wird zuvor mit 4 Loth Galläpfel auf ı Pfund 
mollen Garn gebeißt, hernach nimmt man zut 
Farbbruͤhe halb Roth: und halb Blauholz, und 
macht. davon eine ftarke Sarbbrühe, welche, ſo⸗ 
bald fie im Keffel recht warm geworben iſt, mit 
ber. erforderlichen Portion Eijenbrühe vermifcht, 
und das gellivte Garn darin fo fang gefocht wirb, 
bis es dunfel genug von Farbe ift, alsdenn rein. 
ausgewafchen und ım Schatten getrodnet. . 
Aus der. Übrigen Brühe, wenn. man’ bie 
Gallaͤpfelbruͤhe dazu, gieft, Fanın man noch helles - 
re Kapuziner s, Kaftorfarben u. ſ. w. machen, und 
nimmt man dazu dasjenige Garn, welches in 
„der vorigen braunen rappfarbe noch grundirt 
worden ift, fo gibt es nicht nur noch Bunfelbraus 
ne Sarben, fondern fie find auch I als ohne 
diejen Grund. £ 


Nelkencaſſie, Nelkencaſſienrinde, ein n Nafme der 
Yreltenmyrte, Myrtus caryophyllata L. und 
vielleicht auch der ſcharfen Myrte, — 'acris 

- Willd.; f. im NAtt. Myrte, zo 99, © 308 

und‘ 806. | 


Nelkenerde, ſ. im Art. Nelke, oben, S. 146 fl. 


Nelkeneſſig. Man nehme ſchoͤne volle braunrothe 
Nelken, ſchneide das Weiße ab, trockne fie, fuͤl⸗ 
“fe damit ein Glas bis auf zwey Drittheile voll, 
werfe Stuͤckchen Zimmt und Würzneffen dazu, 

gieße Weineſſig darüber, und ſetze ihn etliche * 

ge an die Sonne, ſo iſt er fertig. 


Nelkenfarbe, Nelkenbluͤthfarbe und, Nelten⸗ | 
} braun, i 
- Kelten 


” 
. 


4 
N 


236 Nelkenflor. Treltenkonferoe, 


Nelkenflor, der Zuftand, da die Gartennelfen bluͤ⸗ 
‚ben. Sngleihen die Zeit, wenn fie blühen, und 
mehrere blühende Nelken felbft. 
Nelkengefrornes. Man flößt eine Hand voll 
Melfen in einem Mörfer recht klein, und miſcht 
fie unter ein Quart Waſſer, wirft ein halbes 
fund Zuder dazu, und wenn gr gefchmolzen ift, 
0 gießt man das Waffer drey bis viermakl um, 
chuͤttet es hernach durch ein enges Sieb, und 
laͤßt es gefrieren. | . 
Nelkengras, eigentlich Brasnelbe, StatieeLinn., 
ſ. Wiefenkrau.. et 
Nelkengruͤn, ein Gruͤn, das von der blauen und 
gelben Farbe, und zwar von leßterer aus Schar⸗ 
te oder Genifte gefärbt, entfteht; in dem Ders 
bältniffe wie der gelbe Grund ftärfer oder ſchwoͤ⸗ 
cher if, wird auch dieſes Grün dunfler oder 
ſchwaͤcher. “ 
Nelkenkoͤnig, fo pflest man basjenige, Naturfpiel 
zu nennen, wenn bey den Gartennelfen eine 
: Blume in der andern fißt,; wie man das auch 
bey andern Blumen bisweilen findet, und daher 
: auch, Roſenkoͤnige, Tasminkönige ıc. hat. 
— ——— oder Konſerve von Nelkenzuk⸗ 
ker. Man vermiſcht anderthalb Pfund gelaͤuter⸗ 
ten Zucker mit einem Noͤßel rothen Wein, thut 
alsdann ein Viertelpfund geſchnittene und klein 
gehackte rothe Nelken darein, und laͤßt es ſo 
lange als weiche Ener ſieden. Hierauf werden 
ſechs Loth eingemachter Ingwer, desgleichen Zis 
tronen⸗ und Pomeranzenfchalen, von jedem vier 
‚Loth, ein Quentchen Zimmet, und eben fp viel 
langer Pfeffer und Nelken, wie auch Galgant, 
Muffatenhlüthen, vergleichen. Nuß und "Garda: 
mom, von jedem ein halbes Quentchen, groͤblich 


den 


zerftoßen, oder Flein gefchnitten, und wenn man 
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den Saft vom Feuer genommen hat, alsdann 
hinein geruͤhrt. Dann kann man dieſen Nel— 
kenzucker in einen Tiegel oder Glas thun, und 
zum beliebigen Gebrauche aufheben. Man kann 
auch das vorhin genannte Gewuͤrz nach Belie- 
ben weglaſſen. ü 
Nelkenkoralle, Gewuͤrznaͤgelkoralle, eine Art 
Sternforalle, Madrepora caryöphyllata Pal- 
las; f. unter Roralle, Th. 44, ©. 294 und 


398. | J 
Neikenkraut, in einigen Gegenden ein Nahme der 
Maͤrzwurz oder Benedictwurz, befonders der 
einen Art, Geum urbanum Linn., deren Wur⸗ 
jel gegen den Fruͤhling wie Gewuͤrznelken riecht, 
and deshalb auch Nelkenwurz gem wird, 
©. im Art. Benedictenwurzel, Th. 4, ©. 186. 
Nelkenlaͤuſe, |. im Art. Nelke, oben, ©. 198. 
Nelkenlilie, Blattloſe, ift der Nahme einer flan⸗ 
je; welche bey Montpellier waͤchſt und bey Lin- 
. ne Aphyllantes monfpelienlis heißt. Sie ge« 
hoͤrt in die erfte Ordnung der ſechſten Claſſe, 
Hexandria monogynia des Linneifchen Pflan: 
zenfoftems, und hat eine fechsblättrige Blumen; 
frone, ſechs Staubfäden, die dem Krönfchlunde 
einverleibt find, ein Samengehäufe, welches von 
der Krone umgeben wird, und einflappige Kelch: 
baͤlglein, die wie Dachziegel über einander liegen, 
Die eine nur befannte Urt gleicht einer Meike, 
beren Stamm faft ganz blätterlos oder gleichfam 
binfenartig ift, wiewohl er bey felnem erften Her: 
borfommen einige Kleine ſchmahle Blätcchen har, 
Die aber bald vertrocknen. An ihrer Bafıs find 
diefe 3 Schuh höhe einzeln ftehende Echäfte mic ' 
verſchiedenen Scheiden umgeben. Auf ihrer 
. GSpiße tragen fie zweyklappige Bälglein, von 
„ Welchen jebes zwey Blumen trägt, die indeß er- 
| Was 
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was Heiner als an ber Flachspflanze find, Die: 
Wurzel friecht u. tft perennirend; die ganze Plans 
je hat einen bittern etwas ſcharfen Geſchmack. 


Nelkenliqueur. Man nehme Würznelfen ‘4 Loth, 


jerftoße dieſe, thue fie in eine Slafche, gieße 6 
Maß Spiritus Bini darüber, feße ſolche in maͤ⸗ 


ßige Wärme, laſſe fie 14 Tage bis 3 Wochen 


* 


ſtehen, gieße den Spiritus ſodann bebutſam ab, 
verſuͤße den erhaltenen Geiſt mit Zuckerwaſſer, 


welches aus 2 Pfund ordinaͤren Hutzucker und 
4 Maß Wafler vorfchriftmäßig bereitet. worden 
ift, und gieße endlich noch folgende Oehle, die in 


‚ etwas Weingeift aufgeloͤſet worden find, darum: 
ter, naͤhmlich: Nelkenoͤhl, Muskatenblumenoͤhl, 


von jedem 10 Tropfen; Zimmtoͤhl, Lavendeloͤhl, 


Oleum de Portug. von jedem 3 Tropfen. 


Danziger weißer Nelkenliqueur. Man 
nehme gute Gemärznelfen, Nelkencaſſie, von je: 
dem 16 Loth; Fenchel, weißen Zimmt, Stern— 
anis, Citronenſchalen, Weinſteinſalz, von jedem 


13 Loth; zerfleinere alles gehörig, miſche noch 


eine Hand voll Kochfalz dazu, giefe 12 Maß 
Spiritus. Vini und 3 Maß MWaffer darunter, 
ziehe den Geiſt behutſam ab, und verfüße ihn 
mit 3 Pfund ordinären Hutzucker, der. in ein 
Maß Roſen- und 3 Maß Brunnenmwaffer vor⸗ 


ſchriftmaͤßig aufgeloͤſet und geläutert worden iſt. 


in gelinde Waͤrme, bringe fodann dus Gemenge, 


Breßlauer Nelkenliqueur. Man nehme: 
Wuͤrznelken ı2 Loth; Zimmtbluͤthe, Lavendelbluͤ⸗— 
the, von jedem 2 Loth; Pomeranzenſchalen, Eis 
teonenfihalen, bittere Mamdeln, Eubeben, Bio: 
lenwurzel, von jedem ı Loth; “mache alle dieſe 
Juͤgredienzien gehörig Flein, thue fie in eine grve 
fe Slofhe, gieße 12 Maß Spiritus Vini dars 
ber, feße die Flaſche ungefähr 14 bie 18 Tage 


nebft 


l 
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nebſt 1 Loch Weinſteinſalz auf: die Abziehblaſe, 
und deſtillire es gehoͤig.. — 

Den erhaltenen Spiritus verſuͤße mit aus 

2 Pfund Zucker in 3 Maß Waſſer bereitetem 

Zuckerwaſſer, filtrire nach einigen Tagen das 

Ganze Durch Löfchpayier, und gieße folgende Oeh⸗ 

fe, die zupor in etwas Weingeiſt aufgelöfer wer⸗ 

den muͤſſen, Binzu, naͤhmlich: Zimmeöhl, Zimmts 

bfüchenöhl, Nelkenoͤhl, Musfatenöhl, von jedem 

- 3 Teopfenz; Bergamottenöhl, Mofchuseffenz, Am: 
braefienz, von jedem ı Tropfen. Bra 

S. Das Ganze der Branntmeinbrennerey ıc. von 

- F A 1..2h. Leipzig 1800. 8, 


Nelkenmaß, bey den Liebhabern der Sartennelfen, 
ein Maf, das aus mehreren concentrifhen Zir⸗ 
fein befteht, vie Größe der Blumen der Garten: 
nelfen damit zu meflen. | | | 
Nelkenmyrte, Myrtus — Linn. oder 
vielmehr Myrtus acris Willd.; ſ. im Att. 
WMyrte, Th. 99, ©. 505 und 506. | 
Nelkennuß, Naͤgleinnuß, Nuß aus Madagass 
cat, Lat. Nux caryophyllata, Stanz: Noix de 
Girofle, ift eine Muß, von der Größe der ges 
wöhnlihen Musfatnüffe, die aber brauner und. 
runder, dabey leicht ift, und mie Melken riecht 
und ſchmeckt, jedoch nicht fo flarf, und einen 
feinen Kern oder Samen enthalt, Sie wird 
aus Madagascar gebracht, und ift die Srucht eis 
nes Baumes, der dort im Lande häufig mächft 
und Ravendſara genannt wird, Seine Blätter 
gleichen ungefähr ven Lorbeerblättern. Die Frucht 
wird in der Arzenen gebraucht: — Eine nähes 
re Beſtimmung diefes Baumes Fann ich nicht 
finden. Sehr mwahrfcheinlich ift er aber eine Spiels 
art des wilden Nelkenbaums. ©, oben, ©. 225. 
| _ Velten: 


+ 


240 Nelkenoͤhl. 
Nelkenoͤhl, ein aus den Gewuͤrznelken deſtillirtes 


J 


Oehl, das zu verſchiedenem Zwecke in der Arze⸗ 


nen gebraucht wird. ©. im Art: Melke, oben, 


S. 223. Um diejes zu bereiten, nehme man 
Nelkenbluͤthen 2 Pfund, gemeines Kochſalz 8 
Loch, reines helles Flußwaſſer 12 Maß, lafie 


dieſes zufammen 5 bis 6 Tuge an einem, wars 


men Drte ftehen, bringe es ſodann auf die Ab- 
ziehbläfe, deftillive es, und ſcheide das Dehl, wel⸗ 
ches zu Boden finft, davon. Mehr ehe man 
oben, ©. 228 fl. 

CIelkenöbl ift auch ein Liqueur, welcher 
aus den Blumen der-Gartenrielfen bereitet wird. 


- Man nehme Nelken von Scharlahfarbe, fleße 


von diefen 12 Pfund, nachdem fie von ifren 
Stängeln- gereiniget, fchätte fie nebſt 5 Maß 
Spiritus Vini in ein Gefäß don Steingut; ver- . 
ftopfe und verfütte es gut; Hierin laffe man bie 
Blumen einen Monat lang im Aufguffe ſtehen; 
dann feihe man die Släffigfeit durch ein Haar: 

fieb; drücde das Zurädgebliebene mit den Hans 


den aus, thue es fodann “in die Blaſe, gieße 4 


bis 5 Maß Waſſer darüber, und deftillive es jo 
fange, bis das Heräbergehende ohne Gerud) ift. 
Diefes giefe man zu dem erſten Produfte, mer 
fe ı Loch Zimmt hinein, und lafje diejes 3 bie . 
4 Wochen, aber in’einem wohlverfchloffenen Ge⸗ 
fäße, im Aufgufie ſtehen. Be, 2 

Nach Verlauf. diefer Zeit nimm ı2 Pfund 
Huthzucker, fiede diefen fo lang, bis des Faden 
goldfarbig iſt; ftelle ihn 5 bis 6 Tage der freps 
en Luft aus, gieße fodann die geiflige Tinftur 
darüber, ruͤhre alles wohl um, bringe es anf. eis 


ge große Zlafıhe, laffe es 8 Tage ruhig fichen, 


‚16; 


gieße es behutſam ab, und filtrire den Boden: 
| Nelken⸗ 
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Nelkenpfeffer, dieſen Nahmen fuͤhrt die pfeffer⸗ 
artige Myrte oder Gewuͤrzmyrte, Myrtus Pi- 
menta Linn; ſ. im Art. Myrte, Th. 99, ©, 


09 fl: wen i 
grelenpfeffershi, Dieſes Dehl wird auf eben, die 
Art bereitet, als das Nelkenoͤhl. Man beobach: : 
te daher dafjelbe Verfahren, und man wird ‚gu: 
tes Melfenpfefferöhl erhalten. ur 
Nelkenrahmſcherbet. Man rühre in 2 Maß 
Rahm 1o frische Eydotter, quitle es auf dem 
Seuer flarf, und, fo bald es anfängt aufzuftoßen, 
ſo nehme man es vom eher, feße zwey Pfund 
Zueder und 8 Loch Meltenzelthen dazu, fchlage, 
wenn . alles diefes zergangen iſt, die Slüffigfeie 
durch ein Haartuch, und hebe fie bis zum. Ge: 
brauche uf 0000 
Nelkenratafia, ſ. im Art, Liqueur, Th. 79, ©, 


571. 572, — 
Nelkenrinde, ſ. Nelkenmyrte, im Art. Myrte, 
Th: 99, ©. 505. oder vielmehr ſcharfe Myrte, 
dafelbfl ©; 506: | 
Nelkenſaft, eine Bereitung aus ben Blumenblaͤt⸗ 
tern der. Öartennelfen, bejonders der einfachen 
rothen, welche an Ragouts, Gelees ꝛc. gebraucht 
wird. Mean zupft von den Melfen die Blätter 
aus; fehneider ſodann alles, was nicht braum ift, 
davon ab, und wirft die Kederchen und grünen 
Knoſpen weg, druͤckt alsdann die ausgefuchten 
Blätter gemach in einen Topf, und gieft fieden- 
des Waſſer darüber, daß die Blätter durchge⸗ 
henös von dem Waſſer durchziehen, und fo läße 
- man es einen Tag und eine Macht ſtehen; feiher 
es hernach rein ab, macht es wieder Fochend, 
gießt es darauf, und wiederholt biefes den drit⸗ 
ten Tag: . PR 


Dec. techn. Ene. CI. Theil. 8. Wenn 


> 7 Nelkenſamen. 


F Wenn die Blaͤtter alſo dreymahl gebruͤhet 
ſind, ſo werden ſie durch ein Tuch rein ausge⸗ 
rungen, daß der Saft ganz heraus kommt. Die⸗ 
ſer wird alsdann gemeſſen, ein Quart Saft wird 

mit einem Pfund Zucker in eine meffingene Pfan: 
ne gethan, und über einem ‚gelinden Kohlfeuer 

langſam gekocht. 

7... Den erften aufſteigenden Schaum aber muß 
man ſorgfaͤltig abnehmen, und Achtung. geben, 

daß der Saft nicht, zu ſtark einfocht. Die befte 

Probe ift, wenn man etwas auf. einen zinner- 
nen Teller thut, und ausfühlen läft. Wenn er 

‘ alsdann nech langfam fortfließt, indem man ben 

> Zeller: fhief hält, fo ifter gut, und fann ale: 
dann in Einmachegläfer verwahrt merden, nur 

muß er nicht eher mit einem Stuͤck feuchter 

Blaſe verbunden werden, als bis er ganz ausge⸗ 
fühle iſt. 

Nelkenſamen. Welche Nelken fich am beſten ſchi⸗ 

cken, um zur Samenerziehung gebraucht zu wer: 

ben, und wie fie deshalb behandelt werden muͤſ— 
ſen, ift im Art. Nelke, oben, S. 187 fl. ſchon 
| gereist worden. Da e8 eine allgemeine Klage 
iſt, daß man felten\vielen guten Melfenfamen 
gewinnen fönne: ſo verdient hier das von Herrn 
Paftor Nudolphi zu Nöbrsdorf bey. Meiffen 
bekannt gemachte Mittel noch eine Anzeige. Man 
- verpflange im Srühjahre gute Samennelfen aus 
dem Lande in Töpfe, umd ftelle fie, wenn fie eis 
ne tauglihe Blume zeigen, zur Befruchtung auf 

° die Stellagen- unter. die übrigen fohönen Sorti⸗ 

=: mentenelfen. Die Samennelken müffen aber 

aus gutem Samen erzeugt worden ſeyn; haben 
ſie nun im Lande uͤberwintert, fo hebt man fie 
aus und verſetzt fie in Töpfe; diejenigen Pflan⸗ 
jen, die nun eine edle or erzeugen, — 
au 


Nelkenſamen. 243 rn 


auf die GStellage inter die Sortimentsnelfen ge: 
ſetzt. Da nun diefe Samennelfen noch alle jus 
gendliche Kräfte beyfammen haben, fo tragen fie 
mehr Samen, als die. alten Stöde; und da fie 
von den Gortimentsnelfen befruchtet morden 
find, fo läßt ihr Same neue Schönheiten erwars 
ten. Man hat-daben den Mebenvortheil, daß 
die ausgehobenen Samenpflanzen ſtarke Ableger 
liefern, die vor den gewöhnlichen Krankheiten 
der Nelken gefüchert find. Die Samenfapfeln 
dürfen aber nicht eher abgenommen werden, big 
fie auffpringen, etwa im October: | 
‚ Annalen der Gärtnerey von Neuenhahn d, j. 
Erfurt 1797. 5tes Stuͤck. 1—8. 


In dem Neuen Hanndv. Magazin 1800, 
.&0l.737—40 werden hierüber noch) folgende Re⸗ 
geln empfohlen: — | | 

ı) Man wähle zu Samenmüttern Blumen : 
- von’ mittler Größe, vor einer ganz reinen Grund: 
und nicht zu ftarfen Zeichnungsfarbe, mit ver: 
ſchnittenem Blatte. | ® 
2) Diefe feße man ſchon tm Herbft in ihre 
Bluͤhtoͤpfe in eine etwas magere Erde, Taffe, fie 
im Winter nicht treiben, und ſchuͤtze fie in Fruͤh⸗ 
jahre vor Machrfröften. >> 
3) Sind dieſe vorüber, fo ftelle man die 
Töpfe ins Freye bis zum Aufblühen, und, giefe 
fie nicht zu häufig. a 

- 4) Sobald ſich die Blumen entfalten, ſtelle 
man fie in zwey Reihen hinter einander unter 
. ein etwas hohes Obdach, wo fie vom Morgen 
bis Mittag Sonne und freye Luft genießen, je: 
doch aegen Mäffe gefichert find. Die befte Stel: 
fung dazu ift auf einem, an einem Gebäude ges 
gen. Morgen angebrachten Blumenbeete. 


na 5) 
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5) Wer Kenntniß und Zeit genug dazu 
Hat, thus wohl, fich der Fünftlihen Befruchtung, 
mweju Weißmantel, Mofer u. a, gute Ans 
weifungen gegeben haben, zu bedienen *-). Allein 
auch ohne diefe wird guter Same gezogen, wenn 


die Samenmütter von den übrigen Blumen ab- 
| ——— ſtehen, und ſich unter einander ſelbſt 


efruchten koͤnnen. 

6) Wenn die Blume anfängt welk zu wer⸗ 
den, reife man, ohne jedoch die Scamenhörner 
zu ge een alle Blätter heraus. Gemeinig— 
Sich fängt nach viefer Operation (welche auch 
oft die Ohrwuͤrmer verrichten) die Samenfapfel 


‚an zu mann: und tritt oft nach 14 Tagen 


ſchon zur Hülfe heraus. : 
| 7) Ale Blumen, welhe Samenfapfeln ans 
feßen, bleiben bis zur völligen Reife des Samens 
unter dem Verdeck ftehen. | 

8) Man berühre die Samenfapfeln nicht 


zu oft, und drüde fie nie 


9) Bey naffen Sommern, wie 5. B. der 
bes Jahrs 1795 war, löfe man die äußere Hülfe 
um die Samenfapfeln mit einer feinen Schere 
vorfichtig ab, damit die Kapjeln nicht mulitrig 
werden, und die Ohrwuͤrmer ihre Schlupfwinfef 
verlieren. 9 2 
16) Man nehme die Samenfapfeln nicht 
eher ab, big fie felbft duffpringen; welches das 
ficherfte Zeichen von der völligen Meife des Sa: 
mens ift. | 

Wer diefe Regeln beobachtet, wird alljährs 
lich eine Menge Samen erziehen, und nicht, nur 
feinen eigenen Bedarf beftreiten, fondern auch 
| | andern 


053 6 im At, Nelte, oben, ©. 203 # 
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andern Liebhabern von feinem Ueberfluſſe mit: . 
theilen fönnen. | 
Die Samenſtaͤngel der Melfen, vie nur 
halb reif find, und fich doch in freyer Luft nicht 
mehr halten faffen, fann man, nach der Anwei⸗ 
fung des Herrn Superintendenten Schroͤter's, 
auf folgende Art noch ganz zur Reife bringen. 
Man fchneidet die Stängel unten ar der Erde 
ab, hängt fie in ein Zimmer, wo fie wenig Sons 
ne haben, und zwar fo, daß die Köpfe untenhin, 
nach der Erde zu hangen. Auf diefe Art trock⸗ 
net ter Stängel nicht nur allmählig nach oben: - 
bin ab, fondern der Same reift auch fo. fange 
nod) immer fort, bis alles, der Stängel ſowohl, 
als die Samenfapfel felbft, völlig abgeftorben ift. 
Annaten der Gärtnerey, von Neuenhahn d.j. ' 
ıfted St. 1795. ©. 7— 10. Ä 
Daß man übrigens den Delfenfamen ben 
‚Sanarienvögeln gibt, wenn fie den Durchlauf 
haben, weil er ftopft, iſt befannt. 

Nelkenſteine, find gewiſſe Verfteinerungen, bie we⸗ 
gen ihrer Aehnfichkeit in der Geftalt mit! ben 
Gewuͤrznelken diefen Nahmen führen. Ä 

Nelkenſtellage, Nelkentheater, ein Gerüft von 
Bretern, um die. artennelfen fo zu ftellen, daß 
fie fiher und angemeffen ftehen, und auch auf 
das Auge einen fchönen Eindruck mahen. Aus 
fer dem mas hierüber im Art. Nelke, oben, 
©. 160 fl, ſchon gejagt iſt, verdient. noch fols 
gendes bemerft zu werben. Der Herr Dr. Hirt 
zu Zittau hat in den Müglichen Bemerkungen 
für Garten» und Blumenfreunde, gefammelt von 

59H. Albonico, Leipzig 1796, 4ter Heft, ©. 
291, eine artige Melfenftelage befchrieben. und 
durch ein Kupfer erläutert, Sie ift bequem, zier- 
lich, Fofter wenig, ihre Einrichtung iſt der Er- 
| | | > baltung 
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haltung der Nelken angemeſſen, und ſie traͤgt 
120 Nelkentoͤpfe, ohne großen Raum noͤthig zu 
. haben, daher fie ſich beſonders den Blumenlieb- 
habern, melchen es an Platz fehlt, empfehlen 
wird. Das Gerüfte, welches 6 Ellen lang ift, 
und auf allen vier Seiten befeßt werden Fann, 
beiteht aus leichter Zimmermannsarbeit von fich-- 
tenem Holze, welches mit rother Oehlfarbe, wo: 
zu ein ganz neringer Zufaß von blauer Schmal- 
te fomme, zweymahl angeftrichen mird; mitrelft 
‚ber Keile kann es in wenig Minuten aus eins 
ander. genommen, und, zum Lebermwintern der 
Nelken, mehrere Treppen hoch in einem Zimmer 
wieder errichtet werben. Das Dad) des Ger: 
fies wird mit einer Molle von grober Leinwand. 
bedeft, die man, nachdem es die Witterung erz 
fordert, auf: und zurolen fan. Die beyden 
Heuptfäulen-des Geräftes find etwas über dem 
Fuße, nähmlich über den Streben, mit blechers 
nen Kaften umgeben, die immer voll Wafler feyn 
müffen, wodurch der Zugang der Ameifen und 
Ohrwürmer verhindert wird. Die Einrichtung 
Din Stellage entfpricht ganz dem beabfüchtigten 
R / 


ed. I 
Nelkenſtock, eine einzelne Pflanze der Gartenıtels 
fe, fie mag nun in der Blüthe feyn oder nicht. 
Nelkenſyrupp, eine Art des eingefochten Nelken— 
— ſaftes, welcher auf folgende Weiſe bereitet wird, 
Man nehme 3 Pfund frisch abgebrochne Gar: 
- tennelfen, zupfe die Blumenblätter davon fauber 
ab, thue fie in ein irdenes Gefaͤß, gieße 9 Pf. 
fiedendes Quellwaſſer darüber, dede den Hafen 
zu, und feße ihn auf eine warme Ajche, damit 
alles eine Stunde durchziehe. Hernach Fann man 
diefen Aufguß einen Sud thun. laffen, ihn durchs 
ſeihen, nochmahls aufwaͤrmen, und ganz ai 
* — wr 
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auf 3 Pfund dergleichen friſche Nelkenbutter 
hätten, alsdann diefen Syrupp mit einem Eys 
weiß und 6 Pfund a perle gefochten Zucker ab: 
klaͤren, alles in ein Sieb, worunier ein Geſchirr 
geftelle ift, fchütten, oder es durch ein fauberes 
Tuch feiben. Diefer Syrupp, wenn er entwe 
der allein oder in Wein oder Waſſer eingenom: _ 
men wird, ift ein herzftärfendes Mittel, bas mans 
chhen Leuten ungemein gut befommt. 
Nelkenviole, ein Nahme, . welcher in einigen Ges 
. genden ben Levkojen gegeben wird. 
Neltkenwaſſer, ein Liqueur, welcher von den Blu⸗ 
men. der Gartennelken bereitet wird. ©. im 
Art. Liqueur, Th. 79, ©. 572. 
Bon den Gewürznelfen wird folgendes Ges 
Ä tränf, welches auch den Nahmen Nelkenwaſſer 
führt, gemacht. Anderthalb Pfund rectificirter 
Weingeiſt, eine Unze Gewuͤrznelken werden drey 
bis vier Tage mit einander eingeweicht, und dann 
im Sandbade deſtillirt; nachher durch nochmahli⸗ 
ges Deſtilliren rectificirt.. Ober man weicht glei- 
he Theile Gewuͤrznelken, Ingwer, und Rosma⸗ 
rinblumen acht Tage lang in gutem arten 
Wein ein, und deſtillirt hernach über. . 
Nelkenwurz, Nelkenwurzel, ein Nahme des Ge- 
um urbanum Linn. ©. vie bey Nelkenkraut, 
oben, ©. 237 nachgewieſene Gtelle. 
Nelkenzimmet, ein Mahme der Nelkenmyrte, 
oder vielmehr wohl der ſcharfen Myrte, Myr- 
tus caryophyllata Linn., n acris Willd. 
©. im Art. Myrte, Th. 99, ©. 505— 506. 
Nelma, Salmo Nelma Pallas,, ein Fiſch aus 
der Familie der Lachsforellen, welcher in den 
großen Fluͤſſen Sibiriens lebt. Er iſt der groͤß⸗ 
te von den verwandten Arten, wird oft uͤber 2 


Ellen lang, iſt ſilberfarbig und mit großen Schup⸗ 
Q4 pen 
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pen befeht. Der Kopf ift unter allen Salmen 
am meiften verlängert, niedergedruͤckt, und der 
untere Kiefer viel länger. Das Maul ift ziem- 
lich groß, die Schnurrbartsfafern find groß und 
breit. Der Augapfel ift laͤnglich, nicht edig, und 
liegt in einem filberfarbigen Ninge. Die Kies 
menbaut hat 10, die Ruͤckenfloſſe 13, die After: 
floſſe 14 Strahlen, und der Schwanz ift gabel- 
förmig. Ä 

Nellenburger, ein guter Rheinwein, der in der 
Grafſchaft gleiches Nahmens in Vorderoͤſterreich 

gewonnen, und in Menge ausgeführt wird. 

Nelumbo, Nymphaea Nelumbo Linn,, f. im 

Art. Seerofe. 

Nemas, das gewöhnliche Gebet der Muhameda- 
ner, welches fie täglich fünfmahl verrichten muͤſ— 
fen. ©. aud) Naama. 

Nembros, eine Art Safran, die aus Aeghpten 

kommt, und fehre gefchäßt wird. Eine andere 
‚Art davon wird auch Said genannt. 

Nemea, nähmfich folennia, f. Nemeiſche Spiele. 

Nemeiſcher Löwe, f, im Art. Löwe, Th. 81, 


. ©. 184. . | 
Nemeiſche Spiele, bey den alten Griechen. Die 
Memeifchen Spiele haben ihre Benennung von 
Nemea, einer gewiffen Gegend, oder einem Dors _ 
fe und Haine zwifchen den Städten Cleonaͤ und 
Phlius, wo ſie allemabl im Anfange des dritten 
Jahres, am zwölften des Corintiſchen Monaths 
“wars, der mit. dem athenienfifchen Monathe 
Boedromion Äbereinftimmt, gehalten wurden. Die . 
Kampfübungen beftanden im Nagenrennen, und 
in allen zum  Pentathlum gehörigen Tebungen. . 
Die Vorfißer und Richter wurden aus Corinth, 
Argos und Cleonaͤ erwählt, und beobachteten in 
Austheilung der Prämien die größte u 
| eit, 
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fett, fo daß fie auch manche Kämpfer noch nad) 
ihrem Tode. Erönten, wenn fie erfuhren, daß fie 
: bey. ihrem. Leben hintergangen. worden waren, 
Die Nichter trugen fchwarge Kleider, als eine 
Tracht der Traurenden, weil diefe Spiele als. ei- | 
ne Trauerfeyerlichfeit zum Andenken des Ophel— 
tes angeordnet wurden, der fonft auch Archemo- 
zug genannt wird, von «exa, der Anfang, und 
rögs, das Schickſal oder der Tod, weil Ampbia- 
raus feinen Tod vorherfagte, bald nachdem er 
angefangen hatte zu leben; oder wie Saat. The- 
baid. IV. fagt, weil diefes Ungläd der Anfang, 
und das Vorſpiel aller der Widermärtigfeiten 
war, die ‚den thebanifchen Kriegern begegneten. 
Denn Archemorus war ein Sohn des Euphetes 
und der Creuſa, oder des Lyfurgus, eines Koͤ— 
nigs von Nemea oder Thrace und ber Eurpdice. 
Er wurde von der Hypfipple ernährt, die ihn 
als ein Kind auf einer Wieſe liegen ließ, mäh- 
rend Daß fie. hinging, den Belagerern von The: 
ben eine Quelle zu zeigen; fie fand ihn aber, als 
ſie zuruͤckkam, todt, und eine Schlange um ihren 
Hals geflochten. Die Quelle, welche vorher Lan: 
gta ‚hieß, befam daher din Nahmen Archemorug; 
und die Seldherren ftifteten dieſe Spiele, um bie 
Hypfipple wegen ihres DVerluftes zu tröften. — 
Mach einer andern Meinung find die Gpiele vom 
Herkules, nachdem er den Nemeiſchen Yöwen be: 
‚fiegt hatte, zur Ehre Jupiters geftifie? worden, 
der, Paufanias fagt, einen prächtigen Tempel zu 
Nemea hatte, und dafelbft mit — Spie⸗ 
len beehrt wurde, in welchen Maͤnner in ihrer 
Ruͤſtung um die Wette liefen. Vielleicht ſind 
aber dieſe Spiele von der Feyerlichkeit unterfchie: 
den geweſen, von welcher hier die Rede ift, End: 
lich gaben Einige. zwar zu, daß die Memelfhen = 
AR Ds Spiel: 
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Spiele zwar zum Andenken des Archemorus ge⸗ 
ſtiftet worden find; fie halten aber zugleich das 
für, daß fie eine Zeitlang unterlaſſen, und nach: 
her vom Herfules wieder erneuert und dem Zur 
piter gewidmet worden. Die Sieger wurden mit 
Epheu befranzt. Man brauchte diefes Kraut 
bey Leichenbesängniffen, und trug fich mit der 
Erdichtung, daß es aus dem Blute des Archemo: 
rus herborgefprofien = | 
Nemeſia, ein Feſt, welches die Griechen der Göt: 
tinn Memefis feyerten, und daben für ihre Tod: 
ten Opfer brachten, weil fie glaubten, Memefis 
belohne oder beftrafe diefelben, je nachdem fie 
eins oder das andere in ihrem Leben verdient 
+ hätten. 

Nemeſis, 1) die Göttinn der Gerechtigkeit über: 
- haupt, bejonders aber die Göttinn der ſtrafen⸗ 
den Gerechtigkeit, und die Worfteherinn ber peine. 
lichen Gefeße, bey den Griechen. Die gewoͤhn⸗ 
fichfte Fabel macht fie zu einer Tochter des Oceans 
und der Macht. Am gemeinften wird fie als ein 
ernfihaftes Srauenzimmer abgebildet, in der einen 
Hand mit einem Zaume, in der andern mit eis 
nem Meßſtabe, geflügelt und auf einem. Made 
ftebend, anzuzeigen, wie fchnell dem Verbrecher 
Strafe nacheilt. . Die Bedeutung des Zaumes 
und des Mekftabes ergibt fich von felbft, fo wie 
die Bedeutung des Schwertes, das man ihr zus 
weilen in die Hand gibt. Ihre Herrichaft äne 
zuzeigen trägt fie auch ‚in einigen Abbildungen 
‚eine Krone auf dem Haupte. Shre gewöhnlich 
ſten Beynahmen find Rhamnuſia, von der Stadt 
Rhamnus, wo fie einen prächtigen Tempel hatte; 
Adraſtea -und Aſtraͤa, den legten Mahmen ge: 
- ben. aber -verfchiedene Mythographen einer beſon⸗ 
“bern Goͤttinn, die fie zur Tochter der Themis 

und 
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und. zur Goͤttinn der Billigkeit machen. (S. 

beſonders Herder's ſcharfſinnige Erklaͤrung dies 
fer Mythe, in feinen zerftreuten Blättern, 1.TH.) 

2.) Diejenige rhetoriſche Figur, wo man bey dem 

Schluſſe ‚einer. Rede den Gegner mit. Ausdruck 
des Zorns und der Rache anredet. 

Nene trina, eine Art der Paviane ‚ Simia Ne- 

°  meltrina Linn, 

‚Nemoblafiae, YTemoblaften, Zaden: Keime, diejes 
nigen. Pflanzenfeime, wo die Samenlappen aus - 
der Erde fommen, und in-unregelmäßige, faden⸗ 
foͤrmige Körper jertheilt werden, wie bey ben 
Moofen- und Sarrenfräutern. 

Nemolith, Nemolithes, Nemolithus, fo werben 

diejenigen Denbriten genannt, welche Waͤlder, 

und alſo Bufch:, Strauch; und Heckenwerk vor⸗ 
ſtellen. Hier ftehen oft auf einer. Grundflaͤche, 
wo fich der Schiefer gefpalten, eine Menge jchd: 
ner Bäumchen und Büfche in einer Reihe, bald, 
von einer einzigen, bald von mehreren Farben, 
als dunkelgelb, braun und ſchwarz. Dergleichen 

‚ Zeichnungen gehen oft weit auf dem Steine fort, 

‚ und. es. dibt welche, die Über eine Elle lang find, - 
Zu Eichſtaͤdt und Pappenheim finden ſich von 
dieſer Art die ſchoͤnſten Staͤcke. So dicht auch 
oft dergleichen Baͤumchen ſtehen, fo wird man 
doch nicht leicht gewahr, daß Aefte und Blätter 

‚einander berühren, oder über einander her lie: 
gen. 

‚Nengeta, Lanius Nengeta Linn., ver, Dahme 
des Brafilianifchen Neuntoͤdters. 

Nenie, |. Naͤnie, Th. 101, ©. 208. 

VNenndorf, ein beruͤhmtes kaltrs Schwefelwaſſer 

und Bad in dem Churheſſiſchen Antheile der 
Grafſchaft Schauenburg in Weſtphalen. Die 
Anſtalten bey dieſen —— uhr | 

den 
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ben beyden Dörfern Großen und Kleinen En- 


dorf im Amte Rodenberg, haben ven Mahmen 


von dem -durchlauchtigften Stifter, dem. Herrn 
Landgrafen, jeßigen Churfürften zu Heffencaffel, 
Wilhelm dem 1. erhaften. Diefes neue Bad liegt 
4 Stunden von der Stadt Modenberg, 5 Feine 


Stunden von. Hannover, 3 Fleine Meilen von 


Hameln, 3 Meilen von Rinteln, 2 Meilen von 
Mehburg, 2 Meilen von Neuſtadt, 5 Meilen von 


‚Mienburg, 5 Meilen von Pyrmont, 3 Stunden 


von Stadthagen, 5 Stunden von Büdeburg, 7 
Stunden von prenfifch Minden, 10 Meifen von 
Bremen und 13 Meilen von Eaffel. 
Die Natur hat alles gethan, um die Ge: 
genddiefes Babes zu verfchönern, da die Quelle 
noch überdieß an der Landflrafe von Hannover 
in die Grafſchaft Lippe und in das Fuͤrſtenthum 
Minden entipringt. | 
Man fteigt allmaͤhlig von Nodenberg zw eis 
ner mäßigen Anhöhe von Suͤden gegen Morden 
binan, an deren (Ende diefe Schwefelwaſſer zu 
Tage geführt werden. Eine befonders fchöne Aus: 


ſicht hat. man von dem fich mitten in einer las 


chenden Feldgegend erhebenden Balenberge. 
Die ältefien Machrichten von -diefem Bade 


gibt Georg Agricola, ein Zeitgenoffe von Zus 


thern, ein meißnifcher Arzt und fleifiger Natur: 
forfcher. Aus einer Schrift dieſes Mannes von 
1546. fieht man, daß diefe Schmwefelquellen, bes 
reits vor dritthalbhundert Jahren befannt waren, 
denn man nannte feit undenflichen Zeiten den 
Drt,'wo dieſer Brunnen entfpringt, feines ſich 
verbreitenden Geruchs wegen auf dem Teufels» 
dreck, auch ift es fehr mahrfcheintich, daß das 


maͤhls feine. Kräfte wiederhohlte und beftätigte 


Srfahrungen in ſchweren Zufällen beftimmt 
| en. 
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ben. In’ den neuern Zeiten findet man zuerſt 
diefen Brunnen von Ernſting in. den Rinteli⸗ 
ſchen Anzeigen. von 1763. im ıgten und. folgen: 
den Stuͤcken erwähnt. 1776. wurde die Unter: 
fuhung der Rodenberger und. Nenndorfer Mi: 
neralquellen veranlaft, und wie NMefultate davon 
böhern Orts eingereicht, die 1777. die Aufmerf: 
famfeit des Herren Landgrafen Friedrich IL er: 
regen. Man fing an unter Anordnung. des 
Heren DObrift und Landrath von Muͤnchhau— 
fen die Quellen durch Bergleute aufzuraͤumen, 
man. faßte die unterfie mit Quadern, verſah fie 
mit. einer Pumpe, und legte an den oberſten ei— 
nen Stollen zur Ableitung des Waſſers an, doch 
Fanı er erſt unter der Megierung des jeßigen Hrn. 
Churfürften zur Vollkommenheit, der 17786. das 
Waſſer zuerſt an der Duelle Foftete. Die erften 
Badeanſtalten, welche 1787. gemacht wurden, 
waren nur fehr geringe. | | 
0 Man baute einen Babefchoppen go’ unters 
balb der unterfien. Quelle 36° lang und 24° breit, 
damit fi) Huͤlfsbeduͤrftige baden fonnten, denn 
ſchon vor mehrern Jahren hat. man das Menn; 
dorfer Mineralwafler nah Modenberg gefahren, 
um es mit daſigem Mineralmafler als Bad ge: 
brauchen zu laſſen. Dieſer Bavefchoppen wurde 
17788 fertig. Sie enthielt 7 Babefammern. Zwey 
‚ berjelben, die fich zunaͤchſt am Babekeſſel (der 
auswärts des Schoppens angebracht war) befans 
‚den, waren tapeziert, In der einen gegen Mit: 
tag gelegnen Kammer war ein Alfov mit Bett 
und ein fehr bequemes fleinernes Badebaſſin, def: 
jen fih der Herr Landgraf vom 8 bis 19 Aus 
guft. 3789 bedient hat, In der andern gegen 
über gelegnen Kammer mar eine große Bade: 
wanne in der Erbe, worin aber ebenfalls wie 

| in 
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in das Steinbad, das heiſſe und kalte Waſſer, 
durch kupferne mit meſſingenen Haͤhnen verſehe— 
ne Roͤhren nach Gefallen eingelaſſen werden 
konnte. Die uͤbrigen Badekammern waren mit 
gewoͤhnlichen Badewannen verſehen, die fo ein: 
gerichtet waren, daß das kalte Waſſer durch Roͤh⸗ 
ren hinein gelaſſen werden konnte, das heiſſe hin- 
gegen hinein - getragen werden mufte. Aus al 
. len Bädern fonnte indeß das Waffer durch eis 
‚nen Zapfen ganz abgelaſſen werden. Ein in der 
. Mähe gelegenes Bauerhaus, das um dieſe Zeit 
Schulden halber verfauft wurde, wurde zur Be: 
quemlichkeit der Badegäfte eingerichtet. Alle bie: 
fe ‚geringen Anftalten wurden -aber 17899 zur 
Bollfommenheit gebraht. Ze 
. Die. Gebäude: befhreiben einen Zirkel. In 
der Mitte diefes Zirfels Tiegen-die behden Haupt: 
‚ quellen. Die. oberfte: viefer Quellen wird zu den 
Bädern hingeleitet. Die unterfte mit-einer Pum— 
‚pe verfehene Duelle wird zum Trinken und zum 
Verſenden des. Trinfwaffers, zugleich aber auch) 
‚ mit. zum Baden gebraucht. Wian- hat der Rein: 
lichkeit wegen: an die untere Möhre diefer Pum— 
pe einen gläfernen hohlen Cylinder angebracht. 
Dem oberfien Brunnen gegen über liegt in eini: 
ger. Entfernung von 160° gegen Morgen der, jo 
genannte große Bau, der 110‘ fang und 45’ 
breit iſt. Diefes Haus, worin fich einige 40 
Zimmer, die auf- die bequemfte Art eingerichter 
ſind, finden, iſt das. erfie, welches den 22. Zun, 
: 1789 aufgerichtet wurde. Die" Srequenz der 
Cur gaͤſte war 1789 ſchon fo beträchtlich, daß der 
Badeſchoppen den ganzen: Tag: mit Badegäften 
bejeht war, welche in Rodenberg -logierten. 
| Jetzt ließ der Herr Landgraf, um dem Ba: 
de feine ganze Vollfommenheit zu- geben, durch 
Ä den 


ae Nm 25 


ven kaſſeliſchen Baubirector und Oberfammerrath 
Bern Du Ry eine Gallerie und Arkadenbau, 
einen Tempel, zwey Badehäufer, einen Marſtall 
und eine Remiſe in folcher Geſchwindigkeit auf: 
fuͤhren, daß dieſe Gebaͤude im Sommer 1790 
Xxbereits fertig waren, Die Gallerie ſteht in: ei⸗ 
niger Entfernung. von 214 uf, . dem .oberften 
-. Brunnen : gegenüber nach Süden zu, ift ı1o’ 
lang und 43 breit. Sie enthält 26 Zimmer, 
8 Boutiquen: für Kaufleute, ‚und auf ber Erde 
einen Saal-von 108’ Länge und 26’ Breite, .mo 

, man oft Schaufpiele gegeben hat. Diefem Ges. 
bäude gegen über nach Mitternacht fteht in eis 

- niger Entfernung von dem oberftien Brunnen, 
welcher ſich in ber Mitte diefer beyden Gebäus 

‚de befindet, die Arfade 110’ fang, 43° breit. 
Außer dem darin befindlichen Arfadengange, der 

bey fchlechtem Better zum Spaßierengehen- die: 

- net, ift hier anf der Erde ein Saal mit 2 Ka⸗ 
minen go‘ lang and 26° breit, der durch große 

. Gfasthüren mit dem Arfadengange verbunden iſt. 

: Diefer Saal ift dem Gottesdienſte, der Tafel, 

dem Spiel und dem Tanz gewidmet, 

Bon dem Tempel des ‚oberften Brunnens 

282° entfernt, befinden fich gegen Abend. zmey 

- Badehäufer. Ein jedes dieſer Babehäufer find 
mit 18 geräumigen Badezimmern, zwey Tauch⸗ 
bädern und. einem Dampfbade verfehen. Jedes 
Badezimmer ift gut meublirt und hat einen 
Kamin. Alle Bäder haben bis 3, welches Wan⸗ 
nen für ‚geringere Preife find, fleinerne und por- 
zellaͤnene Baffins, die 5 Stufe tief und fo breit 
als lang find, daß allenfalls mehrere zugleich dar; 

in baden fönnen.. Die Baͤder find nach der 

“= größten Bequemlichfeit eingerichtet, und die ſtei⸗ 
= nernen theils mit Holz belegten Sißen verfehen, 
Be Be | theilg 
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theils ohne Sitze. In jedes Bad wird das 
Waſſer durch Fupferne mit meſſingenen Haͤhnen 
verſehenen Roͤhren geleitet; die eine Roͤhre führt 
kaltes, die andere heißes Waſſer. Das Waſſer 
“Hat aus den Maſchinen einen fo ſtarken Fall, 
daß es ohne Maſchinen ſowohl in die Kefiel zum 
Hefmahen, als auch ans den Mefervoiren in 
die Bäder gebracht werden kann. ' Einige Baͤder 
find auch fo eingerichtet, daß mar gemeines WBafs 
fer hinein laſſen fann, damit diejenigen, welche 
noch nicht an ganze Schwefelbäder gewöhnt find, 
ſich nach und nach dadurch an folche gewöhnen 

°. Ahnen. In die Taudye wird das Waſſer durch 
>eine Drudmafhine bis unter das Dach des Ba: 
dehauſes 40‘ hoch, durch Fupferne Möhren in 
fupferne Nefervoirs, welche 3o Eimer halten, ge⸗ 
trieben. Aus diefen fällt es durch Fupferne 
Möhren in die zur Tauche beftimmten Zimmer, 
und endigt fich in einer beweglichen Nöhre, die 
niit verſchiedenen Fleinern ‚meffingenen Röhren, 
wovon jede ihr beftimmtes Gewicht Waſſer gibt, 
verwechfelt werben kann. Das Dampf- oder 
Dunftbad if hier fo eingerichtet, daß man fich 
don den: flüchtigen und wirkfamen Theilen den 
gluͤcklichſten und beften Erfolg verfprechen kann. 
Das Waffer wird in einem eingemauerten fus 
pfernen Keffel; der oben genau mit einem Dedel 
verfchloffen und 12 Eimer hält, geheißt. os 
bald diefes Waſſer kocht, fo werden die auffleis 
genden concentrirten flüchtigen Dämpfe durch 
eine mit einem Hahn verfehene Fupferne Möhre 
in einer Schlieffaften geleitet, morin entweder 
der ganze Körper, der Kopf ausgenommen, oder 
einzelne kranke Theile des Körpers von den Waſ⸗ 
ſerduͤnſten berührt werden. 


Der 
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Der Marſtall macht mit dem Logierhauſe 
eine Linie, iſt 190° lang und 32° breit: “Hinter 
dem Marftall in einer Entfernung von 20 Schtit⸗ 
ten, ift die Remiſe ſo lang wie der Marſtall und 
32° breit. Sn einer Enternung bon 285’, vom 
Marfiall nach Großen Endorf liegt das Fleine 
Traiteurbaus, das 40’ lang und 32° breit iſt, es 
ift für ‚geringere Badegaͤſte beftimmt, 1792 bief 
der Pachter diefes Haufes Degenhard, melden 


“der Herr Prof. Schröder fehr lobt. 


1790 wurbe unter der Arkade, dem Mare 


fall gegen über, das große Traiteurhaus zu batıs 
en angefangen und 1791 bereits bewohnt; es iſt 
- 70° lang, und 45° breit, In eben: dem Sabre 
wurde der Babefchoppen verfeßt und vergrößert, 
hinter das Badehaus 464° von bemfelben ent⸗ 
fernt gebaut, Es ift 80’ lang und 28° breit. 
Hier wohnt der Brunnenchirurgus,. und der 
Brunnenmeiſter. | a a FE 
Es enthält 3 Badeſtuben mit 2 Wannen 
verſehen, worin das kalte Waffer durch. einen 
Hahn nach Gefallen ein und auch durch einen 
Zapfen wieder ausgelaffen werden kann. In die⸗ 
ſe gemeinen Bäder faͤllt das Waſſer ebenfalls, 
weil die Quellen viel hoͤher liegen, durch den 
Druck ſeiner eignen Schwere. In eben dem 
Jahre wurde auf dem Marſtalle eine Glocken— 
uhr zu beſſerer Beobachtung der Badeſtunden 
aufgeſtellt, der mit einem Thurm und 2. Glocken 
verſehen wurde. — 
— Im Sahe 1791 wurden vom ı Zum, bis 
den 2o September 6257 Baͤder verfertiget. 
Weil die Arkade nicht alle Fremden faffen 
Fonnte, fo baute man hinter derfelben- noch eine 
Gallerie, Das neue Badehaus enthält so Wohn: 
: zimmer und 12 Kammern. Nicht weit von dem 
x. techn, Enc. CU. Theil. R großen 
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großen Ttaiteurhauſe iſt die Apotheke, wo 1777 
Graf Wilhelm der Große zu Schaumburg; 
Lippe fein einfames Leben bejchloß. ! 
Die Spaßiergange find vortreflih, dahin 
gehört der bufchige Hain, dem Pavillon gegen 
über, der mit den Anhöben des Galenberges 
durch Gruppen verbunden iſt. 
Der Brunnenarze hält fih vom Mai bis 
September dafelbft auf. Ä 


Phyſikaliſche Befchaffenheit, 

Mas die phnfifalifhe Beichaffenheit ver: 
Duellen betrift, fo ift das Waſſer der oberften 
Duelle in ven Behältern bald milchicht, blaulich, 
grünlih und fchmwärzlich, bald helle und Flar. 
Diefes richtet fih nach der Bejchaffenheit der 
Witterung, und kann ſich in einem Tage ver: 
fchiedenemahl ändern. Bey dem unterſten foge- 
nannten Trinfbrunnen ift es die mehrefte Zeit 
Far, doch ſetzt es über 100 Schritt von dem 

Behälter eine Menge falfichter mit Schmefel 
und Asphalt vermifchter Theile ab. Die Waͤnde 
der Behälter, befonders aber die rauhen Steine 
des oberften Brunnens, find mit. einer farbigen 

Haut, die weiß, ſchwarz, grün und purpurcoch 
marmorirt ift, überzogen. 

Friſch gefchöpftes Waſſer erhielt eine durche 
fichtige Purpurröthe, die fich erfi nach) und nad) 
verlor. Herr Prof. Schröder leitet diefes von 
einem feinen ätherifchen Dehle ab. Der oberfte 

- Brunnen ift vom Spiegel des Waſſers 10’ 8“ 
tief, fein Durchfchnitt 20°, der unterfte 4° tief, 
hat 43° im Durchſchnitt. Der oberfte Brunnen 
liefert . in einer Stunde 13733 Kubiffuß Waf- 
fer, der unterfte in 24 Stunden 2556 Kubif- 
fuß Waſſer. Diefe Menge Waffers ift zu allen 

| Jahrs⸗ 
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Sahrszeiten und bey jeder Witterung gleich Das 
Waſſer fommt kalt aus der Quelle, die Tempe⸗ 
ratur deffelben war 1789 zu Ende Augufts More . 
gens 9 Uhr, da das Quedfilber auf 66° ftand, 
51° nach Fahrenheit, und doc) gefriert es nies 
mahls im Winter. PER. den 
- Die fpecififche. Schwere verhält fich gegen 
deftillirtes Regenwaſſer —189:193. Es hat 
einen Geruch wie faule Eyer,. in mohl verpichs 
ten Flaſchen erhält es. fich viele Fahre, verliert 
aber in offenen Glaͤſern nach 36 Stunden allen 
hepatifchen Geruch, wird trübe, aber nach gänz- 
lich verlornem Luftgehalt wieder helle. Vermiſcht 
man es mit Fochendem Mafler bis jur. Bade 
wärme, fo behält es doch in offenen Gefäßen 
. feinen Geruch fange. , Weit um den Brunnen 
bemerkt man einen empfindlichen Schwefeldunft, 
der nad) Verfchiedenheit der Witterung in Ans 
ehung ‚feiner Stärfe verfchieden iſt, und oft 
chon über 100 und mehrere Schritte bon dem 
‚Brunnen empfunden wird; dieſer Dunſt mache 
das Bleyweiß ſchwarz, feines Silber läuft an, 
dos Kupfer wird ſchwarz, das Meſſing wird bal® 
mit Feuerfarben, bald. mit Silberſchaum uͤberzo⸗ 
gen. Das Gold bleibt unverändert, je reiner’ es 
iſt. Der Geſchmack ift durchdringend ſchweflicht, 
balſamiſch, gelind bitterlich, etwas ſalzig. "Auf 
der Oberflaͤche des Waſſers bilder ſich ein milche 
blaites, glänzendes, fchmierichtes Häutchen: Aus 
aller fieht :man, daß es an Schwefelleberluft 
und fubftantiellem Schwefel ſehr reich- ift. 
Mach der Untetfuchung des Herrn Apothes 
fers Brodmann find in 8 Pfunden | 


.  falgiges-Mineralaltali 7 Gran 
— Bilrtterkochſälz 9 — 
Erdharz — 


R2 Bitter— 
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Bitterſalz = a47 Öran 
Glauberſalz —— 
Byps | 63 — 
luftſaure Kalkerde 23 — 
F — Bittererde 4 — 
Kieſelerde 4 — 


Mutzen des Waſſers. 


Herr Prof. Schroͤder ruͤhmt dieſes Waſ— 
ſer in Bruſtbeſchwerden, verſchiedenen Hautaus⸗ 
ſchlaͤgen, ausbleibenden Monathsfläffen, Haͤmor⸗ 
rhoidalbeſchwerden (vorzuͤglich wegen ſeines mit 
Erdharz vermiſchten Schwefels), in Cachexie, 
Bleichſucht, Gicht, Laͤhmung, Steifigkeit der Ge⸗ 
lenke; wegen ver luftſauren Erdarten bey fehler: 
: hafter Verdauung, es geht auch leicht durch die 
Urinmwege wieber ab. Megen der Mittelfalze 
hat es eine den Schleim im Magen und Gedär: 
men zertheilende Kraft, es ift uͤberdies reizend 
und blutreinigend, es löfet vie fauren gallichten 

- im Magen und Gedärmen ſtockenden Säfte auf, 
Dampf die widernatürlihe Säure in dem Mas 
gen, geht zu den feinern Theilen des Körpers 
über, löfet den zähen, ſtockenden, die Gefäße ver⸗ 

: flopfenden Schleim auf, und führe ihn durch 
ſchickliche Abſonderungswerkzeuge, durch die Drüs 
fen des Schlundes, der Zuftröhre, der Mafe, des 
Afters, den Urin, Mutter und Hautgefäße ab. 
Es ift fehr mirffam in Hypochondrie und Hy: 

.  fterie, bey gefchmächtem Appetit, Sodbrennen, 
Magenkrampf, fchmerzhafter Spannung des Une 
: terfeibes von Blähungen, Magenhuften, Hartlei- 
bigfeit, - Schleimhämorrhoiden, weißem Fluß, 
Schwindel, Kopfweh, Ohrenſauſen, Herzflopfen, 
fehleimichter Engbrüftigfeit, - gewifien Arten von 
Bluthuſten, fchleimichter Zungenfucht, bey — 

| ı | eiten 
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heiten bon Verſtopfung der Druͤſen, der Einge⸗ 
weide und des Unterleibes, der Leber und der 
Mil. Auch iſt es zuweilen in der Leukophleg— 
matie und der anfangenden Waſſerſucht wirkſam. 
Es iſt auch bey oft wiederkehrenden catarrhalis 
hen und rheumatischen Zufällen, gegen Kopf:, 
Zahn, Gliederweh und Schnupfen, flechtenarti⸗ 
gen Ausſchlaͤgen und Raͤudigkeit der Haut ſehr 
heilfam.* Auch gehört es mit unter die Wurm⸗ 
mittel. Aeußerlich hat es fich bey dem Podagra, 
der Gicht, bey Kraͤmpfen, Epilepfie, Hoͤmorrhoi⸗ 
datzufaͤllen, Verſtopfungen oder Unregelmaͤßigkei⸗ 
ten der monathlichen Reinigung, hartnaͤckigen 
Hautkrankheiten, Druͤſenverſtopfungen, Bruſtbe— 
ſchwerden, Bleichſucht und eingewurzelten Ca: 
tarrben, im veralteten veneriſchen Zufällen von 


unvorſichtigem Gebrauche des Queckſilbers und 


im bösartigen. weißen Fluſſe wirkſam be⸗ 
wieſen. 


Gehbrauch— 


In Anſehung des Gebrauches dieſes Mine⸗ 
ralwaſſers hat man vorzuͤglich zu beobachten. 

1. Man reinige vorher den Magen durch 
ein Brech oder Abfuͤhrungsmittel. 

2. Zn Anfehung des Aderlaffens hat man 
fi) nad) der beſondern Beſchaffenheit des Pa⸗ 
. zu richten. 

. Man braucht es am beſten vom May 
bis En September. 

4. Man brauche es früh nüchtern, wo man 
um f oder 7 Uhr anfangen kann. 

. Man trinke alle 6 Minuten ein Glas, 
das ẽ Unzen hält und geht babey langſam fpat: 
zieren. Man ruhe, wenn Müdigkeit fpärt, - 
‚und. gehe wieder, wenn man ih erhohlt hat. 

RR an 
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Man richte fich in der Menge des Drinkens * | 
der Befchaffenheit des Körpers; man fann 5, big 
8 Glaͤſer trinken; man trinfe. bie zum —* 
willen. Er | 

6. Gewoͤhnlich braucht man es 3 bis 4 Wo⸗ 
chen, die es länger brauchen müffen, feßen 3 
bis 4 Wochen aus, und fangen es nachher wies 
der an. 

7. Die Milch verträgt fich fehr gut damit, 
und einigen befommt es damit beffer. | 

8 8 Herr Prof. Schröder fand, ba dieſes 
Mineralwaffer nicht in jedem Falle zum. Trin: 

ken zuträglich ift, es für nüßlich, andere Mines 
ralwaſſer, als das Pprmonter, Spa, Driburger, 
VFachinger, dabey trinken zu laſſen. 

- 79 Zum Baden muß es gewaͤrmt werden, 

10. Man badet entweder fogleich, wenn 
man offenen Leib gehabt hat, oder nach geendig⸗ 
tem Trinken. 
1m Man badet entweder Vormittags bis 
2 Stunden vor der Mittagsmahlzeit, und Nach 
mittags nach vollendeter Verdauung. | 

12. Das Bad muß nur lauficht feyn, der 
niebrigfte Punkt ift 80° nad) Fahrenheit, felten 
braucht man es wärmer ald 94 — 96. 
13. Man bediene fi) bey der Eur einer 
reinen "gefunden Luft, lebe mäßig, enthalte fich 
aller harten unverbaulichen Speifen, und mähle 

leicht verdauliche. In Anfehung des Getränfes 

muß man fich nach der Gewohnheit richten. 
14. Der bier befindfihen Tauche bedient 
man ſich mit Mugen in Gichtfchmerzen und Lähs 
mungen, des Dampfbades bey Spannung der 
Kin. Theile, und bey Stockungen in den Ge⸗ 

en. 


15. 
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18, Schaͤdlich und unbrauchbar iſt dieſes 
Miner alwaſſer bey allen Zerſtoͤrungen der Ein: 
gemeide, in ben vor Vereiterung ber Lungen, in. 
der Waſſerſucht von ——— Eingeweiden, oder 
Zerreiſſung der Waſſergefaͤße, in Laͤhmungen von 
eigenthuͤmlichen Fehlern des Gehirn: oder Ruͤ⸗ 
denmarfg, in Epilepfien, die erblid, und von 
Sehlern des Kopfes entftanden find, ‚oder von 
nicht zu unterlaffender Selbftbefledung. Schaͤd⸗ 
iſt es bey Entzuͤndungsfiebern, innern Blurfläfs 
fen und Lungenblufftürzen, 


©, Spftematifche Defhreibung aller Sefundbruns 
nen und Bäder Dentſchlands. 1Th. Jena 1798. 


8. ©. 148 fl. 

Bären Beſchreibung der asphaltiſchen Schwe⸗ 
felquellen zu Renndorf in der —3— ———— 
burg, Rinteln 1788. Goͤtt. G t. 167. 
©. 16 7871680: ate Ausg. 47 Tre Goͤtt. 
Gel. fin. 1790. Gt. 178. © 

Ebend. Berſuch einer biforiigen Raqricht von 
der Anlage und den Linrichtungen bey der 
Schwefelquelle zu Nenndorf. 

Baldinger N. Mag. für Aerzte B. 4. St. 3. 

io D. 9. St. 3. ©. 216. B. 13. St. 4. 


289 — 310. 
es ven da der er Geſellſchaft naturf. Freun⸗ 


| Sache: Finke s Worte 55. Nenndorfs Minerals 
. quellen pnd fiber die Schmwefelbäder Aberhanpt, 
* Rinteln 1794. 8. "& widerlegt einige gegen dies 
ſes Wafler gemachte Einmwürfe, führt die dafelbft 
veranftalteten guten Einrichtungen an, und zeigt 
die Borzäge eines folchen natärlihen Schwefels 
mwaflers vor den — Goͤtt. Gel. Anz. 
1794. St. 146. ©. — 
Man findet ber diefem — auch Nachricht in 
Goͤtt Gel, Anz. 1787. ©. 9 
Baldinger Med. phyſ. Fournal St. 30, S. 26. 
Salzb. medisin. chirurg. Zeitung 1792, So. 90. 
©. — Me n. mebdic. Literatur B. 4 


‚St. 
Sender MMeralmaßer an der Quelle felbft ges 
Ra geſchoͤpft 
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ſchoͤpft und getrunken von E. ©. Baldinget 
| — Mag. für Aerzte, B. 12. St, q. 1790. ©, 
2 0 — 293. 
Brockmaunn in v. Crell's Beytr. zu den chem. 
Ann, III. ©. 4. 1788. &, 447 —46n. | 
Ehrhard Hanndor, Mag. 1784. St. 2, ©, 32. 
Baldinger Magaz, für Aerjte B. 6, ©. 131. 
Deyträge zur Naturfunde III, 48. 
don. a in Baldinger's Mag. XU. &t,r. 
4 


58. : 
Domeier Baldinger’s Mag. KU. St. x. &, 
m 


Nennendung, Nennfall, fagen einige Sprachleh⸗ 
rer fuͤr Nominativus. 

Nenner, in der Rechenkunſt diejenige Zahl des 
Bruches, welche die Eintheilung des Öanzen be: 

zeichnet oder benennt, Denominator, zum Uns 
terfihtede von dem Zaͤhler oder Nominator, wel- 
cher die Zahl der Theile des Ganzen anzeiget, 
welche der Bruch enthält. Bey der gemöhnli: 
hen Art die Brüche mit Zahlen zu fchreiben, 
wird der Zähler über, der Renner unter den 

‚ „Strich gefeßt, z. B. &, wo vier Ber Nenner iſt. 

Vennfall, ſ. Nennendung. 

Nennwort, heißt in der Sprachfunft ein ſolches 
Wort, welches den Nahmen eines Dinges. over - 
einer feiner Eigenfchaften bezeichnet, wohin denn 
ſowohl die Hauptwoͤrter (Subltantiva) als 
auch die Beywoͤrter (Adjectiva) gehoͤren. 

Nenuphar, Nenufar, der franz. Nahme der See 
rofe, Nymphaea Linn. 

Lreocoren, ETeotoren, x) anfangs diejenigen Per: 
fonen in dem römischen Reiche, melche allein dag 
echt hatten, in den Tempeln der Scußgötter 
eines Landes oder der unter die Götter verfeßs 
ten Kaiſer zu opfern; 2) nachher bie Vorfteher 
jolcher Tempel; 3) die Städte, in melchen fich 
Tempel dieſer Art befanden. Hierüber fehe man 

/ am 
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im Art. Muͤnze, Th. 97, S. 10 etwas mehr. 
4) Die Kirchendiener in der griechiſchen Kirche. 
Neocorat, das Amt eines Tempelvorfichers, oder 
Kirchendieners. | 
LTeodamoden, fo hießen bey den Spartanern die 
freygelaßnen Knechte, welche Bürger wurden. 


Lreograpb, derjenige, welcher von der angenommer 


nen Orthographie abweicht; wörtlic, überfeßt ein 
Lreufchreiber. Daher die Neographie. 

—8 Meiner der ſich neuer Woͤrter bedient; 
2) überhaupt ein Neuerer oder Meuerungsjüche 
tiger. In der Theologie ift diefes Wort in der 
legten Hälfte des vorigen‘ Jahrhunderts befons 
ders gangbar.geworden, für diejenigen, welche eis 
ne freyere Erklärung der Bibel annahmen, und 
Dielen Lehrfäßen des fo genannten orthodoren Lu; 
therthums eine veränderte Geſtalt gaben, oder 
fie ganz in Vergeſſenheit zu bringen- fuchten ; da— 
ber die Wörter Neologie, neologiſch, Neolo⸗ 
gismus. | 

Neomia, ein Zeft, welches die Griechen dem Bar: 
hus zu Ehren feierten, wenn der Moft ausge: 
brauſet hatte, und fie neuen Wein trinfen fonns 


ten, | 
Neophyt, ein Neubekehrter oder. Wiedergeborner. 
Neottie, Neottia Swartz, eine Pflanzengattung, 
wozu außer einigen Arten von den Linné'ſchen 
Gattungen Ophrys und Satyrium verfchiedene 
neuentdeckte Pflanzen gehören. Ihre Stelle in 
dem Linné'ſchen Syſteme ift in der erfien Ord⸗ 
nung der zoften Claſſe, Gynandria Monandria, 
Sie hat folgende Kennzeichen: Die Blumenfros 
ne iſt fünfblätterig, rachenfoͤrmigz die Aufesen 
feitwärts fiehenden Blumenblaͤtter find in ber 
Gegend der bauchigen Lippe nach vorn verwach⸗ 
ee. > Rz fen 
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fen. Dee Staubbeutel iſt dem zugeſpitzten Grif⸗ 
fel parallel und hinten eingefügt. a 
ı. Spiralfoͤrmige YTeottie, Neottia /pi- 
ralis, foliis, radicalibus oblongis fubpetiola- 
tis, [pica tortili, floribus feoundis, labio ova- 
to. Linn. Spec, plant. ed. Willd. T. IV. 
P. I. p. 73. Ophrys /piralis, bulbis aggrega- 
tis oblongis, caule [ubfoliolo, Aoribus [pirali- 
fecundis, nectarii labio indivifo crenulato. 
Linn. Sylt. Veg.p. 677. Oed. Fl, Dan. tab. 
387. Epipactis Bulbis cylindricis, [pica [pira- 
li, labello crenulato. Hall. helv. nr. 1294. 
tab. 38. Seguer. ver. tab. 8. f. 9. Riv. hex. 
tab. 14. Triorchis alba odorata minor, C. 
Bauh. pin. 84. Satyrium odoriferum, Brun- . 
fels. herb. ı. p. 105. Tefticulus odoratus, 
Lob. Ic. 186. £) Triorchis f. Tetraorchis 
odorata major. C. Bauh. pin. 84. y) Orchi- 
aſtrum aeliivum palufire album odoratum, 
Mich. gen. 30. tab, 26. 2) Epipactis foliis 
plerisque ex lineari-lanceolatis. Gmel, fib. 
2. p. 13. tab.3.£fı. | F 
Weil die Blumen dieſer Art in einer nur 

nach einer Seite zugerichteten Aehre ſpiralfoͤrmig 
ſtehen, fuͤhrt ſelbige obigen Beynahmen. Wohl⸗ 
riechende wird ſie deswegen von einigen alten 
Kraͤuterkundigen genannt, weil ihre Blumen eis 
nen fehr angenehmen Geruch ausduften. Shr 
Daterland finn die grafichten oft auch fettigen 
Gegenden und Gefilde in Sibirien, Deutfchland, 
der Schweiß, Sranfreih, Defterreich, Großbrita⸗ 
niens, und Staliens. In der Schweiß befonders, 
mofelbft fie von Haller antraf, foll fie nad 
defien Wahrnehmung ſehr gemein feyn. Shre 
Wurzel. die aus einer, zwey, auch drey malzen- 
förmigen länglichen Zwiebeln befteht, und eine 
Laͤnge 
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Fänge von zwey Zoll befißen, laͤßt einen halben 
bis ganzen Schuh hohen Blumenſchaft hervor—⸗ 
Schießen. Die vier bis fünf Wurzeldlätter find 
faftig; an dem Schafte jelbft ftehen noch einige 
obgleich viel Fleinere, und die Hälfte feiner. Läns 
ge ift mit einer magern Aehre von ungefähr 
zwanzig Blumen, die fpiralförmia, "gleich einer 
MWendeltreppe beyfammen ftehen, bejegt. Außer 
biefem haben felbige auch eine ſehr ſonderbare 
Figur, und find einigermaßen glocken- oder lili— 
enartig, gleishwie bey einigen Arten der Aloe, 
doch ift ihnen immer eine rundliche an bem Ran: 
de haarige Lippe eigen. Ihre Rarbe ift weißlich, 
und ihr Geruch wie an ven Hyacinthen. Unter 
den angezeigten Abaͤnderungen verdienen bejon- 
ders folgende bemerkt zu werden. 1) Eine gro: 
Bere Art, deren Wurzel aus drey bis vier Zwie— 
bein befteht. 2) Das meife DOrchiaftrum, mel: 
ches Miche li in fumpfichten Gegenden um Flo— 
renz, ztoifchen den Buchen wahrgenommen har. 
3) Welde Gmelin in Sibirien wild gefunden, 
und fich befonders durch ihre purpurfarbigen Blu: 
men fehr merflih auszeichnet. Dieſe Ichter: 
fommt jevoh nah von Hallers Zeugniffe in 
jeder MNücdficht mit der Stanmart überein, ob: 
ſchon die meiften Blätter gleichbreit lanzettfoͤrmig 
find, und die Kronenlippe fpißig, ſchmahl, nicht 
aber wie an andern rund if." , 
22. Kriechende Neottie, Neottia repens, 
foliis radicalibus ovatis petiolatis retioulatis, 
ſcapo vaginato floribusque pubelcentibus, flo 
ribus lecundis, labello petalisque lanceola- 
tis; Linn. I. c. p. 75. Satyrium‘repens, bul 
bis fibrofis, foliis ovatis radicalibus, foribus 
fecundis. Linn. Syfi. Veg. p. 676. Iacqu. 
aufir. tab. 369. Epiptetis föliis petiolatis ova- 
| to 
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to-lanceolatis, Aoribus tetrapetalis hirfutis, 
Hall, helv. nr. 1295. tab. 22. Orchioides, 
Trew. Commerce. litt. norimb; 1736. tab. 6. 
f. 7. Hudson. Fl. Angl. T. I, p. 387. Pfeu- 
do-Orchis. C. Bauh, pin. 84. 15 Orchis ra- 

” dice repente, foliis maculis . et albis ad- 
Iperfis. Mentz, pug. tab. 3 5, 

Dieſe fchöne Pflanze wäh | in verfchiedes 
nen Gegenden unfers Welttheiles wild, und 
ſcheint vorzüglich leicht. in waldichten Gegenden 
in Fichten und Tannenforſten fortzukommen. In 
Schweden, der Schweitz, Sibirien, Großbrita— 

niien, Defterreich, Deutfchland iſt fie urfprünglich 
zu Haufe. Die Wurzeln melche fpindelfürmig 
rund find, »theilen fich in verfchiedene Zweige, die 
gleichſam gelenkartig abgeſetzt find, jedoch ohne 
cinige Zaſern. Aus dieſen kommen verſchiedene 
kriechende Ausläufer heraus, und aus dieſen ei⸗ 
nige geſtielte eyrunde braune wiürfelartig gezeichs 
nete, fehr merflich gerippte glattrandige oder uns 
getheilte Blätter, die ’zumeilen mit fchwarzen oder 
weißen Flecken ſehr fonderbar gezeichnet find. 
Der Blumenfchaft wird eine Spanne hod), und 
tft vollfommen nadend, ganz rauchhaarig, befonders 
auf feiner, obern Hälfte, woſelbſt er ſich mit eis 
ner Zoll fangen Blumenäßre endigt, in welcher 
die Blumen, veren ungefähr zwanzig zugegen, im: 
mer nach einer Seite zugerichter find. Diefe 
befiehen aus drey, oder wie einige wollen, aus 
vier Blättern, weiche zarthaariy find, und feft - 
jufammenhangen. Ihre Lippe ift lanzettförmig 
oder enrund « längficht. Anſtatt des Sporns ift 
eine nachenförmige Aushöhlung zugegen. Shre 
Faͤrbe ift mweißlicht, und ihre Bluͤthezeit der Mo⸗ 
nat Julius und Auguſt. 


Die 
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Die uͤbrigen noch bekannten 13 Arten die 
jer Gattung übergehe ich hier, da fie ſaͤmmtlich 
in Weſtindien oder in Amerika wachfen, und we⸗ 
nig merkwuͤrdige Eigenſchaften beſitzen. 

Nep, ſ. Nepeta. 

NMepa, eine Infectengattung; f Woaſſerſcorpion. 

— eine Arzeney wider Lebelfeyn und Edel, 
bey ben alten Aegyptisen. Helena lernte ihre 
Verfertigung von der. Polydamne, der Gemah—⸗ 
linn des Königs Thonis in Aegypten. > 

Nepenthen, unter Rannenkraut, Th. 34, ©. 


eperifche Stäbchen, ober Vechenſtaͤbchen, find 
viereckige Stäbchen, auf deren jeder Seite ein 
Stuͤck von dem Einmahl Eins. gefehrieben ficht, 
und durd) deren Hülfe man leicht multipliziren 
und. dividiren Fann, ohne das Einmahl Eins auss 
wendig zu wiſſen. Diefe bat Johann Neper 
von Merchifton, ein Schottifher Baron, 1617 
erfunden. Wenn das gewöhnliche Einmahl Eins 
nach feinen Kolumnen vurchfchnitten wird, kann 
man nicht nur dadurch die größten Zahlen aus⸗ 
drüden, wenn verfchiedene folche zerfchnittene Ein» 
mahl Eins vorhanden, fondern auch vornehmlich 
in der Multiplifation und Divifion, und folglich - 
in der Ausziehung der Wurzeln, ven Regeln ver 
Berhältniffe, und überall, wo das Einmahl Eins, 
ganz unentbehrlich, große Erleichterung bekom⸗ 
men. Zu. diefem Ende find bie Produfte, wie 
fie in dem gemeinen Einmahl Eins auf einander 
folgen, in Fleine Quadratfächer unter einander 
gefeßt, jedoch mit dem Unterſchiede, daß ein jes 
bes Quadrat mit einer Dilagonallinie getheiler 
iſt, um dadurch in den Produkten, welche aus 
zwey Ziffern beftehen, die Einer von den Zehs 
nen EN Solche Lamellae werden her: 
- nach 
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nach auf die Seiten der viereckigen Staͤbchen 
aufgeklebet, dergeſtalt, daß man nach. der Anzahl 
der vorhandenen Stäbchen 10 bis 30: fach das 
Einmahl Eins in Bereitichaft har; denen allen 
noch beygefüget wird ein Regiſter oder Ragejtäbs 
hen, auf deffen einer Seite in den Quadraten, 
die Feine Diagonallinien wie die andern haben, 
die Zahlen von ı bis 9 in der Ordnung gefeßt 
. find. Auf die andere Seite diefes Anderes fchreibt 
man in neun über Eck getheilte Felder die Qua⸗ 


.» beate von den erfl gedachten Ziffern, auf vie. 


dritte Seite aber die Kubifzahlen von eben ben- 
felben. ©. Fig. 6017. j 
Nepeta, eine Pflanzengattung: S. YTepten. | 
Nepetella, eine Art der Pflanzengattung Nepeta, 
"©. unter Mepten. u 
Nephalia; welches woͤrtlich nüchtern heißt, wurden 
verfchiedene Hefte und Opfer der Üriechen ge: 
nannt, bey welchen man flatt des Weins Mech 
opferte. | Bez 3 
Nephelion, Nephela, Nubecula, ein Augenfeßler, 
- welcher im Hochdeurfchen Wolke, oder nebels 
ähnlicher Hornhautfleck genannt wird. Es ift. 
- ein Fleiner, weißer; gemeiniglich in der Oberflä- 
che der Hornhaut fißender Fleck, melcher Dichter 
und weißer ift, als einer, ven man Achlys nennt, 
fo daß er a'jo aud den Durchgang der Licht 
ſtrahlen und das Gehen mehr hindert: 
Sephelium, ift der Linneifche Nahme eines oft: 
indifchen Strauches, den einige wegen feiner 
borftigen Früchte im Deutjchen mit dem Nah— 
men Striegel belegt haben. Etwas Merkwuͤr⸗ 
diges ift von ihm nicht befannt: 
Nepheſch, vie. geringfte oder. fchlechtefte unter den. 
drey Seelen, welche die Kabbaliften annehmen, 
und unter welchet fie nichts weiter Bin. die dee 
| | ens: 
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benskraft des Menſchen verſtehen. Die beſſere 
Seele, Ruach genannt, iſt das Vermoͤgen zu 
benfen‘, die vollkommenſte, welche den Nahmen 
Neſchamah, oder. Neſſamah befommt, ift ein 
auch des. göttlichen Verſtandes. Diefe vollfom- 
menfte Seele wird von der mittleren, und biefe 
wieder von der geringerer überfleidet. 
Nephes⸗Odli, d. i. Geiftesfinder, werdet von den 
Muhamedanern gemwifle Menfchen genannt, von 
welchen fie glauben, fie würden bon den Sung- 
- frauen in den Mofcheen durch höhere Wirkung, 
ohne Zuthun eines Mannes, empfangen, und bes 
fäßen eine wunderthätige Kraft: Die Mütter 
folcher Geiftesfinder begeben fich Abends 9 Uhr 
bis Mitternahts in die Mofcheen, mo fie unter 
conpulfivifchen Bewegungen beten, und Davon 
ſchwanger zu werben vorgeben; 
Nephretique, ſ. Nierenſtein. | 
VNephrit, ein Stein aus dem Talfgefchlehte. Er 
ift mebrentheils von einer etwas dunklen, fih ins . 
Blaue ziehenden, lauchgrüänen, ſehr felten von 
einer vergleichen blaffen und grünfichtweißen Far: 
be. Doc ift die erftere dunfle im frifchen Brus 
che allemahl blaß, und die hervorftehenden Split: 
ter: find weiß. Er wird in flumpfedigen Stuͤk⸗ 
fen gefunden, die eine meift glatte äußere Ober: 
- fläche haben. Aeuferlich hat er etwas meniges 
von gemeinem Glanze, und dabey felbft, wenn 
er angefchliffen ift, ein ‚fertiges oder Öhliges An: 
fehen. Inwendig ift er faft völlig matt, nur an 
"einigen Stellen etwas ſchimmernd. Im Bruche 
grobplitteig, zeigt aber doch bisweilen einige ein: 
gemengte gekruͤmmte ftarfe Faſern. Er fpringt 
in unbeftimmtecfige, ziemlich fcharffantige Bruch: 
ſtuͤcke. Er ift übrigens bucchfcheinead, hart, ſproͤ⸗ 
de, leicht zeripsengbar, und fühle ſich etwas fets 
2 tig 


37% Nephritica. Repotismus, | 
tig an. Die fpecififche Schwere iſt: nah Ome 
. ‘fin — 2,894: 1,000. Im Feuer. verliert er 
feine Farbe, wird dagegen aber härter, und 
ſchmilzt für fih nah Heren Darcet Beobach—⸗ 
tung nicht; doch moi ihn Herr Gebhard in eis 
ner Hiße, worin Eifen fchmilzt, in Fluß gebrachte 
haben. Er finder fih am Amazonen-Fluſſe in 

Amerifa, in Aſien, am Altat in Sibirien ıc. 
Man macht Griffe für Säbel und Meffer 

und allerhand Figuren daraus. Die Juwelirer 
ſchneiden und fihleifen ihn, bohren an beyden 
° Enden Löcher; und alsdann ift er das, was man 
Amulet zu nennen pflegt: Be. 
Nephritica‘, Arznepmittel, welche gegen Krankhei⸗ 

ten der Nieren angewendet werden. | 

‚Nephritieus Lapis, ſ. Nephritis, u; 

Nephriticum ligaum, f. Grießholz, Ih. 20, & 


24 fl. | 
Nephritis, der Nierenſtein, auch) das Nieren- oder 
endenweb. Zu 
Nephrotomia, Nephrotomie, ſ. Nierenſchnitt. 
Nepi, ein noch nicht botaniſch beſtimmtes ranken⸗ 
des Gewaͤchs in Gujana, aus deſſen inwendigem 
feſten und biegſamen Faden, welcher wie Bind- 
faden iſt, dort vielerley Sachen verfertigt werden. 
Nepaotismus, die Bereicherung der Nepoten, d. 
i. Neffen, oder überhaupt Seitenverwandten, 
welche beſonders von den Paͤbſten oder andern 
geiftlichen Sürften auf Koften des ihnen anvers 
trauten Staates gefchieht. Man feßt den Anz 
fang des Mepotismus in bie Zeit des Inocen⸗ 
tius VOL Machiavell aber feßt ihn auf 
Nicolaus IL Sm ızten Sahrhunderte fuchte 
ihn Innocenz IX, aufzuheben, aber fein Nach⸗ 
folger Alerander VII. folgte ihm hierin nicht 
nad. Innocenz ÄlL der auf Alerander VIII 
| - folgte, 
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folgte, hob ihn durch eine Bulle auf, wobeh es 
auch Clemens XI. bewenden lief. 
Neppel, Epel, in Defterreich, das bey dem Hintere 
wagen über der Achſe liegende Hol. . ... 
Nepten, ber Nahme der Pflänzengattung Nepeta 
Linn,, die fonft auch Ratzenkraut und Ragens 
mönze heißt. Sie gehört in die erfte Ordnung 
der 14ten Claſſe des Linnefchen Pflanzenſy— 
ſtems, Didynamia Gymnoſpermia, und hat fol—⸗ 
gende Kennzeichen: Der mittlere Lappen der un 
teren Lippe der DBlumenfrone iſt gekerbt; der 
Schlund iſt an den Seiten zurüd gefchlagenz 
die Staubfäden ftehen nahe beyſammen. Will 
denomw zahlt. jeßt 27 Arten diejer Gattung; 
ba von den mehrften verfelben aber nichts merf- 
würdiges befannt ift, fo werde ich bier nur. einis 
ge anführen, * as 

1. Ragen»YTepten, gemeine Katzenmuͤn⸗ 
3e. Nepeta Cataria, Noribus [picatis, verti« 
cillis fubpedicellatis, foliis petiolatis cordatis 
dentato.-[erratis. Linn. Sp. pl. ed, Willd. 
T. IL P, I. p. 49. Mentha cataria vulgaris 
et major. Baul. pin. 228. Cataria herba, 
Dod, pempt. 99. 8) Mentha cataria minor, 
Bauh. pin. 228. Nepeta (minor) floribus 
[picatis, [picis interruptis, verticillis pedicel« 
latis, folis [ubcordatis [erratis petiolatis, 
Mill,dict.nı.» J · 

Dieſe Pflanze waͤchſt in Virginien und ganz 
Europa-an den Wegen, Hecken, Mauern, und 
andern ungebauten Orten wild; und bluͤhet im 
Julius und Auguſt. Sie wird insgemein Ne— 
peta oder Mentha Oatarid, Ratzenmuͤnze, oder 
Elena, von den Franzoſen Herbe aux 
Chats, von den Engländern Neppe oder Cat: 
mint, und von den Holländern Nept ober Kat- 

Oecr. techn, Enc. CI. Tl, ' © tekruid 
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tekruid genannt. Sie treibt aus einer peren: 
nirenden YBurzel, zwey bis vier Schuh hohe Stän: 
gel, mit aufrechten oder armförmig ausgebreite: 
ten Zweigen, und ziemlich langgeftielten, ungefähr 
zwen Zoll langen, herzfürmig : eyrunden, ein we 
nig zugefpißten, etwas rundlichten Blättern, die, - 
infonderheit auf der untern Fläche mit weich ans 
zufuͤhlenden, weißlichten Haaren bekleidet find. 
"Die Stängel und Zweige endigen ſich mit Ach 
ten, die aus Furggeftielten Wirteln zufammenge: 
ſetzt find, von denen bie unteren immer’ weiter 
von einander entfernt flehen, als die oberen; die 
Blumen find weiß, und haben inwendig, vor: . 
nehmlich am Schlunde und der Linterlippe, ros 
the Düpfelhen, und am Rande der Unterlippe 
find ungefähr zehn frißige Kerben. 

Die ganze Pflanze hat einen beſondern bal; 
famifhen Geruch, welcher vielen nicht unange: 
nehm, und einigermaßen dem Geruch der Melifs 
fe ähnlich iſt; und einen feharfen, higigen, -bit: 
tern Geſchmack. Sie dienet in der Arzneykunſt 
als ein. auflöfendes Mittel in langwierigen und 
ſchleimichten Krankheiten der Bruft und des Uns 
terleibes, vornehmlich in Blähungen, Mutterbe: 

ſchwerden und mwider die Wuͤrmer, indem fie ne: 
ben der auflöfenven auch eine nervenftärfende 
und Frampfftillende Wirfung hat; fie treibt aud) 
den Urin und die monathliche Meinigung. Die 
Kagen gehen ihr um ihres befondern Geruchs 
“ willen eben fo fehr nach, als dem Marum ve- 
' rum, und gebärden fich fehr munderlich daben, 
’ vornehmlich wenn fie vermwelft ift, daher fie öf: 
ters von ihnen verderbt wird, indem man fie 
kaum davon abhalten kann; nah Rays und 
Miller's Beobachtungen aber follen fie vornehm: 
lich nur die wilden, oder diejenigen, welche in 
Zu | | die 
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die Gärten verſetzt worden, zu Grunde richten; 
diejenigen hingegen, melde aus dem Samen ges 
jogen worden, oder mo viele Pflanzen nahe bey: 
fammen ftehen, nicht fo leicht anrühten. 

| Die Spielart 8. ift um die Hälfte Feiner 
und nicht aͤſtig. 


2. Krauſe Nepten oder Ratzenmuͤnze. 
Nepeta cri/pa, ſpica verticillata interrupta, 
foliis cordatis dentatis rugoſis undulatis pe- 
tiolatis incanis. Linn. L c.p 50. | 

Das Baterland viefer Planze if nicht bes 
fannt; man zieht fie aber hin und wieder in: den 
botanischen Gärten, Es iſt sine ber fchönften 
Arten diefer Gattung. Der Stängel ift äftig, 
einen Fuß und darüber hoch. Die Blätter find 
gegenäber fichend, etwa einen Zoll dang, herzfoͤr⸗ 
mig, fiumpf, ungleich, grob und ſtumpf gezaͤhnt, 
runzlich und wellig gefräufelt, auf beyden Geis; 
ten. mit einem dünnen bellgrauen Filze uͤberzo— 
gen. Die Blattſtiele find jo lang, als die: Blaͤt⸗ 
ter. Die kimmelblauen Blumen bilden am En: 
de des Stängels eine unterbrocheng Traube Die 
- Blumenfliele tragen 3 — 4 Blumen. Die Kel: 
he find geftreift, zugefpißt und, wie Die ganze 
Pflanze, hellgrau, Die Mebenblätter (Bragteae) 
find borftenförmig und behaart, 


3.. Ungariſche Nepten, oder Katzenmuͤnze. 
Nepeta pannonica, cymis pedunculatis 
multifloris, foliis laneeolato - oblongis corda- 
tis nudis, corollae lobis iateralibus reflexis, 
Linn. Il. c.p. 51. Nepeta floribus panieu- 
latis, foliis ——— petiolatis, oblolete cre- 
natis, Linn. Syft. veg. p. 442. Jacg. Vind, 
106. Auſt. t. 24. Mentha montana verticil- 
lata, C.-Bauh, piu, 227. Menthalirum mon- 
En a tanıum, _ 


* 
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tanum. Clus Pann. 585. t. 586. Hiſp. a. 


. 32. = 
a Diefe Art wählt am Fuße der Gebirge in 


‚Defterreich und Ungarn. ie hat eine perenni- 


rende Wurzel, aber höhere Stängel, und einen 
ſtaͤrkeren Geruch, als die erfte Art, woraus man 
auf ihre Kräfte ſchließen kann. Shre Blumen⸗ 


witrtel beftehen aus aͤſtigen Stielchen, ſtehen wei- 


ter von einander. entfernt, und bilden alſo mehr 
Mifpen als Aehren. Die Blätter find lanzett⸗ 
und herzfoͤrmig, und unbehaart. 1 
4. Violette Nepten oder Katzenmuͤnze. 
Nepeta violaeea, cymis pedunculatis mul- 
tifloris pilofis, foliis_ cordatis [ubpetiolatis 
nudiusculis, eorollae lobis lateralibus paten- 
tübus. Linn. |. c. p. 51. 
Dieſe Art wählt in Spanier, Languedoc 
und Defterreich an dürren und fonnichten Orten. 
Sie hat eine perennirenide Wurzel; ihre Stän: 
gel werden bisweilen Manns hoch, haben blau- 
lichte Eden, und find ſowohl, als vie Blätter, 
ganz glatt. Die Blatter find eyrund oder herzs 
förmig = länglicht, ftumpf und gezähnt; die ober: 
ſten find ungeftielt, Sn den ABinfeln der obern 
Blätter entipringen Fleine Trauben oder Sträuf: 
chen, welche zwey- bis dreymahl zweymahl zwey⸗ 


theilig find, und Wirtel von blaͤulicht- rothen 


oder violetten Blumen tragen, deren untere Lips 
pe ein wenig blaß und gedüpfele if; ‚wenn der 
Same reif ift, fo find die Zähne des Kelhe - 
blau. | | 

5, Rleine Nepten oder Ratzenmuͤnze. Ne- 
peta Nepetella, cymis peduncoulatis, foliis 
cordatis, oblongo - lanceolatis profunde ſer- 
ratis tomentofis, Linn. L. c, p. 53. Nep« 


$a Aoribus racemolis, racemulis quinquello- 
| — 
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ris; cordato-lanceolatis, dentatis, tomentolis. 
- Linn. Syſt. veg. p. 442. — 
Diele ift in den füdlichen Ländern von Eus 
ropa zu Haufe ie ift dreymahl Fleiner, als 
die obige erſte Art; ihre Blätter find fehr ſchmahl, 
und haben am Mande fpißige, durch fcharfwinfs 
fige Buchten von einander abgefonderte Zähne, 
Die Blumen warfen in lockern Trauben, deren 
Träubehen meiftens nur aus fünf, und nicht, 
twie bey der vorigen vierten Art, aus dreyßig 
Blumen beſtehen; ’ fie haben fehr fchmahle, abs 
ſſtehende Decdblättchen, nadte oder glatte Kelche, 
xrothe Blumenfronen und blaue Staubbeutel. . 
Die übrigen Arten diefer Gattung find. in 
dem fünlichen »Europa oder in noch entferntern - 
Ländern zu Haufe Einige haben einen flarfen 
Geruch, und eine, nähmlich die Nepeta multi- 
 fidaLinn., welche wie die Fraufe Münze rischt, 
wird in Sibirien als Arzneymittel gebraucht. 
Man wendet das Decoct derfelben gegen ven 
weißen Fluß an, -und in Schwitzbaͤdern foll fie 
gegen das Tertianfieber heilfam feyn. ° 
YTeptun, Neptunus, Meruddm, eine der zwölf obere 
ſten Gottheiten der Griechen und Mömer, deren 
Dienft hoͤchſt mahrfcheinlih aus Libyen nad) 
Griechenland Fam. (Vergl. Herod. H, 50. IV, 
188. und Kenne zu Apollod. ©. 862.) Mep: 
tun war nichts anders, als das Symbol des 
Waeeres. Diefes Symbol verehrten die Gries 
chen zu verfchiedenen Zeiten unter verfchiedenen 
Nahmen, als Oceanus, Pontus, TTereus. Ale 
die Vorftellungen von biefen Gottheiten wurden 
mit der Zeit auf den libyſchen Neptun, deſſen 
Nahme fowohl im Griechifchen als Lateiniſchen 
unerflärbar ift, übergetragen. Inſonderheit aber 
gereinigte mon mis Dem DMeptun folgende drey 
u S 3 Begrif: 
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Begriffe. Neptun iſt Beherrſcher des Meeres; 
er iſt der Urheber der Erdbeben; er iſt der Schoͤ⸗ 

pfer der Pferde. 
Der Mythos von diefer Gottheit Tautet 
nach der gewöhnlichen Erzählungfolgender ABei- 
fe. Neptun hatte zu eltern den Saturnus 
und die Rhea (Hel. © 453.). Da fein Bas 
ter dem DVerfprechen nach, das er den Titanen 
gethan hatte, alle feine Kihder verfchlang, fo 
traf auch die Meihe den Neptun; jo wie er 
auch mit den übrigen. Kindern Saturns, von 
ihm, nach der von der Metis erhaltenen Brech: 
arzney, wieder herausgegeben murde. Eine an: 
‚dere Erzählung, die Pauf. 8, 8 nach dem Vor⸗ 
geben der Arkadier lieferte, ließ ihn nicht vers 
ſchlungen werden, fondern fagte, Rhea habe ſtatt 
ſeiner dem Saturn ein eben gebohrnes Fuͤllen 
uͤberreicht, den Neptun aber indeß in einem 
Schafſtalle verſteckt. Noch eine dritte Erzaͤh— 
lung liefert Hyg. f. 130, nad) — Saturn 
ſelbſt ſeinen Sohn gleich nach der Geburt unter 
das Meer verbarg. Man nennt die Arno als 
ſeine Exzieherinn, da es einmahl gewoͤhnlich ward, 
allen Goͤttern Erzieher, oder Erzieherinnen zu 
geben. Von dieſer Jugend weiß die fruͤhere Er— 
zaͤhlung nichts, ſondern ſie laͤßt gleich, nachdem 
ihn ſein Vater wieder von ſich gegeben hatte, die 
drey Bruͤder zu einer Verſchwoͤrung gegen die 
Titanen zuſammen treten. Dabey befreyeten ſie 
auch die Cyclopen aus dem Tartarus, und Nep⸗ 
tun infonderheit erhielt von ihnen den berühms 
ten Dreyzack zum Sefchenfe. (Apollod. I], 2, 
1.) Bald darauf nahm auch Neptun Theil an 
dem Kriege gegen die Giganten, und hier es 
befonders mit dem Rieſen Polybotes auf. Po; 
Ipbotes fuchte durch das Meer zu — 
| allein 


\ 
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allein Neptun eilte ihm nach, und ftärzte ihm 
den vor der Inſel Eos liegenden Zellen Niſyrus 
auf den Naden. | 


Mach der Beendigung des Titanen-Krieges 
erhielt Meptun durch das Los die Herrfchaft über 
vas Meer, Pluto diefe über die Unterwelt, Zus 
piter aber ward König der Götter. Hier ward 
nun Neptun einer ber erften, welcher fich gegen - 
biefen König auflehnte. Er verband fich infon: 
derheit mit dem Apollo, den Jupiter zu fefleln. 
Dafür wurden bende verdammt, auf, ein Jahr 
bem Laomedon, König zu Troja, dienftbar zu 
ſeyn, der denn infonderheit den Neptun dazu 
brauchte, ihm, gegen einen gemiffen Lohn, vie 
* Mauern von Troja zu erbauen, Da aber Neptun 
biefe Aufgabe: vollendet hatte, weigerte ſich Lao⸗ 
medon, ihm den verfprochenen Kohn zu geben, 
und ſchickte ven Gott unter den härteflen Dro⸗ 
hungen fort. Meptun. rächte fich für dieſe Uns 
treue an dem Laomedon dadurch, daß er nicht 
nur fein Land uͤberſchwemmte, fondern ihm aud) 
ein wuͤthendes Seeungeheuer zuſchickte, das alle 
feine Länder vermüftete, bis man ihm, auf den 
Math des Drafels, von Zeit zu Zeit eine Zungs 
frau zu verfchlingen gab. Selbſt Die eigene Toch⸗ 
ter des Laomedon, Hefione, follte endlich die: 
fes Los treffen, als Herkules noch zu rechter 

eit erfchien und das Ungeheuer erlegte. (Apol- 

od. Il, 3, 9.) . Ein ähnliches Ungeheuer ſen⸗ 
bete auch Neptun dem Könige der Aethiopier 
Gepheus zur Strafe zu,. weil feine Gemaplinn 
und Tochter fich für fchöner hielten als die Mes 
reiden. Ihm wurde Andromeda ausgefeßt, bie 
Perſeus befreyete und = Unthier toͤdtete. 


4 (Apol 
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CApolled. u, 4-3. Schol. Lyc. 356 — 
"non O. 40. 
Auch in ber Geſchichte des Minos tritt 
Meptun als ſtrafende Gottheit auf. Er ſchickte 
naͤhmlich dieſem Könige den berühmten wuͤthen⸗ 
pen Ochſen zu, der Greta verwuͤſtete, bie Herfu: 
les ihn lebendig fing und nach dem Peloponnes 
| schaffte. (Apollod. Il. 3. 7. ef. Pauf. }, 27.) 
Oder er verurſachte, daß Pafiphae fih in die 
fen Ochfen verlieben, und von ihm Mutter des 
- Minotaurus werden mußte, weil nähmlich Mi— 
nos den Ochſen, mwelchen Neptun zum Opfer für 
ſich aus dem Meere ausfteigen ließ, nicht opfer: 
te, fondern unter bie Heerde laufen ließ. (Apol- 
lod. IL x 3.) 
\ Ein anderes Steaferempel ‚ftiftete Meptum 
an dem Hippolytus. Als nähmlich Thefeus 
denſelben verfluchte, und zu dem Neptun um - 
Mache rief, ließ diefer Gott aus dem Meere eis 
nen fürdterfihen Ochſen auffteigen, wodurd) des 
Hippolytus Pferde fcheu, und er von ihnen aus 
den Magen geworfen, gejchleift und zerriffen 
wurde. (Ovid. 15,497.) ‚Den Erecht heus, 
König von. Attifa, ließ Neptun mit dem Haufe 
von der Erde verfchlingen, weil er feinen Sohn 
Eumolpus erſchlagen hatte Apollod. U, 
= 
' Meptur R Ariee oft um den Befiß der Plaͤ⸗ 
% die er fich zu eigen machen wollte; mit ber 
Juno Über Argolig, mit der Minerva über Utz 
tifa. Inachus ſprach das erftere Land der Juno 
zus zur Strafe ſchickte Neptun eine Dürre von 
neun Sahren, daß alle Brunnen in Argolis vers 
»trecdneren (Apollod. I, ı, 4). Bon Attis 
ta nahm Meptun noch vor "der Minerva Befig, 
ſchlug feinen Dreygad in die Erde, und ließ. eie 
nen 
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‚onen schönen Brunnen entfiehen. Er hatte aber 
bey dem, was er that, feinen Zeugen. Nach der - 


- Zeit brachte Minerva, ihre Befißname von Ats 
 tifa zu beftätigen, in Gegenwart des Cecrops ei⸗ 
“ nen Dehlbaum hervor. Als die Götter zur Ent: 


— 


ſcheidung zwiſchen beyden aufgerufen wurden, 
ſprachen ſie fuͤr Minerven, weil Neptun keinen 
Zeugen anführen konnte. Aus Mache über: 
ſchwemmte Neptun ganz Attifa mit dem Meere 
(Apollod, Ill, ı, 4). Sonſt erzählt man 
auch fo: als Pallas und Meptun über ven Be 


ſitz von Attifa ftritten, entfchieden die Götter, - 


bie Stadt Athen follte nad) demjenigen von ih— 


nen heißen, der das Müslichfte hervorbringen 


werde. Darauf erzeugte Minerva den Dehlbaum; 
Meptun fchlug mit dem Dreyzack die Erde und 
es jprang ein Pferd hervor. Virg. Ge, I, 12. 


cf. Bentley zu Hor. Carm, I, 7, 7. 


Homer feßt feinen Pallaſt bey Aegaͤ in 


| nr den Grund des Meeres (Od, 3, 


506). Auch das benachbarte Helice nennt er 
als einen feiner Lieblingsorte (D. % 203). Auch 


| “nach Aethiopien läßt er ihm oft reifen (Od. «, 


20. , 287). Sn dem trojanifchen Kriege mar 
er eine der Schußgottheiten der Griechen. Us 


- er daher von einem Berge auf Sämothrace dies 


fe feine Sreunde felbft innerhalb ihrer Verſchan⸗ 
zungen im Sedränge erblicte, eilte er mit vier 
Schritten (alte Vorftellungsart von der Schnel: 
figfeit der Götter) nach Aegaͤ, fpannte feinen 
Wagen an, und fuhr damit fo fchnell über dag 
Meer dahin, daß auch unterhalb die Achfe nicht 
beneßt wurde. Die Slurhen ebneten ſich vor ih: 
sem Gebieter, und die Seewunder küpften ih- 


rem Beherrfcher entgegen (U. » Anf.). Auf 
dem Schlachtfelde ſelbſt — er die beyden 


5 Ajaces 
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Ajaces und andere Helden. an (Il. » gr f.). 
Dann begab er fich, da er von der Juno erfuhr, 
Jupiter ſchlummre, felbft in die Schlachtordnung, 
mit einem Schwerbte in ber Hand (E.'E. 363). 
Die Trojaner flohen. Indem erwachte Zupiter. 
Er ſchickte augenblicklich die Iris ab, ihm den 

Rouͤckzug zu befehlen. Neptun antwortete: troßig, 

‚ aber gehorchte (Al. , 184). ‘oa 

In dem berühmten. Göttergefechte fland er 
dem Apollo entgegen und erlaubte ihm, als ei 
ner jüngern Gottheit, den erfien Angriff (II. » 
68). Ben eben diefem Gefechte läßt ihn auch 
Homer als Erderſchuͤtterer auftreten, und mit 
einer folchen Gewalt die Erde erſchuͤttern, daß 
der Ida, Troja und die Schiffe der Griechen da⸗ 
‚von wanken (N. » 517). So treibt er, als 
Herr des Wieeres, die Gemwölfe zuſammen, be⸗ 
wegt mit feinem Dreyzack das Meer, und erregt 
die Winde und Stürme, ‚die unter feinen Befeh⸗ 
len ftehen (Od. » 291). Homer fchreibt ihm 
auch Od. 3. 499 den Untergang der griechiſchen 
Flotte zu. | a u | 
As Schöpfer der Pferde — ein Begriff, 
ber ibm aus feinem Vaterlande Libyen vor allen 
Seegdttern befonders anhaͤngt — fpannt Nep⸗ 
tun Qupiters Wagen an und ab (1L'% 440), 
und bejchenft auf ber: Hochzeit des Peleus den 
Bräutigam mit einem Gefpann unfterblicher Pfer- 
de (I. % 277). : Die Neuern fchrieben dem 
Neptun auch verfchiedene DBerwandlungen zu. 
So verwandelte er nah Anton. Lib. 3. den 
Hierar in einen Raubvogel, als er den Teu— 
erern, die Neptun mit Mißwachs firafte, Getreis 
de, zufuhr. Auf gleiche Weiſe ließ er den Chr 
neus aus einem Frauenzimmer einen Mann 
werden (Hyg..& 242. ch 14. Ovid, Mer, 
12, 
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12, 198). Dem. Periciymenus. aber verlieh 
| 2 die Babe, fih in alle Geftälten zu. verwan⸗ 
De 2, \ ’ d Be 

Neptun hatte eine große Reihe von Lieb: 
: fehaften. Unter diefen erwähnt‘ fchon Homer ber 
NMymphe Thoofa, mit welcher er den Poly: 
phem in feiner Höhle auf Sicilien zeugte (Od. 
‚= 68). Polyphem war ein wilder bruraler Mann; 
dergleichen Leute wurden aber nah Gellius 
15, 21 eigenthämlich Söhne des. Neptuns ger 
nannt. Mir ver Periboea, der Tochter des 
Giganten » Königs Eurpmedon, zeugte er ferner 
den Nauſithous, König der Phaͤacier (Od. 
em 56). Eine dritte Geliebte, die Tyro, des 
Saimoneus Tochter, ward von ihm Mutter des 
Pelias und Melens (Od. % 234 f.). Die 
Gemahlinn des Königs Aloeus gebahr von ihm 
die beyden Aloiden, den Deus und  Ephialtes 
LO, % 304) und Molione, die Gemahlinn Acs 
'tore, Die beyden Moltoniden, Cteatus und Eus 
rytus (I.% 749. U.» 206). Hefiodus aber 
erwähnt unter andern die Gorgone, Medufa, 
pie feiner Liebfofungen genof, und, da fie von 
ihm fohmanger getddtet wurde, da den Pegafüs, 
das berühmte Pferd, und den Chryſoar durd) 
ten abgehauenen Rumpf gebahr (Theog. 278). 
Noch andere Machfommen, deren man bon ihm 
“ befonders oft erwähnt findet, find Taphiasg,. 
‚. den er von der Perſeide Hinpothoe, erzeugte 
(Apellod. Il. 4, 4). Serner Belus und Age⸗ 
nor von der Tochter des Epaphus, Libye und 
Bufiris von einer andern Tochter eben deſſel⸗ 
ben, gleichfalls Libye genannt (Apollod. I. 1, 
5, 11). Nicht weniger zählen fich hierher 
mpcus, Phineus, Poltys, Sarpedon, 
Alebion, Dereynus, Eryx und ber afrifas 
J | | nische 


> 
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niſche Eurypylus. Unter dieſe merkwuͤrbigen 
Kinder muͤſſen wir auch diejenigen rechnen, wel⸗ 
che die beyden Plejaden Celaͤno und Alcyo: 
we von ihm gebahren. Von ber erſten warb er 
Vater des Lycus. Er — dieſen Sohn nach 
den gluͤcklichen Inſeln. Von der zweyten erhielt. 
er die Aethuſa, den Hyrieus und Hiperenor zu 
Kindern. Einen andern beſonders merkwuͤrdigen 
Sohn, den beruͤhmten Erfinder der Myſterien, 
Eumolpus hatte er von der Tochter des Bo: 
reas Chione. Er ließ ihn in Libyen bey feis 
‚ner Tochter Bentheficyme erziehen. Moch ein 
anderer merkwuͤrdiger Sohn war Nauplius. 
Meptun ward durch die Danaide Amymone, die 
. er aus den Händen eines Satyrs errettete, von 
ibm Vater, und zeigte ihr dafür bie Brunnen 
‚bey Lerna. Auch der eifenfefte Cygnus, wie 
der ungeheure Antäus waren Kinder Meptung; 
ingleichen Haltsrhotius, den Mars umbrachte, und 
- feinetwegen im Areopagus gerichtet wurde. Go 
überfiel auch einft Neptun die Ceres. Sie ver: 
wandelte fich, ihm zu entgehen, in ein Pferd. 
Neptun aber nahm diefelbe Geſtalt an, und er- 


zeugte fo mit ihr das Pferd Arion, das in der 


Schlacht der Sieben vor Theben dem Adraſtus 
bas Leben rettete (Apollod. I, 6, 8). Auch 
ben berühmten Thefeus, mie bie Salaminer ih⸗ 
ren Cychreus, gab man für Kinder des Nep⸗ 
tung aus. Und fo mehrere andere. 
Die rechtmäßige Gemahlinn des Neptuns 
war Amphitrite, die Oceanide. Er ſuchte 
noch vor ihr die Thetis zur Gemahlinn zu bes 
‘- fommen. Allein die Erde rierh ihm davon ab, 
und prophezeihte ihm, daß Thetis einen Sohn ge: 
‚bähren würde, ber größer werben würde, als fein 
Vater. Aber auch Amphitrite floh ihn = 
kr te 
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ſteckte fich, beym Atlas. Allein ber. getreue Del— 
pphin entdeckte fie, und: nun ward fie Neptuns 
Gemahlinn, die don ihm Mutter des Triton, 
(Hel. ©, 930) und der Rhode, (Apollod.: 

5) ward, Die Menge feiner Kinder ſcheint 


0.545 | | 
2 ſich hauptſachüch daher zu ſchreiben, daß man 


alle von unbekannten Seeleuten begangene Ents 
fuͤhrungen und Verfuͤhrungen dem Neptun zus 
eignete. . TE 
Außer in Ydaja ju Aegaͤ und Helice war 
nicht weniger Neptun die Schutzgottheit von 
Oncheſtus in Böptien (I. % 506. vergl. Hom, 
Hym, in Apoll. 238.) wo er einen Hain und 
. Tempel hatte; ingleihen von ber Hauptfladt 
CTheben felbft (Hel. Sc. Herc. 104), So ‘Hat: 
te auch Neptun noch vorzägliche Tempel auf ber 
Landenge von Korinth, wo ihm zu Ehren bie 
iſthmiſchen Spiele gefeyert wurden (Strabo 
8, P. 369. Plutarch. Thef. 30). ferner zu 
Troͤzene und auf dem Tänarus - Vorgebirge; 
ingleihen auf der wor Troͤzene gelegenen Inſel 
Calauria, (vergl. Paul. II, 33. X. 5 zu Stra- 
bo VHI p, 373). Die Römer unterhielten‘ 
für ihn mehrere Tempel, und, wenn Liv. I, 9 
‚recht hat, Jo war er auch der Conſus, oder ver 
Gott der geheimen Anfchläge,- deffen Dienft be: 
reits Romulus einführte, und ihm zu Ehren die 
circenſiſchen Spiele beging. Ihm wurden nach: 
her am ıgten Auguft-die Conſualia, wie am 
28 Zuitus die Neptunalia gefenert. Die Schif— 
brücigen hatten in Gewohnheit, in feinen Tem: 
pel gewiffe Täfelchen mit Gemälden aufzuhängen, 
darauf ihre Reiſe abgebildet war. | 
Neptuns gewöhnliche Beynahmen beziehen 
ſich theils auf die Orte feiner Verehrung, theils 
auf fine Eigenfchaften. So ward er von den 
Ä —— ange⸗ 
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“angeführten Hauptorten, wo Tempel von ihm 
waren, Iſthmius, Oncheſtius Taͤnarius, Ae— 
aͤus, Heliconius; von andern Tempeln auf der 
nfel Niſyra, und zu Geneſium Genefius und 
Niſyraͤus genannt. Als Beherrſcher des Mee—⸗ 
res nannten ihn die Troͤzener Baſilevs, die Ars 
giver in Nüädficht der Gefchichte mit dem Ina⸗ 
hus Profelyftius, den Ueberfhwenmer. Als 
Schöpfer der Pferde Hogeer die Beynahmen 
Hippius und Equeſtris. As Urheber der Erd⸗ 
beben betete man ihn mit den Mahmen Apbas 
lins, Aſphaliaͤus, ven Befeftiger, oder den Inn⸗ 
haber- des Erdgrundes Gaͤuchus, Themeliuchus 
an. Auch Ennoſichthon, Ennoſigaͤus, Ennoo⸗ 
ſides, und Tas zunene, der Erſchuͤtterer ward ex 
genannt. Won feinem Dreyzack führte er vers 
fchiedene Beynahmen bey den Griechen, als ogee- _ 
u gaaunns, Eurgimme, Aydoreimiis. Bon feinem ‚Gits 
zen auf ven Klippen ward er auch Petraͤus ges 
nannt. Zu Athen auf dem Schloffe jtand“ ein 
Tempel des Neptuns, in welchem er nebft dem 
Erechrheus verehrt wurde. Daher entitand der” 
Dahme Iteptunus Erechtheus, und endlich ward 
der biofe Dahme Krechrbeus zu einem Nah: 
men des Neptuns. Lycophr. 158. 
+ Sein Hauptattribut ift der Dreyzack. Man 
muß fi) unter ihm nichts anders, als den ural 
ten Königsftab, oben mit einer Sifchergabel ver: „ 
fehen, denken. Denn mit dergleichen Gabels 
pflegte man, mie bey uns mit den Harpuunen, 
Fiſche zu tödten und zu fangen. Neptun braucht 
diefen Dreyzack mit großer Gewalt. (Od. & 
506. Orph: H. 16, 2.) Homer gibt ihm, wie 
allen Seegöttern, bläulichte Haare. (IL. » 144.) 
- Er eignet ihm übrigens einen mit gewöhnlichen 
Pferden befpannsen Wagen zu. Statt en 
aſſen 


\ 
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faffen die Neuern ihm auf einer Mufchel fahren, 
die vorn Meerpferden gezogen wird, flatt deren 
ordern Hufen man Schmwimmfüße erblicdt. Um 
ihn: ber. ſchwimmen Tritonen, Glautus, die Ve: 
reiden, «Delphine und andere Geethiere: (Stat, 
Achil. 3:60. Theb, II, 47. Virg. Aen. V, 
822.) Bisweilen fteht er auch bloß auf den 
Seeroffen ohne Mufchel. (Beger Thel. Br..Il, | 
P. 553. cf.‘ Montfaucon ], ı.-pl, 39.) Er 
wird immer nadend und den Dreyzack in der 
Hand abgebilder. Auf den Münzen erblickt man 
ihn oft mit allegorifchen Stellungen. Eine Vic: 


torte feßt ihm den Kranz auf, wodurch ein Sieg 


zur See Eezeichnet wird. (Maffei gamm, T. 
II. t. 32.) So deutet der am Ufer fißende 
Neptun, vor dem Delphine fpielen, und ‚dag 
Vordertheil eines mit Perlem befadenen Schiffs 
‚fteht, auf eine gluͤckliche Seefahrt. (Maffei. ib, - 
t. 33.) Und mas biefer Vorftellungen mehr find, 
die Mautfauc. T. I. P. I. pl. 29—33, Lip- 

pert. I, 56 — 66, liefern. 
Der Künftler gab dem Meptun den Chas 
tafter von einer mit Wildheit verbundenen Stär: 
fe. Seine Brust ift hochgewoͤlbt. (Vergl. Defecr, 
de Cab. de Stolch. p. 102.) Sein Bart iſt 
fraus; feine Haare find furz und ftruppicht. Sein 
Kopf hat viele Aehnlichkeit mit dem des Zupi: 
ters, nur weniger Majeſtaͤt. So erſcheint er 
auf der, wie Winfelmann fich ausdruͤckt, faft 
einzigen Statue deffelben in Nom, die ſich das 
mahls in der Villa Mevicis befand. Sie ift 
ſchoͤn; unter die erflen, in Abficht der Kunft, 
gehört fie aber nicht. Zu den Füffen der Gott— 
heit liegt der Triton. Eine andere befand ſich 
in der großen Seitengallerie des Vaticaniſchen 
Pallaftes mit dem Trivent und dem Delphin. 
Sie 
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Sie iſt ſehr ergaͤnzt, die antiken Haare ſcheinen 
aber von Naͤſſe zu triefen. 

S. Nitſch's Mythologiſches Woͤrterbuch. beipzig 
1793.88. 1452 fl. . © | | 
Die Goͤtter der alten Griechen und. Römer 21. von 
- 9.8, Seeger. 1 Th. granffurt a. M. 1777. 
8. S. 102 fl. | 

Den Nahmen KTeptun führt übrigens auch 

das mit Eifen und Spießoͤhl zugerichtete Bley, 
fo wie der Salmiae. | N 

Neptunalia, ein. Feſt, welches dem Neptun zu 

. Ehren in Mom gefeyert wurde, 

Yieptunie, Neptunia, eine Pflanzengattung mit 
vermengten Gefchlechtern auf einem Stamme. 
An der Spige der Blumenähre befinden fi) uns 

gefaͤhr 30 Zmitterbläthen, deren Blumendecke 

furz und fuͤnfſpaltig iſt, und ohne Blumenkrone 
10 lange. Staubfaͤden enthält, welche laͤngliche 
zweyfaͤcherige Staubbeutel fuͤhren. Der Staub— 
weg hat eine laͤngliche roͤhrige Narbe. Die duͤn⸗ 

"ne, gerade, rundliche, vielſamige Huͤlſe iſt zwey— 
ſchalig. Am Grunde der Aehre befinden ſich ges 

ſchlechtsloſe Blüthen, deren Blumendecke wie an 
jenen ift, die Blumenkrone aber aus ro gleich 

breiten, Kinglichen Blättern beſteht. Es iſt nur 
eine Art befannt: — J 
Die Bemüss YIeptunie. Neptunia o/e- 
racea. Loureiro Fl. Coch. 803. Mit dop: 
pelt geflederten vielpaarigen Blättern, und fur- 
zen Seitenbfumenähren. Das perennirende Kraut 
wählt im Wafler, und wird in Codindina ger 
jogen, wo man es in ftehenden oder langfam laus 
fenden Waffern an Pfähle bindet. Der Stän: 
gel ift ſehr fang und aͤſtig, und bie Blätter fie: 
hen früh mit ihren Blaͤttchen ausgebreitet, gegen 

"Abend aber fchuppig Über einander liegend. Man 
bedient fi) des Gewaͤchſes zu einem Gemüfe, 
| welches 
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welches mit Eſſig zubereitet wird, und zart und 
wohlſchmeckend, aber nicht leicht verdaulich iſt. 
Neptuniſten, fo nennt man diejenigen, welche ans 
nehmen, die mit der Erde vorgegangenen Revo— 
lutionen wären durd) das Waſſer oder durch Ue— 
berſchwemmungen bemwirft worden; dagegen Vul- 
saniften diejenigen find, melche diefe Revolutio⸗ 
nen der Wirkung des Feuers zufchreiben. 
Neptunsdoſe, diefen Nahmen führen. einige Ars 
ten der Kammmuſcheln, Ofirea Linn.; ſ. im 
Art. Wiufchel, Th. 98, ©. 307. | 
Neptunskrebs, der Nahme einer fehr Fleinen Are 
- der Krebfe, Cancer Neptuni, welcher auf dem 
ſchwimmenden Seemos oder Tange in den euros 
päifchen Meeren lebt. 2 | 
Neptunsloͤffel, ein Nahme der Kahnfchnerfe, Wo» 
luta Cymbium Linn, — 
Neptunsmanſchette, Millepora cellulols Linn., 
eine Art der Punctkorallen; ſ. im Art. Koralle, 
Th. 44, ©. 308. VJ | j 
Neptunsmuͤtze, eine Art der Schmwanmforallen, 
- Madrepora Pileus Linn.; ſ. dafelöft, ©. 282, 
Neptunspoſt. Den heftigen Stärmen zur See, 
oder bey fonft befürchtetem Schifbruche hat man 
bisweilen Briefe in mohlverfchloßnen Hiäfernen 
Slafchen ins Meer geworfen, und fie den Wel—⸗ 
fen anvertraut, um wo möglic) dadurch feiner 
"entfernten Sreunden noch einige Nachricht von 
fich zu geben, wenn die Flaſchen etwa in folche, 
Hände gerathen fullten, die den Inhalt derſelben 
weiter zur Poft zu befördern geneigt ſeyn wär: 
den. Diefe Art der DBriefbeftellung hat man 
die Neptunspoſt genannt. Es find verfchieder 
ne Beyſpiele befannt, daß feiche Briefe, nachs 
dem fie in ber Slafche einen, weiten Weg zur 
See gemacht hatten, glüdlic den Ort ihrer Bes 
Oec. techn, Enc. CH. Tpel, Tſtimmung 
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ſtimmung erreichten, beſonders wenn ſie in den 
Meeren, die cultivirte Länder umſpuͤlen, ‚ausge: 
worfen wurden. Allein fehr viele andere find hier 
und da auch den Wellen übergeben worden, ohne 
daß man je etwas weiter von ihnen gehört hät: 
te, tie folches ſchon aus der Geſchichte des Cor 
lumbus befannt ift, worüber man ſich nicht wun⸗ 
dern wird, wenn man die vielen Zufälle bebenft, 
die den Slafchen an den felfigen Küften und in 
Ländern, welche von halb wilden Menfchen be: 
wohnt werden, zuftoßen können, Co viel iſt ge: 
wiß, daß dieſe Art der Mittheilung für die in 
Tovbesgefahr fich befindenden Reiſenden eine Art 
des Troftes ift, und daß man daher aus Menſch⸗ 
fichkeit Allgemein die größte Sorgfalt in Beftel: 
fung dergleichen ans Land geſchwemmter Briefe 
‘ anbefehlen follte.e Wer verfagt denn wohl ei- 
nem Sterbenden einen fo geringen und für ihn 
gleichwohl fo wichtigen Liebesdienf! 
Neptunsſchacht, auch Venusſchacht, ift der Nah⸗ 
me einer Art der Schnecken, die ſonſt Gießkan⸗ 
ne, bey Linnk Serpula Penis heißt, und in 
Dftindien gefunden wird. 
Nerantium, Nerantium malum, bie Pomeranze, 
. .f Aurantium, Th. 3, ©. 85 fl. 
Nereiden, Nereides, f. im Artikel Nereus. 
Nereis, eine Gattung Wafferwärmer, melche im 
Deutfchen den Nahmen Seetanfendbeine führen. 
Nereus, ein Sohn des Pontus und der Erde, 
weichem pie ‚älteften Mythologen die Herrfchaft 
über das Meer zufchreiben, wogegen ihn jüngere 
zu einem dem Neptun untergeordneten Gotte 
machen, und ihm die Gabe ver Weiſſagung in 
einem hohen Grade beymeſſen. Er hat gewoͤhn⸗ 
lich den Beynahmen der alte Nereus, und wird 
als ein alter bärtiger Mann abgebilder, mit 
| Schilf 


Nerf. Noris Bourbommois, | agt | 


Schilf befränzt, auf den Wogen fißend, ein Zep- 
ter oder einen langen Stab in der Hand, Auch 
erblife man ihn, umgeben von etlichen feiner 
Kinder, in der Geſellſchaft feiner Gattinn Do: 
ris, einer Tochter des Dreans, mit welcher ee 
funfzig Töchter zeugte, welche LTereiden heißen, 
und ebenfalls Waflergdttinnen oder Nymphen, 

" und zwar Nymphen des Meeres find, 

Nerf, ſ. Nerve. 

Nerf failli, bedeutet bey den Pferden, wenn dee 

Nerve beym Knie zu Flein wird, welches ein 

Merkmahl der Schwäche in diefem Gelenke ift. 

Daß: man unter Nerve bier die große Sehne 
verſtehe, darf wohl nicht erinnert werden. 

Nerf ferrure, ift. eine Verlegung der Sehne bes 
Morderfußes bey den Pferden, mit dem Eifen 

-- des Hinterfußes. \ | 

— iſt nach Bloch's Angabe der oͤſterreichi⸗ 

ſche Nahme des KRuͤhlings, einer Art dei Kar⸗ 
pfen, Cyprinus Idus Linn. Adelung ſchreibt 
dieſen Nahmen Noͤrfling und fagt, daß man 

dieſen Fiſch an einigen Drten aud) Örfe nenne, 
Hiermit ift wahrjcheinfich aber Cyprinus Orfus 
‘Linn. gemeint, welcher bey verſchiedenen Schrifts 

* Nerfling und Noͤrfling heißt. S. das 
etztere. 

—— eine Art Zeug; ſ. unter Baffetas, Th. 

3, ©. 436. | | 

Nerion, Nerium, f. Oleander. 

Neris Bourbonnois, eine mineralifche Duelle: in 

Frankreich, welche wenig Erde und ein nitröfes 
Sa führt, das’ fi) wie ein natürlicher Borax 
verhält: Diefes Waſſer entipringt su Neris 

aus fünf Quellen, von denen eine eben ba das 

- Erdbeben Liffabon verwüftete (1755) ausbrach. 
Die Übrigen wurden. truͤbe, und fließen vide 

| | T 2 Schwe⸗ 
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Schwefeldoaͤmpfe aus. Das Waſſer —* abri⸗ 
gens Luftſaͤure, feine Erde, Glauberſalz, vitrio⸗ 
liſirten Weinſtein und Mineralalkali. Man em: 

pfiehlt es in Nierenentzuͤndung, Cachexie, Kos 
DE ꝛc. 


“ Barnilon Analyfe des eaux thermales de Neris. en 
Bourbonnois. Hift, de la Soc. de Med, de Pa- 
% . 1779. ©. 13, Crell's ar Annal. *— 

449- | 


erg Nerita, eine Schnedengattung welche — 
wohl bey Linné als feinen Vorgaͤngern und 

Nachfolgern einerley und beflimmte Mahmen hat. 
Die deutfchen Nahmen find Nerite, Schwimm⸗ 
ſchnecken, halbe Mondſchnecken, Klapperſchne 

cken; die lateiniſchen find, Neritae, Cochleae. 

J femilunares, und beym Rumpf, Valvatae; vie 
franzöfifchen find: Limacons a bouche demi- 

ronde, ou Nerites, und die holländifchen: Hal: 
ve Maan -Hoorens, und wenn fie Flein fi ind, 
Halve Maantjes. Neriet. 

Das Thier, welches dieſe Schneckenhaͤuſer 
bewohnt, iſt ein Limax. Die Conchylie befichet 
aus einer. einzigen Schale, iſt gewunden, bau⸗ 
ig, und unten etwas platt. Die Mundöffnung 

iſt Halbrund; die Spindellefze liegt gleichfam quer 
vor, ift abgeftumpft, und etwas platt. Das Haupts 
kennzeichen aller Neriten, ſagt Chemnitz im 
Conchylienkabinet Th. V. ©. 237. iſt ihre halb⸗ 
runde, oder halbmondförmige Mündung. Aper- 
tura femilunaris. Sie haben unter den eine 
ſchaligen gemwundenen Conchylien die wenigften 
Windungen und Stockwerke; (doc) gibt 28 uns 
ter der Gattung Helix nicht wenige, die eben 
nicht mehr Windungen haben). Vielmahls bes 
ſtehet ihre ganze innre Wölbung nur aus einer 
einzigen Hoͤhle, oäne mehrere Kammern und Fer 
laufe. 


‘ 
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laͤufe. Der Wirbel iſt bey vielen nur ein me- 
nig erhaben, bey andern aber ganz platt, flach 
und eben. Bloß aus der Befcaffenheit der 
Mundöffnung im Verhältnif gegen die Spindel: 
feite, kann man die Meriten leicht kennen ler: 
nen, und eben fo leicht von allen andern Schne⸗ 
fen unterfcheiden. Man fannn es aber auch bes 
greifen, wie Linne auf die Helices diefe Gut: 
tung konnte folgen laffen, denn was folgt wohl 
natürlich auf Shnecden mit einer mondförmigen 
Deffnung, als folche, deren Mundöffnung -nur 
halbmondförmig, und auf der einen Seite gleich- 
u. abgefehnitten iſt. Außerdem ift auch der. 

ußere Bau vieler Neriten dem äußern Bau vier 
fer aus ver Gattung Helix ähnlich, fo daß zum 
Benfpiele nicht wenige den Außern Bau von He- 
lix pomatia haben. Indeſſen ift die Gattung 
- ber Steriten an Arten, Abänderungen und Schön: 

heiten vorzüglich reich, mie zum Theil aus der 
Folge erhellen wird, und welche Linné nöthig- 
“ten, gewiſſe Unterabtheilungen feftzufegen. Se 
ben wir bey den Neriten auf ihren inneren Bau, 
fo theilen fih die Meriten nur in zwey Claf: 
fen *); I) Einige haben nähmlich eine Spindel: 
ſaͤule, und deren Wirbel, oder obere Windungen 
gehen mehr oder weniger in die Höhe; II) Anz 
dre haben feine Spinvelfäule, fondern eine bloße 
Kammer, und deren Wirbel liegt mehrentheils 
an der Geite. Diefe Ießtere Abtheilung leidet 
aber wieder eine Unterabtheilung, nachdem die 
Lefze gezähnt oder ungezähnt iſt, wie man es in 
der Zolge fehen wird, | Ä 


T3 Ueber 
99 Sördter Aber den ie Ban der Sqchueder, ©. 66 
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Ueber den Urſprung und die Ableitung ber 
verſchiedenen Nahmen, welche dieſe Gattung fuͤhrt, 
kann ich mich bier nicht einlaſſen; wer das nd: 
thiafte davon miffen will, lefe Chemnitz am an« 
geführten Drte nad). Auch werde ich bey wei: 
tem nicht alle Arten befchreiben dürfen, fondern 
nur einige der befannteften. und überhaupt nur 
fo viele, um ſich eine genügende VBorftellung von. 
dieſer Schnedengartung machen zu Eönnen. 


"A. Umbilicatae, genabelte. 


1. Der Rnotennabel. Nerita Canrena, 
teſta umbilicata laevi, ſpira [ubmucronata, - 
umbilico gibbo bifido. Linn, Syfi. nat, ed. 
Gmel. Tom. I. P, VI. p. 3669. E 

| Diefe Schnee hat eine genabelte. glatte 
Schale, einigermaßen hervorragende Windungen, 
und einen runden weiten in zwey Theile abge: 
theilten Drabel. In dem Muleo Reginae Ulri- 
cae p. 674. beſchreiht Linne dieſe Nerite alfo: 
Die weiße Schale ift mit unterbrodhenen Spiral- 
linien von braungelber Farbe, oder mit dergleis 
hen Flecken bemahlt, glatt, und hat die Größe 
- einer wäljchen Muß, (die fie gleichwohl oft über: 
feige). Der Wirbel ragt ein wenig, aber fpit: 
aig hervor. Die Mundöffnung iſt weit, und oh⸗ 
ne Zähne. Der Nabel iſt tief, und nad) Hinten 
zu gebogen, (er umfchreibt nähmlich einen fla- 
chen halben Zirfel). Linné gibt vier Abaͤnde⸗ 
zungen von diefer Merice an, Man bat aber 
piel mehrere Abänderungen, die fi) duch Farbe 
und Geftalt ihrer Gehaͤuſe merflid von einander 
unterfcheiden, Chemniß, Seba, Argenpille, 
Fonanni, Lifter und andere couchpliofogihe 
Schriftſteller haben von ihnen Abbildungen und 
| | | | Beſchrei⸗ 


. oben ein breites bläufiches oder braunes 
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Beſchreibungen geliefert, auf die ich verweiſen 
muß. Das Vaterland der hierher gehörigen Schnes 
den ift Afien, Afrifa und Amerifa. U 
| 2. Das Auge: der Nachteule. Der Te 
ſtickel, die blaͤulichte Nerite, franz. la Dior- 
chite, les Tefticules; holländ, Ever Dooyer 
met het Klootje, Chemnitz Conchyl. Th. V. 
tab. 186. fig. 1856 bis: 1859. fig. 1858. ift 
aufgefchnitten, fig. 1857. aber hat noch den De- 
del. Nerita glaucina, telta umbilicata lae- 
“vi, [pira obtuliulcula, umbilico ſemiclauſo: 
labio gibbo bicolor Linné a. a. O. S. 


3671. — F 
Dieſe Nerite hat eine genabelte glatte Scha⸗ 
le, einen etwas ſtumpfen Wirbel, einen halbver⸗ 
ſchloſſenen Nabel, deſſen Lefze aufgeſchwollen und 
zweyfarbig iſt. Sie erlangt eine anſehnliche Groͤ⸗ 
ße, ob ſie gleich in den mehrſten Kabinetten nur 
von mittlerer Groͤße gefunden wird. Mit der 
Groͤße nimmt auch, die Staͤrke der Schale zu. 
Ihr Bau ift aufgebfafen, aber etwas flach, vor=- - 
zuͤglich an manchen Bepfpielen; ihre Wirbel raget 
um etwas hervor, und iſt an manchen Beyſpie⸗ 
fen vorzuͤglich platt; die letzte — bildet 
ein hellez, blaues oder braunrothes Auge. Der 
Nabel iſt von einem braunen und weißen in der 
Mitte getheilten Wulſt über die Hälfte zuge⸗ 
deckt. Die Mundöffnung ift meit, und inwen⸗ 
big Faffeebraun, und die Schale ift glatt. Die 
Farbe ift verſchieden. Gemeiniglich hat fie auf 
grauem Grunde einen bläylichen — und 
and, 
unten aber ift fie bis auf den braun und weiß 
melirten Nabel weiß; andere haben eine roͤthli⸗ 
he Garde, und oben ein gelbbraunes Band, un⸗ 
ten weiß, der Nabel und ber Schlund find brauns 
Tg roth. 
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xroth. Man findet dieſe Neritenart an ben 
tranquebariſchen Ufern häufig. Ihre hoͤchſte Groͤ⸗ 
ße iſt zwey Zoll. 
Der gelbe Eyerdotter, der Kyerdot⸗ 
ter, Bun la Natice orangee, le jaune d’oeuf, 
hollaͤnd. geele Eyerdoyer. Ehemniß Conch. 
Th. V. tab. 186. fig. 1866. 1867. Nerita Vi- 
‚tellus, telia umbilicata fubglobofa, umbilico 
perforato aequali. LKinnéẽ d. q. . 
Dieſe Art hat eine runde genabelte- Schas 
Te und einen offenen runden Nabel. Die Spin: 
dellefze hat -fich zwar oben gegen ben Nabel zu 
an den Nabel angelegt, und eigentlich zu reden, 
etwas weniges in denfelben hineingeſchoben, allein 
unten ift gleichwohl der Nabel ganz offen, Fund 
“und fo meit, daß man tief in denſelben hinein⸗ 
fehen fan. Der Bau der Merite ift rund, und 
die obern vier Bindungen bilden einen ‘ganz flas 
chen Wirbel. Die Munddffnung iſt weit, die 
Muͤndungslippe ift ſcharf; das Innere: fo wie 
... ber Spindelfaum find glänzend weiß. Die Schar 
- Je ift pomeranzengelb gefaͤrbt, worauf fich doch 
zumeilen ein dunklerer Schaften, einige reihen: 
weis wie Bänder liegende. weiße Flecken befinden, 
oben laͤuft ein dunkleres Band über bie Win⸗ 
dungen, und unten in ber Gegend des Nabels 
if Die Schnede weiß. Sie fommt aus. Dftin: 
dien, und ift eben nicht allzu gemein. 
4. Der gedruckte Eyerdotter; franz. Jau- 
‘ ne d’oeuf applati, le Pain d’Epice; holland. 
' Platte Tefice. Chemnitz Eonchyl. Th. V. 
‘- tab. 189. fig. 1924. 1925. Nerita Albumen, 
telta umbilicata conyexa, umbilico (ubcorda- 
to, lobo explanato. Linné a. a. O. 
Dieſe Art hat eine genabelte, conver ge⸗ 
baute Schale, einen einigermaßen herzfürmigen 
Mabel, 
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NMabel, und einen. ausgebreiteten Wulſt. Die 


Schale iſt uͤberaus flach und breit, und hat da⸗ 


bey eine anſehnliche Groͤße. Die Schale iſt 


glatt, und oben an dem ganz niedergedruͤckten 


und an. die Seite geſchobenen Wirbel ſieht man 


— » 


ein weißes Band,.da fonft die Farbe der Merite 
feverfarben oder braungelb iſt. Einige haben 


: noch auf der Mitte der erften Windung ein wei: 
ßes Band. Unten ift fie, wie der Schlund, 


fchneeweiß und ganz platt; doch gilt Dies vorzüg- 


lich vom breiten Wulſte, der in der Gegend des 


m 


ıs 


Nabels liegt, und fich oberwärts gleichfam in den 


Nabel hineindrehet. In diefer Gegend finder 


...man eine ftarfe halbmondförmige Vertiefung. Der 
Mabel iſt überaus Flein, einigermaffen herzförmig, 
und wird von der platten Lefze halb, überdeckt. 


Die Mundöffnung ift weit, und die Lefze ift 


ſcharf. Sie kommt von dem Vorgebirge der gus 


— ’ 


ten’ Hoffnung, wird auch am Meerfirande der 


nikobariſchen und moludifchen Sufeln gefunden, - 


ift aber fehr felten. 
5. Die weiße oder braune Murterbruft, 
der Weißling, die braune Venusbruft, wenn 


ſie braun ift; franz. le Teton blanc ou brun, 


le Mammelon blanc ou brun; holländ. witte 


‘ Eyerfchaal. Chemnitz Conchyl. Th. V. tab, 


189; fig. 1928 5181933. - Maturforfcher XII. 


€ Stuͤck, ©. 85. tab. 5. fig. 5. Nerita Mam- 
.‚milla, tefta umbilicata ovata glabra, umbi- 
Hoo obtecto, apertura oyata, inne a a. 


D. ©, 3672. - — | 
Der Weißling hat eine genabelte eyförmig 

gebaute glatte Schale, einen uͤberdeckten Mabel 

und eine enförmige Mundöffnung, Linné fag? 


noch: Bey einigen ift der Mabel ganz offent 
und biefe find bleichgelb, — andern iſt er gan, 


5 auge 


28. Nein 


A 


zugedeckt, und dieſe find. wei. Die Spindel⸗ 


iefze liegt nicht quer vor, ſondern iſt laͤnglich. 
Wer Bau dieſer Nerite iſt oval, ſchmahler oder 
breeiter, zuweilen überaus ſchmahl. Schroͤter's 
groͤßtes Beyſpiel iſt 25 Zoll lang und ı$ Zoll 
öreit, doch werden fie vielfältig Fleiner gefunden. 
: Daher ragen auch die obern Windungen bald 
mehr bald weniger hervor. Die vier bie fünf 
obern Windungen fchliegen fo genau zufammen, 


daß man fie nur mit Mühe unterfheiden kann. 


" Die Schale iſt fpiegelglatt, vorzüglich Schwer und 
Fark, Die: Mundöffnung ift oval, doch ziemlich 


weit und ohne Saum, An der Gpindellefje 


liegt eine ſtarke lange, ziemlich breite Schwiele, 
. ‚welche der Mabel: bald ganz zubedt, bald halb 
> offen laͤßt. Im erften Falle fieht man in der 


’r 


"Gegend des Mabels einen vertieften. halbmond⸗ 
-förmigen Eindrud. Die Farbe ift bald weiß 


und glänzend, bald fpielt-fie ſanft in das Gelbe, 
bald ift fie braun. Man findet fie in Oft: und 


Weſtindien. 


B. Imperforatas labio edentulo. Ungenabelte 


J nd ungezaͤhnte. 
6. Die dornichte Nerite; das Flußdorn⸗ 


chen; die dornichte Klappenſchnecke; hollaͤnd. 


| Rivier Doorentje. Naturforſcher IV. Städ, 
S. 52. tab. 1. fig. 1. 2. Nerita Corona, 


'teltae anfractibus coronatis.[pinis, labiis eden- 


tulis. Linne a. a. O. ©. 3675, - - - 
Die Windungen des Flußdornchens find mit 
Dornen oder ſpitzigen Stacheln eingefaßt, und 
weder die Mündungs: noch die Spindellefje ha⸗ 
ben Zähne, Die erfie MWindung ift groß, bie 
andern find erhaben, aber nicht an die Seite = 
druͤcktt. 
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druͤckt. Das Aeußere iſt der Breite nach jart 
geſtreift. Die Windungen ragen: gemzinigfich her: 
vor, und zwiſchen ihnen ſtehen die kuͤrzern oder 
laͤngern Dornen, welche die Nerite allein kennt⸗ 
lich genug machen. Man hat von dieſem Fluß—⸗ 
dornchen zwey Abänderungen. Sie fommen Aus 
Oſt-⸗ und MWeflindin. u 
2) 5 7. Die rauhe Nerite, die Rafpel, das 
Reibeifen, franz. La Pelole de neige; holländ. | 
en Chemnitz Conchyl. Th. 
V. tab. 190. Ag. '1946. 1947. Nerita Radu 
la, telia [ulcata tuberculis aegualibus, labiis 
edentulis, Zinnda. a. D. ©. 3676. 
Dieſe Schnedfe hat eine gefurchte mit gleis 
hen Knoten befeßte Schale, und weder an ber 
Mündungs: noch am. der Gpinvellefje Zähne. 
: Der Bau diefer Schnede ift mehe rund als 
breit zu nennen, die obern drey bis vier Min 
dungen Tagen hervor, und die Teßte iſt fpißig. 
Ueber die erſte Bindung hinweg laufen etliche 
und zmanzig gerunzelte, ober vielmehr ſtark des 
Kreifte Buchen, und eben fo viel mit feinen 
Knoͤtchen befeßte Rippen; diefe Knoͤtchen wer⸗ 
den auf den obern Windungen ſo fein, daß ſie 
kaum das bloße Auge erkennen kann. Die Munds 
Öffnung iſt faſt rund, und hat eine ſcharfe Müns 
bungslefze, an der Spindel aber findet man ein 
- angelegtes. Blatt, welches den Nabel ganz über: 
deckt. Ihre Groͤße ift ungefähr wie eine waͤlſche 
Muß. Dan hat, wie Chemnig bemerkt, zwey 
Abänderungen; die eine ift fchneeweiß, welche 
daher die Franzoſen den Schneeball nennen; 
die andre iſt aſchgrau, und dieſe ift rauher und 
grobkoͤrniger, und die Furchen find tiefer. Bey 
be haben eine dünne durchſichtige Schale, doch 
iſt am der ſchneeweißen her Schlund dünnfchali- 
ur ger, 


r 
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ger, als die Mündung. Man findet fe auf Am 
| Dora; Java, und Tranquebar.. 


Die kleine ſchuppicht geflecte 


| Schwimmfhnece, Mart. Die Slufnerite, 


fran;. La Nerite de Rivieres, holländ. Rivier 
Neritje. Schröters Flußeonchyl. tab, 5. fig. 


5. Bis 10. tab. 9. fig.’4. 5.9. b. das leßtere 


. der Deckel, einmahl vergrößert: tab. 11. .nün, 


O. Sg. 8. aufgefchnitten. Nerita Auviatilis, 


teſta rugola, labiis dontuit, Linne va - 


O. ©. 3676. 


Die Sfifnerite bat. eine rauhe runlichte 
Schale, und weder an der Muͤndungs⸗ noch an 


der Spindellefze Zähne. Man muß indeſſen recht 
friſche Beyſpiele vor ſich haben, wenn man die 
zarten Runzeln einer fo Fleinen Schale, wie die 


Slußneriten find, die fich fo gar leicht abreiben 
laffen, beobachten will. Sie hat einen ovalen 
Bau, drey Windungen, von denen bie zwey Flei- 
nern an der Seite Fliegen, und ein erhöhetes 
Köpfchen bilden. Die Mundöffnung iſt weit, 
balbmondförmig, und hat einen fcharfen Rand. 


Die Spindeliefje ift breit und platt, und dieſer 


ganze Theil ift weiß, matt, und ohne allen Perls 
mutterglanz, den man überhaupt an den aller- 
mehreften Arten des Meritengefchlechts vermiffer. 
Defto bunter und fchöner if, die äußere Schale. 


- Selten findet man. fie einfärbig, mehrentheils 
. haben fie fhuppichte Sleden von mancherley Far⸗ 


ben. Sie find nur Flein, haben einen. fchalenar: 


tigen Dedel, und find in den europäifchen Fluͤſ⸗ 


— .. 


fen und Landfeen ſehr gemein, Der Wirbel iſt 
ie abgeriebe.-, 


C 
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C. Imperforatae labio dentato, Ungenabelte, 
0.0 mit einer gezahnten Lee. 


9. Das Bothauge, die gelbmaͤulichte 


Schwimmſchnecke, franz). Nerite & bouche 


. jaune. holländ. Rood Oog. Nerita pulligera, 


. telta laevi rudi, [pirula excavato-oculata, la- 


bio interiori. laevi crenulato. Linnea«.. 


O. ©. 3678. 


Diefe Schnee hat eine glatte unanfehnlis 


| he Schale, ver Wirbel ift mit einem -erhabenen 
. Rande eingefaßt, und ftellet ein Auge vor, und 


: fährt fort: Sie wohnet in den indianifchen Fluͤſ⸗ 


fen, und trägt ihre Zungen auf dem Nücen der 


: Schale. - Sie gleicht der Flußnerite, ift aber 


die glatte Spindellefje hat feine Kerben. Linne 


— 


‚wohl viermahl größer als jene, iſt unanſehnlich, 
‚braun, oder hornartig, etwas glatt und undurch⸗ 


‚- fihtig. Da, wo der Wirbel ift, ift ein ſchar⸗ 


fer erhabener Rand, der den Wirbel einfaßt, 


. der: alfo auch zwiſchen fich eine. Wertiefung hat. 
-, Der. Schlund ift bleichgelb, ohne Streifen. Die 
ESpindellefze ift platt und ‚geferbt. Oft fieher 


— 


man auf dem Ruͤcken bleichgelbe ovale weiß ein⸗ 


gefaßte Zirkel, welche von den Jungen herkom⸗ 
men, welche das Thier auf dem Ruͤcken auss 


.* bruͤt et. 


10. Die glatte Nerite, die polierte Ne⸗ 


rite des Linné, franz. Nerite epaille unie, 


. bolländ. gladde Neriet, Chemnitz Conchyl. 


« 


Th. V. tab, 193. fig. 2001 bis 2014. Nerita 
polita, teſta laevi, vertice öbliterato, labiis 


utrisque dentatis. Linn. a. a. O. ©. 3680. 


Dieſe Merite hat eine glatte Schale, einen 


| unfenntlichen Wirbel und an beyben Lefzen Zaͤh⸗ 
ne, Eigentlicdy ift der Bau enförmig, ber ar 
ge a e 


er 
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bel aber liegt ganz an der Seite, beſteht aus 
zwey Windungen und iſt faſt ganz platt. Die 
Schale iſt ſtark, und ob ſie gleich eine Menge 
horizontaler Streifen bat, fo ſchadet dieſes doch 

ihrer Glaͤtte gar nicht. Die ganze Schale glaͤn— 
jet von außen und von innen, wie ein Spiegel. 
Der Rand der Münbungslefje ift fchneidend 
ſcharf, inwendig aber in der Gegend bes Schlun: 
bes fein geferbt. Die platte Spindellefze Hat 
im Mittelpuncte drey Zaͤhne, und in beyden 
Winkeln einen etwas uͤnkenntlichen Einſchnitt. 
Beyde Lefzen find weiß, und glänzend. wie El—⸗ 
fenbein. Der Schlund iſt mehrentheils gelb, 
ſeltener weiß. Es gibt viele Abaͤnderungen. Grau 
gefleckt, gefiedert, gewoͤlkt, mit und ohne dunk⸗ 
lere Baͤnder. Dies iſt das Alpengebitge des 
Rumph a; dergleichen lebhafter gewoͤlkt, mit 
drey rothen Baͤndern; ferner mit rothen oder 
weißen Bändern, auf.einfarbigem Grunde; ſchwarz 
. und weiß marmorirt, gefiedert und dergleichen; 
. eine fübländifche Abänderung hat röthlich gefaͤrb⸗ 
te Zähne, Sie wohnen in Oftindien. Die mit 
ben rothen Binden, bie feltener als die mehreften 
Abänderungen iſt, wird an den Stranden der 
moludifchen Inſeln, und vornähmlich bey der Ins 

fel Poeloront gefunden. | | 
11. Der Blutzahn, der blutige Zahn, 
franz. la Quenotte, Narite a quenottes lai- 
| — holländ. Bloedige Tand. Chemnitz 
LCLonchyl. Th: V. tab. 192. fig. 1977 bie 1984 
Naturforſcher XIIL Sluͤck, ©. 84. tab. 5. Ag. 
4. und 4. h., die letzte aufgeſchnitten. Sch 1 
ter Journal Th. V. ©. 462. fig. 16. der Des 
del. Nerita Peloronta, telia ſtriata, labiis 
dentatis, interiore planiufculo rugolo, Linn. 

a a. O. ©. 369% : ... (us 
Diele 
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Dieſe Schnede hat eine geſtreifte Schale, 
gezahnte Lefjen, deren innere oder die Spindel⸗ 
lefje etwas plate und gerunzelt iſt. Die Schale 
ift etwas glatt, hat aber eilf bis 16 Furchen, 
iſt rörhlich, und hat weite, mellenfdrmige braune 
Duerlinien, der Wirbel fteht hervor, ift aber et: 
was ftumpf, Der äußere Rand der Mündungss 
lefze ift glatt, inwendig aber ift fie geferbt, und 
gegen den Wirbel zu gezahnt. Die Spindellefs 
je ift etwas platt, einigermaßen gerunzelt, Bat 
am Rande zwey oder drey Zähne und im Mit: 
telpuncte oft einen gelben Fleck. Der Bau die 
fes Blutzahns iſt abgerunder, die Zurchen 
find überaus flach, die Munböffnung ift ausge⸗ 
ſchweift, die Kerben find in der Gegend bes 
Schlundes, fie find fehr fein, in der Ede aber 
befindet fich ein ſtarker Zahn und gegen über eis 
ne tiefe Furche. Die Spindellefje ift gewiſſer⸗ 
maßen eingedräcdt, und hat nur nach oben zu 
einige Runzeln. Der Fleck an der Spindellefze 
ift ſaffrangelb, und von eben diefer Sarbe ift der 
Schlund, Das übrige: ift glänzend weil, Die 
- Außere Zeichnung ift verfchieden, roth oder braun: 
roth, blaͤulich, ſchwarz, gefleft oder geflammt, 
"auf weißen, gelblihem oder dunfelrothem Grun⸗ 
be. Man finder fie häufig an ven Stranden der 
weitindifchen Zutferinfeln. | 5 
13. Der Öchfengaum, die ſchwarzbunte 
Nerite, die ftumpfe wimmſchnecke, franz. 
Palais de boeuf, la Nerite a bec; holländ. 
Zwartbonte Neriet, Wydmond, Chemniß 
Conchyl, Th. V. tab. 193. fig. 1000. a. bis h. 
Nerita Albicilla, telia [iriata, labiis ſub- 
dentatis; interiore tuberculato, Linn a. a 
D. ©. 3681. 
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Dieſe Schnecke hat eine geſtreifte Schale, 


nur einigermaßen gezahnte Lefzen aber eine kno— 
= tige Spindellefje., Der Bau der Schale ift läng: 
lich, der Wirbel ift ganz an die Seite angedruͤckt, 
. and fo flach, daß er an Benfpielen, die nur ein 

wenid abgefchärft find, gar verſchwindet. Eben 

das ‚gilt von ben Streifen, oder vielmehr von 
den flachen Querrippen des Nüdens. Die Scha: 
> fe ift überaus ſtark. Der Miündungsfaum iſt 

“. glatt, unten aber mit feinen Erhöhungen oder 
Kerben verſehen. Der Spindelfaum ift breit, 

und fißt voller. Heiner Knoten. Die Mündung 

ift vorzüglich. weit, und halbmondfürmig, wenn 
- man nähmlich ihren äußern Umriß betrachtet, 
denn der Schlund felbft ift enge genug. Die 
Farbe ift verfchieden. Die Grundfarbe ift weiß, 
: oder fehmußig gelb, oder röthlich, und hat ſchwar⸗ 
ze, oder gelbliche oder röthliche Flecken, und 

Wolfen, zuweilen Bänder, zumeilen aber auc 

nicht. Mean findet diefe Nerite beym Vorgebir- 
ge der guten Hoffnung, und in den oſtindiſchen 

Gewaͤſſern zwar häufig, genug, aber felten un: 

verlegt und unabgerieben. 

13. Die Saltennerite, die Milchnerite, fr. 
La Nerite adents de Cheval; holland. ge- 
| — Neriet. Bon Born Mul. Cael, Vind. 

eſt. tab. 17.“ ſig. 17. 18. Schröter: innrer 

Bau ber Schneden, tab. 1. fig. 5. aufgefchnitz 

ten. Nerita plicata, telia —— labüs den- . 
. tatis: exteriore utrinque dentibus acutis co- ' 

nicis. Zinnea.adD. | | 
I Sie hat eine gerippte, oder nah Linne 

gefurchte Schale, beyde Lefzen find gezahnt, und 
die Mündungslefze ift ganz mit fpißigen Zähnen 
befeßt. Der Bau der Schale ift abgerundet, der 

Wirbel ſtehet im Mittelpunete, und raget nur 

en ein 
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ein wenig hervor. Leber bie ganze Schafe, die 
zwey obern Windungen ausgenommen, laufen 
Querrippen, ungefaͤhr 20-fagt Linné, es find 


deren aber gemeiniglich weniger. Dieſe Rippen 
find nach dem Wirbel zu viel ſtaͤrker, als fie un: 
ten ſind; ſie aber, und die dazwiſchen liegenden 
Furchen find glatt. Dieſe Furchen machen, daß 
der Rand der Muͤndungslefze etwas gejaͤhnelt 
erſcheinet. Der .innre' Theil dee Muͤndungslefze 


hat fuͤnf oder ſechs fcharfe Zähne, davon : der 
erfte und ver letzte vorzüglich flarf find. Die 


Spindellefze ift conver ober gemwölbt, und hat 
außer, einigen Runzeln und Knoten drey erhabes 


ne ſtarke lange Zahne, ‚welche in die Mundöff: 


nung bineinlaufen, und über und. unter diefen 
noch einige fhmächere.. Die Mundöffnung ift 


vorzüglich enge, obgleich ihr. äußerer Umriß halb: 


mondförmig iſt. Die Schale it vorzüglich ſiark, 
milchweiß ‚gefärbt, der Wirbel tft gemeiniglich 


| gelb, und einige haben auch einzelne Slede. Man 


"ten, . 


findet diefe Nerite, die man unter die jeltenern 
zu ‚zählen pflegt, zu Tranquebar eben nicht fel- 


14. Der Rrammetsvogel, die gefprenkelte 


J Nerite, franz, La Grive roulle, hollaͤnd. ge 


[pikkelde Neriet.. Chemnitz Conchyl. Th. V, 


‘ tab. 191: fig. 1968. 1969. Schroͤter's Jour— 
nal Th. V. ©. 465. Be. 17. der Deckel. Ne- 
rita grofla, telia lulcata,: labiis dentatis, in- 
.. teriore convexo rugolo. Linné a. a. O. ©, 


3682. Sr A: 
Dieſe Art hat eine gefurchte Schale, :ges 
zahnte Lefjen, von melchen die innre oder bie 


Svpindellefze convex und gerunzelt iſt. Sie ift 
:. abgerundet, und der Wirbel raget merflich hers 
vor. „ Ueber. die. erſte Windung laufen: 13. bie - 


Oec 


— 


ec. techn. Enc. CL. Theil. 22. 14 


— 


8 
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14 tief eingeſchnittene Furchen, und die dazwi⸗ 
ſchen liegenden Rippen ſind einander an Staͤrke 
nicht gleich. Die Muͤndungslefze hat von außen 
Kerben, inwendig aber feine Zaͤhne oder Kerben, 
von denen die beyden obern die ſtaͤrkſten ſind. 
Die Spindellippe hat Runzeln, und am Rande 
drey oder vier Zähne. Sie iſt conver gebaut, 
und hat auf weifem Grunde einen gelben Fleck. 
Die äufere Schale hat ſchwarze und graue Adern 
oder Slammen, welche auf weißem Grunde lies 
gen, und von ber Hoͤhe bis zur Tiefe ziemlich 
‚regelmäßig herablaufen. Man findet: diefen fo 
genannten Krammetsvogel "an den Ufern ‚ver 
‚moludifchen Snfeln, aber felten.“ : =» | 
15. Der Lamelor, das Eamelotchen, ‚Ser 
Chamäleon des Linne, franz. Camelot, Ne- 
rite ſtriée à palais chagrin&e, holländ. Kama- 
loije. Chemnitz Eonchyl. Th. V. tab. 192. fig. 
1988 bis 1991. Nerita Chamaeleon, telta 
fulcata [ulcis viginti, labiis dentatis: interio- 
re rugolo tuberculato, Linné a a. O. 
| Diefe Schnecke hat. zwanzig Surchen, ges 
zahnte Lefzen, von denen die Spindellefje geruns 
zelt und fnotig iſt. Sie werben durch feine Li- 
nien durchfchnitten, und eben deswegen erfcheine 
vie .Schale ganz uneben und rauf. Die Rips 
pen, die eben nicht allzu fehr. erhaben find, find 
fi) an der Stärfe nicht gleich, und gemeiniglich 
liegt zwifchen einer ftärfern eine vorzüglich ſchwa— 
He. Der Ban der Schale ıft faft Fugelrund, 
etwas breit, und der Wirbel ift überaus, platt, 
. er befteht aus zwey Windungen, melche etwas 
- an die Seite gedrädt find und faum merklich 
hervorragen. Die Schale ift far, Die Müns 
dungslefze hat einen leicht geferbten. Rand, iſt 
Weiter. unten geferbt mis langen Kerben, — 
2. en wo. Hi 60 en 
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oben. und unten den Zähnen gleichen. . Die 
Spindellefze iſt breit. .gebrüdt, "etwas vertieft, 
und hat Runzeln und Eleine Knoten; der Mand, 
der auf beyden Seiten glatt ift, hat im . Mittel: 
puncte vier Zähnchen. Diefe Merite erlangt nur 
eine. mittlere Größe. Ihre Zeichnung gleicher - 
immer dem Camelot, einem befannten gemäflere 
ten Zeuge, iſt aber fonft auf mancherley Art 
verſchieden. Mehrentheils find es fchmarz und 
weiß abwechfelnde ‚breite Slammen, welche hori⸗ 
zontal laufen, oder dergleichen Wolfen auf gelbs 
lichen Grunde. Aus den oflindifchen Meeren, 
vorzüglich von den Stranden der moluckiſchen 
Inſeln. — — 
16. Die gewaͤſſerte Nerite, die wellen⸗ 
foͤrmige Nerite; hollaͤnd. gegolfde Neriet. 
Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 190. fig. 1950. 
1951. . Nerita uxdata, telta [ulcata, [ulcis 
triginta, labiis dentatis, interiore rugolo tu- 
berculato. Linn. a. a. O. | 
Diefe gewäflerte Merite hat dreyßig Zurs 
hen, gezahnte Lefzen, von denen die innere oder 
Spinbellefze zugleich gerunzelt und fnotig iſt. 
‘ 2inne = noch, fie unterjcheive fich ven der 
vorhergehenden auch dadurch, daß ihr Wirbel 


weit ſpitziger hervorrage, und daß die Bänder 


viel breiter wären. Dem Bau nad iſt fie auch 
rund, fie hat aber einen hervorragenden NBirbel, 
der fich in eine ziemlich fcharfe Spiße endiget. 
Ueber die Schale Taufen eine Menge flacher Rips 
‚pen, von denen die obern ſtaͤrker und Fenntlicher 
find, als die untern, und eben fo. flach find vie 
dazwiſchen liegenden Surchen. Rippen und Surs 
hen find glatt. - Die Schale ift mehrentheils 
ſtark. Die Muͤndungslefze ift von aufen glatt 
und ſcharf, a ra ſtehen oben 
si | 2 ein 
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ein paar Zähne, unter denen ber erſte vorzüglich - 
Fenntlih und ſtark iſt. Die Spindellefze ift 
flach, ſtark gerunzelt mit untermifchten fleinen 
Knoten, und hat unten drey bis vier ftarfe Zäh- 
ne. Dieſe untere oder Mündungsfeite ift weiß 

“ und glänzend, ‘von außen. aber ift die Üterite auf 
ſchmutzig meißem, oder grauem oder röthlichem 
Grunde mit ſchwarzen oder grauen Flecken, die 
Häufig und oft dergeftalt zufammenfließen, daß 
man nur hin und wieder ben Grund durchfchims 
“mern fieht, bezeichnet. Man findet diefe Nerite 
in den oftindifchen Meeren. . Sie ift nicht allzu 
felten.. Sie mwird größer als die vorhergehende. 

17. Die breitgefürchte Nerite, franz. la 
Grive a vives aretes, Chemnitz Conchyl. TE. 
V. tab. 191. fig. 1972. 1973. Nerita exu- 

. wia, telia (ulcata, labiis dentatis, interiore 
tuberoulato. Linn. a. a. D. 3683: 

Diefe Merite hat eine gefurchte Sale und 
gezahnte Lefjen, unter denen die Spindellefze 
knotig ifl. Ihr Bau ift mehr breit als-rund zu 
nennen, und ihr Wirbel ift fo flach, daß er 
faum herborragt. Ueber die Schale laufen breis 
te, mehr flache ald runde glatte Rippen, deren 
Linné 15 bis 19 angibt. Von dieſen Rippen, 

und den dazwiſchen liegenden Furchen entſtehen 
am Rande der Mundoͤffnung feine Kerben; weis 
ter unten hat die Muͤndungslefze feine Kerben, 
unter denen: die obern und untern Zaͤhnchen vor— 
ſtellen. Die Spindellefze iſt platt und mit klei— 
nen zum Theil laͤnglichen Knoͤtchen beſetzt, unten 
iſt dieſe Lefze gezahnt, aber die Zaͤhnchen ſind 
ſo fein, daß ſie bey fluͤchtiger Betrachtung leicht 
uͤberſehen werden koͤnnen. Die Mundoͤffnung iſt 
halbmondfoͤrmig und ziemlich weit. Die Schale 
—— iſ ſtark, I zuweilen eine ‚ganz‘ anfehns 
liche . 
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» fiche: Größe. Schmarze, auch wohl mit blaͤulich 
untermiſchte Flecken, wechjeln auf weißem Grun⸗ 
de ziemlicy regelmäßig ab. Dieſe Merite iſt ber 
ſonders in größern Beyſpielen felten, und wird. 
in Oftindien: gefunden. — 
Außer den hier genannten Neriten gibt es 
noch über‘ 200 andere Arten und Spielarten von 
dieſer Gattung, die ich ver Kürze wegen über: 
gehe. Die Schriftfteller, welche diefe genauer bee 
fchreiben und abbilden, find befonders Chemniß; 
Conchyl. V. The; von Born Muf. Cael. Vind. 
Lifter Hifi. Conchyl.; Bonanni Recreat. 
et Muf. Kircher.; Rumph. Amboin. Naritös 
ten; Gualtieri Ind. Teltar.; Argenville 
- Eondhyl.; Seba Thelaurus ete.; Knorr Bere, 
griüg. ꝛc. In diefen Merken findet man meh- 
rentheils die obigen auch -alle befchrieben. Sch 
habe mich hier vorzüglich an Schröter’s Eins 
leitung in die Conchylienfenntniß nah Linne, 
I, Th. Halle 1784. 8. ©. 273 fl. gehalten. 


Llerititen, find verfteinte Meriten. Man theiler 
dieſe gewöhnlich ein in runde Merititen und im 
ovale. Ausführlich handelt Schröter in feinem 
lithofogifchen Neal: und Berballerifon, IV B. 

©. 320 fl. von dieſen Verſteinerungen. 
. ‚Nerium, f. Oleander. rer 
Nero, fo wird in den Sorallenmanufacturen eine 
fchmwarzrothe Art der Korallen genannt; ſ. im 
Art. Roralle, Th. 44, ©. 384- Ä 
Nero antico, ift der Nahme des fchmarzen anti⸗ 
0 fen Marmors; ſ. im Art Marmor, Th. 84, 


S. 648. — — 
Neroli, Netoli⸗Holz, oder Lignum Nerolinum, 
f. im Art, Lignum, Th, 78, ©, 719: 


u 3 Nerolb 


„10. Neroli⸗Oehl. Nerve. 


Neroli⸗Oehl, ein Nahme bes deſtillirten Pomes 
— ſ. im Art. Auraneun, Th: 3, 


©... 
ei. aba, ein Taback, in welchen: man Me: 
reolt: Holz gelegt hat, um an mohltiechend zu 
machen; |. im Art. Liguum, Th. 78, ©. 719. 
Neroniana gemma, ein alter Nahme des Gma- 
ragds, wahrfcheinlich deshalb, weil Ner o viefen 
‚Stein mehr als andere getragen haben fol. 
Neroniſch, jagt man für barbarifch oder; graufam, 
weil der römifche Kaifer Nero, welcher von den 
Jahren 34 bis 68 den Thron beſaß, ſeinen Nah⸗ 
men durch eine Menge von Grauſamkeiten auf 
die Nachwelt brachte. | 
Nerprun, der franz. Mahme bes Rhamnus cathar- 
ticus Linn,; f. unter Kreuzbeerſtrauch, Th. 
49, ©. 93. Da nun aus den Beeren. biejes 
Baumes eine grüne Saftfarbe gemacht wird, fo 
‚ verfieht man unter. dem Nahmen Nerprun aud) 
das Saftgruͤn oder Blaſengruͤn. 
Nerterologie, derjenige Theil der Maturlehre, tel: 
her von den. untericbijchen Dingen handelt. 
Nerve, Nerv, (der) ein Wort, welches an ben 
Körpern der Menfchen und Thiere in einem 
zweyfachen Verſtande gebraucht wird. 
1); Die feften und flarfen Bandarten, ‚mel: 
he zur Derbindung anderer Theile, bejonders 
. aber der Beine dienen, und auch Spannadern, 
Slaͤchſen, Slachsadern, Baͤnder, am häufigften 
aber Sehnen genannt werben, führen im gemei— 
nen Leben häufig den Nahmen Nerven. Im - 
Lat. heiffen fie Vincula over Ligamenta. In 
diefem Verſtande wird die auch von außen füchts 
bare Sehne dieſer Art, welche hinten. an dem 
‚ Beine eines Pferdes an dem Nöhrbeine hinun⸗ 
ger lauft, und re aus zwey Sehnen und 


einem 
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ehem Bande etc, ber Nerv oder Nerve 
genannt. 
2) Noch haͤufiger werden gewiſſe zarte, von 
außen unfichtbare Faͤden, welche ſich aus dem 
Gehirne und Ruͤckenmarke uͤber alle Theile des 
Leibes erſtrecken, und der Sitz ſowohl der Em- 
pfindung als ‚der Bewegung find, Nerven ges 
nannt, Lat. Nervi; in welchem Verſtande diefes 
Wort auch häufig im weiblichen Geſchlechte ges 
braucht wird, die Nerve. Dieſe / Nerven wer⸗ 
den von einigen auch, wie wohl ſehr unſchicklich, 
Spannadern genannt *). 
g: 3) In den Tudymanufacturen werden ge⸗ 
& wiſſe — im Tuche, welche von dem Hammer 
in der Walkmuͤhle entſtehen, Walkrippen oder 
NMerven genannt, die durch das Gleichrichten 
weggeſchafft werden muͤſſen. 
en den Nerven in der 2ten Bedeutung 
dieſes Wortes muß ich mid) hier etwas verwei⸗ 
len, -indem davon verſchiedenes zu bemerken iſt. 
Man nennt ſo, um es mit andern Worten zu 
wiederhohlen, die weichen, weißen, markigen Faͤ⸗ 
den, die mit dem im der Hirnſchale und Ruͤck— 
grach enthaltenen Marfe in Verbindung fiehen, 
oder eine, jedoch feitere, Verlaͤngerung vdeffelben 
ausmachen, und -fich im Leben theils durch Ems 
pfindung, theils durch Erregung der Bewegung 
in -Musfeln (ober Spannkraft) auszeichnen. 
Alle diefe Merven find paarig,' oder ein jee 
der Metve auf der rechten Seite des Körpers 
bat einen gleichen auf der linken, der auch meift, 
' das Stimmpaar ausgenommen, fih durchaus auf 
gleiche Art im feiner Verbreitung verhaͤlt. 
U 4 Die 
2 Im Engl. Nerve, im Poln. Nerwa. & if wohl aus 
dem Lat. Nervus eytlehnt, nr wieder yon dem Griech. 
177 abſammt. 


! 


Die Nerven laſſen ſich nach ihrer Lage in 
Hirn-, Kopf: oder Schedelnerven, oder; durch 


die Hirnſchale dringende, und in Ruͤckenmarks⸗ 
„oder Ruͤckgradsnerven, oder durch die Wirbel; 


fäule dringende Nerven theilen. | 
Einige unterfcheiden von diefen Hirnnerven 
und Buͤckenmarksnerven noch einen gemiſchten 
Nerven, nähmlih den ſympathiſchen Nerven, 
der aus Faden von beyden zufammtengefeßt. it, 
oder fich durch feine Faden mit beyden vereinigt. 
Die Merven laſſen fih auch 1) in bloße 
Sinnnerven, 2) in YBewegungsnerven, und 
3) in gemifchte over fomohl zu einem Sinne 
als Bewegung dienende Nerven eintheilen. 
Dloße Sinnnetven find der Miechnerve, 
Sehnerve und Hörnerve. . - I ’ 
Bloße Bewegungsnerven find der dritte Vier: 


« be, vierte Nerve, fechfte Nerve, Zungenfleifchners 


ve und der erſte Nackennerve, meil fie bloß in 
tusfeln bleiben, und mwenigftens im gefunden 


Auftande feine Empfindung erregen. 


Gemiſchte Nerven find -alle übrigen, weil 
nähmlich einige ihrer Faͤden auf der Haut zum 
Gefühle, andere in den Muskelgefäßen u. |. w. 
zur Bewegung dienen. | 

Einige unterſcheiden noh unwillkuͤhrliche, 
oder dem Willen nicht gehorchende, und wills 
Führliche, oder dem Willen gehorchende Nerven 


'(involuntarios und voluntarios); allein reine 


willführliche. Merven gibt es nicht; denn weder 
die gemifchten Nerven fönnen mir hindern, Ges 
fühle zu erregen, wenn fie von einem Gegenſtan⸗ 
de berührt merden, noch laſſen ſich die bloßen 
Bemwegungsnerven von ihrer Wirfung bey Ger 


legenheiten, mo fie gereizt werden, zuruͤckhalten. 


Unter 
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Unter den Hirnnerven iſt der Urfprung des 


Riechnerven breymeich, etwas fefter der des Hör: 


nerven, noch feſter der des Sehnerven, die uͤbri 
gen, ſo wie alle Ruͤckgrathsnerven, ſind weit fe— 
ſter; daher man weiche und harte Nerven uns 
terſcheidet. Diefe Verſchiedenheit fcheint von 
der feftern oder lockern Umkleidung der Gefaͤß⸗ 


kaut abzuhaͤngen. 


Daosjenige Stuͤck des Nerven, welches zwi: 
fchen dem Marf im Kopfe, dem Ruͤckgrathe und 
der feſten Hirnhaut begriffen ift, nennt man ſei— 


nen Urſprung, welcher offenbar marfig,- nur 


wenn er vom. Hirme abtritt, mit Gefaßhaut bes 


kleidet iſt. 


Die Stellen, an denen die Urſpruͤnge der 


Nerven mit dem Hirne und Ruͤckenmarke verei— 


nigt ſind, oder wo ſie anfangen, ſind aͤußerſt be⸗ 


ſtimmt und beſtaͤndig, und zeigen, außer bey 


offenbarer Mißbildung des Kopfes, kaum auffal— 
lende Varietaͤten. 


Die dreyßig Nervenpaare des Ruͤckenmarks 


werden auf folgende Art abgetheilt: 


Acht Halsnervenpaare. Der erſte ent—⸗ 
ſpringt zwiſchen dem Kopfe und Atlas; der ach: 
te unter dem ſiebenten Halswirbel. 

Zwölf Rücken: oder Rippennerven, no: 
von jeder unter feinem Ruͤckenwirbel liegt. 

Fuͤnf Lendennerven, wovon ebenfalls jeder 
unter feinem Lendentoirbel liegt. - | 

Fuͤnf Kreutzbeinnerven. Vier Paare tre⸗ 
ten vorn und hinten durch die Löcher, und ein 
Paar unter dem Ende des Kreutzbeius ſeitwaͤrts 
am erſten Steißbeine hervor. 

Das achtzehnte, neunzehnte, zwanzigſte und 
ein und zwanzigſte Paar entſpringen dicht an 


einander, und die vordere Reiht fo nahe an ber 


Us ‚ Mitte, 
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Mitte, daR fie ſich hier faſt beruͤhten, um ” 


mehr, als ſie tiefer liegen, laufen lange gefchlän- 


gelt fort, bis fie Knoͤtchen bilden, welche noch | 
im Kanal der WBirdelfäule Tiegen. 
Die Urfprünge des zwey und‘ zwanigſten, 


drey und zwanzigſten und vier und zwanzigſten 
Paares ſtoßen in der Mitte in einen Winkel 
zuſammen, ſo daß es ſcheint, wenn alles in der 


natuͤrlichen Lage bleibt, als wenn hier das Ruͤk⸗ 
kenmark aufhoͤrte. 


Die Urſpruͤnge der untern cn 


wen haben im Verhaͤltniß zu ihren. Stämmen 
“nicht zahleeichere, fondern cher‘ wenigere Fäden, 


die dafür aber dicker und rundlicher find, und 


' —2 Straͤngchen, ſowohl vorne als hinten 


bilden; doch bleibt die vordere Reihe etwas duͤn⸗ 


ner und faftiger, als die hintere, 

Nicht nur der Knoten, fondern dom Stams 
me ſelbſt mach gebildetem Knoten kommt vom 
zwanzigfien Paare an ein. Städ in den Kno⸗ 


chenkanal zu liegen, 


Die Urfpränge des fieben und smwanzigfkiit, 


“acht und zwanzigften, neun und zwanzigften und 


dreyzigſten Paares find die längften, am meiften 


geſchlaͤngelt, nehmen allm&hlig ab, fo baf der 


dreyzigſte Nerve der fchlanffte iſt. 


Auch legen ſie einen ziemlich langen Weg 


im Knochenkanal zuruͤck. 


Bisweilen gibt es nur neun und zwanzig, 
feltner nur acht und zwanzig Paare; in dieſem 
Falle bilden ſich aus dem neun und zwanzigſten, 
oder acht und zwanzigſten Knoͤtchen im Forts 
gange zwey Nerven. Gehr felten ift ein ein 


und dreyßigſtes Paar, welches feitwärts am Steiß⸗ 


beine liegt. 


Die 


« 
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rn Die größten oder die meiſten Metven: fin; 


° den: fich in den Sinnorganen, vorjüglich im Au—⸗ 
ge, noaͤchſt dieſem im Labyrinthe des Ohrs, dann 


in der Naſe, dannd auf der Bunge/ an: den Spitz 


* “ 
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ven befißt, iſt wegen der Seinheit ‚nicht leicht 


zu entſcheiden. 


_ Am fleinften in den Eingeweiden, in der 


Harnblaſe, in den Daͤrmen, in der Lunge, in 


der Leber, an der Mil, an der Bauchſpeichel— 


druͤſe, und an den tieren, falls fie nicht mehr 


“bey der Harnblafe und an den Därmen den 
- Musfelfafern, als der Subſtanz ſelbſt diefer 


den Blutgefäßen, vorzüglich den Arterien, z. B. 


Theile gehören. 


: Keine Iterven finden ſich in den Knochen, 


Cauſſer die die Arterien begleiten), Knorpeln, 
Sehnen, Bändern, Hänten, z. B. des Hirns, 
der Brut: und Bauchhöhle, des Herzbeutels, in 
der Hornhaut, in der Oberhaut, und allen ihren 
“ Sortjeßungen, naͤhmlich den Haaren und Nägeln, 
: im Fett und Knochenmark, in der Machgeburt, 

im Mabelftrange und Eye, in der Kryſtalllinſe 
und in den Feuchtigfeiten. | 


Die feinere Struftur eines. Merven läßt 


ſich bis.auf die Knoten an. feinem Urfprunge am 
feichteften und genaueften erfennen, weil er ſich 


i bier 
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hier v von aller fremden Maſſe, bis auf den ſehr 


duͤnnen, leicht anhaͤngenden Zalſtoff, getrennt 
„und ringsum rein befindet..: 


Die Gefaͤßhaut fcheintaller Merven bis zu J 


; ihrer Endigung zu begleiten. Einigen Zergliede⸗ 
rern ſcheint ſie ſogar die Nerven mit etwas 
grauer Subſtanz zu verſehen. | 
i indem die Nerven durch die fefte Hirnhaut, 
und darauf durch die Loͤcher und Kanaͤle des 
Schaͤdels, oder. durch die Oeffnungen des Ruͤck⸗ 
grads treten, hängen fie mit der feſten Hirnhaut 
ſo genau:zufammen, daß man eben ſowohl ſagen 
kann, daß ſie von ſelbiger einen feinen Ueberzug 
erhielten, und dadurch gleichſam feſter wuͤrden, 
als, welches faſt richtiger iſt, daß der Zellſtoff 
aller Theile ſich dicht um die Nerven werfe, und 
“an: ben Nerven bis zur“ Verbindung mit der 
Hirnhaut fortgehe. | 
Mur dem Sehnerven gibt die Hirnhaut ei⸗ 
ne foͤrmliche Scheide bis zum Augapfel, und den 
Beynerven laͤßt ſie auf eine eigene Art durch. 
Im fernern Fortgange werden naͤhmlich die 
Merven mit einem von den eigenthuͤmlichen Mark⸗ 
faͤden durch eine weißere Farbe, und membran⸗ 
artige Beſchaffenheit leicht zu unterſcheidenden 
Zellſtoff ſcheidenartig umgeben, der ringsum lo⸗ 
ckerer wird, und ſie an die benachbarten Theile, 
z. B. an die Beinhaut, an die Knorpelhaut, an 
die Membranen, an die wahre Haut, an Mus: 
keln, Gefäße, Fett und Druͤſen bepläufig anhef⸗ 
tet, fo daß man nirgends einen Nerven ringsum 
los oder frey siegen findet; wie z. B. einige Seh: 
nen, fondern allemahl an ven Theil, an welchem 
er vorbey läuft, durch Zeilftoff befeſtigt. | 
| Dieſer, die Nerven umgebende, Zellftoff 
nimmt gewoͤhnlich eine dünne gallertartige Seuche 
| tigfeig 


* 
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N‘ 


igkeit bisweilen ein wahres Fett auf, und laͤßt 


ſich auch wohl durch Aufblaſen in ein ſchwam⸗ 
miges Weſen verwandeln. — Je dickerader 


Stamm iſt, deſto dicker pflegt auch dieſe Schei⸗ 


de zu ſeyn. — Mur mb bie Nerven in Kno⸗ 


chenkanaͤlen liegen, oder ſonſt weich find, z. B. 


an den großen‘ Arterien, erkennt man nicht eine 


ſolche Scheide. 


Uebrigens ſteht man ſchon ii in —* Schei⸗ 
den hin und wieder die Nervenbuͤndel mit eins 
ander verflochten, verkettet und vermiſcht. Je 


mehr ſich die Ruͤckenmarksnerven von ihren Kno—⸗ 


ten entfernen, deſto ſparſamer werden dieſe Ver⸗ 
kettungen; die ſparſamſten finden ſich in den Ner⸗ 
ven der untern Gliedmaßen. 

Jeder Nerve wird durchaus vom Anfange 
bis zum Ende von einer oder mehreren ſeiner 
Dicke angemeſſenen Arterien begleitet, welche ſich 


inm ein ſehr feines Meb um und zwiſchen feine 


Faͤden verbreiten. - Durch ähnliche Venen Fehre 


‚das übrige Blut von den Merven zuruͤck. Saug⸗ 


adern Hat man auf den groͤßern Nerven ent⸗ 


An den Buaͤndeln und Fäden der Rerven 


bemerkt man uͤberall, ſowohl wo ſie noch als 
Urſpruͤnge von der feſten Hirnhaut eingeſchloſſen 
liegen, als auch längs ihrer ganzen Verbreitung 


durch den Körper einigermaßen fpirafförmige, 


4* 
— 


hellere gelblich weiße, undurchſichtigere Quer⸗ 


ſtreifchen, die in einer dunkleren, bräunlichrothen, 
halbdurchſi chtigen Subſtanz liegen. Zieht man 


den Nerven mäßig an, fo vergeht dies Anſehen, 


and läßt man nach, fo erfcheint es wieder. — 
Auch verſchwindet es durch die Einwaͤſſerung und 
im Weingeiſte, oder wenn die Bene im Isben: 
digen Kdider welten und verderben. 


An 
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An einigen Stellen erſcheinen dieſe Streif⸗ 
chen ſchraͤge, wie gewunden; am andern nur 
eig, wie ein Zickzack; an andern von ähnlichen 
durchfreußt, fo daß die Lage dieſer Querflreifchen 
unregelmäßig if. 

Dieſes gebänderte, oder ſpiralfoͤrmige, ge⸗ 
wundene, geknickte, gefaltete, oder gezackte Ans 
ſehen ſcheint charakteriſtiſch den Nerven eigen, 
und unterſcheidet leicht den feinſten Nerven von 
einer gleich dicken Sehnenfaſer, Arterie, Vene 
oder Saugader. 

Am deutlichſten nimmt man es wahr, wenn 

ein rein ausgearbeiteter Nerve eben zu trocknen 
anfängt. | u 

Auch in allen Thieren ift es fichtbar, nicht 
nur bey allen Säugthieren, fondern: auch bey 
Bögeln und Fifchen. F 

Man ſieht es deutlicher mit bloßem Auge, 

als mit dem Bergroͤßerungsglaſe; denn je mehr 
es‘ den. Nerven vergrößert, deſto unfcheinbarer 
wird diefes Anſehen. | 

Dies. fcheint die Urfache- zu feyn, warum 
gemeiniglich, auch ben der forgfältigiten Bearbei⸗ 

‚ tung, die Nerven widernatuͤrlich fich verlängern, 

— Iſt es etwa auch die Urſache, daß ſich im 

lebendigen Körper die Nerven ausdehnen. und 
. zufammenzichen ? — Am unmerflihften ift es 
am Geruchnerven. ge 

Die Nerven fehen daher auch meilt etwas 

braun, nicht fo weiß, als reines Marf, aus *). 


Ein 


— 


* 


*) Arnemann glaubt, diefe gezackte Structur beſtaͤnde 
eigentlich aus an einander. gereiheten Markkluͤmpchen. B. 
n 8 118. — Die beſten Äbbilbungen bat Monro ge⸗ 
lie Fr f Yen tr ,',$ 
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Ein im Leben, aber nicht‘ nach dem Tobe 

durchfchnittener Nerve ſpringt von einander, und 
fo treibt durch Zufammenziehung feiner Hauf 


fein Mark als. Feine Tröpfchen vor, und smas 


in größerer Menge aus. dem obern, als aus dem 
- untern Ende. Folglich wird im natürlichen Zu— 
fiande das Marf des Nerven durch die Häute 
zufammengebrädt. - Diefes: Austreiben oder Vors 
‚ quellen des Marks; ift. im lebendigen Körper weit 
anſehnlichet, als im. todten. Vielleicht würde er 
ſich auch noch flärfer zufammen ziehen, wenn er 
nicht durch Zellſtoff feft an die benachbarten Theis 
le geheftet wäre. | | 
‚Ein größerer Stamm fpringt “daher auch 
mehr, als ein: Fleinerer zuruͤck, weil er nach 
Berhältniß eine. Fleinere Oberfläche hat, folglich 
— feſt an die benachbarten Theile gehef— 
tet iſt. x * 
Ein. ähnliches Vordringen des Markes ber 
merkt man auch am durchſchnittenen Ruͤckenmar⸗ 
ke eines lebendigen und todten Thieres, welches 
— Zuſammenziehen der Haͤute ge—⸗ 
teht. 
Friſche oder feuchte Nerven leiten die elek 
triſche Materie, und zwar beffer, als die. graue 
. oder" marfige Maffe des Hirns; denn nur an 


dben Nerven bemerft man der ganzen Länge nach 


helle Punkte. 

Zwar leiten alle Theile des menſchlichen Körs 
pers. faft gleichmäßig die elefrrifche Materie; doch 
- vorzüglich die Nerven. In den Muskeln fcheint 
fie gleichjam aufgehalten zu werden. Auch haͤlt 
fie ein feidener, um die Nerven gelegter Faden 
nicht auf. Die elektriſche Materie ſcheint daher 
dem Üterven zu folgen. 


Ein 


/ 
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Ein getrockneter Merve hingegen leitet eben 
fo wenig die eleftrifche : Materie, ale getrocknete 
Hirnmaſſe. 

Durch weniges Einwaͤſſern, und vorſichtige 
Zerlegung laͤßt ſich ein Nervenbuͤndel in deſto 
mehrere Faͤden zerlegen, je behutſamer man zu 

Werke geht; allein ſchwerlich laͤßt ſich ein letztes 
oder einfaches Faͤdchen, ſelbſt durchs Wergröße- 
. zungsglas‘ erreichen, oder deſſen Groͤße nad) ei: 
nem Maßſtabe beftimmen: denn wie fein ein fols 
ches Faͤdchen ſeyn müfle, erfennt man vorzüglich) 
an.den Nerven des Labyrinthe, no fie von fol - 
cher Feinheit und Durchfichrigfeit find, daß fie 
endlich auch dem bewaffneten Auge ‘entgehen. 
— Auch lehrt die Kleinheie der Thierchen, Die, dem 
Auge entgehen und dennoch Nerveñ befigen, daß 
es nicht ſo leicht ift, einen einfachen: Saden zu 
erfennen, Man rechnet daher, daß mehrere Tau⸗ 
ſende ſolchet Foͤdchen auf eine Duadratlinie ge⸗ 
„ben muͤſſen. 

Man iſt daher bis jetzt auch nicht im Sian⸗ 
de geweſen, nur mit einiger Sicherheit zu erken⸗ 
nen, ob die einfachen Vlervenfäpchen cylindrifch 

oder flachrundfich, dicht, folide oder Hohl find, fünz - 

dern. mamı hat nur durdy Vernunftſchluͤſſe, biefe 
Srage bejaher oder verneint *). - 

| Sin. gewöhnlichen Zellſtoff Auen f ich die. Rene. 
ben aber nicht auflöjen. 
| Rechnet 


) Die —38 der Schriftſteller fuͤr und gegen dieſe Meis 
nung S. in Haller's kiem, Puyf. und rrochaska de 
Structuca gar he ın. Vındob, 179. oder Arncemann 
©. 156. — Fontana's Veobachtung fur le Yoılon de 
Ja Vırere. Tome 2. pag. 207. Daß die Nerven, komogene, 
vos einer feinen Hant gebildete, und mit einer gallertars 
tigen im Waſſer unauf Klichen Feuchtigkeit BT 
Linder jeyen, hat nivmand beftäfigt, im Gegentheil ik 
von Mazari widerlegt worden. 
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Rechnet man. alle Stellen, mo Nerven am 
Hirne und Ruͤckenmarke befeftigt find, in eine 
zuſammen, oder macht man aus ben Urfprüngen 
aller Merben ein. gemeinfchaftfiches Bündel, fo, 
‚ wird die Durchſchnittsflaͤche dieſes Bündels in 
Vergleichung mit der Aufern Oberfläche unſers 
Körpers, wo (die Zähne, Haare und Nägel aus: 
genommen) Fein Punfe berührt. werden Fan, 
ohne einen Nerven zu treffen, faft außer allem 
Verhoaͤltniß Fein fen. a En 
rn Kötglich ift es kaum denfbar, daß für jeden 
Punkt die Mervenfäochen in unzertrenntem Zu— 
: fammenhange vom Hirne fo fommen, daß fie nur 
von ihrem Bündel durch Spaltung abträten. ' 
Man fieht daher. die Mervenbündel und 
- Mervenfünen des Hirn: und Nücdenmarfes im 
Fortgange bis zu ihrer Endigung Fegefförmig zu— 
nehmen; Schell, wern fie’ bis zum Orte ihrer 
Beſtimmung einen Eurzen Weg haben; langſam, 
wenn biefer Weg lang ift. EN 
. Auffallend beftätigt dies Ihon der Urfprung 
des. Miechnerven, der auf dem Wege in feiner 
Fucche auf dem vordern Hirnfappen augenfchein: 
: lich zunimmez ferner der Sehnerve, der fein 
Mark in eine Membran ausbreitet, Die zufams 
mengeroflt dicker, als der Iterve ift, befonders an 
der Stelle, wo er durch die feite Haut. dringt. 
So ift die Chorde des Paukenfells befanntermazs 
fen, mo fie vom Antlißnerven kommt, viel feis 
ner, als wo fie am Zungennerven liegt. — Auch 
ar. den Lippennerven ift dies fehr einleuchtend 
darzulegen. — Daher iſt der Hörnerve, der eis 
nem. jehr Fleinen Theile, dem Labyrinth nahm: 
fich, gehört, dennoch fo dick, weil er unter allen 
+ Merven ver Fürzefte iſt. Sehr deutlich ift dies 
auch. bey Thieren, z. B. beym Krebfe Aus 
@ec. vechn, Enc, CIL Theil xX gleicher 


* 
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gleicher Urſache ſcheinen auch die Nerven der Au⸗ 
genmuskeln fo groß.“ j | 
| Andere Nerven hingegen werden fehr lang: 
fa, doc immer ſichtlich genug, dicker, und tas 
duch alſo fähig, die ganze Haut des Körpers 
dicht genug mit ihren Fäden zu befeßen. 
; Die Spiße diefes Kegels eines Mervenfas 
ap iſt folglih im Hirne, die Bafis an der Ober 
e 


Die durch die Hirnhaut gedrungenen. Mer-- 
ven gelangen an ihre beſtimmten Derter auf fol- _ 
gende Art: Ihre Bündel zertheilen fic) aus eins 
ander gehend in Fegelförmig dicker werdende Faͤ⸗ 
den, fo daß man ſchon lange vor der wirffichen 
Auseinandergehung die Theilung erfennt; - daher 
die Faͤden a eine ganz andere Art, als die Ace 
fie eines Gefäßes entfpringen, nicht an dem Dr: 
te, wo fie fih vom Stamme entfernen; fondern 
- nehmen ihren Urfprung aus dem Hirne oder 
ücfenmarfe. | 
Mehrentheils laufen fie gefchlängelt fort, 
‚welches man am befien an den Drten erfennt, 
wo fie unbeweglich fefigeheftet fiegen, 5. DB. auf. 
der Miechhaut der Mafenhöhle, oder im Kanale 
der Sarotis, oder im Kanale des Gefichtsnerven; 
bod an einigen Stellen laufen fie auch ziemlich 
gerade. 
Die Winkel, unter denen die Fäden vom 
Bündel abgehen, find. anfangs mehrencheils fpik, 
doch oft auch gleich, anfangs gerade oder ſtumpf, 
oder gebogen. Ä 
Dan fönnte die ſtufenweiſe Theilung durch 
Bündel oder Stamm, Aft, Zweig, Reis, Faden, 
und Faſern bezeichnen. 
Allein die aus einander gehenden Fäden 
werden auch wieder mannigfaltig vereinigt; * 
| | £ nicht 
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nicht nur die Faͤden von demſelben Buͤndel eines 
Nerven gehen wiederhohltermahle zu neuen Buͤn⸗ 
dein unter einander, ſondern auch oft mit. Faͤ— 
. den von benachbarten oder ganz entfernten Ner⸗ 
ven zufammen und bilden, indem fie Über und 
- unter einander fchreiten, und mehrere Mahle. 
- bald an einander gelegt, bald wieder getrennt 
werden, wahre Beflechte (Plexus), von. welchen 
ſich die größten am Halfe, an den Armnerven 
und im Becken an den Fußnerven finden. 
+ Aus diefen Geflechten entfpringen Nerven, 
die entweder ungetheilt bis an den Ort ihrer Bes 
fimmung gelangen, tie der Zweramusfelnerve, 
oder die nochmahls in neue Geflechte verwebt 
werden, 5. B. der Stimmnerve. 

Eine andere Art von Vereinigung der Ner— 
venfäden ift, wenn zwey gleiche dicke Aefte mit 
ihren Enden zufammenfommen, und im einander 
fo übergehen, daß man ‘weder das Ende des ei: 
‚nen, norh den Anfang des andern erfennt. Hier: 
aus entftehen die fogenannten Schlingen (Anlae) 
die vorzüglid um die Gefäße des Geſichts und 
ber Eingeweide vorfommen. Erzeugt eine folche 
Schlinge einen Merven, fo feheint er auch aus 
Faͤden beyder in einer folchen Schlinge vereinig- 
ten Merven zu beftehen. | 

So beſtimmt und unmanbdelbar auch bie 
Stämme oder Paare der Merven und ihre Ur: 
fprünge find, fo vielen Verſchiedenheiten ift ihre 
Vertheilung unterworfen, doc) feinere Fäden aus: 
genommen verhältnifmäßig weit weniger, als die 
Gefäße. | 

Schlechterdings bilden alle Nerven Geflech⸗ 
te, nur mit dem Unterſchiede, daß fi) dem Riech— 
nerven, Sehnerven und. Hörnerden, und vem 
größten Theile des Schmednervens Feine Fäden 

2 von 
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von einem andern Paare beymiſchen. Das Ge— 
flechte des Schuerven iſt nicht immer deutlich; 
am fihtbarften ben Thieren, wo das ſchwarze 
Pigment im Augapfel fehlt. Dies ift auch der 
Gall bey den menſchlichen Kaderladen. | 
Unterfucht man die. aus. einem folchen Ge— 
flechte fommenden Netven genau, fo findet - man, . 
daß fie meift ſaͤmmtlich aus Faſern aller derje- 
nigen Nervenpaare beftehen, die in dieſem Ge— 
flechte zuſammenkommen. 
Der Nutzen der Geflechte iſt offenbar, um 
die Faͤden zu miſchen. 
Mutzt etwa die Verwebung der Nervenfa⸗ 
fern, um die Gefahr bey Beſchoaͤdigung ‚eines 
NMerven zu mindern? 5. B. Wenn zwey Nerven 
die Beuger und Strecker am Arme hinlaͤnglich 
verſehen koͤnnen, fo ſcheint es beſſer, daß die eis 
ne Hälfte eines jeden zu den Beugern, die an⸗ 
dere Hälfte aber zu den Stredern geht, als wenn 
jeder ungetheilt, ber eine, in die Beuger, der ans 
dere in die Strecker ginge; denn wenn einer der 
zwey Nerven dor der Vertheilung verditbt, jo 
bleibt ja noch im erſten Falle die Haͤlfte von 
dem andern uͤbrig, da hingegen im andern Kalle 
entweder das Beugungsvermoͤgen oder das Ste: 
ckungsvermoͤgen ih ganz verliert. | 
Zemehr alſo Faͤden von verſchiedenen Stüfs 
men dt einem Nerven gemiſcht find, deſto weni⸗ 
ger verliert er beym Verderben eines feiner Stäms 
me von feiner. Krafı, 3. B. am Arme, wo fünf 
‚Der venftämme vorhanden find, geht in fo dm 
"Falle auch nur der fünfte Teil vom Streungs: 
oder vom ? Peugungsvermögen der Strecker oder 
Beuger verlohren. 
| Doch iſt wahrſcheinlich dieſe Verflechtung 
auch ſelbſt im BABES Zuſtande nothwendig. 
| Um 
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ih ſich nun von der Lage An Theilung 

der Hauptnerven einige Vorſtellung zu machen, 
fuͤge ich die Abbildung Figur 6018 hinzu *). 
Man wird aber ohne mein Erinnern leicht ein— 

ſehen, daß in dieſem Bilde nur die Hauptſtaͤm⸗ 

me und Hauptäfte der Nerven fichtbar ſeyn Fön: 
nen, und zivar darum, weil die übrigen viel zu 

fein find, als daß man fic in einem fo Fieinen 
Bilde ausdruͤcken kann, oder auch, weil die leß-. 

ten Endjpigen derſelben das menfhlihe Auge 

gar nicht einmahk zu erfennen im Stande ıfl. 

Wollte man jeboch nur Diejenigen, welche noch 

fihtbar ‚find, in einem fo kleinen Bilde, wie vie: 

fes iſt, qusheäden: fo würde bafjelbe durchaus 

mie ein Dunft erfeheinen, worin ‚wie ftärfern 
Stämme an ihren Stellen bloß etwas hervor 

fhimmern würden. So etwas zu ‚machen, dürf- 

tee aber gar zu viele Mühe und Kunft erfordern. 
Von jenen neun Paaren, bie aus dem Öchirne 

ſelbſt entfpringen, find hier nur etliche. Süden zu 
ſehen, naͤhmlich diejenigen, welche ſich in die 
Bruſt und in den Bauch herab ziehen; denn die 
Übrigen verbreiten ſich in den Gegenden ‚des 
Kopfes, und find hier ebenfalls nicht zu ſehen. 


Nervenknoten. 

An andern Stellen bilden die zuſammen— 
kommenden Nervenfaͤden eine dritte Art von Ver— 
einigung, ſogenannte Knoten (Ganglia), durch 
welche ſie gleichſam unterbrochen ſcheinen. 

Nervenknoten finden ſich an der hintern 
Wurzel aller Ruͤckenmarksnerven, che ſelbige mit 
der vordern ſich vereinigt; ferner durchaus am 
ſympat hiſchen Nerven, ferner am fünften Paare, 
‚ am britten Paare, zumeilen auch am Gtarmune 
| des 
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des Stimmnerven, am Zungenfleiſchnerven und 
‘am Bennerven, 

Am jwenten, vierten und fechften Paare, 
am Hörrerven und Antlißnerven, auch an den 
Gliedmaßen finden fich gar feine Mervenfnoten, 
wenn auch einige Geflechte. 

Am Urfprunge oder innerhalb der Hirnhaut 
hat nur der einzige Wulſt des Niechnerven et- 
was Knoterähnliches. 

| Die Wulſt des fünften Paaren im Durd- 
gange durch die Hirnhaut iſt gleichfam ein Mit: 
telding zmwifchen einem Geflechte und einen Kno⸗ 
ten 


Die Nervenknoten laffen ſich im einfache, 
oder nur aus Faͤden des nähmlichen Stammes, 
und in zufammengefeßte, oder aus Fäden vers 
fhiedener Stämme beitehende theilen. — Die 
einfachen finden fich an der Hintern Wurzel aller 
Ruͤckenmarksnerven und am Niechnerven, deſſen 
Knoten aber doch manches bejondere hat. — 
Die zufannmengefegten liegen am Kopfe, am Hals - 
fe, in der Bruft und im Unterfeibe, und erhal: 
ten ihren Nahmen von der Machbarichaft, in 
der fie liegen, 3. B. Augenfnoten, Kieferfnoten, 
Gaumenfnoten, Medenfnoten, Ruͤckenknoten, 
Lendenfnoten, . Kreußbeinfnoten, Nierenknoten, 
GSamenfnoten (Ganglion ophthalmicum, ma- 
xillare, ([phenopalatinum, cervicale, dorlale, 
Jumbale, facrale, coeliacum, renale, [perma- 
ticum. ) En 
| Die innere Struftur fcheint in beyden Ar: 
ten von Mervenfnoten faſt die nahmliche, - 
Die Knoten der Ruͤckenmarksnerven find . 
enförmige, gegen beyde Enden zu dünnere, harte, 

‚ aber feite, dunkelrothe oder bräunliche Geſchwuͤl⸗ 
fie, in welche fich ner Netvenſtamm verwandelt. 


ger 
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Der Knoten des Riechnerven iſt, vielleicht 
weil er in der Hirnfchale liegt, breyweich, weis 
cher als der ganze Hbrige Nerven, mit, feiner fe: 
fien Gefaͤßhaut umgeben, und enthält ganz deut: 
lich zwiſchen feinen Marffafern graue Subſtanz. 
Alle übrigen oder — Ang 
fnoten find von unbeftimmter Geftalt; doc) die 
meiften mehr flach als did; im Umfange bald 
fpufenförmig, bald rundfich, laͤnglich, dreyedig, 
vieleckig, fternfürmig, mondfdrmfg, auch wohl 
ringförmig. | | 
Am Wulſte des fünften Paares iſt e8 am 
allerdeutlihften, daß die Bündel aus einander 
gehen, und. ihre Fäden geflechrartig mit vielen 
Blutgefäßen untermiſcht find. = 
Die Knoten des Ruͤckenmarksnerven haben 
ihren Aufern zarten Ueberzug von der feſten 
Hirnhaut, den innern von der Gefäßhaut. 
| Die zufammengefesten Nervenknoten haben 
‚ einen äufern Ueberzug vom Zellgewebe der bes . 
nachbarten Theile, welcher fie fchlaff, fo mie bie 
eintretenden uud austretenden Nerven umzieht, 
und einen eigenen dünnen,’ dichten, glatten, weis 
hen, innern, die Gefäße aufnehmenden, wel⸗ 
— Dunſt, mit dem ſie befeuchtet ſind, aus⸗ 
haucht. — 
Die Knoten der Ruͤckenmarksnerven und 
die Knoten am Halſe haben dickere Ueberzuͤge, 
als die uͤbrigen Nervenknoten. | 
Auf der Oberflaͤche einiger Nervenknoten 
laffen fich viele Fäden vom Eintritte an der gans 
zen Länge nad) bis zum Austritte deutlich erfens 
nen, ohne daß man etwas neue Subſtanz hinzu 
fommen fiebt. | | 
Treten mehrere Nerven zur Bildung eines 
Knoten zufommen, fo erkennt man vorzüglich 
| ER“. - nad 


nach einer gelinden Einwäflcrung, daß jeder her⸗ 
ausfommende Merve aus Faͤden aller eintreten= 


den zuſammengeſetzt if. 


Die Mervenfädchen in den Knoten aber un: 
terfcheidet. man nad) ihrer Wegnahme an ihrem 
eigenen gefalteten Anfeben, zwifchen weichem fich 
eine. weichere faftige, roͤthlichbraune, gelblihe oder 
graue, mit vielen Gefäßen durch und durch vers 
ſehene, Subſtanz befindet, welche Zellſtoff, nicht 


Hirnmaſſe, wie beym Riechnerden, zu ſeyn ſcheint; 


daher auch in fetten Körpern einen diden, öhlt- 
gen, gelhen Saft, oder wahres Fort, in magern 
einen dünnern grauen Saft, in waſſerſuͤchtigen 
etwas ſeroͤſes enthaͤlt. 
Durch fortgeſetzte Einwäferung laͤßt fich ein 
Knoten in einen Buͤſchel von Fäden aufloͤſen. 
Gemeinigiih, doch nicht immer, fommen 


miehrere oder dickere Fäden aus den Knoten, als 


‚ mit den Drüfen der. Saugadern haben. 


in felbigen gingen, gerade, als wenn fie hier eis 
nen Zuſchuß von Materie erhielten. 

Sn den einfachen Nervenknoten weichen die 
durchgehenden Nerven kaum von der Axe ab, in 


‚ben, zuſammengeſetzten hingegen laufen fie nach 
‚allen möglichen Richtungen, daher auch ihre Ge⸗ 


ſtalt ſo ſehr verſchieden iſt. 
Indeſſen ſieht man die Nervenfaͤden im 


Kwoten ununterbrochen fortgehen, doch von eins 


ander freien, und mit andern Faͤden neue Ders 
Bindungen eingehen. 


‚Date: fie in ihrem Baue einige Aehnlichkeit 
Nachdem die. hintere Wurzel eines Ruͤcken⸗— 
marlsnerven Den. Knoten gebildet hat, geht fie 


mit der vorbern in einen gemeinichaftfichen Stan 


zuſammen; zur Bildung des ſompathiſchen Mer: 
Ba rer nV ‚den, 
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wven aber tragen die Fäden beyder Wurzeln, der 
vordern und Hintern, ben. 

Die zufammengefeßten Mervenknoten unter⸗ 
ſcheiden ſich von den einfachen durch ihre weiche— 
ren und duͤnneren Faͤdchen, welche gleichſam 
Streifchen innerhalb der Knoten bilden, und 
durch die Richtung der Fäden, welche nicht don 
einer Spiße zur andern’ durchjeßen, fondern. ih⸗ 
ter viele kommen ſeitwaͤrts heraus, 

Niemahls aber fommen an ihnen Aeſte aus. 
: der nähmfichen Seite heraus, mo die Fäden hins 
eingegangen find, fondern immer aus ber entge— 
gengeſetzten. 

Nervenknoten ſind alſo im Grunde innige— 
re Geflechte, deren zarte Süden durch zwiſchen— 
liegende gefäßreiche Subſtanz in gehöriger Lage 
und MWeichheit erhalten werden. 

Sie vereinigen theils Merven des Ro icken— 
marks mit Hirnnerven, theils Hirnnerven, theils 

Ruͤckenmarksnerven unter einander. 

Wenn bey neugebohrnen Kindern, der größs 
te Theil der Hirnmaſſe fehlt, fo fcheint das, mas 
vorhanden ift, einem Mervenfnoten aͤhnlich. 


Der mahre Nußen der Mervenknoten bleibt 
noch immer dunfel, 


Verhaͤltniß der Nerven unter einander und 
zu andern Theilen. 


Zu den meiften Theifen treten die Nerven 
von innen her, fo daß die Nerven am tiefften 
liegen, 3. DB. die Nerven ver Augen und ber 
Gliedmaßen treten zwiſchen fie, um. fi ch in fie 
zu verbreiten. 

Die Endigung der Nervenfoͤden iſt nicht 
„Überall deutlich, mehrentheils entgehen fie dem 


5 Auge, 
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Auge, bevor man fie rein bis ganz zum Enbe 
verfolgt hat; doch erfennt man bie Endigung am 
Sehnerven als eine Marfhaut, am Hörnetven 
als ein ſchwimmendes Geflechte, am Schmedners 
ven vom Zungenfchlundfopfpaare als ein Quaͤſt⸗ 
hen; auch laflen fi) die Schmednerven und Lips 
pennerven vom fünften Paare bis in die Spiße 
ber Waͤrzchen erfennen; ob fie fi aber hier 
ohne Knoͤpſchen, oder mit einem Knöpfchen (wel⸗ 
ches mwährjcheinficher ift) endigen, läßt fich ſchwer 
entfcheiden. Am Drte ihrer Beftimmung fcheis 
nen fie ihre Haut abzulegen, auc) vielleicht ets 

was weicher zu werden. ' 

Alle Ruͤckenmarksnerven haben in Anſehung 
des Urfprungs, Verlaufs und der Endigung voll 
fommen gleiche Befchaffenheit, nur unterfcheiden 
fie. fi durch den Theil, an den fie geben; das 
ber läßt fih ein Stäf von einem. Armnerven 
nicht von einem. gleich großen und gleich dicken 

ußnerven unterfcheiden.. Hingegen haben vers 
ſchiedene Hirnnerven manches, mas fie ſowohl 
im Urjprunge als in der Endigung von einander - 
fo fehr auszeichnet, daß fich felbft kleine Stüds 
hen unterfcheiden- laſſen; fo ift z. B. ber Riech⸗ 
nerve nicht nur dreyedfig und in der Mitte mit 
grauer Subſtanz durchzogen, fondern durchaus 
ſehr' weich — fo ift der Hörnerve nächft ihm der 
weichſte — fo liegen die Fafern des Sehnerven 
weit dichter an einander, als die Safern des fünf: 
ten Paares, — fp ift die Endigung des Sehe 
nerven eine breymweiche Haut, des Hörnerven 
ein ſchwimmendes Geflechte, des Schmednerven 
ein vorſtehendes Waͤrzchen. 

Die Urſpruͤnge aller durch den Schaͤdel drin⸗ 
enden Nerven haben zuſammengenommen, oder 
n ein gemeinſchaftliches rundliches Bündel ver: 
j ' ‚ einigt, 


— 
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| einigt, ein weit ffeineres Verhäftnig zum Mark, 


im Kopfe, als die Urſpruͤnge der Merven, vie 
durchs Ruͤckgrad dringen, zum Ruͤckenmark. — 
Das Bündel aller Hiennervenpaare hat faum eis 
nige Linien im Durchmefler, da das Bündel al: 
fer Rüdenmarfenervenpaarerdie Dicke des Ruͤk⸗ 
kenmarks weit übertrifft. | 

Das Verhaͤltniß der Größe der Urfpränge 
der Hirnnerven unter einander ift, wie der Ort, 
fehr beftändig, fo daß fie in Ruͤckſicht der Dide 
ungefähr in diefer Orbnung auf einander folgen: 
Gehnerve, Miechnerve, dritter Merve, Hörnerve, 
Stimmnerve, ‚Zungenfleifchnerve, Anclignerve, 
fechfter Nerve, Zungenfchlundfopfnerve, vierter 

ve = 


Ben Kindern iſt freylich wegen des Heinen 
Antlitzes der Sehnerve groͤßer, als ber: fünfte 
Nerve, auch beym weiblichen Geſchlechte biswei- 


len größer, als der fünfte Nerve, befonders, wenn 


Ochſen oder Pferdes hat dennoch einen Riechner⸗ 


das Geſicht klein iſt; in Embryonen von drey 


Monathen aber erſcheint der Riechnerve als der 
allerdickſte. | 


Auch iſt die Groͤße des Nerven der Größe 


bes Theils, dem er beflimme ifl, angemeffen; ein 


größeres Auge hat einen größern Sehnerven, ein 
größerer oberer ſchroͤger Augenmuskel einen groͤ⸗ 


pern vierten Nerven, u. ſ. m. 


| oße einigen Koͤrpern ſcheinen die Urſpruͤnge 
der Nerven verhaͤltnißmaͤßig zur Groͤße des Hirns 
kleiner, in andern groͤßer. Und vergleicht man 
in dieſer Hinſicht den Menſchen mit irgend ei⸗ 
nem Thiere, ſo findet man, daß ſchlechterdings 
der u beym größten Hirne die dünnften 


. Mervenurfpränge hat. Das an abfoluter Größe 


dem menfchlichen nicht beyfommende Hirn eines 


un 


332 Nerve. 


übertrifft. Unter den Landthieren bat der einzi⸗ 
oc \ 


ven und einen fünften Merken, veren jeder ganz 
allein das ‚aus allen Hirnnervenpaaren zuſammen 
geſetzte Bündel des Menfhen ‚an ‚Die Weit 


lerhant zwar ein abſolut größeres, und * 
reres Hirn, als der Menſch; allein ſei 
nervenpaar hat auch faft die Dice ———— 
Der "bier und je; ig Fuß lange Polttfiſch bar 
ein Hirn, das. nicht viermahl größer,‘ aß das 
menſchliche IE *). Unvollkommene "Thiere ende 
lich, 3. B. Amphibien, Fiſche und Inſekten ba- 
ben Dierven, die ſelbſt das Hirn an Dicke über: 
treffen **), | ee’ 


Auch können Nerven ohne den groͤßten 
Theil des Hirns und Ruͤckenmarks, vielleicht oh— 


2 SCH 


ne alles Hirn und NRüdenmarf: beftehen; denn 


ı) fieht man bisweilen Kinder faft ohne‘ alles 
Hirn und Ruͤckenmark zur Welt fommen, die 
dennoch nicht bloß als Pflanzen leben, fett, dic 


‚und ſtark werden, fondern felbft ſchreyen und ſau⸗ 


gen. 2) Thieren kann man das Ruͤckenmark 
durchſchneiden, und fie bleiben dennoch Sahre 
lang leben. - 3) Beweiſet dies auch zum Teile 
der Verſuch, daß durch. einen abgefchnittenen, 


vom Hirne getrennten Nerven der Musfel dene 


noch gereitzt werden kann. 
Auch umgekehrt findet man ‚bisweilen, in 


Mißgeburten. Hirn ohne gehörige Verden; doch. 


4 berdienten, Beten Si eine. genangre, Unter: 


1 


ſuchung, 


Camper in deu u der Berliner nafu rfchen 
peu @eteliichäft rta: ward 3. orfen, 


52) -Mortrefiic ‚hat dies Kir in feiner Schrift. Obferva- 


* 


u, es mwurs/ogıned eX Amı me comparat : "I räjecti ad 


\ ; Arıımtı 8. durch viele eigene Beoba ge 
rühtige Zeichn nungen beftättigt. vr Htung | 


Nie 333 
‚fuhung, bie ‚man. in, dergleichen ‚ganz fliſchen, 


unverdorbenen Mißgebuͤrten anſtellen müßte, 
Indeſſen trifft, ‚man Körper, an, die man 


ger niervöfe nennen fönnte, weil fie nicht 


- 


- größere, „‚ fondern weit. zahlreichere Aeſte 


zeigen, als andere * ); oder ſchwin— 


den; und welken vielleicht die Merven in manchen 


— ? 


Kinder. haben verhoaͤltnißmaͤßig zu ihrem Koͤr— 
er Ba Nerven. 


Zranklicher Zuſtand der Yes. 


Man will ein Affen cin eines Nerven, 
ber. unterbunden war, bemerkt baten. Auch 


koͤnnen Nerven in: Sagänbung . ‚und Eiterung 


. gerathen. 


x - 


Verdirbt ein Theil, fo verdirbt auch der ihm 


zugehoͤrige Nerve nad) einiger Zeit, D-. 


Verbindung des Augapfels folgt ſehr bald Ver— 


bindung des Sehnerven; er wird nie zur ſehr 


viel dünner und kuͤrzer, ſondern zugleich feſter 


‚und härter, und verliert endlich feine. faferige 


Beſchaffenheit, wird grau und halb durchſichtig, 


faſt wie ein Knorpel **). Und umgekehrt folgt 


auf bie Verbindung. eines Merven der Vetluſt 


im Gebrauche des Theiles, zu dem er gehoͤrt. 


Ein in lebendigen Thieren durchſchuittener 


Nerve fpringt, aus einander, freibt. ein zaͤhes, 


gallertartiges, im Waſſer unaufloͤsbares, mit Ze. 
ftoff vermifchtes, nach, dem Tode weniger fläſſi⸗ 
ges Mark, in Form von Kluͤmpchen, aus deyden 

Enden, 


*) Neubauer. in der Vorrede feiner Deſcriptio Nervo⸗ 
rum cardiacorum pag. 
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Enden, doch mehr aus dem obern. Je groͤßer 
übtigens der durchſchnittene Nervenſtamm iſt, de⸗ 
ſto betraͤchtlicher iſt die Verkürzung; daher er * 
ganz dicht zuſammenheilt. 

Kleine Hautnerven ſcheinen nach der Dur ch⸗ 
ſchneidung bisweilen fo aut zu heiten, daß wirk⸗ 
lich das verlöhrne Empfindungsvermögen in et⸗ 
was wiederkehrt. 

Das Ende eines Nerven, der bey Abldſung 
eines Gliedes durchſchnitten wird, ſchwillt an, 
und bildet nad) der Heilung einen oft anſehnli⸗ 
chen, mit. eirter fehr dünnen Haut bedeckten Kno⸗ 
ten *). Vielleicht ließe ſich hieraus ber foges 
nannte Kalender, den man un der Narbe des 
Stumpfes fühlt erklären; dieſes Knoͤtchen nähm- 

lich fauge in feuchter Luft Feuchtigfeiten ein, 
druckt das Ende des Merven, und verurfache 
€ chmet;, welcher mit Verfliegung der Feuchtig⸗ 
keit in trockner Luft wieder verſchwindet. Go 
verhält es ſich auch mit andern Natben, deren 
aut vielleicht, wie das Haar ben Sauffure's 
Hygrometer, Feuchtigfeiten einfaugt, 
Wird ein Merve gequerfcht, fo wird er an 
der Stelle braunröth, gleichjam durchſichtis und 
ſcheint etwas geſchwollen. 

Oft ſcheint es beſſer, im Menſchen einen 
Nerven ganz zu durchſchneiden, als ihn bloß an⸗ 
zuſtechen. 

Doc ſcheinen die Nerven, nur die meichern, 
$ DB. der Miechnerve und Sehnerve, ausgenom; 
men, öft länger als andere Theile, . B. Mus: 
kein, der Verderbniß w widerjiehen. So fieht 

man 


#) Proschaska de Structura Nervorum Tab. ». fig. ? 
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man fie bisweilen ringsum mit Eiter um eben, 
und dedy nicht verderben. Auch der Faͤulniß 

„nad dem Tode feheinen die Nerven etwas länger 
ale andere Theile, z. B. die Muskeln, zu wider: 

eben. * 

nr Iſt aber einmahl ein Stuͤck von ihnen ver; 
lohren gegangen, fo wird es nicht wieder erzeugt, 

ungeachtet fie nach einer Durchſchneidung, felbft 
mit Wegnahme eines Stüdes, mittelft eines aus 
der gerinnbaren Lymphe neu erzeugten Zellftoffes 
wieder zuſammenwachſen, auch wohl nach einiger 

Zeit, wie vorhin gedacht worden, zu ihrer Mir; 

‚fung wieder fähig .merden. | 
Auch Hier ſchwillt der obere und untere 
Nand an, und das Mittelſtuͤck fcheint ‚bisweilen 
dunfler an Farbe; doch fieht man nicht das has 
tafteriftifche Anfehen der Nerven durch dieſe Stelle 
fortgefeßt. | | 

Chemiſch unterfuchte Nerven gaben vieles 
mit Salmiak gefchwängertes Waffer, etwas Oehl 
und fluͤchtiges Laugenſalz. | 2 


Verrichtungen der Nerven im Allgemeinen, 


Alle Nerven, ohne Ausnahme, fommen dar: 
in’ überein, daß -fie die ausschließlichen Werkzeuge 
abgeben, mittelſt welcher jede Empfindung ing 
Hirn fortgepflanzt wird. Einige unter ihnen aber 
bewirken noch überdies bie Zufammenziehung der 
Muskeln. — 

| Daß die Nerven die einzigen Empfindunge 
werkzeuge find, beweifen folgende Gründe: 

1) Jeder Merve verurſacht heftigen Schmer;, 
wenn er zu fehr angezogen, mit fchatfen Säus 
ren ober euer berührt, unterbunden, angeſto⸗ 
chen oder durchſchnitten wird. J 

| | | | P 
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2) Jeder hinlanglich gedruͤckte oder unter: 


. bundene Nerve kann zwifchen der. Erelle, wo er 
gedruͤckt wird, und feiner fernern Verbreitung 
“ gefiochen oder auf irgend eine Art verlegt wer: 


den, ohne dag man Schmerz empfinden; over 


fein. Bermögen zu. empfinden iſt unterbrochen, ges 


hemmet, hingegen zwiſchen dem Hirne und der 
gedruͤckten Stelle bleibt das Gefühl. Hört der 
Druck auf, jo fehrt auch fein Empfindungsvers 
. mögen wieder, falls er. nicht zu ſebr geltten 
. hatte. 


3): Jeder durchſchnittene Merve verliert au⸗ 
genblicklich ſein Empfindungsvermoͤgen zwiſchen 


dem Schnitte und ſeiner fernern Verbteitung, 


« 


behält es aber zwifchen dem Schnitte und dem 


Hirne. Nach der Zufammenpeilung kehrt es, 


. wohl nur felten, und nie: vollkommen wieder au: 


ruͤck. 
4) Je mehrere Nerven. ein Theil befikt, 


: deſto empfindlicher ift er unter ‚übrigens -gleichen 
Umſtaͤnden; daher ift die Marfhaur des Auges 


der empfindlichite Theil, der auch allein vom Lich⸗ 
te geruͤhrt wird. 
5). Theile, die gar feine Nerven beſi iten, 


haben auch gar keine Empfindung, fo die Knor— 


pel, die Knochen, die Bänder, die Gelenkkapſeln, 


die Beinhaut, und alle uͤbtigen Haͤute, - und. bie 
| a? 


Daß das Em pfindungsvermögen der Merven 


“im Marke, und nicht in ihren Bau liegt, bes 


weiſen: 


1) Der Zuſammenhang der Nervenfäden 


mit dem Hirne; denn nur das Mark, nicht die 


‚Haut 


; R Mit. vielen um Bein 6 bat dies Dale Elem, on fol | 
Tom, 4, ©. 273. bewieſen. 
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Haut des Nerven, iſt mit der Hirnmaſſe verbun⸗ 
den. u | 
2) Ein Druck auf den- marfigen, noch mie 
„gar feiner Haut beffeiveten, Urſprung eincg Ner— 
- ven hebt feine Empfindung, gerade fo, als wenn 
er ihn in feinem Fortgange erlitte. Waſſer im 
Hirn, oder fonft etwas,‘ was auf den Sehner— 
venurſprung druͤckt, macht Blindheit; Druck auf 
den Hörnervenurfprung Taubheit; Drud auf 
den marfigen Urfprung eines Ruͤckenmarksnerven 
Unempfindlichfeit des Iheils, dem er angehört, 
_,,3) Der geringere Schmerz eines mit feinen 
Häuten bedeckten Merven, und der heftigere 
"Schmerz eines entblöften Nerven. | 
| 4) Auch wirft auf einen mit, feinen Häus 
ten bedeckten Nerven Mohnſaft weniger, als auf 
‚einen. entblöften. - I 
-.,.5) Erik da werden die Nerven fähig, Ein— 
druͤcke aufzunehmen, wo fie ihre Häute ablegen, 
„.. oder wo jelbige wenigſtens feiner werden. 
„0. Se größer die Oberfläche, oder das Gewicht, 
. oder die Gefchmwindigfeit des auf den. Merven 
v ‚wirkenden. Körpers ift, defto flärfer ift der Ein 
druck und die Empfindung, oder defto größer iſt 
die Sntenfität der Empfindung. ur 
Wird diefer Eindruck noch vermehrt, fo ent: 
ſteht Schmerz oder. eine unangenehme Empfin— 
‚'. bung, auf welche eine Zurücmwirfung des Hirns 
»': äu: folgen pflegt, die das den Schmerz; erregenbe 
zu entfernen fucht, oder wenigſtens ein Derlan: 
gen der Entfernung verräth. 
An einen Reiß gewöhnte Merven werben 
weniger gerührt, oder find weniger empfindlich, 
algs andere; es fen nun, daß dag Drgan, wo der, 
Eindruck gefchieht, ſtumpfer wird, oder baf der 
1... Merve felbft ſich ändert, z.B. Finger, die hart 
Dec. techn. Enc. GI. Theil, u. Tangreis 
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angreifen, bekommen Schwielen, folglich fuͤhlen 
die Nerven alsdann nicht ſo fein, weil ihr Ue⸗ 
berzug dicker geworden iſt. Ein an helles Licht 
gewohntes Auge wird durch mattes Licht nicht 
fo geruͤhrt, als ein Auge, das nur mattes Licht 
gewohnt iſt. Geht hier etwa im Sehnerven 
felbſt eine Veränderung vor? Und umgekehrt 
werden Nerven, wie die tägliche Erfahrung lehrt, 
durch Uebung oder Schonung der Organe, oder 
durch Schwächung des Körpers, oder durch Ents 
zuͤndung, oder durd) Beraubung ihrer Bedeckun⸗ 
gen weit empfindlicher. , | 
Durch Hebung brachte man es fo weit, daß 
man durch die Merven des gröbften Sinnes, des 
Gefuͤhls nähmlich, ſelbſt Farben —— — 
Nach Blutverluſten oder andern ſchwoͤchenden 
Krankheiten fuͤhlen die durch die Magetkeit des 
Körpers gleichſam entbloͤßten Nerven ſchaͤrfer. — 
Ein entzündeter Sehnerve empfindet, wahrſchein⸗ 
fih duch Spannung, felbft vom mäßigen "Lichte 
heftige Schmerzen. Bisweilen ſehen ſolche Ner⸗ 
ven, fo fange die Entzündung dauert; ſelbſt des 
Nachts. — Die von der Oberhaut durd) ein 
Blafenpflaſter, oder durch Neibung, oder ein 
Wundliegen entblößten Hauptnerven ſchmerzen, 
wenn fie von ber Luft oder vom Waſſer berührt 
werden. — Die Hanptinerven ſind nach irgend 
einer Abfchäfung der Oberhaut meit enipfindlicher, 
fo fange die new erzeugte Oberhaut noch’ zart if, 
— Daher find alte Leute, die gleichſam einen 
erdigern und gröbern Ueberzug haben, unempfind⸗ 
ficher als junge, und junge Leute imempfindlicher 
als Kinder. — —— 
Ein ſchwach geruͤhrter Nerve empfindet eine 
ſtaͤrkere Ruͤhrung ohne Anftand;, allein nicht ume 
zekehrt, ſondern es braucht einige Zeit, - ehe ein 
| u ee 27 — 
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heftig gerährcer Nerve für eine ſchwaͤchere Ruͤh— 
rung wieder empfindlich wird; z. B. nach einem 
ſchwachen Tone vernimmt man ohne Anſiand ei- 
nen ftarkenz allein nicht umgekehrt einen ſehr 
ſchwachen gleich nach einem fehr flarfen. Sehr 
falte Hände in, zehn Grad warmes Waffer ge 
bracht, fühlen: die Wärme deſſelben, aber nicht 
- brenßia Grad warme Hände 
Kurz, eine flärfere Empfindung dämpft ei. 
ne ſchwaͤchere. — Die Augennerven, als bie 
zorteiten, empfindlichften, vertragen: Feinen ſchnel— 
len Uebergang, weder von grellem: zu ſchwachem, 
noch von ſchwachem zu grellem Lichte. 
Die Geſchwindigkeit, mit der eine Empfin⸗ 
dung durch Die Nerven ins Hirn fortgepflanzt 
- © "wird, iſt fo groß, Daß mir den Zeitraum zwiſchen 
der Beruͤhrung und dem Bewußtſeyn wahrzuneh⸗ 
men ober zu unterſcheiden nicht im Stande: find, 
nach den Berechnungen aber würde fie über 170 
Ruthen (jede zu 10 uf). in einer Sekunde 
betragen, ober wäre es eine Fluͤſſigkeit, fo müßte 
ſie — 9000 Fuß in. einer Minute durch⸗ 
laufen. | Bar a We 
Diefes. Empfindungsvermögen der Nerven 
wird durch innerlich genommenen, ‚oder auch wohl 
Laͤußerlich angebrachten Mohnſaft geſchwaͤcht, und 
endlich gehemmtt.. — 


— Spannkraft der Nerven. 

| Ein anderes Gefchäft der Merven ift, Zur 
ſammenziehung der Musfelfafern zu erregen, fo 
daß, auf den Reitz eines Muskelnerven, die Yu- 
ſammenziehung in diefem Muskel erfolge. Soll— 
te man nicht Dies: Vermögen das Spannvermd- 
gen oder Spannkraft der Nerven im Gegenfage 
—I MR 7 des 
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des Empfindungsvermoͤgens nennen koͤnnen, da 
"wirklich durch fie die Musfeln gefpannt werben ? 
— Dieſes Vermögen kommt allen denjenigen 
zu, die ſich in die Muskeln verbreiten. Sn fo 
fern find alfo die Nerven Werkzeuge der Muss 
felbewegung — und wenn man nach der Aehn⸗ 
Sichkeit dee Wirkungen auch auf. die Aehnlichfeit 
der Urfachen fchließen darf, “auch vielleicht vie 
. Urfache ‚der Bewegung Verfchiedener anderer mit 
Merven, aber nicht mit % —— Muskelfa⸗ 

ſern verſehenen Theile, z. B. der feinern Gefaͤße, 

von verſchiedener Art. 

Da bey Reitzung eines Muskelnerven nur 
die Muskeln, die diſſeits oder zwiſchen der gereiß: 
ten Stelle und dem fernern Verlauf des Mers _ 

ven, nicht jenfeits_der gereißten Stelle oder zwi⸗ 
fchen dem Hirn von ihm Zweige erhalten, zur 
Zufammenziehung gebracht werben, fo kommt 
folglich) die zur: Zufammenziehung des Muskels 
‚gehörige Bewegung vom Hirne, zum Musfel, 
nicht umgekehrt vom Mlusfel zum Hirne, . oder 
nur vom Stamme. gegen. die Aefte, nicht umge: 
fehrt von den Xeften zum Stamme. 

Ä Ueberall. aber findet man, daß derſelbe Mer: 
de, der in den Muskel geht, und die Reitzbarkeit 
rege macht, auch, empfindet; denn wenn er 5. B. 
> empfindlicher wird, fo ſchmerzt nicht nur die na= 

. türliche Zufammenziehung des Muskels, fondern 
feloft der ganz ‚ruhig gelaffene Nerve; folglich 
geht in eben dieſem Mtersen alsdann eine Bewe— 
gung gegen des Hirn vor. 

Daher geht- auch bey einem Druck Unter⸗ 
„bindung und Durchſchneidung Empfindungsver⸗ 
moͤgen und Spannungsvermoͤgen zugleich verloren. 

Um die Nerven, oder in,den. Nerven, ober 
ur die — geht alſo eine. doppelte Bewe⸗ 

gung 


re re 
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gung vor, eine aufwaͤrts zum Hirne, welche die 
Empfindung verurfacht, und eine abwaͤrts vom 
Hirne, welche die Zuſammenziehung der Musfels 
faſern bewirkt, — oder die Empfindungskraft 
ſteigt aufwaͤrts, die Spannkraft ſteigt abwaͤrts. 
Wird ein Muskelnerve zerſchnitten, und da: 
durch der Muskel zugleich unempfindlich und ge⸗ 
laͤhmt, ſo kehrt, wenn das Zuſammenwachſen nur 
gehoͤrig geſchieht, ſelbſt wenn es einen großen 
Mervenftammi ohne Verluſt von Subftanz traf, 
die : Sähigfeie zur Musfelbewegung. vollfommen 
wieder; allein der Nerve bleibt unempfindlich und 
welk; oder die Verbindung mit dem Hirne mird 
nicht wieder hergeftelle, fondern nur fein vom 
Hirne zum Theil unabhängiges Vermögen. zur 
Musfelbewegung, oder feine Spannkraft. 
Auch gebt bey einigen Gelegenheiten bie 
Spannfraft früßet, als die Empfindungsfraft 
verlohren, z. B. bey der Kälte, wenn die Finger 
erfiarren; Sterbende ſehen und hören noch nach 
verlohrner Spannkraft. Gehoͤrt etwa mehr Wir⸗ 


fung (efhicacia).jur Spannkraft, als zur Em⸗ 


pfindung? Und umgekehrt erfolgen bey der Fall⸗ 
ſucht heftige Bewegungen ohne Empfindung. 
Bon der Muskelbewegung ermuͤden mir 
leicht, aber nicht von der Emfindung ohne Muse 
felbewegung. | a 
Kauftiiche Dämpfe hemmen die Reitzbarkeit, 
und machen doch Schmerz; fo fchmerzen auch 
oft gelähmte Glieder; folglich geht nicht immer 
Spannfraft und Empfindungsfraft zugleich ver⸗ 
Iohren, fo’ wie fie auch nicht immer zufammen 
wiederfehren, wenn fie auch zufammen verlchren 
gingen. — 
- Sollte etwa alſo doch eine ſtarke Portion 
Faͤden in einem Nerven bloß zur Empfindung 
Y 3 ' dienen, 
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— dienen, und Folglich nach der Trennung vom Hir⸗ 
ne ſchwinden, die andere Portion bloß zum 

Spannungsvermdgen. dienen, und nach ber Tren— 
nung vom’ Hirne unverletzt bleiben, und nur in 
ſo fern des Hirnes beduͤrfen, als es noͤthig ift, 

fie vom Willen abhängig zu machen? Beweis: 

fen dies die drey zufeßt angeführten Erfcheinuns 

gen? — Beweiſet dies ferner noch etwa das 

Herz, das vielleicht innere, aber nicht Aufere 

Derven hat? — Dover die Kinder ohne Hirn, 

die. gerade fo viel Fäden ihrer Merven haben, 
‚als zur Bewegung dienen ? 

Die Meinung, daß es noch mehrere Arten 

von Merven gebe *), fcheint weder deutlich aus 

| Er gefeßt, noch einigermaßen wahrfcheinlich 

uu ſeyn. | 


Mitleidenſchaft (Sympͤhie) der Nerven. 


Aber auch Nerven, die nicht unmittelbar 
durch einen Gegenſtand, ſondern durch den Zu⸗ 
ſammenhang ihrer Aeſte geruͤhrt werden, erregen 
ſowohl Empfindung, als Zuſammenziehung der 
Muskeln; dieſe Erſcheinung nennt man Mitlei— 
denſchaft, Sympathie der Nerven. So macht z. 
B. das Reizen der Naſe Nieſen, das iſt, ein 
Reiz der Riechnerven wird dem Zwergmuskel⸗ 
nerven fo mitgetheilt, daß er dieſelben Wirkun⸗ 
gen hervorbringt, als wenn er ſelbſt unmittelbar 
geruͤhrt worden waͤre; das Reizen des Rachens 
macht Erbrechen; das Reizen der Lunge Huſten; 
das Reizen des Maſtdarms oder des ſchwangern 
Uterus ein Zufammenziehen ber —— 

| | be iʒ 
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Heiz der Zeugungstheile bey Maͤnnetn Auslee⸗ 
rung des Samens, bey Weibern Umfaſſung der 
Eyerſtoͤcke von den Trompeten. | Ba 
Vorzüglich merkwuͤrdig ift die Sympathie 

in Krankheiten. Steine in der Miere machen 
Suden an der Eidel. | 

Doch ift Die Sympathie nicht umgekehrt. 
Nierenſchmerz macht Erbrechen, aber Erbrechen 
nicht Mierenjchmerz. | 

Behyh den meiften Sympathien laͤßt fich je⸗ 
doch die Verbindung der Nerven nicht darlegen, 
ſondern muß durch eine Verbindung der Nerven 
im Hirn, und durch eine Zuruͤckwirkung des Hirns 


erklärt werden, z. B. wenn eine efelhafte Erzähs 


fung Erbrechen macht, oder ein mollüfliges Ges 
mählde die Zeugungstheile rührt, oder die Verle⸗ 
Kung des Stimmnerven ober bes Halsftüds des 
Inmpathifchen Nerven Fehler am Auge verurfacht, 
oder von hellem Lichte die Blendung im Auge 
ſich zufammenzieht; denn zwifchen dem Hörners 
ven und Zwerchmusfelnerven, zwifchen ben Gehe 
nerven und den Nerven der Zeugundstheile, zroie - 
fchen. dem Sehnerven und dem Blendungsner⸗ 
ven ift außer dem Hirne fchlechterdings Fein Zu> 
fammenhang. | Ä ee 


NMerveneinfluß auf die Blutgefäße. 

Daß die Nerven Einfluß auf die Blutge⸗ 
fäße, vorzüglich auf die Fleinen, haben, ift jeher 
wahrfcheinlich; wenigſtens ift hieraus bie Schnelle 
Veränderung in den feinen Blutgefäßen bey ers 
zegten Leidenfchaften am feichteften zu erflären; 
daß fchlechterdings alle Arterien, die nur eine 
daibe Linie. im Durchmeffer haben, mit deutli⸗ 
hen. Neben von Nerven umſchlungen find, iſt 

Ze Ya. aus⸗ 
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ausgemacht; und wahrſcheinlich if} bloß die Un— 
vollkommenheit unſrer Sinne, Inſtrumente und 
Handgriffe Urſache, daß wir ſie nicht auch an 
den feinſten Arterien entdecken. Sollten ſie ih— 
nen aber bloß zur Empfindung, nicht vielmehr, 
wie den Muskeln, zur Reizbarkeit dienen? 

Nicht ſo deutlich iſt aus dieſem Grunde der 
Einfluß der Nerven auf die Venen, weil wir 
fuͤr ihre großen Staͤmme bey weitem nicht ſo 
viele Nerven, als fuͤr die Arterien finden; und 
doch ſcheinen die kleinen Venen reizbarer, als die 
kleinen Arterien zu ſeyn. Wie ſchnell ziehen ſich 
wenigſtens nicht bey einem Schrecken die Hauts 
venchen zufammen, fo daß die ganze Haut faft 
augenblicklich erblaßt! 


VNerveneinfluß auf die Abſonderungen. 


Daß die Nerven auf die Abſonderungen 
Einſluß haben, folgt von ſelbſt, ſobald der Eins 
fluß auf die Blutgefaͤße erwieſen iſt; denn wird 
die Arterie oder Vene eines abſondernden Organs 
durch die Nerven verändert, fo muß nothwendig 
auch die Abfonderung verändert werden: jo wird 
die Abfonderung der Feuchtigfeiten des. Auges 
beym Beinen zu Thraͤnen vermehrt, wahrſchein⸗ 
lich durch die alsdann lebhafter und ſchneller wir⸗ 
kenden Blutgefaͤße; denn das ganze Auge wird 
roth, u. ſ. w. 

Oder erfolgen die Thraͤnen vielmehr durch 
eine mittelſt der Nerven bewirkte Erſchlaffung, 
Lähmung (Paralvfis) der abſondernden Gefäße, 
wie 5. DB. der Schweiß bey Sterbenden! 

. Erfolgt die Gelbfucht durch eine Frampfhafs 
te Zufammenztehung der Ausführungegänge, bie 
mittelſt der Nerven rege wird? 

Haben 
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Haben /alfo die Nerven auch" atıf. die abjon: 
dernden Sanälchen und Ausführungsgänge un: 
-mitselbaren Einfluß? — Merven befißen die mei: 
ſten Ausführungsgänge, die man auch bisweilen 
frampfhaft zufammengezogen findet. 

Man glaubt, in Thieren die Abjonderung 
der Speichelvrüfen, deren Nerven man durchs 
fchnitten hatte, nicht gehemmt, fondern nur ges 
mindert zu fehen; allein Fam diefe geminderte 
Abjonderung nicht vielmehr von Verlegung der 
Speicheldräfe felbit, als von Verlehung ihrer Mers 
ven, welche wohl zu folchen Operationen zu fein 

Ds Ä 


Iſts eine Zuruͤckwirkung des Hirns, wenn 
der Anblick oder der Geruch von: Speiſen den 
Mund wäfrig macht, oder Zufluß von Speichel 
‚verurfacht ? | | | 


Vorrihrung der Sinnorgane! aber nicht die 


Nerven zeigen fid) verfhieden. 
Aus der Vorrichtung einiger Theile läßt fich 

zwar. leicht begreifen, warum die Sehnerven zum 
Sehen, und nicht zum Hören; die Hörnerven 
zam Hören, und nicht zum Miechen dienen; weil 


nähmlich die Sehnerven in den Augäpfeln fo 
ausgebreitet find, daß die Lichtftrahlen auf fie 


das Bildchen bringen; weil die Hörnerven fo eins 
gerichtet find, daß fie von ben Schallfirahlen ges 
rührt ‚werden, u. f. f. Auch an andern Theilen 
müflen die DMervenenden verfchieden modificirt, 
oder auf eine eigene Art ausgebreitet, ober ver⸗ 
fchieden bekleidet ſeyn, 3. B. Brechweinftein macht 
Erbrechen, ohne Geſchmack zu: haben; Metall⸗ 
fafran macht Erbrechen, ohne dem Auge zu ſcha— 
den. Pfeffer hingegen verträgt der Magen und 


| 5 Allein 
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Allein wie dieſe verſchiedenen Mäßrungen 
durch die Nerven bis ins Hirn fortgepflanzt wer⸗ 
den, iſt noch ganz dunkel. 

Denn von der Stelle der Vorrichtung an 
bis zu den Urſpruͤngen laͤßt ſich kein weſentlicher 
Unterſchied zwiſchen den Sehnerven, den Hörner: 
ven, u. ſ. f. wahrnehmen; und doch iſt klar, daß 
die Ruͤhrungen des Sehnerven anders, als die 
des Hoͤrnerven oder des Riechnerven fortgepflanzt 

werden müflen; denn wäre Die Art der Fort⸗ 
pflanzung einerley, und von einem Sinne nur 
ſtaͤrker, von einem andern ſchwaͤcher, ſo muͤßte 
auch die Vorſtellung im Hirne einerley, oder nur 
ſtaͤrker und ſchwaͤcher, folglich nur im Grade, 
aber nicht im Weſen, verſchieden ſeyn. 
Ueberhaupt aber iſt die Art, wie irgend ein 
Nerve bey der Empfindung oder Zufammenzies 
hung der Muskeln wirft, noch ganz dunkel. _ 
Alle bis jetzt vorgefragenen Erklärungen 
burch ein Ziehen oder Schwingen, oder durch eis 
nen Stoß, find jetzt kaum bis zu einiger a 
ſcheinlichkeit gebracht worden. 


Nerven wirken nicht durch Schwingungen. 


Daß die Nerven durch Erſchuͤtterungen oder 
Schwingungen, wie geſpannte, ſolide, elaſtiſche 
Saiten, wirken, und daß dieſe Schwingung von 
einem Ende zum andern fortſchreitet, oder daß 
die Nerven durch Spannung oder Anziehung 
wirken; folglich, daß ein Nerve deſto ſchaͤrfer 
fühle, je geſpannter er waͤre *), widerlegen: 
1) Ihre Weichheit und. wenige Schnell⸗ 
kraft, die man ihrer ganzen Laͤnge nach bemerkt, 
laͤßt eine ſolche Schwingung nicht denken. 


* Die Verfechter und Gegner diefer Meinung febe man 
bey Haller Tom. 4. und Metzger Pag, 26 
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2) Ihre vorzäglihe MWeichheit an beyden 
_ Enden, naͤhmlich an ihren Urfprüngen im Hirne, 
und an ihren Endigungen, woiderfpricht ſelbſt der 
Mögtichfeit: einer ſolchen Anſpannung . 

3) Die mit der größten Weichheit verbun- 
dene größere Empfindlichkeit, wie man in. Kins 
dern in Dergfeihung mit alten Leuten fieht; 
denn je weicher die Nerven find, deſto empfindli⸗ 
cher find fie; s älter Hingegen der Körper,- je 
rigider und geipannter alles tft, defto unempfinds 
ficher, defto ftumpfer find. die Nerven. | 

4) Daß man fie nirgends, nur einigermas 
Gen, gefpannt nennen kann; und gefeßt auch, der 
Merve eines Zingers wäre bey geſtrecktem Arme 
und Singer gefpannt, fo fühlt er ja vollfommen 
fo gut, wenn er ben gebogenem Arme: und Fin; 
ger um vieles erfchlaffe if. Die Merven ber 
Därme ſchmerzen eben fo fehr, mern fie zuſam— 
mengejogen, als wenn fie jlarf ausgedehnt oder 
geſpannt find. \ 

5) Shre Kruͤmmung. | 

6) Shre oft fehr fette Zufammenheftung 
mit den benachbarten Theilen geftatten ſchlechter— 
dings nicht ein folches Anziehen und Schwingen. 

7) She durch Knoten unterbrochener Fort⸗ 
gang. | | 
8) Die Verwirrung, die in einem Nerven⸗ 
ftamme entftehen müßte, wenn feine Faͤden in 
ein folhes Schwingen geriethen. ! 

Sände .eine Solche Schwingung Statt, fo 
müßte fie eben fo gut abmärts als aufwärts ges 
"hen; nun aber geht eine Empfindung bloß auf: 
waͤrts: ‚denn wenn ich den Fingernerven am 
Dberarm berühre, empfinde ieh nichts im Finger; 
und umgekehrt bringt eim gerüßrter Nerve nie 

| | oberhalb, 
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oberhalb, ſondern nur unterhalb in den Muskeln 
Bewegung hervor | 
Nerven wirken ride durch Werber, u. f. fi 

Andere glaubten, ein Aether verrichte Die 
Schwingung in foliden Tterven *) 

Andere glaubten, eine Schwingung der Haͤu⸗ 
te der Nerven unterflüße die Bewegung des 
Aethers; en — 

Andere, der Nerve ſey ſpiralfoͤrmig gemuns 
den, und deſto empfindlicher, je kleiner die Zwi— 
ſchenraͤume der Windungen ſind; u 

Andere, . der, Merve habe Falten, in deren 

‚ Verengerung und Erweiterung "feine Wirkung 
beftände. 


Nerven wirken nicht durch Kolliſion. 


Oder man erklaͤrte ſowohl die Empfindung, 
als die Spannkraft durch eine Kollifion. — „Die 
Nerven naͤhmlich feyen nicht dicht, wie Saiten, 
fondern regelmäßige Kanäle, die eine fehr feine, 

ſehr elaftifhe, vom großen und Fleinen Hitne 

verfertigte Slüffigfeit führten, deren legte Theil: 

- chen ſphoͤriſch und Höchft efaftifch wären, fich be⸗ 
rührten und langfam verflögen; fie mirften- folg⸗ 
lich ungefähr wie eirie Reihe elfenbeinerner Küs 

" gelchen, deren die erite angeftoßene der feßten im 
Augenblicke den Stoß mittheilt, und fie abjprins 
gen macht, waͤhrend daß die zwiſchen liegenden 
Kügelhen ruhen; in deren leßten hingegen die 
Bewegung fich verliert, wenn fich ein meiches 
Hinderniß finde, Ein Kügelchen, Das auf zwey 
suhende Kugeln ſtoße, theiie venfelben nach den 
a en — verſchie⸗ 

*) Newton Opuce. pag. 284. 


verſchiedenen Einfallswinfefn Bemerung und 
Kraft shit, und gegenfeitig theilen zwey auf ein 
ruhendes ſtoßende Kügelchen demſelben nach den 
verfchiedenen Einfallswinfeln Bewegung ni — 
Daper ſehe man in Kolifen, von Schärfe,, von 
Säure, oder von, Würmern: in den Därmen 
Lähmung und Zucung, an den.Enden des Stimm: 
nerven umd des ſympathiſchen Nerxven entſtehen, 
waͤhrend daß die zwiſchenliegenden Aeſte ruhen; 
daher wuͤrden bisweilen —— Aa ‚Er 
ſchuͤtterung geheilt.“ he 


Allein zu geſchweigen der —* unerwie⸗ 
ſenen Vorausſetzung einer, ſolchen Kugelreihe, 
aͤßt ſich bey den mannigfaltigen Beugungen und 
Zertheilungen der Nerven in den Knoten eine 
ſolche Kolliſion, ohne die Erregung der groͤßten 
Verwirrungen, nicht wohl denken; da nahm ich 
ein; Stoß einer Kugel auch auf alle ſeitwaͤrts 
an ihr liegenden Kugeln wirkt, Ginge nun der 
„Stoß, zur Ersegung ‚der Muskelbewegung „abe 
‚wärte, ſo müßte ja eher Entfernung als Zus 

ſammenziehung der Theilchen des Muskels ers 
folgen *). 

5 ag 

„Bernsulli, Di, de — —— wotus: 


. ee Rappolt praef, L,uchini-Difl, fenfus et organi 
examen, Heidelb. 1740. 


l a Hense: y Diff, de Exiftentia” varlague — 

— — ec: — neceflitate L. 

1749. rs amper Demonſtrationes ana- 
— Ks Libr, ı. Ciehe Schindler Praef 
314°. Bos«, Diff. fuper area —— — cohißone Lipf, 

vr user! Skitze * Beſtritten wird 

die Meinung von dem fchn rhunigen De Of, de’ mor 


tu mu fcnl oarum ton Dei KKOR ——— 1775. und — 


uox in ſeinem Opuſc. BAR 379: MUb, a | 
4, 42:9 


* 


350 Nerde. 


Sind die Nerven Kanaͤle? 
Den meiſten Benfall, fand die Meinung, 
daß die Merven Kanäle feyen, und durch eine 
Fluͤſſigkeit, die man Lebensgeifter, nannte, wir- 
fen. ‚Dies follten beweifen: | 
2) Die gründliche Widerlegung, daß fie 
als folide Fäden wirkten; allein dieſe Widerle— 


gung iſt ſo gruͤndlich nicht, da ſich ja ein dritter 


Ball noch wenigſtens denken laͤßt; noͤhmlich, daß 
an oder um die Nerven eine Veränderung-vorgehe, 
ſo wie z. B. vie elektriſche Materie den metalles 
mnen ſoliden Säden folgt: 
0.2) Die Menge’ des ins Hirn ſtroͤmenden 
Blutes ſey zu bloßer Ernährung zu groß, folg⸗ 
lich muͤßte von ihr etwas abgeſondert werden, da 
ſie doch wohl ſchwerlich durch die Arterien hinge- 
> Führe wuͤrde, um bloß durch die Venen wieder 
zuruͤck zu kehren. Allein a) wenn man die bier 
Hirnarterien zuſammenrechnet, ſo find: ſie fuͤr die 


Maſſe des Hirns bey weitem nicht fo! groß, - als 


die Mierenarterien für die Nieren, oder die Pille: 
ader für die Leber, oder die Arterie der Milz 
oder die Schilddruͤſe, welche beyde lJetzten doch, 
wie es ſcheint, nicht abſondern; daher hat auch 
das Hirn Fein ſehr blutreiches Anſehen, und am 
allerwenigſten ſein Mark. b) Das Hirn eines 
Fiſches iſt zu ſeinen ungeheuren Nerven ſo uns 
bedeutend, daß es unmöglich fuͤr ſelbige als eine 
Druͤſe etwas abſondern kann; denn der Ausfuͤh— 
rungsgang uͤbertraͤfe, ohne alles Verhaͤltniß, ſei⸗ 
ne Druͤſe, und doc) wirken die Nerven fo aͤuſ— 
ſerſt lebhaft. Der Menſch wüßte folglich die 
häufigfte Abſonderung durch bie Nerven haben, 
. gleihfam vom Hirnfaft überfirömen, weil fein 
Hirn zu ‚feinen Nerven bey weitem das allers 

— groͤßte 


Pr 


Nerve. 2* | 35 1 


groͤßte iſt. c) Die Zuführung friſcher Säfte 
durfte, um die Faͤulniß oder Verderbniß einer 
fo weichen, und dabey fo anfehnlichen, fo dicken 
Maſſe abzuhalten, wahrlich nicht geringer jenn, 
3) Auch die Mochmendigfeit des Schlafes 


. beweife 8, Im Wachen: ginge naͤhmlich Mer: 


venfaft ‚verlohren, der im Schlafe erfegt wuͤrde. 


Allein das Verlohrene muß ja eben fowohl erfeßt 


‘ werden, wenn auch die Nervenfaͤden als folide 


Theile etwas verlieren; nicht zu gedenken, daß 


Hier der Verluſt eines Saftes [hen angenommen 


wird, von deffen Eriftenz die Mebe iſt. 
4) Die Nerven würden nicht mit.dem übri: 
gen Körper wachſen Fönnen, wenn ſie nicht Hohl 


„wären. — Warum wachſen denn andere nicht 
. bohfen Theile? z. B. die Knorpel? 


5) Die Bewegung müßte eine fortfchreitens 


de (progreffive) fenn, da fie nicht eine zitternde 


feyn Fönnte, "Allein kann fie nicht eben fo gut, 


wie a..dere Materien, 3. B. die eleftrifche, forts 


fchreiten, ohne deshalb durch eigene Kandle drins 
gen zu muͤſſen. | 

6) Hierauf follte eisen leiten die Analogie 
der Blutgefäße und Pflanzen, wo auch Unterbin: 


«.." dungen den Lauf des Safts hemmen — die Be: 


= 8 
‘ 


\ 
a’ 


Er 


trachtung, daß. die fchnellften Bewegungen in der 


Melt durch Fluͤſſigkeiten geſchehen, z. DB. das 
Licht, die Luft, die eleftrifche Materie, 

.. Keine Einwendungen dagegen feyen: a) bie 
nicht beobachtete Hohligfeit der Merven, die doc) 


ſo gar verfchiedene * ) gejehen haben wollten — 


b) die nie beobachtete Fluͤſſigkeit, welche fo, wie 


‚ihre Röhre, unfichtbar wäre. Mur grobe gefärb: 
ar | te 


“*“)Tsenwenhoeck, Hill, Ledermäller, Fontana. 


J 
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te Fluͤſſigkeiten ließen ſich erkennen. Nicht ein⸗ 
mahl die ungezweifelt vorhandenen Blutgefaͤße 
nehme man in kleinen Thierchen oder Embryo— 
nen wahr. — c) Die Nichtanſchwellung eines 
unterbundenen Nerven; denn. durchs Band wuͤr⸗ 
den die feinen Nervenfaͤdchen zerrüttet, uhd er: 
göffen ihren Safs ing Zellgewebe, oder, fie ſchick⸗ 
‚ten ihn vielleicht, wie eine unterbundene. Arterie, 
die auch nicht immer anfchwilt, ihren Saft in 
. Mebenäfte *). — d) Die nicht vergrößerte Maſ—⸗ 
fe des Mustels bey feiner Wirkung: — e) oder 
die Sortwirfung des herausgeriffenen Herzens. — 
£) Das Leben hirnlofer Kinder und Thiere. — 
g) Die Unterbrechung durch Knoten. — h) Daf 
es fi) nicht denken laſſe, daß ohne Mitwirkung 
ver feften Theile Empfindung moͤglich feye **). 
— i) Daß bey der großen Schnelligkeit: biefes 
Saftes foviel von demfelben verlohren gehen müß- 
te, als durd) die Nahrung unmöglich wieder. er: 
fegt werden fünnte — k) Dafi die Thiere als— 
dann ein der Mafle ihres Körners angemefjenes 


Hirn befigen müßten. euer 


Nervenſaft. 


Laͤßt ſich das Daſeyn eines Nervenſaftes 
nicht erweiſen, fo koͤnnen auch feine Eigenſchaf— 
| | * .- Mm 


* ’ 


‘ —⸗ | 

) Bidlos wollte fonar ein Unfchwellen beobachtet haben. 

**) Dieje Meinung behaupteten Bo erhbanner Haller 
und unzählige, die dieien beyden großen Männern 61 ten; 
unter den meneften, Unzer, Tiſſot, R Martin, 
Evopmanns, Mayer, Herz, Platner, Walter. 
Gegner diejer Meinung find. Plato, Stahl, Nemton, 
Schreiber, beyde Albini, Brinius, Hartlev Plats 
ner, Prieſtley, Hofmann, Weikard, Ludwig. 
der Sohn, Jwanuoff, Ealdani, Wrisberg, Lobs 
Rein, Eruitibanf, Marzari, Vrohasfa, Mis 
Haclis, Metzger, Arnemaͤnn, Reuß, Selbe, 
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ten nur nach Vermuthungen angenommen ſeyn. 
Man behauptete naͤhmlich, er ſeye hoͤchſt beweg⸗ 
‚fi, und doch vom Herzen, in Anſehung der 
ſchnellen Bewegung, bey der: Empfindung "und 
Spannfraft unabhängig, hoͤchſt fluͤſſig, fein, ge: 
ſchmacklos / geruchlos, und farbenlos, doc größer, 
als Feuer, ‚Aether, eleftrifcher! oder. magnetifche 
" Materie, übrigens: thieriſcher Matur, und aug 
den Speiſen 'erfeßbar, Fönne aber dem Nerven 
anhangen, damit er. nicht, unterwegs, ehe er ;. 
3. vom Hirne zum Sufe.täme, verflöge. 
| Die Bewegung diefes Saftes ſey doppelt; 
eine nähmlich, die vom Herzen komme, fen lang: 
ſam, aber beftandig; die. andere aber, ‚die entwe⸗ 
der bey der Empfindung von einem Ginnwerfzeus 
ge, oder. bey. der Spannung der Muskeln vom 
Hirne komme, ſey ſchnell, und alfo nur zu Zeis 
ten. wirffam "I ee Bey. © r 
Auch ſcheint es uͤberfluͤſſig, alsdenn zu uns 
terſuchen, wo dieſer Saft. bleibt, ob er verfliegt, 
in Höhlen: ausduͤnſtet, oder zum Theil in Saug- 
adern wieder aufgenommen wird; oder ob.: er 
durch die Merven wieder zurü ſtroͤmt, oder zur 
Ernaͤhrung dient; ob fein Verluft .ermattet, und 
durch geiftige Arzneyen erſetzt wird. 
Andere **) vergleichen diefe Slüffigfeit, oder 
dieſen Saft mit ber. eleftrifchen Materie; meil 
naͤhmlich @) Haut oder Haare, wenn fje geftri- 
- chen werden, Funken geben; 8). weil beym Ele; 
triſiren die Materie.den Nerven zu folgen fcheint; 
Y) weil dies die Erjcheinungen des efeftrifchen 
N TER A a a — Strahls 
”) Hallers Heine Phyſiologie $. 383. 
ij kkausen; "Boisier, des Haıs, le Cat, Bonne- 
en: .ı 8oy, Pickel Diflertauo inauguralis, Experimenta phyti- 
——— — — electricitate ‚et calore animali. Wircoburgi 
778: 8. een, 
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Strahls verriethen. — Allein 1) Elektrizitaͤt 
verbreitet ſich durch alles, durch Fett ſowohl, als 
durch die Nerven, und läßt ſich durch einen um⸗ 
gelegten Faden nicht fo, wie Die Empfindung und 
Spaͤnnkraft, einſchtaoͤnken. 2) Ein zerbrochener, 
nur mit Den Enden aneinander gelegter.:metal- 
lener Faden pflanzt ungehindert Elektrizitaͤt fort; 
ganz anders Aber verhält: ſichs mit. einem: durch⸗ 
ſchnittenen Nerven. BR. 
3) Dikchftrime Elektrizität ihre Leiter bis 
zum Ende; und bleibt nicht an einem beffimmten 
Drte ſtehen . · ———— 
Odeẽrman vergleicht dieſe Feuchtigkeiten nit 
Eichtmaterie; | en an; 
a) i Oder mit Aether; * I." 9, 
Oder mit’ magnetifcher Sfüffigkeit *). ° 
3, Aber “wenn auch itgend eine‘ diefer Mei— 
nungen zu erweifen waͤre, fo bliebe es duch noch 
immer unerffärt, wie denn die’ Rührungen der 
siperfchiedenen Sinnerven ins Hirn gelangen, 3. 
—Bu die Ruͤhrung des Licheftrahls, die Ruͤhtung 
des Schallſtrahls, u. ſ. F. denn zuvetlaͤſſig find 
söpiefe Ruͤtzrungen nicht nur bloß der Schnelligkeit 
‚2 4md Langſamkeit, oder der Stärfe und: Schwäs - 
che nad) verfehienen.! " na 


1. > Auf die Befchreibung der einzelnen Ner⸗ 
wen des menfchliden Körpers laſſe ich "Mich 
hier nicht ein, da veine Hope? Aufzählung 
Er a veerſel⸗ 
pl Ges Um BY Sa cr Daily 
0) Wrisberg in der Note 106. zu Hallers Phyfolss 
> In gewiſſer Ruͤckſicht auch die Mejmerianer. ©. 
Bergasse Confiderations fuf te’ Nlagnenimelanimal, a 
- Ja Haye 1784. Schr gründlich zeigt das Schwaͤrmeriſche 
in diefer Sache Rahn de Cauſit phyficis Mirae illıus 
Au un homıine. tum ‚inter hommes Sympathiae, - Exerci- 
zatıo (seunda, Turicı 1788. .. 8, 
— 
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derſelben nichts nuͤtzet, und man mit wenigen 


Morten von ihrer Lage und ihren fonftigen Eis 
genheiten Feinen deutlichen Begriff geben kann. 


Ich vermeife deshalb auf Soͤmmering's fchäß- 
“ bares Werk, vom Baue des menfchlichen Körs 


pers, V Theil. Frankfurt am M. 1791. 8. ©. 


169 fl., aus welchem ich auch die vorſtehenden 
allgemeineren Betrachtungen über . die Merven 


entlehnet habe. _ | — 
Von den Galvaniſchen Verſuchen, uͤber 


man darunter die Sehnen wel zu: bemerfen 
ce werben, 


fußee mit dem Hufeifen des Hintern Fußes vers 
eßet. ©. auch Nerf ferrure, oben, ‘©. 271. 
—— und im Gliederreißen gebraucht wird. 


ze und Weingeiſt eine Unze. 
a Man 


356 Nervenbein. Nerdenfieber. 
Man laͤßt das Palmoͤhl, das Muskatnuß— 
oͤhl, die thieriſchen Fettigkeiten und Marke zu— 
ſammen fließen, und hierauf in eine Flaſche mit 
weiter Deffnung laufen; nun thut man die we— 
fentlichen Dehle und den peruvianifchen Balfam, 
den man zuvor in dem Weingeiſte aufgelöjer bat, 
Hinzu; läßt diefe Mifchung im Marienbade flies 
fen und verwahret fie in einer gut zugeſtoͤpſel— 
ten Slafche. | RN ae 
Nervenbein, ift fo viel als Gedankenbein, wor⸗ 
unter man in der Anatomie. die Beine oder Kno—⸗ 
. chen des Vorderhaupfes oder des MWirbels vers 

ſtteht. ae 
Nervenfieber, eine Kranfheit, die ſich unter ver-, 
fhiedenen, Geſtalten zeigt, daher auch einige an: 
. dere Krankheiten nicht felten mit eben dieſem 
Mahmen belegt werden. Das eigentliche Tier: 
venfieber tft ein Fieber aus Schwäche, welches zu 
allen Zahreszeiten unter dem Einfluffe fchwächens 
der Urfachen erfcheinen. fann, bald epidemifch 
hertſcht, bald einzelne Menſchen befällt, und 
nach Maßgabe des Subjeftes und der, einwirfen: 
den Schädlichfeiten unter verſchiedenen Geftalten 
und Graden verläuft. — Da es von fchmwä- 
chenden Urſachen erzeugt ift, welche auf alle Dr: 
ane wirfen: fo bemerken wir dabey Störung 
in den DVerrichtungen aller Organe, und zwar 
bald größere, bald geringere; bald beobachten wir 
das Keiden der Verdauungsorgane durch die Zei: 
chen der fogenannten gaftrifchen, fchleimigen, gals 
lichten Unreinigfeiten, bald Reifen und Ziehen 
durch alle Ölieder ; bald Eingenommenpeit, Dumme 
heit des Kopfes, bald Stiche, Drüden auf der 
Bruſt ꝛc. Man fann aber wegen biefer zufällis 
gen Erfcheinungen nicht annehmen, der Charaf: 
‚ tee bes Siebers fey geändert, und die Nervenfie— 
ber 


J Nervenfleber. 357 


ber in katharrhaliſche, rheumatiſche, gaſtrifche, 
ſchleimige, gallichte ꝛc. eintheilen; weil man ſie 
fonſt auch in nervoͤſe Kopffieber, Bruſtfieber, La: 
xierſieber ꝛc. eintheilen muͤßte. Der Grund, wars 
um in der einen Epidemie mehr der Kopf, in 
der andern die Bruft ꝛc. leidet, liegt in den Zeit— 
umfländen und in der Einmirfung der ſchwaͤchen⸗ 
den Schädlichfeiten im Werhältniffe zu dem lei: 
denden Subjekte. Letztere wirfen oft auf eins 
jeine Theile zuerft und ftärfer, als auf die uͤbri— 
gen Organe, und bringen in jenen nothmwendiger 
Weiſe ein größeres Leiten hervor, als in den 
übrigen, obafeich der ganze Organismus in feinen 
Verrichtungen geftört if. So werden z. 2. 
fchlechte Nahrungsmiteel vorzüglich die Verdau⸗ 
ungsorgane affieiren, und eine feuchte, regenhaf: 
te Witterung vor allem den Kopf und die aͤuße⸗ 
re Oberfläche des Körpers. | 
‚ &s findet deshalb folgende Eintheilung ber 
Nervenfieber ftatt: | | Ä | 
| 1) Dad) dem verfchiedenen Grabe derfeiben 
in gelindere, b) heftigere (Synochus und 
Typhus). | j 
2). Sn epidemifcye, endemifche, fpora 
diſche | 


Die, fporadifchen find gewoͤhnlich von gelin- 
derem Grade, und haben ihren Grund mehren 
thöils in Kummer, fchlechter Nahrung, Durchs. 
fällen, Mißbrauch des Blutlaſſens x. Endemi⸗ 
fche und epivemifche befalien die Menfchen mit 
größerer Heftigfeit. Die epidemifchen gleichen 
oft der Peſt; die endemifchen find gelinder, und 
vorzäglich in feuchten, neblichten Klimaten zu 
Haufe, wo Menfchen in feuchten, niedrigen Hüts 
ten gedrängt zufammen wohnen, ſchlechte Nahe 
eungsmittel genießen ıc. Zr, 
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ten ſich bald als Quotidian- bald als Tertianfie⸗ 


Die Eintheilung in ſporadiſche, endemiſche 
und epidemiſche macht aber keinen Unterſchied 
in Hinſicht des Charakters und der Behandlungs⸗ 
art. Alle Nervenfieber find von ſchwaͤchenden 


; Schaͤdlichkeiten erzeugt; die Organe erleiden alſo 


durch ſie eine ſolche Umaͤnderung, welche ihrer 
Einmirfung proportionirt ift, d. h. jederzeit wird 
Schwaͤchung der Drgane erfolgen, nur mit dem 
Unterjchiede, daß nach dem Grade der einwir⸗ 
kenden fcehäblichen Urfachen die Groͤße, Heftigs 


feit, Dauer des Fiebers verſchieden ſeyn wird, 


und man die Heilart in fo fern ändern muß, 
als fie fehmächere oder flärfere Keizmittel erfors 
dern wird. ” 

Da die Grade der Schwaͤche hoͤchſt man⸗ 
nigfaltig find: fo koͤnnte man auch die Nerven— 
fieber nach ihren Graden beynahe in das Unend: 
liche abtheilen. Hieraus erhellet aber auch, daß 
man bey Behandlung dieſes Fiebers nur allges 
meine Megeln geben Ffann, und daß jedes Mittel ‘ 
in Hinficht feiner und feiner Gabe relativ bleibt. 
Die “uswahl mit der Gabe des Mittels muf 
eben ſo, tie die Gabe des Fiebers felbft, ine 


Unendliche gehen *). 


Nach der Angabe des Herrn Hofrath Bo 
gels **) hat man drey Hauptarten von Ner—⸗ 
venfiebern: das fühleichende, das hitzige, und 
das bösartige. Einige remitticen, und verhal 


ber, 


) ©. Gedanfen über das Nervenficher, von T bomann, 
und Röfchlaubs Masazin, zr DB. ı8 Gt. Fr ande 
Schreiben an Roͤſchlaub, 18, 28 St. 


*) S. Dr. Samuel Gottlich Vogel's Handbuch ber 


practifchen Arzenenwiffenfchaft zum Gebrauche für — 
ap Ya ater Kheil, ate Auflage. Stendal 1789. 8. 
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rs her, und folgen keinem beſtimmten Typus; ans 


- 


= 
4 .. B 
Un, 


\ 


dere verlaufen mehr als cöntinente Fieber: Sn 


diefen Fiebern fcheint eine reißende Urſache vor⸗ 
züglich auf das Gehirn und die Nerven zu mirs 
fen, weniger. auf das Syſtem der Gefäße, daher 
die Bewegung derfelben bier nicht. fo flarf,: mie 
in andern Stebern, ja zumeilen geringer, als nas 
tuͤrlich, iſt. Uebrigens muß man einen jmenfas 
chen Fränflihen Zuftand der Derven bemerken, 
am die beyden Hauptverfchiederheiten der Pers 
venfieder zu begreifen. Der eine beſteht in ei— 
ner befondern und twidernatürlichen Reitzbarkeit, 
und Empfindfichfeit der Tlerven, und der andes 
re in einer befondern Schwäche und Unthaͤtigkeit 


derſelben. Bey jenem entfiehen aus einer leich⸗ 


ten Urſache unverhaͤltnißmoaͤßige große Wirkun⸗ 
gen, und bey dieſem iſt die Rervenkraft zu oh 
‚mächtig, kleine feichte Urfachen zu überwinden. 
Daraus fließen die beyden Hauptarten der Ders 
venfteber, naͤhmlich die hitzigen, und: Sie ſchlei— 
chenden. Die mannigfaltigen Grade jenes dop⸗ 
pelten Mervenzuftandes mächen eben jo mannige 
faltige Verfchiedenheiten in dem Gange und Lau⸗ 
fe diefer Sieber, und, erregen, nebft mehreren ans 
dern im dem Körper liegenden Umſtaͤnden, mane 


cherley verfchiedene Zufälle in einzelnen Gubjecs 


“ten, die bald früher, bald fpäter erfeheinen, und 
auf eine verfchiedene Art mit einander berbuns 
ven find. - Jene zwiefache Verfaſſung der ter: 
ven findet auch in dem gleichen Sieber flatt. Da: 
her haben Silchrift und Carelſon das fchleis 
chende Dervenfieber in zwey Stadia gerheilt: in 


‚das hißige und chronifche; letzterer eigentlich in 


‚ben morbum -primarium. und [ecundarium. 
Vogel redet zuerft von dem ſchleichenden 

(Febr, lenta narroſa Huxh, Glasl., lenta 
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maligna-V.og., the febricula- or little fever 


Manningh, Slow fever Langr,, nervous 
fever Gilchr,, epidemic.slow- fever Hom’e, 
Febr. phlegmatica, pituitofa Stoll etc.) 
—Ob die ‚Alten bis zu dem 17ten Jahrhun⸗ 
dert dies Sieber gekannt, ift nicht fo leicht zu 
entſcheiden. Man findet wirklich Befchreibungen 
bey ihnen, die diefem Fieber fehr ahnlich fehen, 
„obgleich fie folhe mit ganz andern Nahmen be: 
legt haben, um die fie ſich ‚überhaupt wenig be: 
fümmerten. Die Kranfheiten aber, welche Cef- 
fus, Eölius Aurelianus, und Alerander 
Trallianus, auf verjchievene Weiſe unter dem 
Nahmen Morbus cardiacus, Paflio cardiaca, 
befchrieben haben, fcheinen, wie es Huxham 
von dem wedsunv Gelli meint *), nicht unfer 
Mervenfieber gemefen zu fenn, fo, wenig, wie der - 
Morbus craflus Hipp., oder die Typhi des Alt: 
vaters Hippocrates, nah der Meinung des 
Sauvages, hierher gehören: als welche letztere 
fih vorzüglich durch‘ eine heftige Hiße und kurze 
Dauer von unſern Mervenfiebern unterfcheiden, 
und, außer einer großen Schwäche, nichts mir 
‚ihnen gemein haben **). s 
Dies fchleichende Mervenfieber, welches, fo 
viel man weiß, Willis zuerft unter dem Mabs 
men Febr. hectica maligna befchrieben hat ***), 
deſſen vollftändige "Erfenntniß und genaue Tren— 
nung aber. von. mehrern andern Ziebergattungen, 
| | womit 
= Opp. phyf, med, cur. Reichel, T. II. pag. 88. 
2*) ©. hiervon R. A. Vogel prael. de cognofe, et. cur, 
praecıp. C,H, eflect, p. 49, — s. C. A. Volprecht. 
Diff ın praef. Vogelıo de febre nervof, kjusque genui- 


na indole. Gott. 1767, ©: aud) Jo. Baptıfta Burfe- 
rıus de Kanilfeld Intt. — pr. Vol. I. p. 53*5 


372. | | 
Ren Opp. L. de morb, convull C. 3. 
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womit es viele Aehnlichkeit hat, aller” vortreflichen 
Beſchreibungen davon ungeachtet, doch noch man⸗ 


hen Schwierigkeiten und Verwirrungen unters 


worfen ift, gibt ſich vorzüglich durch folgende 
Hauptmerfmahle zu erfennen: ı) Die Hiße ift 
überhaupt fehr mäßig, fie überfchreitet oft kaum 


die nathrlihe Waͤrme, zuweilen ift fie noch ge- 


einger, und hält weder Zeit, nocy Ordnung; 2). 
der Puls ift allermeifteng Flein, ſchwach, fonft fehr 
veränderlich ohne Urfachen, oft nit eine Minus 


te wie die andere, bald etwas gejchwinder, bald 


5 


langfamer, als natürlich, bald kaum bemerklich, 
bald meich, bald gefpannt, bald mirflid auf eine 
furje £ art und voll, u. ſ. w.; 3) die Kraͤf⸗ 
te die gerhein darnieder, und der-Kranfe if 
muthlos uhd niedergefchlagen, und ſieht blaf und 
elend aus: 4) es ereignen fich fehr viele Ner⸗ 
venzufälle, die mit Feiner bemerklichen Lirfache, 
fo mie unter fi in Feiner Lebereinflimmung fies 
hen; weder Galle, noch Faͤulniß, noch Entzuͤn⸗ 
dung, noch fonft eine deutliche Urſache der Fies 





‚ber findet hier ftatt. - 5) Das Fieber ſteht mit 


der ganzen Krankheit in feinem Verhaͤltniſſe. 6) 


Allemahl feßt dies Fieber ein angegriffenes Mer: 
venſyſtem voraus, das durch anhaltende Urfachen- 
geſchwaͤcht worden. 


Sehr langfam und faft unmerflih kommt 


es dahergeſchlichen, ſo daß die Kranken oft noch 


mehrere Tage ſich außer dem Bette aufhalten, 
und ſich nicht uͤberreden koͤnnen, daß ſie ſo krank 


ſind; ihr Puls iſt wenig verändert; die Kräfte 


leiden wenig; daher der erfie Anfang der Krank: 
heit. von geringer Bedeutung zu fen fcheint, 
und meiftens fchrer zu erfennen und zu beftim: 
men iſt. Oder fie haben gleich anfangs ein ges 
wiſſes Kranfheitsgefühl, das fie nicht eher, als 
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mit der Beſſerung verläßt. Oeftere leichte Schau⸗ 
der und Froͤſte wechſeln unter oͤfterem Gaͤhnen 
und Seufzen mit geringer und fliegender Hitze 
unregelmaͤßig ab, fo daß die Krankheit oft an— 
fangs zu remittiren, ja ſelbſt zu intermittiren 
ſcheint; der ganze Körper ift ſchwach, träge und 
hinfällig; bey leerem Magen ift der Kranfe am. 
fhwächften und elendeſten, alfo beſonders des 
‘ Morgens nüchtern, nach einigen Speiſen mird 
“er etwas, ftärfer und befferz jede etwas ftarfe 
:_ Anftrengung benimmt ihm fonft gleich den Athem; 
. die Knie zittern; der Ruͤckgrad iſt wie gelähmt; 
“ die Glieder find wie mit Bley ausgefüllt; dabey 
iſt der - Kranfe unluftig, — — 
unruhig, uͤbel, beaͤngſtigt und beklemmt, ſieht 
elend, zuweilen roth, meiſtens blaß, dumm und 
traurig aus, und iſt zu allem traͤg und unthaͤ— 
tig, hat mehrentheils auch einen trockenen krampf⸗ 
hafren Huſten, in der Folge mit einem dicken 
zaͤhen Auswurf, er ſchlaͤft nicht, obgleich er mu: 
de und ſchlaͤfrig ift, oder fchlummert beftändig, 
fehr oft mit offenen Augen; , der Kopf tft ihm 
eingenommen, -betäubt, ſchwer, ſchwindelich, er 
‚hat wie einen Stodfhnupfen, wobey er zumels 
[en auch niet, und ein eigenes Drüden im Kos 
pfe, Schmerzen im Nacken, in den Knien, einen 
beftändigen Dtebel vor den Augen; der Kopfs 
ſchmerz hat feinen Sitz am meiften nad) hinten 
und oben herauf, und nach der Länge der Krons 
naht mir einer Empfindung von Kälte; dabey 
ift ihm ganz anfangs gemeiniglid) dag geringfte 
Geräufc empfindlich, er hört Scharf, flieht das 
Licht und alle menfchliche Gefellfchaft; alles er⸗ 
fchürtert ihn; hierzu Fommt ein Mangel aller 
Eßluſt, eine gewiſſe befchwerliche Empfindung um 
die Herzgrube, oft ein Efel, der zumeilen in ein 


ſchlei⸗ 
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ſchleimiges geſchmackloſes, manchmahl ſaures, 
ſcharfes, ſeltener bitteres Brechen uͤbergeht; eini— 
ge haben einen ungewoͤhnlichen ſtarken Hunger, 
Fleiſchſpeiſen vertragen ſie aber beſſer, als aus 
dem Pflanzenreiche, obgleich ſie ſich nach einem 
gewiſſen Maß von Speiſen nie wohl befinden, 
weil die Verdauungskraft fehlt; zuweilen ſind 
das Geſi icht und die Wangen brennend heiß und 
roth mit Schweißtropfen vor der Stirn, indeß 
die Naſe und Ohren, die Fuͤße und andere Thei— 

le kalt ſind, bald ſind dieſe Theile warm und 
die andern kalt, dann findet man äußerlich eine 
natürliche Wärme, und innerlich Flagt.der Kran: 
fe über‘ eine brennende Hitze; anfangs ift bie 
Zunge noch feucht und rein, oder mit einem weiß⸗ 
lihen Schleim überzogen, in der Folge wird fie 
trocken, roth, aufgefpalten, zuweilen mit einem 
gelblihen Rande auf beyden Geiten, aber dens 
noch fehlt aller Durft, ebgleich auch der ganze 
Mund troden ift; manchen ift das Schlingen be: 


ſchwerlich, und fie haben die Empfindung eines 


Brorfens im Halfe; vielen ift das Geficht etwas 
aufgedunſen; gemeiniglich ift die Haut ſtets tros 
den, daher man auch an den Kranfen bemerft, 
daß ihre Wäfche nie ſchmutzig wird; einigen find 
die Augen gelind entzündet; das Athemhohlen 
geſchieht mehrencheils ſtoßweiſe mit Seufzern; zus 
weilen geſchieht es langfam und leicht, ein ans 
dermahl aͤngſtlich, Feichend und gefchwind, bey 
nicht entſprechendem Pulfe; der Leib ift bald vers 
ftopft, bald zu weich; der Harn ift veränderlic, 
insgemein Elaß und ganz Flar, dann einmahl trü- 
be, wie Diolfen, wie unausgegohrnes Bier, mein: 
farbig, zuweilen milchweiß, zumeilen ſchwaͤrzlich, 
manchmahl mit einem weißen, Fleyenartigen Bo— 
denſatz, zuweilen mit einer Fetthaut bedeckt, bis— 
N weis 
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teilen bey großer Gefahr ganz natürlich u. f. 
w. Dft kommt dem Kranfen das Harnen ploͤtz⸗ 
lich an, aber er laͤßt nur wenig Urin, — o 


mit Strangurie, zuweilen geht ar zu häufig ab. 


Der Puls ſchlaͤgt mehrentheils klein und ſchwach 


und undleichr zumeilen zitternd, gezackt (lerratus), 


. 2 * 


wellenfoͤl mig; zuweilen am natuͤrlichſten, wenn 
die Gefahr ſehr groß iſt; „zumeilen auch dann 
ſehr ſchnell, 130 Schlaͤge in einer Minute daber 
er veraͤndert ſich oft in einer Stunde, zuweilen 
in einer Minute; zuweilen klopft er heftig, und 


dann wird er wieder langſamer und ausſetzend, 


bey Tage iſt er gemeiniglich nur wenig geſchwin⸗ 


der, als natuͤtlich, ja langſamer, als natürlich, 
gegen Abend nimmt er an Gefchmwindigfeit zu, 
und um dieſe Zeit wird alles fchlimmer, welches 
insgemein alle Abend gefchieht; zumeilen foll dies 
anfangs um den zivepten, dritten, vierten Tag 
vorzüglich gefchehen, welches aber immer unmerks 
licher wird, und überhaupt nichts Beftimmtes ‘ 
Der Unterleib ift mehrentheils weich und fchla 

manchmahl aber ift er gefpannt, und dann pflegt 
der Puls befonders fchnellee zu feyn als fonft. 
Zumcilen haben die Kranfen die Empfindung, 
als wenn Ameifen unter’ der Haut fröchen; auch 
ſchmerzen ihnen oft. die Glieder, beſonders des 
Nachts, zuweiſen vorzuͤglich die Huͤften und Len⸗ 
den; einige klagen uͤber ein heftiges Brennen der 
Stirn und der Augen, die doch beym Anfuͤhlen 
nicht mehr als gewoͤhnlich heiß ſind. Andere 
frieren oͤfters, beſonders den Ruͤcken hinunter. 
Einige haben eine unuͤberwindliche Furcht vor 
dem Tode, und getrauen ſich nicht, die Augen zu 
ſchließen, aus Beſorgniß, ſie ewig zu ſchließen. 
Manche Tage find dieſe Elenden ziemlich mun: 
ter, und bey hellem Wetter rn fie ſich meh: 
rentheils 


\ 


| Nerbenfieber. 365 


rentheils beſſer, als bey einem truͤben und unfreund⸗ 
lichen Himmel. Man hat auch bey einigen ber 
merkt, daß das Geſicht und der Hals gelb ge— 


worden, welches des Abends wieder verſchwunden 


iſt. Einige, haben einen gelblichen oder grünen 
Auswurf gehabt. Den mehrefien zittern bald 
die Hände und hüäpfen die Flechſen. Kommt es 
weiter, und gegen den ten, gten Tag, zumeilen 

noch früher, weil die Gefahr bald fchneller, bald 
langſamer wählt: fo vermehren fi) alle Zufälle 
immer mehr und mehr; die Entfräftung nimmt 
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worauf bald leichte und ſtille Verruͤckungen des 
Gehirns erfolgen, welche zumeilen . aber „auch 
geid anfangs ſchon da find, in. welchen die Kran: 
n immer vor fich bin murmeln, . und mit. den 
Händen alles betaften und unterfuchen ohne Urs 
fache, und fonft allerhand Bewegungen machen; 
dieſe Verruͤckungen haben zumeilen Zwifchenräu: 
me, wo die Kranfen wieder auf einige Zeit vers 
nuͤnftig find; auch verſchwinden jene manchmaßl, 
. ‚wenn ihnen unbefannte Leute in. die Augen fal 
len; zuweilen verftehen fie alles, Eönnen aber 
nichts antworten, oder man fann fie nicht ver⸗ 
fieben; e8 ereignen fich öftere mehr und weniger: 
ſtarke, Flebrige, Fältlihe Schweiffe, zumeilen 'ber) 
brennender Haut, vie bald wieder vorübergehen 
und gab Feine Erfeichrerung fchaffen, auch — 
— ne | | wäfls.ı . 
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waͤſſerige Stuhlgaͤnge, die, wie jene, nur noch 
mehr ermatten, ſo daß nun eine jede Bewegungs 
und Aufrichtung des Koͤrpers Ohnmachten "vers 
urſacht; die Glieder zittern; die Haͤnde, welche 
zugleich etwas eingebogen und wie gelaͤhmt ſind, 
und Fuͤße erkalten; die bebende, ſchlappe, zuwei— 
len gelaͤhmte Zunge vermag nicht, ſich über die 
Lippen zu beiwegen; die Augen 'thränen untills 
führlich, gaffen immer ſtarr auf einen Fleck, find 
ſchmutzig, zuſammengefallen und glanzlos; "das 
Geſicht iſt wie mit einer afchgrauen Farbe Über: 
‚sogen, und durch Runzeln verſtellt; eht zuwei⸗ 
“fen einer Leiche völlig ähnlich; manche werben 
mit einer ploͤtzlichen Verzweifelung befallen, die 
durch nichts zu beruhigen iſt, und bon diefen, hat 
Burferius feinen davon kommen geſehen; der 
Puls ſchlaͤgt ſehr geſchwind und ſchwach, 
oder ſehr langſam und oft auͤsſetzend; taub’*) 
und gefühlfos, fo reitzbar und empfindlich fie an⸗ 
fangs oft waren, liegen fie nun dahin, bey ftur: 
sen, ganz offenen, oder halb geöffneten, mit her: 
vorſtehendem Weißen des Augapfels, oder To 
ſchloſſenen Augen, ohne zu ſchlafen; oder 
ſie ang einem Schlafe erwachen, ſind ſie —— 
‚bald ſich ihrer auf eine kurze Zeit bewußt, dann 
fallen fie wieder m ihren, vorigen. verwirrten fo: 
" poröfen Zuſtand zuruͤck; manche verbringen Faft 
die ganze Krankheit in einem dummen Schluͤm⸗ 
mer, andere in einem faſt beſtaͤndigen Jrreſenn, | 
wobey fie fich, nad) ihrer Meinung, \ aͤm beſten 
befinden; auch klagen fie am wenigſten, wenn fie 
am Fefaͤhrlichſten ſind; einige ſpeyen etwas Blut, 
aber Empfindung; allmaͤhlig verndgen ſie 
— immer 


Tiſſot t ke geſehen, d uͤ eine ve. 
"oben ANA, v ——— AM.“ uf Gin ind. 
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Anmmer weniger zu ſchlucken, zu ſprechen; die Au⸗ 
gen fallen tief hinein und verſchrumpfen gleiche 


ſam; es kommen oͤfteres Schluchzen, hoaͤufiges 


Seehnenhuͤpfen, allgemeine Zuckungen und Kraͤm⸗ 
pfe aller Art, Die, wenn fie beſonders den Mar 
gen’ und'die Bruft treffen, den Ktanfen- plößlich 
aufwecken; der unwiſſende Abgang eines zumeilen 
bleyfarbigen und ſchwarzen, ja blutigen, und ſehr 
ſtinkenden⸗Stuhlgangs und des, Harns, eolliqua⸗ 
tiviſche Schweiſſe, unter die ſich zuweilen ploͤtz⸗ 


liche Schauder miſchen, zum fehr boͤſen Zeichen; 


das: Geſicht bekommt ein cadaveroͤfes Anſehen; 


die Noaͤgel werden blau oder blaß; die Bbuſt roͤ⸗ 
chelt, und dann macht, wenn es zum Tode geht, 


insgemein ein toͤdtlicher Schlagfluß, der in einer 


Schlafſucht erfolgt; oder eine Erſtickung, beydes 
vermuthlich Verſetzungen einer reitzenden Mate⸗ 
“gie nach! dem Kopfe oder der Bruſt dern. ganzen 
Trauetſpiel ein Ende. -- Einige gehen fanft aus, 
wie ein Licht. ' Gewoͤhnlich geſchieht das gegen 


den raten Tag, zuweilen doc nod) einige Tage 
* früher; :fo daß, nach einiger Bemerfung, jenſeit 


1. :Hlefer Zeit die Gefahr: diefer Sieber immer- Mehr 


.. abnimmt, "und: folche dann ſelten mehr toͤdtlich 
>. ind, wenn fie über ziwanzig Tage gedauert. Se 
.: Jünger fie aber dauern, manchmahl bis in die gte 


Woche, wo fie nun aus mehrern auf einander 


folgenden Ruͤckfaͤllen zu beſtehen fcheinen, deſto 
leichter laſſen fie mancherley Befchmerden, zuwei⸗ 


len einen anhaltenden: heftigen Huſten, woraus 


“eine auszehrende Bruſtkrankheit werden kann, 


Nachtſchweiſſe, Schwachheiten des Kopfs und 
des Verſtandes zuruͤck; noch eine geraume Zeit 


„ wach. dem Fieber find die Ideen verwirrt, das 


Gedaͤchtniß gefhmwächt, die Kranfen koͤnnen ſich 


“ auf: nichts befinnin, und vergeflen ‚alles gleich 


wieder; 
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wieder; welches alles doch mit der völligen ie: 
derfunft der Kräfte und bey guten Arzneyen all: 
- mählig verfchwinder.. Auch wird fait: in_allen 
genefenden Kranfen am, Ende eine Daubheit be 
.. merft, die ebenfalls fich nach und nach wieder 
verliert. Zumeilen ift aber auch ſchon gleich .an« 
fangs eine. Schwerhörigfeit bemerflich, weiche” die 
ganze Krankheit hindurch fortdauert. Dieſe ift 
zuweilen Urſache, daß die Kranken ſinpid ſchei⸗ 
nen, welches dann nichts Gefaͤhrliches iſt. Manch⸗ 
mahl folgt auf die - Taubheit ein Ausfluß von 
Eiter aus den Ohren. In der von Weikard 
beſchriebenen Epidemie war etwas Dummes im 
Geſichte mit ſchwerem Gehör: — nn 
Charafteriftifches. 
Nicht alle die inshkfken Zufaͤle fü nd. hfamee 
vorhanden; auch folgen ‚fie nicht -immıex qufe bie 
x ‚gleiche Weiſe auf einander;- mande- kommen -bey 
einigen fehr früh, die bey: andern. erfi-.fpäter; 
kein Kranker fieht dem andern völlig gieich; faft 
bey einem jeden find eigene Umſtaͤnde zu bemer⸗ 
fen. Das alles rührt von der individuellen för: 
perlichen Befchaffenheit, vom den : verjchiedenen 
Urſachen, und fehr vielen andern Dingen -her. 
« Zum: Theil fommen daher- auch die fo verſchiede⸗ 
nen Befchreibungen dieſer Krankheit bey: verſchie⸗ 
denen Aerzten. 
Geht es mit dem Kranfen ‚u. SBefferung, 
‚wie es bey guter und zeitiger Behandlung doch 
nicht jelten gejchiet, und welches man. Daraus 
erfennt,. daß die Entfräftung mehr ab: als zus 
nimmt, der Puls voller und flärfer, der Geiſt 
beiterer, der Kopf freyer, Die Angſt geringer, der 
Schlaf erquicdend wird u. ſ. w.: ſo geſchieht 
dies gemeinigli ohne ‚merfliche Eriſis durch ei⸗ 
nen erquickenden Schlaf, in und durch * 
ne ſi 
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ſich die Kranken allmählig unvermerkt erboßlen, 
obgleich die Erhohlung immer fehr muͤhſam von 
flatten geht. Doch, iſt dies nach Beſchaffenheit 
des Körpers, nachdem zeitigere oder fpatere Hül: 
‚ fe angewendet worden, verfchieden, fo daß ſogar 
die Krankheit zumeilen gleichfam in der Wurzel 
erftiht werden fann. | 
Wahre und vollfommene Abfälle find. in 
diefem Sieber feltenere Erfcheinungen, und an cris 
tifche Tage ift gar nicht zu denfen. Indeſſen 
werben warme. allmählige gelinde allgemeine 
Schweiße ohne Beängftigung, und mit bald ers 
folgender Ruhe, die zumeilen fehr fcharf find, vor⸗ 
güglih und häufig ein Speichelfluß, wobey zu: 
mweilen ein Nieſen bemerft worden, Eitergeſchwuͤl⸗ 
fie der Speichels und Inmphatifchen Druͤſen am 
"Ohr, auch an andern Stellen des Körpers, in - - 
den Leiften, unter den Achfeln, ein Geſchwuͤr im 
Ohrgange felbft, ein Ausschlag an den Lippen 
und der Naſe, ein gelinder Durchfall, zumeilen 
ein häufiger Abgang des Harns, gewöhnlich ale 
gute Zeichen eines glüäcklihen Ausgangs der Krane 
beit, mithin als heilfame Abfälle bemerkt. Auch . 
beobachtet man in dieſen Tiebern oftmahls, bes 
fonders .auf der Bruft, dem Ruͤcken, und am 
Halſe, nad) vorhergehenden frärfern Beangftigun- 
‚gen, den Ausbrud) eines ——— Ausſchlags, 
der mehrentheils weiß, nicht ſelten aber auch roth 
iſt, welcher, wenn es zu⸗nahl gegen das Ende der 
Krankheit unter einem häufigen Speichelausmwurf, 
‚gelinden Schweißen, critifhem Harıs, erfcheint, 
ols eine erwuͤnſchte Erifis anzufehen if, da er 
die Krankheit offenbar erleichtern Hilft, in wel⸗ 
chem Salle er zuweilen auch einen wahren Eiter 
enthält; hingegen erfolgt er in dem Verlaufe dies 
fer Sieber, zu ungewiſſen Zeiten, unter wieder⸗ 
@ec. techn, inc. CH. Tbeil. Aa hohlten 


* 
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hohlten Ausbruͤchen, ſehr oft als eine Wirkung 
eines zu heiſſen Verhaltens, und zu unmaͤßiger 
ſchweißtreibender und hergftärfender Mittel, oder 
die Natur bringt ihn felbft unter häufigen Schwei⸗ 
Gen hervor, woben die Kranfheic nicht allein uns 
geftört fortgeht, fondern auch fchlimmer wird. 
Nicht felten ‚hat ein. mäßiges öfter wiederkom— 
mendes, fchleimichtes Erbrechen große Erleichte: 
rung verfchaft, und bejonvers den Kopf freyer 
gemacht, indeß zugleich eine verdaͤchtige Roͤthe 
des Gefichts und der Augen verſchwunden find. 
Zuweilen fommen auch wahre Petechien zum 
Vorſchein. Ebenfalls ſieht man häufig Mund; 
ſchwaͤmme entſtehen, welche zuweilen eine ſchatfe 
Jauche enthalten, die, wenn fie in den Magen 
und die Gedaͤrme flieft, den fürchterlichfien 
Bauchfluß erregt, der gar bald tödtlich ift. Ue— 
berhaupt verrathen die Schwaͤmmchen den’ gefahr: 
vollſten Zuftond, wenn fie zufammenfliefend und 
von branner oder ſchwarzer Sarbe die Zunge und 
den Mund wie eine Speciſchwarte überziehen, 
dagegen fie zuweilen, wenn fie einzeln ſtehen, 
weiß oder röchltch find, bey andern guten Zeis 
‚hen nicht bös find, fo wie die rothen Petechien. 
Auferdem gejelle ſich zu dieſem Fieber aud) 
zuweilen eine Braune, iſt zuweilen mit gallichten 
Umſtaͤnden vermiſcht, ſogar mir Zeichen eines eut— 
zuͤndlichen Zuſtandes. Zuweilen wird es mit ei— 
ner leichten Entzündung des Gehirns verbunden. 
In dieſem Gall find die Kopſſchmerzen heftiger, 
die Schlafpulsadern ſchlagen flärfer,. die Augen 
find roch, empfindfich, die Kranfen wachen be 
fländig, oder Schlafen mit offenen Augen. Mit 
einem Fauffieber hat es die naͤchſte Werwand- 
Schaft: Daher das faule Nervenfieber, weld;:s 
“Mertens befhrieben hat. Es war die Folge 
| einer 
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einer Faulfieberepidemie, deſſen Kräfte gleichfam 


nun ſchwaͤcher wurden. Ein ähnliches Fieber 


hat der philoſ. 
und beſchrieben. | | 

Don dem Durchliegen entfteht manchmahl 
an den unteren Theilen des Nücgrades und an 
andern Stellen, worauf der Kranke gelegen, ein 
Falter Brand, aber ohne ftinfenden Geruͤch, der 
aud nicht immer toͤdtlich und defährfich ift, fo; 
gar daß man ihm als critifch gefehen hat, J 
‚Zuweilen gebt es in ein abzehrendes Sie: 
ber, in Waſſerſucht und Bleichfucht über; 

* Alles, mas die fefteri Theile erſchlafft, das 
Nervengeboͤude ſchwaͤcht, und den Körper reiß, 
bar und empfindlich macht, worunter auch vor 
allen andern unſere heutige hoͤchſt verderbte em— 


Arzt 3 St. ©. 22 beobachtet 


pfindſame Erziehungsart zu begreifen iſt, dispo⸗ 


nirt zu dieſer Krankheit, zumahl folche Subs 
jecte, die von Natur ſchwaͤchlich und zärtlich, und 
von eben. folchen Eltern geböhren find. Dahin 

gehören ſtarke Ausleerungen aller Art, befonderg 


hoaͤufige Samenergießungen durch uͤbermaͤßigen 
Beyſchlaf, Pollutionen, die Selbſibefleckung, lang: 


wierige Gonorrhoeen; weiße Slüffe; häufige Pur: 


gangen; anhaltende Blutfluͤſſe; Speichelfluß vom 


Queckſilber, unmäßigem Tabackrauchen; oͤftere, 


zumahl beſchwerliche Kindbetten, häufige Ader, 
läffe,.is ſ. we; ferner niederſchlagende Gemürks, 
bemwegungen, Kummer, Gorgen, Surcht, heimli; 
cher Verdruß; anhaltende fhmwächeiide, nicht voll; 
fommen geheilte Krankheiten Mmäncher Art: aus; 
Ihmeifender Genuß betaufchender Getränfe, ö6; 
gleich Weintrinker an ſich nicht dazu geneigt 
find; anhaltende Anſtrengung der Geiftesfräfte; 
Mangel des Schlafs; rohe, verdorbene, fchlechte 
brung gebende Nahrungsmittel; eine falte 

| ‚- daa und 
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und feuchte, zumahl mit: ſumpfichten Duͤnſten ae 
ſchwaͤngerte Luft, die dieſe Krankheit zuweilen 
epidemiſch macht, wozu aber auch eine unbekann⸗ 
te Beichaffenheit derſelben, die fich nicht genau 
beftimmen läßt, zu einer andern Zeit Oelegen: 
heit geben kann; eine. anhaltende Hemmung der 
Ausdünftung; fortgefeßter Mißbrauch faurer Mic: 
tel, und Falter,. wäßrichter, fäuerlicher vappider 
Speijen, dergleichen die Mielonen, Gurfen u, f. 
wr., und eben folcher Getränfe, welche überhaupt 
die Merven fhwächen, die Säfte verfchleimen 
and. verderben, und die Ausbänftung unterbrüßs 
fen; eine große Schwäche und verdorbene Bes 
fchaffenheit der Verdauungswerkzeuge; Verſtop⸗ 
fingen der Eingemweide des Unterleibes; eine ex⸗ 
‚anthematifche, gichtifche, Slechten:, rheumatifche, 
oder andere Schärfe, die fih metaftatifch auf 
die Nerven geworfen; unvollfommen geheilte 
Mechfelfieber u. ſ. w. Es ift auch. nicht felten 
eine Folge der: Melancholie, die e8 auch. begleitet. 
Zumeilen werben bectifche Sieber wahres Merven⸗ 
fieber. Ob eine Anftefung dieſes Fiebet hervor⸗ 
bringen koͤnne, iſt noch ſehr zweifelhaft. 

So groß nun aber die Reihe der entfern⸗ 
tern Urſachen dieſer Fieber iſt, fo ſchwer hält es 
dennoch zuweilen, den Urſprung derſelben von ir⸗ 

gend einer jener Urſachen herzuſchreiben. 

Die naͤheren Urſachen dieſes Fiebers ſind 
ſehr ſchwer auf eine beſtimmte Weiſe anzugeben, 
und es herrſcht darin nichts beftändiges und. ges 
wiſſes. Bald fcheine das Blut oder die Lymphe 
an einer befondern Zähigfeit, Schärfe und Vap⸗ 
pidicht zu leiden, wie die Ausfchläge um ben 
Mund, der Friefel, die Mundſchwaͤmme bewei- 
fen: bald äußern fic Zeichen einer zur Faͤulniß 
geneigten, bald einer fauren, bald einer — 

| ni 
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nicht zu beftimmenden Verderbniß der Säfte; 

bald findet man Fein deutliches Kennzeichen eis 
ner befondern Schärfe in irgend einer Teuchtigs 
keit des Körpers; bald find die erften Wiege fehr 
ſchwach, und mit. fehleimichten Unreinigfeiten bes 


4» laden, wie das Brechen, ber Bauhfluf, und 


- als 


mehrere andre Umftände verrathen, und. der Si 
Der Krankheit ſcheint Hauptfächlich im Unterleibe 
zu ſeyn; bald hat man Entzündungen, Vereite⸗ 
rungen und Geſchwuͤre, Waſſeranhaͤufungen im 
Kopf, eine muͤrbe Beſchaffenheit des Gehirns, 
Blutergießungen, aufgetriebene Blutgefäße in 
dem Gehirn gefunden; auch hat man eine Ver⸗ 
ſtopfung der drüfigen- Theile des Gehirns anges 
‚nommen; andere haben gar eine Zähigfeit und . 
Vappiditaͤt des Mervenfluidums angeklagt, oder 
fonft eine kraͤnkliche Befchaffenheit der Nerven 
ſelbſt fuͤr die Urſache gehalten; welches beynahe 
elle ee fo aut Wirkungen und zufällig, 
Urſachen der Krankheit, geweſen ſeyn Fürs 
nen;: zum Theil find es Hypotheſen, die uner⸗ 
wiefene Dinge zum Grunde fegen, alſo Hypo⸗ 
thefen auf: Hypotheſen gebaut. u - 
S.ao viel fieht man aus allem biefen deut: 
lich, daß offenbar eine merkliche Berfchiedenheit 
in 'diefen Fiebern obwalte, und daß dieſe wohl 
größtentheils son der Verſchiedenheit ber ent 
ferntern Urſachen abhänge, welche einmahl uns 
» miftelbar das Nervenſyſtem angreifen, ohne eine 
rn Beränderung in den Säften hervor zu 
bringen, ein andermahl eine Schärfe in den er« 
flen und zweyten Wegen zugleich erzeugen, wel⸗ 
he auf eine unbekannte Weiſe das Üiervenge 
bäude reißen, und auf eine eben fo unbekannte 
Weiſe das Fieber verurfahen. Auch entfichen 
bie verfchiebenen Erfcheinungen in den Kranken 
— Anz ſowohl, 
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ſowohl, als in den Leichen, unſtreitig von den 
mannigfaltigen Berwicelungen und Verbindun⸗ 
‚gen des Fiebers mit verfchiedenen Umftänden. 
In allen Fällen leidet das Mervenfpftem an eis 
ner befondern Schwachheit, wodurch die Natur 
außer Stand acjeht wird, eine geringe und leich: 
te Urfache zu überwinden und zu entwiceln, und 
moraus anfangs und in der erfien Periode der 
Krankheit eine große Neißbarfeit und Empfind: _ 
- fichfeit gegen alle Eindruͤcke entfieht, die aber 
| rege in eine gänzliche Gefuͤhlloſigkeit über: 

geht, | | 
Man hat in den nenern Zeiten von dieſem 
ſchleichenden Nervenfieber das hitzige Nerven— 
fieber unterſchieden, und dahin die Hirnwuth, 
den Lethargus, die Hydrophobtie ohne Hundes⸗ 
biß, das hitzige Nervenfieber der Kindbetterinnen 
gerechnet *). Es find dies wahre hitzige Fie⸗ 
ber, die nur mit beſondern Mervenzufällen vers 
bunden find, von deren hervorfiechendftem fie 
zum Theil ihren Mahmen erhalten haben. - Sie 
fangen nach einem gelindern Zuftande mit Un— 
ruhe und Angft, und unterfaufenden Schaudern 
an; fie werden von geringen Schweiſſen bealeis 
tet, die nichts erleichtern; haben einen Fleinen, 
ſchwachen, bald geſchwinden, bald langfamen 
Puls; die Glieder und die Praͤcordien fehmers 
zen; die Kranfen brechen oft eine grünfpanartige 
— aus; ſie haben ſtarre, blitzende, rothe 
ugen; ſie hoͤren ſchwer oder ſehr ſcharf; die 
Zunge iſt rauh, trocken, bebend; der Harn klar, 
blaß; die Hitze iſt groß ohne entſprechenden Puls, 
u. ſ. m. Und nun ſticht unter allen dieſen Um— 
| fländen 


) Selle Pyretol. meth.:p. 292. Ed. alt, p. 3709 ſq. Rahn 
Adverf. Ei pract, vol L p. 394 Iq. — 
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ſftaͤnden das Hauptſymptom hervor, wovone die 
Krankheit ven Nahmen hat, als: in; der Hirn⸗ 
wuth ein fortdaurendes wuͤthendes Irreſeyn, beym 


Lethargus eine ſtete Meigung zum Schlaf, bey 


der Hydrophobie ein -Abfchen- vor allen Geträns 
ten u. ſ. w. Diefe Fieber endigen fid) ichnell, 
faft immer mit dem Tode. Ä 
Hierzu kommt noch eine dritte Art, welche 
mehrentheils von einer anſteclenden ‚unmittelbar 
auf das Mervenfoitem wirkenden Urfache ent: 
fpringen, ohne allen fonftigen Anlaß ploͤhlich ober 
nach weniger Borbedeutung, auch die gejunveften 
und ftärfften Naturen fo heftig angreift, daß fie 
alte Seelen: und Keibesfräfte fogfeich mit furchts 
 borer Gewalt darnieder ſchlaͤgt, und alsbald mit 
alten Zuföllen einer allgemeinen Niederlqage der 
- Haturfräfte und den unordentlichſten Bewegun⸗ 
gen der Nerven verbunden, ohne eine zu entde⸗ 
efende materielle Urfache in und aufer den Saͤf— 
‘ten binnen vier oder höchitens zwanzig Tagen 


unter Zuckungen, Schlaffuht, Ohnmachten u. ſ. 


w. allermeiſtens den Tod bringt. * 
So wie das ſchleichende Mervenfteber alle⸗ 
mahl vorlaͤngſt eine widernatuͤrliche Schwoͤchung 
bdes Nervenſhſtems vorausgeſetzt, in welcher Proͤ⸗ 
diſpoſition der Hauptgrund dieſes Fiebers liegt: 
ſo befaͤllt dieſe Art im gegebenen Falle den Men: 


2 chen ohne «allen Unterſchied den.Ötafur, des Als- 


era Gefchlechts, der körperlichen Beichaffenheit, 
—bder Kraͤfte u. ſ.w. — NE 
Dieſe Mervenfieber entfiehen nicht allein 
fuͤr ſich, ſondern weit häufiger werben fie auch, 
beſonders das bösartige Nervenfieber, mit an⸗ 
vern Fiebern verwickelt, woraus oft eine große 
Verwirrung der Zufaͤlle entſteht, daß es aͤußerſt 
ſchwer haͤlt, und ein ſehr geſchaͤrftes und geuͤb⸗ 
Aa 4 tes 
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tes Auge erfordert, den Zuſtand, der zugleich da⸗ 
durch hoͤchſt gefährlich wird, gehörig zu beurthei⸗ 
len und aus einander. zu fegen. Am meiſten ges 


ſchieht dieſe Verwickelung mit Faul- und Gal⸗ 


lenfiebern, deren Zufoͤlle auch an ſich oft eine 


ſolche Aehnlichkeit mit den Zufällen der Nerven⸗ 


fieber haben, daß eine große Aufmerkſamkeit und 


Votſicht noͤthig iſt, um. dieſe bon jenen richtig 


gu unterfcheiden.i- Auch gehen dieſe Nervenfie⸗ 


ber nicht felten zuleßt in wahre Raulfieber-über. 


Bon diefer Berwidelung rühren die fogenannten 
bösartigen Gallen:, Catarrhal⸗, Faule, Peftilenzis 


alfieber her; zum Theil gehören dahin auch das 


fogenannte Lingarfche Zieber, das Gefaͤngnißfie⸗ 
ber, das, Sumpfficber, das weftindifche bösartige 
gelbe Fieber u. f. w., welche Pringle, Mon⸗ 


20, Brodlesby, Hillary, Lind, Makit⸗ 


trick Moultrie, u. a. ſo vortreflich beſchrie⸗ 


ben hakemes 


Hier iſt nur noch der Unterſchied zu be⸗ 


merken, der zwiſchen dem ſchleichenden Mervenfie⸗ 


ber, dem Faulfieber, und einigen andern Krank⸗ 
heiten ſtatt ‚findet, als womit jenes viele Aehn⸗ 


lichkeit zeigt, Langriſch*) hat zuerſt Die ſchlei⸗ 


Pe} 


chenden Nerven⸗ und: Saulfieber, die man vor⸗ 
dem gemeiniglicy mit einander vermengte, von 


einander getrennt. 


Die brennende Hiße, die ‚bey dem Anfühlen 
ber Haut unter der Hand immer brennender zu 
werben feheint, ber ſehr geſchwinde weniger vers 
änderliche Puls, die beftigern Anfälle, die gelbe, 
trockne, ſchwarze Zunge, der bittre faulichte Ge⸗ 
ſchmack, der ſtinkende Athem, der —— 


€) Mod; theor, and pract. o phyſ. p. 329 0: O 
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Bige Harn, die rothen, gläfernen Augen, bie 
trockne Haut, die ftinfenden, faulichten, und 'bius 
tigen Ausleerungen, der aufgelöfte Zuftand des 
Bluts, u. f. mw. zeigen zur. Genuͤge den beträchts 
lichen LUnterfchied der Saulfieber von dem Der: 
venfieber, deſſen Bermwidelung mit jenem num“ 
freylich ‚eine folche Verwirrung in den Zufällen 
- verurfacht, daß beydes, die Erfenntnif und Des 
handlung dee Krankheit, dadurch ungemein ers 
ſchwert wird, De 
Die änglichfte Mefpirktion, die Stiche und 
Schmerzen, die zumeilen in dee Bruſt bemerfe 
“ werben, bie ungleiche Hiße, die Unruhe, bie 
Kopfichmerzen u. I w. könnten dem fchleichen: 
den Ütervenfieber in den Augen eines meniger 
aufmerfjamen und frharffichtigen Arztes zumeilen 
das. Anfehen einer. Peripneumonie geben, went 
sicht der Heiffe Athem, die anhaltende druͤckende 
Beſchwerde in der Bruft, welche den Athem bes 
ſtaͤndig unterbricht, der blutige Auswurf, die ftärs 
Fere Hiße, der faturiete Harn, der fich nach der 
Aderlaf erhebende Puls und mehrere andere Zei- 
hen, die Peripneumonie, von welcher Art fie 
auch fen, weit von jenem Fieber entfernten. Zu⸗ 
‚weilen haben zwar in ber That die Nervenfieber, 
. befonders in gewiffen Epipemieen, anfangs das 
Anſehen eines gelinden entzündlichen Fiebers oh⸗ 
- ne: große Miedergefchlagenheit und Entfräftung, 
ſogar mit deutlichen Memiffionen, und mo auch 


: Beine Aderlaͤſſe erfordert werden, allein der Zu 
+ ‚ftand entwidelt ſich bald, und es erfcheinen oft 


» ganz unvermuther alle Zufälle des Mervenfiebers, 

— woraus allerdings vie größte Schwierigkeit in 
der Eur entfteht. | | 

J Auch ſieht das ſchleichende Nervenfieber der 
Waſſerſucht des Gehirns, die Whytt, Fother— 

445 gill, 
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gill, Petit, Ludwig der jüngere, fo ſchoͤn 
befchrieben haben, oft ſehr ähnlich. Die Erwei⸗ 
terung und Laͤhmung der Pupille, das Scielen, 
das Doppeltſehen, das Sliehen des Lichts, "die 
bejondern Beſchwerden des Kopfes, bie Hartnaͤ⸗ 
digteit der Krankheit negen alle "Merbenmittel, 
‚das Kinderalter, das plößlihe Geſchrey u. ſ. w. 
‚geben den Sitz des Lebels im Kopfe mehrentheils 
zu erfennen, ‚und unterfcheiden die Waſſerſucht 
des Gehirns Yon dem. eigentlich fogenannten-fahfeis 
chenden Mervenfieber, obgleich das mit jener ver- 
bundene Fieber Allerdings für eine. Art Nerven⸗ 
fieber zu haften, fo wie auch manche Zahn: uud 
Wurmfieber der Kinder ſich als — Nerven⸗ 
fieber betragen. | 


| Schließlich iſt — — — das 
ſchleichende Nervenfieber bey uns ſeltener vor⸗ 
kommt, hingegen weit haͤuftger in England, wo 
es auch epidemiſch geherrſcht hat. Home. cin. 
Verſ. S. 15 ſagt: die katarrhaliſchen und Ner⸗ 
venfieber (low fever) kaͤmen in dem Edinburgi⸗ 

ſchen Hoſpitale am gewoͤhnlichſten vor, und er 

habe viele Fieber beyder Art oft epivemifch ge— 
habt, fo daß: 8 oder 9 Patienten zu gleicher Zeit 
vorhanden waren, welche die. nähmlichen Zufälle 
hatten... Dieſes geſchah unter andern in: den Zah: 
ven 1773, 1774 und 1776, zu welcher: Zeit. dag 
Nervenfieber allgemein war. - Ueberhaupt merfe 
er an, daf das schleichende Sauls oder ſogenann⸗ 
te Nervenſieber (Tvphus nervolus) unter den 
gemeinen Leuten zu Edinburg das: gewöhnlichfte 
fen, und zwar komme es lediglich in dem: Alter 
vom ıgten bis zum zoften Jahre vor. Hinge⸗ 
gen ſehe man. felten ein recht inflammatoriſches 
Sieber — die ———— ſonſt fo. F den 


- 
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obachtete. Home ſchreibt alles der gegenmwärtis 
gen Lebensart zu, und er hat wohl Rede. 
; Herr Leibarzt Weifard hat am Ende des 
Jahres 1778 im Fuldaiſchen eine folche Epide⸗ 
mie bemerkt, welche leſenswuͤrdig von ihm im 
Sten Stuͤcke feiner vermiſchten medie. Schr. be⸗ 
ſchrieben worden iſt. Sie ſchlich, nach eindm 
feuchten, naſſen und neblichten Wetter, haupt⸗ 
| ſaͤchlich in feuchte, unſaubere Gaſſen und niedri- 
: ge Wohnungen ein. Sorgen, andere Gemuͤths⸗ 
unruhen, fchlechte Koft, thaten das Uebrige. 
SDandiahl wurden doch erfi vie Kinder befals 
fen; dann fam es an Älfere Perfonen, und end: 
fich auch feldft an die Kranfenwärter, fo daß es 
doc, ſcheint etwas Anſteckendes gehabt zu haben, 
obgleich die ganze Zahl ver Kranken unter Ers 
wachſenen nur 35 bis 18 war. Ein ähnliches 
Fieber hat im Jahre 1777 Hr. Stolt'in Wien | 
* bemerkt, welches nur verwidelter war. 
Die Eur diefer Krankheit ift, fo wie der | 
Krankheit volftändige Erkenntniß, mit manden 
&chmierigfeiten verbunden, weshalb «8 nieman: 
den cinfallen: fann, fein eigner Arzt feyn zu 
wollen. 
So viel es mögfich, fagt Bogel, muß man 
fih nach den vorhandenen Anzeigen richten, und 
aug ten vorhergehenden prädifponirenden und ges 
legentlichen Urſachen den“ ganzen Zuſtand bes 
Sranfen auf eine ſolche Weiſe erwägen, daß 
man dadurch auf die paſſendſte Heilmethode ges 
leitet werde, bie ſich nicht immer auf bie gleichen 
Regeln gründet, und nad Verſchiedenheit der 
Umſtaͤnde, verfchiedener Veränderungen bedarf. 
WUeberhaupt aber herricht hierin viel Unbeftimms 
tes und Unbeftändiges, jo daß felbft unter einers 
h fen Umftänden nicht immer einerley Mittel bes 
2 \ fonmen, 
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kommen, und daß oft die paſſendſten Mittel die 

widerſprechendſten Wirkungen haben, und daher 

wenige oder keine Mittel nicht ſelten die beſten 

ſind. Ueberhaupt iſt hier die wichtige Regel zu 

merken: daß langſame, ſchleichend anfangende 
Krankheiten auch langſame und vorſichtige Mit- 
tel erfordern, und daß hier ſchlechtetdings keine 
ſchnelle und baldige Huͤlfe angebracht iſ. Der 
Arzt kann daher in ſolchen Fällen auf keinen 
blendenden Erfolg Rechnung machen, und der 
Kranke wuͤthet in ſeine eigenen Eingeweide, 
wenn er nicht mit dem feſteſten Zutkauen auf 
feinen Arzt eine den Umftänden. angemeſſene Ge: 
duld verbindet. 

Sn den allermehreften Sällen haben, nad, 
dem faft einftimmigen Rathe aller Aerzte, gelins 
de Brechmittel, gleich zu Anfange der Krank 
beit gegeben, den beiten Nutzen gefchafft, weil fie 
ernen fehr oft vorhandenen zaͤhen Schleim aus: 
leeren, auf den Stuhlgang und die Haut wir: 
fen, zugleich eine heilſame Erfchätterung in dem 
Mervengebäude machen, und weil bie faft nie 
fehlende Meigung zum Brechen dringendft dazu 
einfadet, daher auch auf ein freymilliges Brechen 
immer: eine:.merfliche Esleichterung erfolgt. Es 
ſchickt fih hierzu am beften wer Brechweinftein, 
oder auch die Ipecacuanha in getheilten Gaben, 
zumabl mit Rhabarber verfeßt, morauf - man, 

ſtatt anderer warmen Getränfe, einen bittern 
Kräuteraufguß von Chamillen, Meliffen u. dgl. 
nachtrinfen läßt. Außerdem muß man immer 
darauf ſehen, daß der Leib auf eine mäßige und 
vorfichtige Art offen gehalten werde, welches am 
fhidlihften durch Fleine Gaben Rhabarber mit 
. einem Mittelfag, oder durch die Mhabarbere 
Tinctur, worin Polychreftfals, oder der Tart. = 
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tariſl. aufgeloͤſet worden / mit reichlichem Liqu. 

anod. verſetzt, oder auch durch von Zeit zu Zeit 
bengebrachte Klyſtiere, nah Hurham’s March, 
aus Milch, Zuder und Salz gefchieht: ‚Durch 
dieſe beftändig erhaltene gelinde Leibesdffnung wird 
den colliquativifchen Durchfällen uno Schweiffen, 
dem Sriefel, ven Mundſchwaͤmmen und andern 
ſchlimmen Zufällen, oft glücklich vorgebeugt. Aber 
. eben fo fergfältig hat man dagegen auch einen 
-. gu lofen Leib zu verhüäten, weil alle ftarfe Auss 
leerungen in dieſer Krankheit den größten Scha- 


“den bringen, zumahl je weiter es damit gekom— 


men iſt. | | 
In der Solge darf man fih auch von den 
Mebelkeiten, die. von einer Schwäche des Magens 
- und von einem auf die Nerven wirkenden Neig 
entſtehen, nicht immer zu Brechmitteln verfühs 
ven laflen, es ſey denn, daß ein in dem Halfe 
-  angehäufter Schleim zumahl die Gefahr einer 

Erſtickung drohe, in welchem Falle ein gefindes 
Brecdymittel zu jeder Zeit der Krankheit eine uns 
gemein geſchwinde Huͤlfe fchafft, und - dadurch, 
daß es eine ungeheure Menge Schleim ausleert, 


oft viele ſchwere Zufälle, den Faſch, den Schluchs 5 


zen, die Schlafſucht u. ſ. w. hebt und weg⸗ 


⸗ 


Naͤchſtdem ſind Blaſenpflaſter, zeitig gelegt, 
und zwar, nach Macbrides Rath, noch ehe 
der Kranke genoͤthigt iſt, im Bette zu bleiben, 
von beträchtfiihem Nutzen, weil jetzt noch die Em⸗ 
- pfindfichfeit und Meibbarkeit des Mervenfoftems . 
biefen Reitz verträgt, Ber alsbald fchählich. wird, 
wenn die Kranken gegen alle Eindrücde äußerfk 
‚empfindlich werden: daher fie’ dann erſt wieder 
Platz haben, wenn bie große Empfindlichkeit in 
Gefuͤhlloſiakeit übergeht. Hat man von - 
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Ge und der Entzündung, die jene ertegen, etwas 
und vielleicht den. falten Brand zu bejorgen, oder 
walten andere Urfachen ob, die ihre Anwendung 
verbieten, fo kann man fich, ftate deren, ſehr gut 
der; Senfteige bedierien. Ohne bejondere Mücke 
fit legt man diefe Eprifpaftica Bin, wo man will, 
an die Waden, an die Arme; leidet aber ein 
Theil vorzuoͤglich, z. B. ber Kopf, fo legt man 
fie in ven Nacken, binter die Ohren, auf die 
Schlaͤfe, auch felbit auf den abgeſchornen Hins 
‚tertheil des Kopfs, weiches der Fall bey Verrüs 
dungen des Gehirns, großer Betäubung des 
Haupts, Schlaffucht, auch bey Ohnmachten iſt. 
Applicirt man fie bloß der allaemeinen Schwäche 
wegen, fo find die Extremitaͤ Zuder ſchicklichſte 
Platz für fie, fo dat man im Motbfall bende 
Arme und beyve Füße damit verficht.. Leber: 
baupt muß man bey den Blaſenpflaſtern Yorzügs 
lich mit auf den Puls fehen: je geſchwinder, weis 
cher und kleiner diefer ift, und je mehr mithin 
die Nervenkraft unterdruͤckt iſt; deſto puffender 
ſind ſie, und deſto mehr Vorzug vetdienen ſie 
ver den Senfteigen, weil die Ausleerung und die 
Eiterung, die ſie bewirken, auſſer ihrer erwecken⸗ 
den Kraft ſehr wuͤnſchenswerth iſt, und weil ſie 
deſto beſſer ihrer Abſicht entſprechen, je mehr 
Schaͤrfe fie ausführen, und je beſſer vie Eite— 
rung von flaften geht, welches letztere zugleich 

ein gutes Zeichen noc) guter Naturkraͤfte abgibt, 
Indeſſen gibt es Fülle, wo fogar Auch Diefe Aus» 
leerungen die Schwäche vermehren, und andere 
Machtheile bringen: dann fol man die Blaſen— 
pflafier nicht länger auf einer Stelle liegen lafz 
fen, als. bis fie die Haut eben roch gemacht ha: 
ben, und fie gleich darauf an einem andern Or⸗ 
te wieder friſch auflegen, welches fo lange zu 
| | — wieder⸗ 
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wiederhohlen, bis durch ihren Reitz den Lebens⸗ 
»i.fräften emporgehoffen, und der Limlauf des Ger 

nbluͤts belebt. worden if. Wo man fie ihre völs 
1, {ige Wirkung thun laffen, und annehmen darf, 
daß vielleicht die Lymphe an einer .befondern Zar 
higkeit leidet: da iſt allerdings von den fcharfen 
Theilchen ‘der Canthariden,. welche durch die er: 
ulcerirte Haut ins Blur gehen, eine gertheilenvde 
Wirkung auf die zaͤhe Lymphe zu erwarten, wo⸗ 
durch ſich alſo die Blaſenpflaſter um ſo nuͤtzlicher 
machen. / y Ä 
Ferner hat man von einer ganz. gelinden 
Befdrderung der Ausdünftung die befien Wir⸗ 
kungen in- diefem Bieber gefehen, Die Patienten 
befinden ſich hierbey gewöhnlich am beten, und 
:- fühlen daher die mehrfte Erleichterung der mei— 
fien ihrer Zufoͤlle, befonders aud) der Beänfli- 
gung. Diefe Wirfung leiſten vorerft Brechmit: 
tet in fo Fleinen Dofen, daß fie höchftens eine 
:: Webeffeit erregen, mit ganz votzuͤglichem Nutzen, 
weil fie auffer diefer und ihrer auflöfenden Wir—⸗ 
“fung zugleich ‚eine heilſame Wirkung auf "das 
Tervengebäude ‚haben, die Lebensfräfte unterftä: 
Ken, und krampfſtillend find. — 
Aus eben: der Ruͤckſicht verdient bier der 
Sampher, in ganz geringer Maße gegeben, einen . 
vorzuͤglichen Platz, weil er nie allein die Aus: 
duͤnſtung unterhält, fondern auch die Nerven 'ger 
finde teißt, die Krämpfe hebt, und Ruhe fchafft. 
Am beiten. fchieft. er ſich Hier in einer Emulſion, 
welche zugleich die unordentlichen Bewegungen 
-befänftigt. Ober man laͤßt von ihm mit vegeta— 
biliſchen Säuren einen Julep bereiten, von mel: 
her Art z. 3. der Julep. e camphi. Acetof. *) 
el hie OA 33 iſt, 
— ———— 
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if; auf welche Weiſe der Campher größtenteils 
ſeinen widernatuͤrlichen Geſchmack verliert, und 
auch beſſer bekommt, wenn dem Eſſig ſonſt nichts 
zuwider iſt: Zu dieſen die Ausduͤnſtung befoͤr⸗ 
dernden und erweckenden Mitteln gehoͤren ferner 
ber Spir. Minder., die flüchtigen Laugenſalze 
für fi‘ oder mit Saͤuren ſaturirt, die. Mixt. 
fimpl. c. camph,, * Dowerſche Pulver, die 
Schlangenwurzel. Auch hat Home von Baͤe 
Bungen der Beine guten Nuhen gejehen; fie mas 
chen den Puls färfer, erleichtern den Kopf, und 
befördern den Schlaf, machen die Haut feucht, 
fie find fehr nüglich, wenn bie Haut und Zunge 
troden find, ſchaden aber bey ſymptomatiſchen 
Schweißen ꝛc. Hier befteht ihr größter u 
darin, daß fie zugleich den Puls erheben; ihre 
a e muß bier aber. über den ıooften Gr. des 
Sahr. Therm. ſeyn; unter ſolchem reißen fie we⸗ 
a erfchlaffen aber mehr. — Auf eben ven 
Grundfäßen beruht auch der Gebrauch eines war⸗ 
men Bades, welches, wie Gilchrift bemerkt, 
und Biffee *) beſtaͤtiget, oft außerordentliche 
Dienfte leifter. 

Aber man muf fih ja hüten, nicht immer 
aufs Gerathewohl und geradezu den Schweiß 
treiben, noc) weniger ihn durch ſtarke Mittel ers 
zwingen zu wollen, weil zu flarfe Schweiße, mie . 
alle ftarfe Ausleerungen, in diefem Fieber hoͤchſt 
ur find, befonders wenn fie nur an gemif- 
en Theilen entfiehen, vorübergehend, kalt find 
u. ſ. w., und weil fie * ſo lange ſich * 


— — ung. dim, Acet. vin. libr. um, M.£L...DS, Esläk 
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ein ſchleimichter oder anderer Unxath in den er— 
ſten Wegen aufhält, ſich niemahls ſchicken Blog 
allgemein uͤber den ganzen Koͤrper verbreitete 
warme gelinde Schweiße find es, bie fi ‚mehr 
rentheils bie befte Erleichterung . aller ee 
Ihaffen, und dieſe fol man zu erhalten ſuchen. 
Aber auch Überhaupt darf man nicht einzig und 
allein auf diefen Mitteln beftehen, fondern man 
muß immer laufchen, wobey und bey welchen 
Mitteln ſich die Patienten am beſten befinden, 
und welchen Weg die Natur zur Erleichterung 
und Heilung der Krankheit vorzüglich einfehlägt, 
Diefem muß man, fo viel möglich, mit Vorſicht 
folgen, wozu freylich eine große Aufmerffamkeie 
und Scarfficht gehört. 

. Bey einem .offenbat Frampfhaften Zuftane, 
Zudungen, Sehnenhuͤpfen, Zittern der Glieder, 
falten Gliedmaßen, einem Fleinen, feinen, zu 
härtlihen Pulfe, übertrifft der Mopfchus alle an⸗ 
dere Mittel. Aber man muß .ihn vom halfen 
bis zum ganzen Scrupel alle 2, 37,4 Stunden, 
in Baldrianthee geben. " Zumeilen. koͤnnen fi 
hier, a bejonders bey großer Kleinmuͤthigkeit 

und gaͤnlicher Slafloſigkeit, bey Verruͤckungen 
des Gehirns, die hier ganz anderer Att ſind, 
wie in andern Fiebern, geringe Gaben Opium 
ſchicken, als das Laud. liqu. S., die Tiact. the: 
aica zu 3 bis 10 Tropfen alle 2— 3 Stunden 
rn Dan hat davon die beten Mir _ 
fungen geſehen. Home fagt, es verſchaffe Schlaf 
und Ruhe ohne uͤble Folgen. 

Aderlaſſen findet uͤberhaupt in keinem Fie⸗ 
ber ſo wenig Statt, wie in dieſem, außer in 
gewiſſen ſehtr ſeltenen Fällen ganz zu Anfange 
ber Krankheit und in ganz geringer Ouanticär. 
Es gefchieht nämlich) zumeilen, daß biefe Krank⸗ 

Oec. techn, Anc. CIE Theil, 36 beit 
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heit anfangs wirklich mit entzuͤndungsartigen Zu— 
faͤllen verbunden iſt, und daß der Kranke etwas 
Blut entbehren kann; aber man huͤte ſich ja, 
daß man ſich hier nicht von ſcheinbaren Anzeigen 
und von den Empfindungen des Patienten, wel— 
cher von der Aderläffe gewiſſe Erleichterung zu 
erhalten hofft, hintergehen läßt, weil man dadurch 
den größten Schaden anrichten fann, der nad): 
her nicht wieder gut zu machen if. Auch ift 
dab Ausbleiben der monathlichen Neinigung hier 
fein Grund zum Aderlaß. 
Sao' ſchaͤdlich zwar das Aderlaffen an fich 
“Aft, fo erfordert zumeilen der heftige Andrang 
des Geblüts nad) irgend einem edlern Theile, 
befonders nad) dem Gehirn, dag man dem Blur, 
diefem Theile fo nahe als möglich, durch Schröpfe 
koͤpfe und Blutigel Luft mache, vorzüglich durch 
die leßteren, die man daher an die Schläfe, bins 
ter die Ohren und am Halfe herunter, fo wie 
jene im Nacken und auf das abgefchorne Hins 
terhaupt anfeßen läßt. Es gehören dahin auch 
Fußbaͤder und wiederhohlte ermeichende Klyſtiere. 
Iſt die Schwäche fo groß, daß ſich der Kranfe 
nicht aufrichten Fann, um ſich der Fußbaͤder zu 
bedienen, fo fchlägt man an deren flatt mit war- 
men Waſſer durchnaͤßte Tücher um die Füße. 
Bey colliquativifchen fehwächenden Durch: 
_ fällen dient die Tinct. rhei amar., die Rhabar⸗ 
ber ſelbſt in kleinen Dofen mit Eafcarillertract, 
oder. mit Fleinen Gaben Ipecac., die Arnifawurs 
zel, das weiße Sydenhamſche Decoct mit etwas 
zothem Wein vermifcht, das Decoct. terr. ja- 
pon. Difp. Lond. alle Stunden zu einem Eß— 
föffel voll, Alaunmolfen, das arabijhe Gummi 
in Aqu. menth. pip. aufgelöfet mit etwas Laud. 
kiqu, over Tinct, thebaie, verfeßt, oder Theriar, 
nebft 


— — 
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nebft reichlichem Trinken fchleimiger Tifanen aus 
Hirſchhorn, Salap, Altheewurzel, Sago u. f. w. 


ju welchem allen man eine gehörige Quantität 
zothen Wein miſcht. Iſt der Leib gejpannt und 


aufgetrieben, fo leiften Umfchläge von rothem 


Wein, auch Kiyftiere von China und Chamillen 
_ mit etwas Wein, fehr Fräftige Dienfte, | 


Aber, man muß wohl beurtheilen, wo e8 
Zeit ift, mit aller, Gewalt. einen Bauhfluß zu 


. hemmen, und wo man ihn hingegen nur mäßis 


gen, oder gar gelinde unterhalten muß, meil ein: 


mahl ihn eine große Erfchlaffung der. Gedaͤrme 
und ihrer ausdänftenden Gefäße verurfacht, ‚und 


wo der Abgang daher roh, dünn und. colliquatis 
viſch ift, ein andermahl aber ein, verdorbener Uns 
rath, deſſen Ausleerung fehr oft anfangs ver: 


nachlaͤſſigt worden, auch eine verfchlucte fcharfe 
“ Materie, welche die Schwämmchen hergegeben, 
*: folchen hervorgebracht hat, noch ein- andermahl er 
-. endlic) auch offenbar heilfam und kritiſch fl, und 


unter den beften Zeichen ‚der Befferung von ſtat⸗ 


ten geht, welche Säle man darum wohl zu uns 
- terfcheiden hat, ehe man an die Stopfung eines 
Durchfalls denfen darf, der nur freylich in kei⸗ 
- ner Krankheit fo leicht Die Gränzen der Heilfams 


keit überfchreitet, als in diefer. nen 
In colliquativifchen fchwächenden Schweiſſen 


iſt ein rother unverfälfchter Nein, mit. Waſſer 
verduͤnnt, ein vorzügliches Mittel, wohin ferner 
: ein. halbweinichter Aufguß der Salben, die bitte 
‚ze Mhabarbertinctur, die gehörige Ausleerung 


faulichter Eruditäten, vie Enthaltung von wars 


' men Öetränfen, eine leichtere kuͤhlere Bedeckung, 


felbft gelinde Opiate gehören; und gegen das 
Ende der Kranfheit die China und Gerpentaria, 
| n >) Be 4um 
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am liebſten, wenn es moͤglich, in Pulver, fonft 
im Decoct oder Aufguf. 

Gegen den Sriefelausfchlag hat man nichts 
befonderes vorzunehmen, außer daß man über, 
haupt durch die oben gegebenen Worfchriften fei: 

nen Ausbruch zu verhüten fucht, welches burd) 
nichts beſſer geſchieht, als durch eine zeitige Meis 
nigung der erften Wege und eine vorfichtige Maͤ⸗— 
ßigung zu flarfer Schweiſſe. Kommt er hinge: 
gen von felbft gegen das Ende ber Krankheit 
mit merklicher Erleichterung aller Zufaͤlle, und 
iſt er folglich kritiſch, ſo muß man ihn durch ei⸗ 
- ne ganz gelinde Diaphoreſis und durch ſtaͤtkende 
Mittel zu erhalten ſuchen. 
Die Mundſchwoaͤmme — auch oft ei⸗ 
ne: eigene Aufmerkſamkeit, weil fie große Be: 
ſchwerden verurfächen. Der. Borar mit Roſen⸗ 
: honig, mit Rob. diamor,, dianuc., herb., oder 
- Mucil, Sem. cyd. in gleicher Proportion leiſtet 
hier alles, was man wuͤnſchen kann. Den Mund 
“ und Hals, in welchem ſich dann auch nicht fel- 
° ten Geſchwuͤre entfpinnen, läßt man zu gleicher 
. Zeit mit einem Feigen-, Leinſamen-, Altheewur⸗ 
zel- oder Salvey-Decoct, worin ebenfalls Borar, 
anderthalb Loth auf ein Pfund, aufgeloͤſt wor⸗ 
den, und mit Roſenhonig vermiſcht, fleißig. aus⸗ 
fpöhfen und ausgurgeln. Auch) dient hier die 
Myrthentinctur mit fechs oder achtmahl fo viel 
Roſenhonig. Alle zufammenziehenden Mittel aber - 
ſchaden. Haͤuft ſi ſich hierbey in dem Halſe eine 
große Menge zaͤhen Schleims an, ſo daß dadurch 
das Schlucken ſowohl, als das Athemhohlen, er⸗ 
ſchwert wird, welches zuweilen bis zur Erſtickung 
ſteigt, auch oͤftere Uebelkeiten erregt werden; 
befreyet in der Welt nichts geſchwinder von a 


len diefen Befchwerden, als ein gelindes Brech— 
. „mittel 
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mittel durch den Auswurf einer großen Menge 
Schleims. 

Erfolgt ein critiſcher Speichelfluß, der ohne 
Mundſchwaͤmme die wuͤnſchenswertheſte Erſchei⸗ 
nung iſt, wenn zumahl die Haut ſich dabey in 
einer gelinden Ausduͤnſtung befindet; ſo muß man 
dieſen ja zu erhalten und alles abzuwenden fs 
dyen, mas ihn im geringften. flören Fann. Dies 
gejchieht durch fleifiges Trinfen warmer bemuls 
eirender Getränke und folcher Gurgelwaſſer mit 
Borax und Rob. Sorb., durch... Vermeidung als 
les Falten Trinfeng, durch warme Eſſigdaͤmpfe, 
durch Aufloͤſung des Speichels, wenn er zu zaͤh 
iſt, vermittelſt des Goldſchwefels, Meerzmiebelhos 
nigs, mineraliſchen Kermes, Salmiaks u. ſ. w., 
welche theils zu den Gurgelwaſſern geſetzt, cheii⸗ 
eingenommen werden muͤſſen, zuweilen auch durch 
ein gelindes Brechmittel, wenn der Hals zu ſehr 
von Schleim angefuͤllt wird. Es waͤre die Tra- 
ge, ob man micht felbft wagen dürfte, folchen 
durch Duecfilber zu befördern, da fich folches in 
ber Waſſerſucht des Gehirns ja mehrmahls duch 
diefe Wirfung kraͤftig bewiefen hat. 

Ä Die Hauptanzeige in biefem Fieber bleibt, 
neben der SHeilmethode einzelner dringender Zus 
‚fälle, und auffer deu ntfernung ber vorhandenen 
geringen Urfachen, welche theils den Nerven ein 
ſchaͤdlicher Keitz ſind, theils die ſchon ſchwachen 
Kräfte der Natur noch mehr niederdruͤcken, im 
mer die Aufrechthaltung der Lebensfräfte, mel 
che‘ die ganze Aufmerkfamfeit des Arztes erfore 
dert. Die beften Mittel hierzu find vorzüglich 
der Wein, Senf und Blafenpflafter, die flüchtis 
gen Laugenfalze, ber Campher, die Serpentaria, 
Eontrayerve, Angelifa, der Mofchus, die Talk 


j EPRRERNRERNN: der Phosphorus, und die Ehina, 
Bb 3 beſon⸗ 
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beſonders in einem halbweinichten Aufguß und 
mit der Haͤlfte Schlangenwurz vermiſcht. 

Die Chinarinde wird vorzuͤglich dann als 
ein Hauptmittel angezeigt, wenn das Fieber, wie 
es oft geſchieht, gegen das Ende der Krankheit 

anfängt ordentlich zu remittiren. Sie macht dann 
die Nemiffionen allmählich deutlicher, verhütet 
den falten Brand, der um diefe Zeit leicht von 
den DBlafenpflaftern, von dem Durchliegen ent: 
fieht, wendet böfe Metaftafes ab, befördert und 
unterftüßt die Erifes, erhebt die Kräfte, erleich: 
tert den Abfall der Schwaͤmmchen, hemmt bie 
colliquativifchen Schweiße, und hebt überhaupt 
Die Neigung zur Faͤulniß. Home fagt, die Rin— 
de habe fat gleiche Wirfung mit dem Weine, 
nur dauert jene länger und zeigt fich fpäter. 
Auch ſagt er, die Rinde fchade faft immer bey 
einem beengten Athemhohlen, helfe Hingegen alle 
Zeit ben einem Zittern der Glieder und bey me: 
nigem oder gar feinem Durfte. Zu gleicher Zeit 
muß durch eine paffende Verbindung der China 
mit andern Mitteln auf die Wege Nüdficht ge 
nommen werben, welche die Natur zur Befiegung 
ber SKranfheit gehen will. Am leichteften wird 
der Magen die Rinde in diefen Umftänden in 
einem falten Aufguffe vertragen, und zwar fo, 
daß mit geringern Gaben angefangen und all 

mählig zu größern geftiegen wird. 
| Ein Hauptmittel ift die China auch mit ve 
getabilifchen und mineralifchen Säuren, — mek 
che letztere an ſich in diefer Kranfheit ſonſt ſchaͤd⸗ 
ih find, — wenn das Mervenfteber in ein far 
les übergeht, welches: fich nicht felten ereianet. 
Es muß dann überhaupt auf die Unterftüßung 
der Kräfte weit nachdruͤcklicher gefehen merben, 
ee 7107. 








Nerdenfieber. 391 


obgleich in dieſem Fall insgemein alle Huͤlfe ver 
lohren iſt. | 

Uebrigens ift als eine allgemeine Regel noch⸗ 
mahls zu wiederhohlen, daß man mit den herzs 
ftärfenden Mitteln nicht zu eilig feyn,” und daß 
man überhaupt behutfam und langfam zu Wer⸗ 
fe gehen muͤſſe, melches in allen. fchleichenden 
Krankheiten eine Regel von Wichtigkeit ift. 

Das Verhalten und die Diät in dieſem 
Sieber verdient eine eigene Aufmerffamfeit. 

Sn feinee Kranfheit hat man mehr Utrfas 
he, dem Sranfen Much einzufprechen, und fein 
Gemuͤth durch, die befte Hoffnung einer baldigen 
PBefferung zu ermuntern und aufjurichten, als 
in dieſer, weil in feiner Kranfheit der Much fo 
niedergefchlagen, und die Beforgniß und Furcht⸗ 
famfeit fo groß ift, als in diefer, wodurch aber 
die Krankheit ungemein genährt und verfchlims 
mert wird. Diefe Vorſchrift ift fo michtig, daß 
davon ein großer Theil der Befjerung abhängt. 
Man muß den Kranken auf mannigfaltige und 
feinen natürlichen Neigungen angemefjene Wei⸗ 
fe, durch muntere, unterhaltende Geſpraͤche und 
Erzählungen, durch Mufif, u. f. w. beftmöglichft 
aufzuheitern, zu zerſtreuen, und zu vergnügen fur 
chen. Man hat Benfpiele, daß eine große Freus 
de, die dem Kranken gemacht worden, auf eine 
unerwartete Weiſe das Fieber geheilt habe, nach: 
dem zuvor bie Urfachen waren entfernt worden. 

Naͤchſtdem ift die größte Ruhe nöthig, weil 
die geringfte Bewegung ſchon ſchwaͤcht, und dem 
Kranken den Athem benimmt, fo wie alles vers 
mieben werden muß, was den fehütternen und. 
bangen Geift im geringften erſchuͤttert. 

Die Luft, worin fih der Kranke befindet, 
muß teoden, sein, und überhalipt weder Falt, 

>44 noch 
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„noch warm ſeyn, doch, nach den Umftänden, bald 
fühler, bald wärmer. 

LSeichte, flüffige, nahrhafte Speifen, nicht 
fette, dünne Fleiſchſuppen von Hühnern, Kalbs 
fleifch, mit allerhand Gewuͤrz, Sago:, Kirfchs, 
Zroiebads:, Hanebuttenfupper mit Wein, Pos 
»meranzens und Citronenfaft nebft den Schalen, 
 Eydotter, Zimmt, Muskatennuß, dünne Geleen, 
ſelbſt zartes Kalb:, Hühner: und Taubenfleifch, 


wenn das Rieber unvermifcht, die erften Aßege 
rein find, und der Patient das Tleifch überhaupt 
verträgt, u. f. w. müffen dem Kranfen von Zeit 


zu Zeit in Fleinern Portionen gereicht werden, 
obgleich) ihm aller Appetit zum Eſſen fehlt, fo 
wie er auch ohne Durft oft, nur immer menig 

auf einmahl, trinfen muß. Ganz vorzüglich fcht: 
den fich hierzu Mein» und Senfmolfen, welche 
gugleich eine überaus mwirffame Arzney abgeben. 
Man bereitet fie auf folgende Art: zwey oder 
drey Eßloͤffel voll geftoßenen Senfs merden in 
einem halben Quartier Milch und eben fo viel 
Waſſer gefocht, und, nachdem dies einige Zeit 
geichehen, einige Eflöffel vol Wein dazu gegofs 
fen, als wodurch die Scheidung. der Milch befür: 
dert, und die Molken auch Fräftiger gemacht wers 
den. Oder man nimmt ein Maß Mil. ein 
halb Maß Waſſer, eben fo viel Wein, und 2 Loth 
Senfmehl. Mach dem Durchfeihen trinke der 
Kranfe davon von Zeit zu Zeit ein Theekoͤpfchen 
voll, Außerdem dienen zu ©etränfen Brods 
und Zwiebacsdecocte, Haber- und Graupenmels 
gen, alles mit Mein vermifcht. In Anfehung 


der Quantität ‚des Weins und der übrigen Herz _ 


ftärfungen, die man dem Kranfen an Speifen 
und Getränken gibt, muß man fig immer nad) 
‚dem Pulfe und den übrigen Umftänden richten, 
und 
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- und beſonders Acht geben, ob ein ſtarker Trieb 
des Gebluͤts nach dem Kopfe vorhanden, den der 
Wein zum groͤßten Schaden vermehren koͤnnte. 
Se ſchwaͤcher die Kräfte find, je kleiner und un— 
bemerflicher der Puls ift, je mehr der Patient _ 
irre redet, fchlaffüchtig ift, Falte Gliedmaßen hat 
u. f. w., deſto dreifter, quartier: und maßweiſe 
binnen 24 Stunden, mit mehr oder eniger 
Waſſer vermifcht, darf man einen guten“ ftarfen 
Wein geben, wodurch man faft einzig und allein 
die gefährlichfien Kranken gerettet hat, an mel 
hen fchon alle Zeichen des Todes vorhanden mas 
zen *). Der Mein ift ein Hauptmittel, und 
ouͤbertrifft alles, mas das Herz ftärft. Mach ihm 
wird der Puls voller, regelmäßiger, das Haupt 
freyer, alles befier. Es fchice fih dazu ein uns 
 verfälfchter alter Aheinwein, Portwein, Madera, 
Mallaga. Ze flärfer der Trieb der Kranken zu 
Wein ift, deſto mehr Huͤlfe verfpricht und gibt 
er. Auch ift es merkwuͤrdig, eine wie große 
Portion Wein diefe Kranken vertragen, viel 
mehr als in gefunden Tagen. Die Quantität iſt 
daher auch ungemeſſen, fo lange er nicht ven 
Kopf einnimmt. | 
Die Getraͤnke muͤſſen überhaupt nicht fo 
warm, wie bey topifchen Entzündungen, und nicht 
fo falt, wie in Sauffiebern, feyn; doch Aufern 
Kranke bisweilen einen ſehr flarfen Trieb nach 
faltem Matter, welches man ihnen zugeftehen darf, 
wenn man davon nicht vielleicht einen gegenmwärs 
Aigen heilfamen Schweiß. oder Speichelfluß zu 
| Bb5 ſtoͤren 
) S. Buch ans Maundaruegiunde, Aus dem Engl. ©, 


07. Macbride {pf. eit. in die theor. und praet 
—— Aus dem Engl ©. 602. Weilard, Cam— 
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ſtoͤren fuͤrchten muß. Ueberhaupt hat man n ch 

in Anſehung der Temperatur, des Verhaltens 

ind der Getraͤnke allemahl nach den Umſtaͤnden, 
worin ſich der Kranke gegenwaͤrtig befindet, zu 
richten. 

Sehr lange dauert es gemeiniglich, ehe ſich 
die Kranken, nachdem ſie dies Fieber gluͤcklich 
uͤberſtanden, wieder erhohlen, daher ihren Kraͤf⸗ 
ten noch geraume Zeit nachher, das heißt Mo— 
nathe fang, durch die ſtaͤrkendſten Mittel aufges 
holfen werden muß. Dieſe find: eine ausgefuch- 
te feine China in Gubftanz, ‚oder mit Waſſer 
und Wein infundirt, auch bittere Kräuter: und 
Stahlmweine, der Wein felbft, das Whnttfche 
Elixir loͤffelweiſe, Aufheiterung und Zerftreuung 
des Gemüthe, fleißige nicht ermuͤdende Bewegun⸗ 
gen, befonders zu Pferde, und in einer reinen, 
frischen, trodnen Luft, nahrhafte, aber fparfam 
und in wiederhohften Fleinen Portionen gereichte 

Sboeiſen, die Enthaltung von allem Schwer ver⸗ 
daulichen, und was die Nerven ſchwaͤcht, als: 
der Beyſchlaf, ſtarke Anſtrengung des Geiſtes u. 
ſ. w.; endlich auch kalte Baͤder, worin glob. 
martial. aufgeloͤſet worden, und Stahlwaſſer. 

Vorſtehende Ueberſicht der gewoͤhnlichen Zu⸗ 
fälle in den Nervenfiebern und der Heilart ders 
felben, welche ich aus dem oben angeführten Bo: 
geffhen Handbuche entlehnt habe, ivird Bins 

reichend. feyn, einen Begriff von der Gefährliche 
feit diefer Krankheit zu geben, und wie ſehr man 
Urfache habe, ſich gleich einem gefchieften Arzte 
anzuvertrauen und deſſen Anordnungen vertraus 
envoll und mit Genauigkeit zu befolgen. Die 
übrigen Schriftfteller, welche dieſe Kranfheit be— 
fhreiben, hat. Vogel a. a. 2. genannt, und 
auch im zten Theile, defjelben Werkes noch einen 

Nach⸗ 
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Nachtrag dazu ‚geliefert. Außerdem iſt beſon⸗ 
ders folgende Schrift nachzuſehen: 
Bemerkungen uͤber das Nervenfieber und ſeine 
Complicationen in den Jahren 1796. 1797 und 
1798 don’ Dr. Chr. Wilh. Hufeländ. Jena 
1799. 199 ©. 8. | 
Bom YTervenfieber der Hunde fehe man 
im Art, Zund, Th. 26, ©. 408. | 
Was man fonft bey Thieren fo nenne, ift 
nichts anders als eine von. vielem ſtockenden 

- Schleime entftandene Krankheit, und es ift dar— 
über der Art. Schleimfieber nachzufehen, | 

Nervenflechte, oder Nervengefiechte, ſ. im Art. 
Nerve, oben, ©. 323. 

Nervengeiſt, darunter verfteht man einen ätheri- 
fchen Dtervenfaft, wodurch die Nerven ihre Wir: 
tungen äußern follen, defien Daſeyn aber nie; 
mand erwieſen hat, und überhaupr auch fehr pros 
blematiſch if. S. VTervenfaft, im Art, Ner— 
ve, oben, ©. 253. 

Nervengewebe, |. Nervengeflechte. 

Nervengras, ein Nahme des Sandrohrs, Arun- 
do arenaria Linn.; ſ. ten Art. Rlittag, Th. 
40, ©. 624. und unter Kobr. 3 

— ſo nennen einige die Netzhaut im 

uge. 

— ſ. im Art. Nerve, eben, ©. 325 fl. 

Nervenkrankheit, eine jede Krankheit, welche in 
einer mangelhaften Beichaffenheit der Nerven, 
in der zweyten Bedeutung diefes Wortes, gegrüns 
det ift. Außer dem eigentlichen Nervenfieber, mo: 
von oben ein eigner Artikel handelt, gehören da; 
hin der Schlagfluß, die Ohnmachten, die fallens 
de Sucht, Lähmungen ꝛc. welchen eigne Art. ge; 
widmet find, weshalb ich mich hier nicht bey ihs 
nen aufhulten darf. Oefters begreift man auch 
die hyſteriſchen und hypochondriſchen Zufaͤlle mir 


unter 
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unter dem Nahmen Her Mervenfranfheiten, wo⸗ 
von Th. 27, ©. 566 fl. nachzuſehen ift. 
Da manche von den Uebeln, welche von 
Schwachheit ver Merven berrühren, fehr lang— 
wierig zu ſeyn pflegen, und eine forgfältige Bes 
handlung und Aufficht des Kranfen erfordern, 
mozu nicht in jeder Haushaltung ſchickliche Ge: 
legenheit ift: fo hat unter andern der Herr Dr. 
und Hofrat Schuch in der Vorſtadt St Ge⸗ 
org ben Hamburg eine Anftalt - für Gemuͤths— 
und. Dlervenfranfe errichtet, Aber die man im 
Freymuͤthigen vom 16ten Decemb. 1804 ©. 817 
— 818 einige Machrichten findet, 
Nervenlehre, handelt in der Zergliederungsfunft 
den Urfprung, das Ende, den Bau, die Verrich⸗ 
‚ tungen und den Mußen ber Nerven ab; f. den 
Art. Nerve, oben, ©. 310 fl. 
Nervenloͤſen, nennen die Schmiede eine Opera⸗ 
tion, wo fie die fehnige Ausbreitung der Mus: 
feln des Vorderſchenkels, oberhalb des Armes uns. 
‚sen an der Bruft gleich unter der Haut, nach⸗ 
dem ſie die Haut zertrennt, und bie fehnige Aus: 
breitung mittelft eines Gemſenhorns in die Höhe 
gehoben haben, zerfchneiden, und zwar aus ber 
Abficht,, die vorbügigen Pferde oder die gekruͤmm⸗ 
ten Vorderfchenfel gerade zu machen. Es ift ei- 
ne unmirffame und unſchickliche Verrichtung, bie 
in feinem Betrachte gute Dienfte leiſten Fann, 
und man muß ſich wundern, mie der fonft ges 
ſchickte und wider viele fchädliche Operationen hefs 
tig eifernde Roßarzt, Here Zafoffe, diefe Oper 
ration billigen und felbft -machen fonnte, aud) 
felbft befennt, daß fie ihm oft geglüdt wäre, bie 
Vorbägigkeit zu heben, DMicht zu gedenken, daß 
durch eine Zerfchneidung diefer fehnigen Ausbreis 
tung die Diusfeln in ihren Wirfungen rn 
| gehins 
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gehindert werden, und ihre Zuſammenhaltung 
und Spannkraft verlieren, ſo iſt der Sitz der 

Ktrankheit in. dieſer gar nicht, ſondern in allen 

der Ausſtreckung entgegen wirkenden Musteln 
zu ſuchen. S. vorbuͤgig. 

Nerxvenmark, die markichte Subſtanz; welche in 

den Nerven, oder vielmehr innerhalb der roͤhren⸗ 
foͤrmigen Nervenhaͤute enthalten iſt. S. im Art. 
Nerve, oben, S. 333 

Nervendhre, Sipho, heißt in ber Eonchgliofogie 

ein gewiſſer Canal, den "die vielfammerigen Schne⸗ 
cken haben, durch welchen ein fleiſchiger Theil 

des Thieres bis an die —— gebt, und‘ vers 

möge deſſen das Thier fein Gehäufe regieren ſich 

ſelbſt aber in und an- —— gehdrig, b feftis 
gen fann, 

Nervenſaft ein fehr feiner, seifiger, fluͤſſiger Rice 
per, welcher von einigen in ben Möhren der Ems 

pfindungsnerven angenommen, und für den Giß 

bee. Empfindung und des Lebens angenommen 

‚ witb; Fluidum nerveum, der Gebirnfaft, die’ 
Zebensgeifter. Nach anderen dienet diefe Fluͤſ⸗ 
figfeit bloß, vie Nerven anzufeudhten. ©. im 
Art. Nerve, oben, ©. 352 fl. ©. aud Les 
bensgeifter, Th. 67, S. 159 fl. 

Nervenſalbe, ein aus Zett, Dehlen und die Mers 
ven flärfenden. Kräutern zubereitete Salbe, die 
Nerven durch Einſchmieren damit zu ſtaͤrken; Un- 
guentum neryinum, Man nimmt dazu Sevi 
vervecin. 16ß. Ol. chamemill. Ziv. Ol. Laur. 

. $vj. OL anthos. 38. Wenn das Schoͤpſenun⸗ 
ſchlitt uͤber gelindem Feuer geſchmolzen iſt, wird 
es mit dem Chamillenoͤhl zu einer Salbe bereis 

tet, und diefer, nachdem fie vom Feuer genoms 
men, das Lorbeer: und Nosmarindhl noch bey: 
.. Diefe Salbe wird für wärmend und 

nerven⸗ 
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nervenftärfend gehalten, und bey erfiarrten und 
gelähmten Gliedern angewandt. 

Eine fräftigere Zufammenfeßung iſt: Br. 
Unguent. althaeae 3viij. Lig. C C. ſuccinat. 
Tinctur. cantharid. 34. 3j. Ol. delt. — 
Menth., Bacc. Laur., Bacc. Junip, A zi. M. 

- F. Unguentum. Sft bey gelähmten Gliedern 
vorzüglich mäßlich zu gebrauchen. Oder einfa- 
her: Bon obiger Mervenfalbe Ziv. Tinct. can- 
tharid. 38. Camphor. 36. Man miſche es. 
Nervenſchlinge, f. im Art. Nerve, oben, ©. 323. 
Nervenſchw de. Die Uebel die davon herrähren, 
findet man im Art. Nervenfieber und Nerven⸗ 
Eranfbeic genannt. 
Nervenſtaͤrkende Mittel. Dahin gehören alle Aus 
ferliche, einfache und zufammengejeßte, fhärfende 
“ Mittel, roborantia; ſ. ftärkende Mittel. 
Grervenftic, die Verlegung eines Nerven vermits 
telſt einer Nadel, eines Dorns oder eines. andern 
ſpitzigen Dinges, woraus nicht jelten ſehr ' gefährs 
iche Zufälle entfiehen. ©. im Att. Nerve. 
oben, S. 334. 
Nervenſyſtem, der. ganze Umpfang der Empfins 
dungs- und Bewegungsnerven -in einem Körper, 
in ihrer gegenfeitigen- Verbindung betrachtet.‘ 
Nerventinctur, — ſchmerzſtillende Tropfen, im 
Buchſt. S. ©. auch im Art. Naphtha, Th. 
101, ©. 229. Ueber die Beſtuſchefſche Ner⸗ 
ventinctur insbefonvere fehe man Tafchenbuch 
- für Sceidefünftler 1784, ©. 160. 1792, ©. 
169. Crell's chemiſche Annal. J. ©. 341° fl. 
1787. I St. ©. 151. Selle neue —— 
ge ꝛc. 1, ©. 137. 
Gleroenoerienung Nervenwunden, f. im Art. 
Nerve, oben, ©. 333 fl. Auch bey Thieren 
‘ ziehen Nervenverletzungen meiftentheils die ge⸗ 
fährlich: 
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große Nerven der: Gliedmaßen zerſchnitten wer; 
ben, fo erfolgen mehrentheils Laͤhmungen; mer: 
den fie nur zum Theil verleßt, fo entftehen hefz 
tige Krämpfe, wie z. B. die Hirfchfranfheit nach 
halbverletzten Nerven des Schweifes bey dem 
Schweifſchnitte nad) englijcher Art fehr oft ver: 
anlaßt wird, und wo alle mögliche Mittel fruchts 

: "108 ‚angewendet werden, wenn man nicht der 
ganzen Nerven zerſchneidet. 

Nervenwarze, kleine Warzen an dem Ende der 
Nerven auf der Zunge und in der, Naſe, ‚welche 
der eigentliche Sitz des Geſchmacks und des ee 
ruchs find; Papillae Nerveae. . 

Vervenwunde, |. LTervenverlesung 

MODERNES im Art. Sadenwurm, TE 1a, ' 


©. 

Clervensufälle bey Wunden, f. im Art. Wunde. 

Nervig, nad) dem Franz. nerveux auch wohl ner: 
voͤs, viele und flatfe Merven habend, in den bey⸗ 
den erſten Bedeutungen des Hauptwortes. ‚Si 
gärlich, Fräftig, ſtark. 

Nervina, f. niervenftärkende Mittel. 

Nervoͤs, |. Nervig. | 

Nervus, f. Nerve, oben, ©. 310 

Nervus rerum, nennt man bildlich das Sch, weil 
. vermittelt: deffelben faft alles zu erlangen und 

. auszuführen if. 

Nerz dfter aber Noͤrz, ein Nahme des kleinen 
Fiſchotters, Muftela .. L., f. im Xer. 
KRürfchner, Th. 537, ©. 17. und unter Otter. 

Nesber, Neſchber, Neſchbering, ein Nahme des 

dichten Schwerſpaths. 

Neſchemah, f. unter Vepheſch, oben, S 271. 

Nesdenizer Selterwaffer, eine mineralifche Quel 
le auf einem; Landgute des Fuͤrſten von, — 

ni 


nitz in Mähren, eine Meile von Ungariſch Brot, 
- außerhalb des. Dorfes Nesdenize. Es fcheint 
aus lauter einander durchfreußenden Salznadeln 
zu beftehen. Es enthält luftfaure Kalferde, fuft: 
faures Mineralalcali und. Kochſalz. Es. wirkt 
wie das Geltermwaffer. | 
Neſpel, CTefpelmifpel, Nesplier, f. Miſpel, Th. 
91, ©. 466. . 
Neſſel, die, 1) der Mahme der Pflanzengattung 
Urtica Linn., wovon es viele Arten gibt, deren 
Stängel und Blaͤtter zum Theil mit fubtilen 
Stacheln verjehen find, welche, wenn man fie - 
berührt, ein empfindliches Stechen werurfachen, 
welches man ein rennen nennt. | 
2) Figürlich führen wegen einiger Aehnlich⸗ 
feit der Geftalt und, der Blaͤtter noch einige an: 
dere Gewaͤchſe den Nahmen der Neſſel, melche 
“ aber, weil fie nicht brennen, taube oder todte 
Meſſeln genannte werden. 1. Das Lamium 
Linn., bejonders das Lamium album, purpu- 
reum. und amplexicaule, welche auf — 
Gartenlaͤndern wachſen und eßbar ſind. 2. Das 
Ratzengeſicht, Galeopſis Linn., welches auch 
Hanfneſſel genannt wird, im gemeinen Leben 
aber, fo wie die vorige, am häufigften unter dem 
Nahmen der tauben oder todren Meſſel ‘bes 
fünne if. Die Sattung -Lamium heift bey 
unfern jeßigen Botanifern Bienenſaug, und die 
Gattung Galeoplis Hohlzahn. Da mein Vor⸗ 
ganger- Kruͤnitz vie Befchreibung beyder Gate 
tungen indef nach dem Art. Meſſel verwielen 
bat, fo werde ich hier außer den eigentlich foges- 
nannten Neſſelarten auch von diefen tauben oder 
todten Neſſeln das nöthige jagen muͤſſen *). 


) Das Wort Neſſel lautet im Nieder. Nettel, Im Migelf. 
jr e 


— 
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1 Don ‘den eigentlich fogenannten Neſſeln, 


Urtica Linn, 

ER Die Meffelgattung Urtica gehört in die 4te 
Ordnung der zıflen Clafie.des Linne’fhen 
Pflanzenfyftems, Monoecia; Tetrandria, und 
bat folgende Kennzeichen: Die männliche Bluͤ— 
the hat eine vierblättrige Blumendede, feine Blu: 
menkrone, und in der Mitte ein becherförmiges 
‚Honigbehältniß, außerdem vier Staubfäden. Die 
weiblichen Blüthen, welche von den männlichen 

“ bald ganz, bald halb getrennt find, ‚haben eine 
jwenfchalige bleibende Blumendede, Feine Blus 
menfrone, und einen eyrunden Sruchtfnoten, ob: 
ne Staubmweg, aber mit haariger Ttarbe. Der 
einzelne Same ift in der gefchloffenen Blumens 
decke enthalten. Man Ffennt jeßt 69 Arten, von 
denen nachfolgende, hier ausgehoben zu werben 


a 


verdienen. | 
Mi gegenüber ftehenden Blättern, r 


| 1. Römifche oder pillentragende Neſſel. 
VUrtica pilulifera, foliis oppoſitis ovatis [er- 
ratis, amentis fructigeris globolis. Linn. Sp. 
plant. ed. Willd, T, IV. P. I. p. 347. . Ur- 
Aica urens pilulas ferens. Bauh. pin.'p. 232. 
VUrtica ı. diofcoridis ſemine lini. Dod, mem. 
" 4 pP. 323. Urtica romana, Lob, ic, 522. 


Dieſe 


-  Netl, Nytle, im Engl. Nettle, im Holl. Netel, im Echter. 

u Naesla und Naettla. im Dän. und Rorweg. — —8 

—de. Der Nahme dieſer Pflanze rührt von ihrer: ſtechen⸗ 

den Eigenfche ber, und if ein naher Verwandter von 

NMadel, und. dem Grich-.vurse, vueew, ich fleche, und 

Yiatter, von welchen Worte auch das im gemeinen Les 

ben . einiger - Gegenden, z. B. in Thüringen für Brenn⸗ 

. :, „neffel Äbliche Netterneſſel herſtammt. Auf gleihe Weis 
ſe heißt fig von urere, brennen, im Laf.-Urticd, °.© . 

@ec; th, Enc. CH. Tpeil. Se 


AD . Neſſel. 
Dieſe Neſſel iſt ein Sommergemächs- und in 
‚dem ſuͤdlichen Europa zu Hauſe. Sie hat, un— 
gefaͤhr 2 Fuß hohe Staͤngel, die mit eyrunden 
tief ſaͤgenartig eingeſchnittenen rauhen Blättgen, 
die eben ie als unfere gemeine, Meffel brens 
nen, befeßt find. Die Stängel: endigen fich mit - 
Fugelrunden Sruchtboden, die aus verfchiedenen 
Samengehäufen beſtehen,“ won mwelchen jedes, eis 
nen einzelnen, dem Leinfamen ‚gleichenden Sa: 
men enthält. In einigen Apotheken werden: die 
Samen nod) unter. ber Benennung, Samen der 
roͤmiſchen Neſſel aufbewahrt, obgleich ‚fie jeßt 
nicht Mehr geachtet und gebraucht. werden. : 
Die baleasifche Neſſel, welche auf einigen 
Inſeln des mirtländifhen Mleeres, nad Linne 
aber in Oſtindien waͤchſt, wird von verſchiedenen 
für eine Spielart der eben befchriebenen gehak 
ten; boch unterfcheidet ſie ſich von. derjelben un: 
ter andern durch herzfoͤrmige Blätter. | 
Auch die Dodariifche Neſſel hat mit der 
obigen viele Aehnlichkeit, nur find ihre Blätter 
kaum etwas fat. : 
Bon dem Gebrauche der römifchen Neſſel 
zur Neſſeltuchweberey fehe man weiter unsen bey 
der gemeinen Neſſel das weitere, 
| a. Örennneffel, Urtica urens, foliis op- 
ı chtis ellipticis [ubquinquenerviis argute [er- 
ratis, [picis — geminatis. Wailld. I, 
©. p. 352. Urtica foliis oppoſitis ovalibus. 
Linn, Syſt. Veg. p. 709. Urtica androgyna, 
foliis ovalibus. Hort. Cliff. 440. Urtica foliis 
ovatis, amentis Cylindraceis androgynis, Fl, 
lapp. 375. Roy. lugdb. 219. Urtica folüis ova- 
Abus oppolitis [ubduplicato- [erratis petiola- 
is, racemis androgynis. Neck, gallob. p. 
995. Urtica lexubus [ede disjutictig, ze 


/ 
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* 'orato--länceolatis ferratis, Ipivik oblongi. 
" Hall, helv. n. 1615. Urtica tertia Matiha 
“ol. 127..Urtica minor acrior, Lob. Io, $22. 


„® 


7 


Urtica urens minor. C, Bauh. pin. 232, Ur. 
tica urens minima. Dod. pempt. 152. ° 
Dieſes iſt eigentlich unter leine Neſſel, 
die als ein gemeines Unkraut auf Miftftäcten, 
Öartenfeldern und Küchengärten durd ganz Ei. 
ropa häufig mild vorkommt. Sie hat edige, iu: 
meilen etwas röchliche Stämme, bie ungefähr a 
ne halbe Elle hoch werben. Die Blätter find 
enförmig, am ande mit fangen frißigen Zäps 
nen berfehen, und flehen auf eigenen Stielen 
gen einander über. Die häufigen grün : 
hen Blümchen ſitzen traubenfdrmig um bie Blatt⸗ 
ftiele herum. ie ganze Pflanze am Stamme 
ſowohl als Blättern iſt mir haarfeinen nur durch 
das Vergrößerungsglas zu entdeckenden breimen- 


den Stacheln beſeht. Sie kommt in ihren Ars 


genenfräften und fonftigem Gebräuche mic der 


folgenden Art überein. Das trockene Kraut 


witd als ein Thee geteunfen und ben Lungen 


" Tüchtigen empfohlen. Man gibt es auch Fein 


en den jungen Auerhühnern, wovon fie 
eſſer gedeihen. Die Schafe freffen fie nicht, 

3. Gemeine ober größe Lieijel. ‚Urtica 
dioica, foliis oppolitis cordatis oväto-lan- 
cis panitulatis elonieratis eur petiolo 
longioribus; Willd. I. c. Urtica foliis oppe- 
Äitis oordatis, racemis geminis, Linn, Sy. 


- Veg. p. 709. Urtica dioica, foliis oblongo- 
Ä este Mo Ü | r 


co rt. Cliff, 440. Urtica foliis cor- 
datis, amentis cylindraceis, ſexu diftincta, Fl, 


"lapp: n. 374, Blackw, t. 12. Oed. Fl, Dan. 


"tab, 746. Wrtian firpibus ſexu difinetis, fo- 
Ga - iie 
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liis ovato-lanceolatis, productis, ſerratis. 
Hall. helv. n. 1614. Urtica vulgaris major. 
C. Bauh. hifi, IL p. 445. Urtica urens ma- 


zima. C. Bauh pin. 232. Urtica urens alte- 


ra. Dod, pempt. 151. Urtica [ylveliris alpe- 


.. zior. Lob, Ic. 521. £) Urtica aegypti maxi- 


ma, Hasselqu. it, 487. y) Urtica rabra, 
Tabern, 231. 

Diefes ift unfere gemeine oder große Neſ—⸗ 
fel, die duch gan; Europa als eines der häufig: 


en Unfräuter an Zäunen, Mauern und im Gar: 


tenlande oft nur zu zahlreich wild wählt. Sie 


wird im Sranzöfifchen Orties, im Evglijchen Net- 
tels genannt. Der Stamm ift. vieredig, und 


wird zwey Ellen, auch in fettem Boden mohl 


_ Manns hoch. Die herzförmigen lang zugeſpitz⸗ 


ten und am Rande ftarf fügenartig gezähnten 
Blätter. ſtehen auf eigenen Stielen einander :ge: 


gen über. Die grünlichen Blüten fißen paar: 


weife an äftigen Träubchen um bie Blattfliele 


herum, und zwar die männlichen und weiblichen, 


jede auf befondern Pflanzen, "weshalb diefe ‚Art 


‚in die 22fte Klaffe billig ju verweifen wäre, wenn 


nicht alle übrigen Arten nur mit- ungetrennten 


Geſchlechtern verfehen wären. Die ganze Pflans 
‚ze ift, ‚mie die vorige, mit fehr feinen haarfoͤr⸗ 


migen und brennenden Stacheln * welche 
durch das Vergroͤßerungsglas als Roͤhrchen er⸗ 


ſcheinen, an deſſen unterſtem Ende, wo es nahm: 


lid) auf dem Blatte oder Stamme .anfißt, ein 


Blaͤschen befindlih, worin eine ‚Feuchtigfeit ente 


halten ift; die vermuthlich bey dem Reſſelſtich 


das empfindliche Brennen und. die Blafen ver; 
hurſacht. 


Die Brennneſſeln haben eine reinigende und 


zertheilende Kraft, dienen, wider den Huſten und 
—53 IE Eu die 


en 


«it 
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die Engbräftigfeit, die von einem dicken und zaͤ⸗ 
hen Schleim herfommen, treiben Harn und Grieß, 
bemmen- das Blutſpeyen, die Blutftärzungen, ven 
allzu frarfen Abgang der monathlichen Neinigung 
und der güldenen Ader. Die zarte Pflanze wird 
von vielen im Srühjahr als Kohl gegeffen, und 
Das junge Gefchoß ( Turiones) der Neffen ſoll 
wie Hopfenfalat eine Lecerfpeife abgeben, Wenn 
man den Kühen unter der Siede oder . ihrem 
Brühfutter Meffeln zu freffen gibt, follen fie 
viel Mitch davon befommen. Man pflegt auch 
im Srühling fie abzufchneiden, dürre zu, machen. 
und zum MWinterfutter aufzubewahren. Zunge 
Meffeln Flein gehackt und mit MWeißenflege vers | 
mengt, ift für die jungen Gänfe fehr zuträglid. . 
Wenn man einem Kapaun auf der Bruft und 
an dem Bauche die Federn ausrauft, und die > 
entblößte Stelle wohl mit frifhen Neſſeln reibt, 
fo kann man ihn möthigen, nicht allein die ihm 
untergefegten Eyer auszubrüten, fondern es wer⸗ 
den auch die jungen Hühner von ihm fo gut als 
von der Gluckhenne ausgeführet werben. . | 

Da die Brennneffel mit ihren Wurzeln 
ganz flach obenhin läuft und einen diden Filz 
macht, fo kann man mit derſelben nadende Sels 
fen fruchtbar machen, wenn man nähmlich folde 
vorher mit zwey Zoll dicker Erde uͤberſtreuet, und 
die Wurzeln“ darein feget; denn fie vermahfen 
fetten und neßmeife fo in einander, daß fein 
Waſſerguß von einem Platzregen den neuen Erbs 


‘ 


grund mwegzumafchen im Stande ift. =. 
D. Schäffer in Regensburg bereitete Pa- 
pier aus Meffeln, worüber man feine Verſuche 
vom Papiermachen, Megensburg 1765. nachleſen 
muß.” ©. im Art. Papier. Stahl im Saft 
won Neſſeln abgeloͤſcht, macht denſelben weich, 

€ 3 und 
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und zum Arbeiten bequemer. Das Fleiſch folt, 
wenn man e3 mit Neſſeln focht, fehr weich wer⸗ 
ben. Die Wurzel mit Alaun gekocht, färbt 
ſchwach geld. Mit Waſſer gibt. das Kraut einen 
grönlihen Abſud, welcher das Tuch ohne. Zufag 
geingeht färbt. . Das Kochfalz vermehrt das 
ey die faͤrbende . fo wie der Alaun ‚die 
| Er erhoͤhet. Rit Vitriol wird uͤbrigens die 
Brühe nicht ſchwaͤrzlich. Die Samen taͤglich 
‚eine Handvoll zweymahl unter Hafer gemengt, 
ringt bey den Pferden glattes glänzendes Haar 
zuwege. In Waſſer oder Milh gekocht und 
durchgeſeihet, ſoll dieſe Abkochung, taͤglich genom⸗ 
men, ein gutes Wurmmittel für Kinder feng, 
Baumdhl findert die Schmerzen des Neſſelſtichs. 
Der Baſt biefer Pflanze liefert uͤbrigens ei⸗ 
nen ſehr brauchbaren Stoff zum Spinnen und 
‚Reben, und man macht davon das eigentlich fos 
genannte Neſſelgarn und LTefjelud. Ich muß 
Bier deshalb ns etwas bon. ber Bereitung der 
Neſſel. um das Neſſeltuch daraus zu verfer- 
tigen, fagen, Me * 
Die rechte Zeit zur Einſammlung der Neſ— 
fel ift ber Aysufis und öfters erſt der Septem⸗ 
Kermonath, nachdem das Wetter mehr oder we⸗ 
niger trocken oder feucht geweſen iſt. Den Grab 
ihrer Reife erfennt man daran, wenn man bes 
merkt, daß ihre Blätter fid) neigen oder verwel⸗ 
Een wollen, und wenn bie Stängel gelblich oder 
dunkelroth erfcheinen, und endlich wenn der Gas 
me leiht von feiner Hülfe losgehet. Zur Ab⸗ 
ſchneidung der Meffel bevient man fich einer Si⸗ 
| Sr bon der Art derjenigen, mit ber man bas 
orn abzufchneiben pflegt, nachdem man fich vor» 
er mit einem flarfen Paar Handſchuhen verfe: 
Rat, um fi). vor dem Stechen zu — 
| — moben 
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wobey man zu deobachten Kat, daß man bie Staͤn⸗ 
gel dicht an den Wurzeln abſchneide, ohne g | 
tere qusjureifefi: Da diefe Pflanze perennirt, jo 
treibt. fie alle Fahre neue : Stängel, welche zu 

demſelben Gebrauche gefchisft find. 

— Wenn  man- die Meffel eingefammelt hat, 
“breitet man fie auf einer Wieſe aus einander, 
und laͤßt fie Iwey Tage uͤber trocknen, damit die 

Blaͤtter leichter von dem Stängel losgehen moͤ⸗ 

gen.’ Hierauf toͤſtet man fie auf gleiche Art, 
wie den Hanf, bindet fie in Bündel, und läßt 

fie 6 bis 7 Tage, mehr ober weniger nach) Bes 
fchaffenheit der Witterung, in klarem Sluß: oder 

Teichwaſſer liegen. Nach dieſem fogenannten 

Roͤſten muß man ſie recht trocknen, ſehr trocken 

werden laſſen, und an einen trocknen Ort legen, 

um ſie nach ſeiner Bequemlichkeit brechen zu 
koͤnnen. no 

Die fernern Bearbeitungen beftehen in der 
Zubereitung der langen Fäden, wozu man ‚fich 
eben berfelben Werkzeuge, wie bey dem Hanfe, 
nähmfich des Stämpels und der Hechel bedient. 
Dean findet, daß diefe beyden Gewaͤchſe viele 
Aehnlichkeit mit einander haben; denn nad) dem 
Möften Haben fie beynahe einerley Geruch, und 
geben beyderfeits einen Baden und eine Leinwand 

von gleicher Farbe und Dichte. 

Die Vortheile, welche man von ber Meffels 
aͤrnte Hat, find fehr augenfcheinlich, weil diejes 
Gewoͤchs werner Wartung, noch Dünger, noch 
befonderes Erdreich, noch faft die geringfie Aus 
gabe, wodurch der Landmann in feinen Feldar⸗ 
beiten geſtoͤrt wuͤrde, erfordert. Ein jeder Bauer, 
wofern * Gut nur ein wenig groß iſt, kann 

eine zu feinem Gebrauche hinlaͤngliche Quautitaͤt 
Neſſelgarn gewinnen, und dadurch an ſeinem 
x | Cc4 einge: 
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eingeſammelten Hanf und Flachſe erſparen, wel⸗ 
hen er ganz verkaufen kann; welches mit der 
Laͤnge der Jahre eine ſehr anſehnliche Summe 
betragen wuͤrde. Er hat weiter nichts, als den 
Arbeitslohn für Anfchaffung feiner ihm nöthigen 
Kleidung zu bezahlen, ohne das Zeug dazu Fauts 
fen zu dürfen, melches feine Koften in diefem 
Stuͤcke wenigftens um zwey Drittel vermindert. 
Seit Errichtung der Landwirthfchaftsgefels 
ſchaft von Angers in Sranfreich, haben einige 
Mitglieder verfchiedene Verfuche mit dem Meffels 
arn angeftellt (nachdem fie dafjelbe auf vorbe— 
hriebene Art zubereitet haben). Die Proben 
son der. daraus verfertigten Leinwand wurden 
on den Heren Generalcontrolleur, an den Herrn 
Intendant von Tours, wie auch an die Kam: 
mern des Kreifes eingefchieft, und überaus gut 
befunden. Die Herren des Bureau von Mang, 
welche diefelbe auf die Bleiche Hatten bringen 
lafien, berichteten ein, daß fie fich nicht allein 
soeißer, fondern auch gefchwinder bleichen ließe, 
als die hanfene Leinwand, Da das Minifterium 
dem Bureau aufgegeben hatte, die Verfuche zu . 
wiederhohlen, fo bat fich Ießteres alle Jahre das 
mit. befchäftigt, und fogar den Herrn Danton, 
Entrepreneur der gebruckten Leinwand- oder bun: 
ten Kattunmanufafeur in. diefer Stadt, nebft feis 
nem Gompagnon, veranlagt, Verſuche mit bem 
Drucde ſolcher Sarben, vergleichen das türfifche 
Garn hat, oder deg hell: und dunkelrothen, an: 
zuftellen, wovon er fofort Bericht erftatten follte. 
Man Fann aus dem Meffelgarne auch eine 

Art von fehr feinem Kattun verfertigen,.. wobey 
8 nur darauf anfommt, daß man die Fäden 
‚. gehörig breche und zermalme, damit das Faſe⸗ 
rige ſich in fehr feine. Theile zertheilen, oder 
| | 2% — basjen® 
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dasjenige, was am wollichſten iſt, beſonders ge⸗ 
nommen werden koͤnne. | 


- Um: den Lefern der Encyffopädie über diefe 


Pflanze noch etwas mehr zu liefern, füge ich 


noch folgendes aus dem 2ıflen Städe des zten 
Sahrganges der duisburgifchen gelehrten und ge; 
meinnüäßigen Beytraͤge über die Pflanzung und . 
den Gebrauch der Neſſeln hinzu. 

Gegen das Ende des Auguftmonats: ſammelt 
man ‚die Samenförner von der großen brennenden 
Deffel. Dan ſchneidet zu diefem Ende den Etamm 
ab, und läßt ihn verdorren. Der Same fällt fodann 
von felbft heraus. Er gleichet dem Rübfamen. Man 
hat nicht nöthig, ihn von feiner Huͤlſe abzufondern, 


- Man faet ihn fodann den ganzen Herbſtmonat hin, 


durd. 
Man kann aub im Herbft: und MWeinmonate 


. Stämme von den Neſſeln nehmen, fie von einander 


reißen, die aͤußerſten Enden davon abfchneiden, und . 
fie wieder fegen. Man muß ungefähr 3 Zoll von 
dem Stamme daran laflen. Man fest fie hierauf in 
gerade Reihen, fo tief, als fie gewefen waren, ziems 
li nahe bey einander, und gr fie mit. etwas 
Erde, damit die Wurzeln aufrecht ftehen bleiben. 
Der Bortheil ift derfelbe bey Pflanzung der Nefe 
fein, wie bey Säung derfelben, nur mit dem Untere 
ſchiede, daR diejenigen, welde vom Samen fommen, 
im erſten Sommer nad der Ausfaat nicht verſchnit⸗ 
ten werden fönnen, da ſolches hingegen bey den ver, 


ſetzten im-erften Sommer ‘darauf bereits gefchehen 


fann. Der Samen und die Stämme‘ von andern 
Nefleln, ald von der großem. brennenden taugen _ 
nichts, weil fie in dem zweyten oder dritten Jahre 


wieder ausgehen. Diefe hingegen find dauerhaft, 


und fie bringen immer neue Stämme, ohne daf man 
nöthig habe fie zu verfegen, wenn fie einmahl recht 


. verfegt. worden find. 


* 1 & 


ie Reſſeln fommen in allen en Orten wohl 
fort, auch auf den MWergen, zwifchen den Steinen 
und andern Drten, welde ‚der Sonne ausgefegt 
find; und wie es fehr koſtbar ift, fteiniges und ber, 
giges Erdreich zu bepflanzen, fo ift e8 für den Bau 
des Mefleln genug, an bie — wo man ſie pflan⸗ 

— e zen 
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en will, ein u | ſchwarze Erbe zu bringen, und 
e ungefähr zwey Zoll hoch damit zu bededen, ohne 
daß man noͤthig habe, die Erde darunter umzjugras 
En Man fäet oder pflanzer die Mefieln in diefe 
rde:.; fr . R 76° z | 

An allen Orten, wo bie Nefieln von felbft wach⸗ 

fen, und wo fie ihre Blätter fallen laflen, ohne daß 
man-fie einfammelt, bringt die Pflanze aus eigner 
Kraft jährlih neue Stämme hervor, und das Erds 
reich wird ſogar dadurch: verbeffert. Aber wenn man 
fie dreymahl des Jahres abhauen will, fo ift es 
ganz natuͤrlich, daß man fie alddann wieder dängen 
möfle: An Drten, mo der Dünger nicht im Ueber, 
fluß vorhanden ift, würde es ſchaͤdlich ſeyn, ihn ans 
derm kande wegzunehmen. : Man ift folglih auf ein 
Mittel bedacht gewefen, fi fonft zu heifen, und man 
hat gefunben, daß bie Pleinen Zweige und Blätter 
von den: Erlen, wenn man fie im Herbſte fammelt, 
und vier oder fünf Zoll hoch auf das mit Nefieln 
beiäete“oder bepflanzte Land fireuet, und darauf pers 
faulen fäßt, die gleihe Wirkung than, wie der Vieh⸗ 
mift. In Crmangelung der Erlen kann jedes andes 
re Laub, und alle andere Zweige, infonderheit die 
von Tannen und Genift, fo wie aud altes Stroh 
diefelben Dienfte thun. Man bededr:die Neflelpflan 
ungen alle drey Jahre mit Erlenlaub und Zweigen, 
En den andern Fahren fann man dazu andre Zwei⸗ 
ge, ald vom Wachholder, von Fichten, von Tannen, 
u. f. mw. au altes Stroh gebrauden. Auf dieſe 
Weife werden ohne andern Dünger die Pflanzungen 
fehe wohl fortfommen, 
Die vom Samen gezogenen Neſſeln follen nur 
im zweyten Fahr absabancn werden. Die von vers 
fegten Wurzeln Finnen im erſten Sommer nad ih: 
rer BVerfegung —— geſchnitten werden, in der 
Mitte des Brachmonaté und des Auguſtmonats, und 
fo immer "in jedem folgenden Fahre. Man kann 
auch zu gleicher Zeit die felbft gewachſenen Nefleln 
le, n, die man bisher fa nirgendwo genugt 
at, 

Wenn man die Mefleln auf die obengedachte 
Weiſe gefammelt hat, fo frißt fie das Vieh Teicht 
und mit Luft, wenn man fie entweder anftatt des 
Seues unter das Stroh mifcht; oder mit warmen 
Waſſer begießt, fie: die: Racht aber darin fliehen Van, 

e 
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des «Folgenden Tages dem Bich dieſe Tränke gibt, 


welche eine braune Karbe, und fo, wie die damit bes 

19 Neſſeln, einen dem Bieh fehr angenehmen 
zeſchmack bekommt. Alle Arten pen Vieh lieben 

we Rehein, wenn man fie nur zur rechten Zeit eins 

»fammelt: , or dur 

Die Kühe, denen man viel RNeſſeln zu frefien 


gibt, geben Mitch im Ueberfuß, diefe Mil: -gibt 


viel Rahm. Die- daraus verfertigte Butter hat eis 
nen angenehmen Gefhmad, und befommt mitten im 
- . Winter eineeben fo gelbe Farbe, ald im Sommer. 
Das mit Nefleln —— Bieh iſt ſehr geſund, wird 
fett, nimmt an Fleiſch zu, iſt keinen Krankheiten uns 
terworfen, und die Erfahrung hat bewieſen, daß es 
niemahls von den Seuchen angegriffen worden, mwels 
Br indeſſen no wohl einer näheren Prüfung bes 
t 


— | . | 
Das Vieh, fagt man, frißt die NRefleln nicht gern. 

Das ift von. freymwillig gewadfenen Neſſeln wahr, 
. wenn mar fie erft im Herbſtmonat ſchneidet. Sie 
« werden alddann zu ven, und mit Würmern, Unge: 

ziefern und Spinnen bededt. Es ift natärlich, daß 
alddann das Bich einen Widermwillen gegen eine fols 
be Nahrung verfpüiren, und fogar, J be ihm ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn muß. Das nähmliche gefchieht «mit allen 
andern Pflanzen. Wenn man fie zu lange fichen 
täßt, fo frißt fie das Vieh nicht mehr gern, indem 
fie ihren Geſchmack und ihre Kraft verloren has 
ben. Wenn man fie aber zur rechten Zeit, fammelt, 
fo reißt: das Vieh fie gern, und. befindet ſich dabey 
w 


ohl. 
Die Neſſeln ſind eine purgirende Pflanze, ſagt 
man ferner, ſie koͤnnen alſo das Bieh zu vieler 
Feuchtigkeiten berauben, und es mager machen. 
| Eine beſtaͤndige Erfahrung hat das Gegentheil 
bewiefen, und: gezeigt, daß in gewiflen ®egenden von 
Schweden, wo man feit Menfchengedenfen das Bich 
mit diefer Pflanze genährt hat, daffelbe fich dabey 
- wohl befunden babe. daß in dieſen Gegenden das 
Vieh niemahls von Krankheiten angegriffen worden 
ſey, nicht einmahl vom Durchlaufe, weicher ſich in 
andern Provinzen faſt alle Jahr aͤußert. 
1) Man kann zu diefem Baue alle ſteinige und 
bergige Boden gebrauden, die fonk untauglich find, 
R un 


— 
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„» 


und fie zu dortreflihen Weiden für das Dich ma 


en. 
2) Feder Morgen gibt nah den gemachten Er⸗ 

fahrungen achtzehn Kuhren Kutter. | 
3) Die Pflanze dauert die Kälte und die fchlims 

me Witterung aus; fie fommt immer wieder von. 
den Wurzeln, und man braucht fie nicht mehr, als _ 
einmahl zu faen oder zu fegen. - | 
Sie fommt in allen Fahren glei gut, und 
ift feiner Unfruchtbarkeit unterworfen, wenn man 
nur darauf fiehet, Daß der Boden nicht zu fehr von 
dem Viehe zertreten werde, weil diejes den Wur⸗ 

jein fhaden würde, 
5) Der Dung, den man zu diefen Pflanzungen 
gebraudt, wird andern Gemwachfen nicht eutjogen, 
und diefes gibt den Meflein einen Vorzug vor den 

Abrigen kuͤnſtlichen Grasarten. 

Die Urtica dieica 8. Linn. wird jeß 
für eine eigene Art gehalten, welche bey Will⸗ 
denomw den Mahmen Urtica membranacea, 


hautſtielige LIeffel führt. | 
4. Hanf⸗ de , banpblärtrige Neſſel. 


Urtica cannabina,folis oppoſitis tripartitis in- 
ciſo· pinnatifidis, paniculis geminatis. WilId. 
l. c.;p. 355. Urtica foliis oppofitis triparti- 
tis inciſis. Linn. Sylt. Veg. p. 709. Urtica 
foliis profundis laciniatis ſemine lin, Amm, 
ruth, 249. t. 25. Lepechin Tagebud. I. 118. 

Diefe Neſſel wähft Manns hoch, ja wenn 
fie in fettem Boden fiehet, wohl zwey Mann 
hoch, ift in Sibirien zu Haufe, hat hanfartige 
Blätter, und brennt viel ftärfer als bie gemeine, 
Der Stamm fowohl als die Aeſte find rötlich. 
Nach des Herrn Baron Bielfe damit ange 
ftellden Verſuche, gibt fie eben ven Mußen, wie 


unſer ordentlicher Hanf oder Lein, und fie wird 


aud) ganz gemöhnlih von den Bafchfiren zur - 
Leinwand gebraucht. 


** Mic 


"" ca Pis. 
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* — wechſelsweiſe ſtehenden Blutteen Al- 
| ternifoliae ), 


’ 


&: Sitinamifhe HNeſſel. Vruca aeſtu- 
ans; Foliis alternis, cordatis, racemis dicho- 
tomis, fructibus orbiculato- corymbolis, Ein. 
Syft. Veg. Pp. 710. ° Sp. Pl. p. 1397. "Ed. 
 Willd.l. c,p, 362. Rameum majus, Rumph. 

amb. 5. e- 214. ab 79. f, 1,2 Pino [, ‚Urti- 
ral. 235, 

Diefe ift ein Sciämergemäche und in Sue 
rinam urfprünglich zu Haufe. Sie hat einen eins 
fashen, langen Stamm, der, duch wehrlofe Dor⸗ 
nen rauh iſt. Die Blätter, befonders die unter: 
ften ftehen gegen einander über, die übrigen aber 
wechſelsweiſe; fie find herzfdrmig, ihre Lappen 
nähern fi) an der Baſis, und find fägenartig 
gezähnt, dreynervicht, geftielt, und rauchhätig. 
Die Aefte fo mie die Blumenftiele. entfpringen 
. aus den Winfeln derfelben. Die Blumen flehen 
in einer wagerechten, feitwärts befeftigten, Fur 


henden, zweyzeiligen Traube beyfammen, auf wel⸗ 


che nickende, im Kreife beyfammenftehende Gas 
men folgen. Die Einwohner in Oftindien, fo 
wie auf den Molucifchen Snfeln, bereiten ein 
Garn aus dem Baſt der Stämme, woraus fie 
ihre Sifcherneße weben; dafelbft erreicht aber des 
. Stamm eine Höhe von fünf bis jehs Schuhen. 


6. Ropfförmige Neſſel. Urtica capita- 
ta, -folis —* — glomerulis lpiea- 
“is. Linn. Syſt. Veg. p. 710. Sp. Pl. p. 1397. 

Ed, Willd. Lc. p. 363: 

Kalm entdeckte dieſe in Kanada. wild· Sie 
hat einen aufrechtſtehenden, eckigen, nackenden 
Stamm, deſſen Blätter wechſelsweiſe ſtehen, herz⸗ 
— ſcharf Bu gleichförmig — 
— 68 


v 


A Nele 


gejäßnt,nadend, noch einmahl ſo lange als der 


° Stiel, und einigermaßen dreynerdicht find. Ver⸗ 


Kein zufammengedrungene Tkaͤubchen fißen 


n einer einfachen ungeftielten Aehre beyfammen. 
Sie unterfcheiber fich von der. gemeinen Neſſel, 


beſonders durch breitere wechſelsweiſe ſtehende 


Blaͤtter. 


7. Japaniſche Neſſel. Urtica laponiea. 


 foliis alternis cordatıs villofis, fioribus glo- 


° imerato.capitatis. Willd. le 


. 


Diefe Ark findet man in Jadan, wo man 
fie Horzögfich zur Bereitung grober Schiffefeile 


. gebraucht. Sie hat mwechfelfeitig ftehende, hetz⸗ 
foͤtmige, wollige Blätter, und geballte kopffoͤrmi— 


ge Bluͤthen. Won der vorhergehenden Art "uns 
terfcheidet fie fi durch den feinhaarigen Staͤn⸗ 
gel, die wolligen und ungleich selägten Blätter, 


-- und die Jar Tugeitunden Blumenföpfchen. | 


Thunberg’s Reiſe. I. ©. 203. | 
8. Sthneeweiße Neſſel. Urtica nivea, 
foliis alternis [ubrotundo- ovatis acuminatis 
dentatis, baſi attenuatis integerrimis ſubtus 
tomentolis, Willd. l. c. p. 366. Urtica fo- 
liis alternis [uborbiculatis utrinque acutis [ub- 


_ tus tomentofis, Linn, Syſt. Veg.p. 710. Jac- 


u, hort, t, 166. Urtica racemilera makiına 

inarum, foliis [ubtus argentea lanügine vil- 
loüs. Pluk. amalth, 212, Rameum majus, 
Rumph. 5. p. 214. tab, 79. £. 1. 
| ac dem Nitter Zinne iſt diefe Art Auf 
Mauern um China urſpruͤnglich einheimifch: fels 
biger verbindet aud) das Rumphiſche Rameum 
majus mit gegenmwärtiger Art, mit welcher felbis 
ges auch eher Übereinzufommen fcheint. Mach 
Miller's Bericht wird fie in China Paama ges 


nannt, woſelbſt fie drey bis Bier Schuh hohe - 
, woſelbſt fie drey ao 


Neil a5 


Stämme treibt, die. mit eyrunden, vier-Zoll-Tanıs 
gen, und dritthalb Zoll breiten Blättern befeße 
find. Selbige find an ihren Raͤndern ſaͤgenar⸗ 
tig gezähnt, haben auf der. obern Seite-eine dun— 
kelgruͤne Farbe, auf. der Unterflaͤche aber, rine 
ſchneeweiße. Sie ftehen wechſelsweiſe auf fehr 
fangen. dünnen Stielen. Die Blumen fommen 
aus. den Blattwinkeln in lockern Käschen zum 
Vorſchein. * eo: . Be 
In Japan wird dieſe Pflanze zu Stricken 
und Seilen verarbeitet, ſo wie auch. der Same 
benutzt wird, um ein ſcharfes Oehl darans-,zu 
preſſen. In den Pfaͤlziſchen Gegenden: dangre 
fie im Freyen aus, und emphiehle fich wegen ‘der 
dunkelgruͤnen obern, und weißen untern "Släghe 
ihrer Blätter zur Abwechſelung und Zierde-in 
Gärten. | J Pi . 
| Herr Malvezzi zu Bologna hat fie wie 
Flachs behandelt, dod) mit der Vorficht, daß, an⸗ 
ſiatt ſich einer gewöhnlichen Breche zu bedienen, 

er die Pflanze nach vorhergegangenem Roͤſten 
nur zwiſchen 2 flachen Bretern gebrochen har: 
Alsdenn erhielt er durch das Hecheln ſchoͤne Faͤ— 
den, die er Rameum-Flachs nennt (denn 
Rumph hatte diefee Pflanze den Nahmen Ra- 
meum majus gegeben; aus dem mas in der Her 

el ſtecken blieb, erhielt er durch das Streichen 

- eine zte Subſtanz, welche er Stame di Rameo 
nennt; dieſe ift die häufigfte, und zu feinen Are 
‚ beiten Auch die ſchaͤtzbarſte. Aus dem Abfall bes - 
fam er eine dritte, auch noch brauchbate Subs 
franz, die et Aameums Wolle nennt Einen 
großen Vortheil gewährt diefe Pflanze auch das 
durch, daß die daraus erhaltenen Fäden, infons 
derheit die der zten Art, durch bloßes Waſchen 
mitten, im Winter, ohne Thau und ohne rn 
— ichen 
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lichen Sonnenfchein fehr- weiß. find... Zu ., dloͤp⸗ 
pel⸗, Filet⸗ und Stick-Arbeit find fie, vortreſſich. 
“0. Die Pflanze dauert über Winter, und. gan 
bricht zum Gebrauch nur die Aeſte ab; un 
fie gleich bey uns feinen Samen anfeßt, fr. ie 
‚fie fi) doch auf andere Weiſe vermehren, Jor 
Anbau würde daher den Manufacturen groͤßen 
Vortheil bringen. Sie erfordert, einen leichten 
Boden, welches man unter andern auch daraus 
beſtaͤtigt fi eht,—vaß fie in dem botaniſchen ar⸗ 
ten in Skraßburg, der einen ſehr zaͤhen thonich⸗ 
ten Boden hat, bey weitem nicht die. Höhe von 
6 par: Schuh erreicht, welche ihr von Maldez 
zi gegeben wird. » 


Di una pianta efotica, che da un filo: eccellente er 
tele preziole, e per merletti,''e ricami: nolizie 
eftratte da una differtaziong di Monfignor: Fi o- 


riano Malvezzi. 1782. Eine — von & 
Deg. — F 
Weimar. Magazin (4to) 1786. ©. 8 
Flora japon, p. Ti. — 2 Hei II, 


— Veytrage zur. fhöneh Sartenunft., m 
Magadıır für die Botanit. n Sth 153. 


I. un. oder dee X effeln, Damit | and 
Galeoplis Linn. 7, ui 

A. Die Gattung Eamium, Bienenſaug eber 

Taubneffel, Pr, nf 


x Diefe Gattung fteht bey Linné in der ers 
fien Ordnung der 14 ten Claſſe; Did; 6 
Gymnoſpermia, und ſie unterſcheidet 
andern. Gattungen dieſer Ordnung durch foͤlgen⸗ 
de Kennzeichen: Die Blumendecke oder der Kelch 
hat fünf ziemlich gleiche Zähne, welche ſich in 
Ä Orannen endigen. Die rachenförmige _. 
Ä rone 


J 
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krone hät einen aufgeblafeiien Schlund, * 
am Rande auf beyden Seiten mit einem zuruͤck⸗ 
gebogenen Zahnchen verfehen iftz bie obere Lippe 

Äft gewoͤlbt und ungetheilt, die kleinere Unterlippe 
zweylappig. Die Staubbeutel find tauh: . Der 
Staubweg des bierfpaftigen Fruchtknotens iſt 

weyſpaltig. Die vier Samen find ih der Blu⸗ 
endete enthalten. Man kennt jeßt 13 Arten, 
wovon nachfolgende hier eine Stelle verdienen. 
1. ÖGreßblütiger Bierenfaug: Lamium 
Orvala,; folis cordatis inäequaliter drgute- 
que lerratis, corollis fauce iuHata, salyes 
coloräto. Linn. Spec. plant: ed. Willd. T. 
- MP. I. p.86. Lamium pannonienm. Seop. 

‘ Fl. Gat. n. 699: t. 27. Lamium maximum, 

lylvaticum. Moris hift, 2. S. 2... 1.67: 

"Lamium maximum [ylvaticim alterum. GC; 

‘ Bauh. pin. 291. Galeopfs maxima panno- 

hica. Clus, hif. 2. p.33. Galeoplis maxi- 
. ma, flore magno rubro. I Bäauh. hili. 3. 

p. 853. 8. Orvala Garganica. Linn. Sp. 
- Pl: 907%. Papia Garzanica, foliis Urticae al- 

“ terhis ef eleganter incilis; Aore purpureo; 
Mich. Gen. 30. t 17. — | 

Diefe Urt, melde auch Orvelkraut oder 

- ‚Größe Taubnefjel genannt wird, waͤchſt auf Ge 
birgen und grafichten Hügeln in Stalien, Ungarn 
und Oeſterreich. Sie treibt aus einer perennis 


enden Wurzel viele, ungefaͤhr zwey Schuh har _ 


- be, inwendig hohe, äftige, glatte, an den Gelens 

fen blutrothe Stängel mit geftielten, herzfoͤrmi⸗ 
gen, ſcharfzugeſpitzten, aderichten Blättern, mel 
che der Geſtalt nah den Blättern der großen 

Brennneſſel gleichen, und zum Theil wechſelsweiſe 
ſtehen. In den Winkeln diefer Blätter entfprins 
gen ungeſtielte Blumenwirtel, von denen bie tin: 
Ber: techn, Enc. CH: übe; — BD terſten 
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terſten ungefähr aus vierzehn oder auch mehre⸗ 
ren Blumen beftehen, welche von anjehnlicher 
. Größe, ungefähr einen Zoll lang oder etwas druͤ— 
ber, und von einer fehr fchönen rothen Farbe 
find, Der Blumenkelch ift oben weit und bäus 
ig; die Blumenfrone hat eine Möhre, die fo 
lang oder etwas länger, als die zwey Lippen ift. 
Die ‚Oberlippe ift am Ende fägenartig gezaͤhnt 
und, eingefchnitten, der Schlund hat zu beyden 
Seiten am Rande drey Zähndyen, die Unterlip- 
pe iſt zierlich gefleft und am Rande fein ges 
kerbt. Die Blumenfelche enthalten einen häufis 
gen Meftarfaft, werden aber wegen des flarken 
‚und unangenehmen Geruchs der Pflanze‘ nicht 
von den Bienen, fondern nur von den Ameifen 
befucht. BIENEN 
02. ÖBlatter Bienenfaug, Lamium Zaevi: 
atum, foliis cordatis, rugolis, caule hevi, 
calycibus glabris longitudine tubi corellae. 
Linn. l. c. p. 87. Lamium pu:pureum foeti- 
dum, folio parvo acuminato, flöre. majore. 
Pluk. phyt. 198. f. ı. Lamium 'purpureum 
non foetens, folio oblongo. C. Bauh, pin, 
231. Lamium fubrotundo rugofo folio, flore 
rubro. Bocc, Mul. 2. t. 23. Galeoplis flore 
purpuralcente majore, folio non maculato. T. 
'Bauh, hilt, 3, p. 321. 
Diefe ift in der Schmeiß, in Stalien und 
Eiberien zu Haufe. Sie treibt aus einer per: 
- ennirenden Wurzel röthliche Stängel mit herz: 
foͤrmigen, fpißigen, fägenartig gezähnten,' faum 
etwas hanrigen Blättern. Ihre Blumen find. 
auch roth, und haben viele Achnlichfeit mit de: 
nen von der vorhergehenden Art; aber die Wir: 
tel beftehen meiftens nur ungefähr aus zehn Blu: 
men; die Zähne des Blumenfelchs find noch ein: 
| mahl 
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mahl fo lang, als deffen bauchige Nöhre, und 
- haben an des Bafis. Feine braune Flecke; vie 
Zähnen am. Schlunde der Blumenfrone find 
nicht borftenfdrmig, fondern breiter und lanzett⸗ 
‚förmig und fichen vorwärts geſtreckt, und. die 
Lappen der Unterlippe find nicht zurücdgebogen, 
ſondern ausgebreitet. | 
n 3. ealiänifcher oder Barganifcher Bie⸗ 
. nenfaug. Lamium Garganicum, foliis cor- 
'„ datis, pubelcentibus; corollis fauce inflata, 
: tubo recto, dente utringue gemino. Linn, 
ic. Lamium Garganicum [ubincanum, flore 
„. ‚purpuralcente, labio [uperiore crenulato. Til, 
Pb 93: t. 34. fi 2. Lamium Catariae folio, 
Aoxse purpureo, Act..paril, 1717. p. 351. 
dDieſe wächft auf den garganifchen und ans 
dern Gebirgen in Stalien. Sie treibt aus einer 
erennirenden, Friechenden Wurzel, wodurch fie 
har; vermehret, viele, etwas Kaarige, unge: 
faͤhr einen Schuh hohe Stängel mit langgeftiel: 
‚sen, berzförmigen, ziemlich ſtumpfen, am Rande 
c ‚ein. wenig in Lappen zertheilten und fägenartig 
- . gezähnten Blättern, die nicht rauch, fondern wie - 
Ier Stängel mit weichen meißlichten Haaren bes 
kleidet find. Die Blumenmirtel beftehen aus dies 
len großen Blumen von rother Farbe; die Roͤh⸗ 
ve der Dlumenfrone ift ganz gerade, und nicht, 
‚ wie bey den übrigen Arten,‘ an der Bafis ges 
kruͤmmt, ihr Schlund ift unten mweißlich mit purs 
purrothen Streifen, und die Oberlippe ift fein 
| a und nicht zufammen gebrüdt,. fondern 
offen. 
4 Gefleckter Bienenfaug. Lamium ma- 
culatum, foliis cordatis, acuminatis; verticil- 
lis decemfloris. Linn. 1. c. Lamium alba li- 
nea notatum et Lamium maculatum, C, Bauh, 
J Dd 2 pin, 


420 Neſſel. 
pin. 231. Lamium Plinii montanum Campo- 
clarenſium. Column. Ecphr. p. 190. t. 192. 
Dieſe waͤchſt in Italien und auch in Deutſch— 
land, Schleſien ic. wild. Sie iſt der naͤchſtfol— 
genden ſeht nahe verwandt; unterſcheidet ſich 
aber Bon ihr in folgenden Stuͤcken: Ihre Blatt: 
ar find nicht erweitert; ihre Blätter haben in 
er Mitte einen weißen Tanglichten Fleck; ihre 
Blumenwirtel beftehen nur aus zehn Blumen, 
< und diefe find purpurroth, am Schlunde zu bey: 
Den Seiten mit zwen Zähnchen werfehen, wovon 
das obere borftenförmig it, und haben an der 
Dberlippe zwey erhabene Streifen, welche hinten 
zuſammenlaufen. ke ae 
. 5. Weiffer Bienenfaug. Lamium album, 
foliis cordatis; acuminatis, (erratis, petiolatis, 
vorticillis vigintiflotis. Linn. J. c. p. 88. 
‘  Oeder. Fl. Dan. t. 594. Lamium album non 
foetens, folio oblongo. C. Bauh. pin. 231. 
Galeopfis. Cam. Epit. 865. Urtica iners, 
five Lamium primum. Dod. pempt. 152, 
Lamium album vulgare, five Archangelica, 
: Moris, hili. 3. p. 384. 8. 11. t. 11. er 
Blakw. Herb. t. 33, Schfuhrs Handbuch. 
T. 159. Kerner. T. 449. | 
Diefe Art wählt in ganz Europa an He; 
fen, Manern und andern fchattigen Orten, wie 
+ aud) als Unkraut auf Aeckern und in Gärten 
wild, und bfüher das ganze Jahr hindurch. Cie 
— wird insgemein todte-oder taube MNeſſel, große 
» oder weiße Taubneffel, von den Sranzofen Or- 
“ tie morte, von den Engländern Deadnetle, von 
- den Holländern Doove Netel oder Hondsnete- 
- Jen, und in Schweden Blindnälla, Pipnäfla 
- over Korsnäta genannt. ie treibt aus einer 
--perennirenden, ſtark Friechenden Wurzel aufrech» 
; BL 2 ie, 
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te, einen. bis anderthalb Schuh. hohe. Stängel, 
die mit gefttelten, anderthalb bis zwey ‚Zoll fans 
gen runzlichten weich ‚anzufühfenden, Herzförmis 
gen, gefägten, vorn zugeſpitzten Blättern befeßt, 
und an den obern Gelenken braun gefleckt find. 
Die Wirtel beftehen ungefähr -aus vierzehn, ſechs 

zehn bis zwanzig, etwa einen halben Zoll langen 
Blumen; der Blumenfelch tft nicht bäuchiger als 
die. Möhre der Blumenfrone, und hat: am ber 
Bafis einen braunen Ning und Sleden;. die 
Möhre der Blumenfrone it ein wenig frumm - 
und Fürzer als die Oberlippe, der Schlund hat 
am Rande zu beyden Geiten. nur ein einziges 
Zähnchen, Die Unterlippe hat zwey zuruͤckgeboge⸗ 
ne, ein wenig geferbte oder gezähnte Lappen, und 
ift ſowohl als der Schlund etwas gelblich gefledt, 
übrigens tft die ganze Blumenkrone weiß und 
außen etwas haarig. Sie haben einen häufigen 
Meftarfaft, der den Bienen Stoff zu Honig gibt 
und daher fleifiig von ihnen geſucht wird. Ein 
Thee von diefen Blumen, mit Zuder verfüßt, 
wird am einigen Orten hänfig als ein vorzuͤgli⸗ 
ches. Mittel in Katarrhkrankheiten gebraucht. 

Die Blätter geben, infonderheit wenn man 
fie zerreibt, einen befondern flarfen Geruch von 


> fich, der zwar nicht angenehm, aber doch ſchwoͤ⸗ 


cher und weniger widrig, als bey der folgenden 
Art iſt; fie werden in der Arzneyfunft innerlich 
als. ein befonders ftärfendes Mittel wider den 
weißen Fluß, und äußerlich zu Zertheiflung harter 
Geſchwulſten, und ale ein Wundmittel gerühmt. 
Die Safe frefien fie ſowohl, als die zwey fols 
genden Arten gern, . und Linne berfichert, in 
Schmeden ‚werde fie von gemeinen Leuten im 
Fruͤhling nehſt der Brennneflek und andern Kraͤu⸗ 
tern als Gemuͤſe gekocht — 
| Dd 3 
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6. Rother Bienenſaug. Lamium purpu- 
reum, foliis cordatis obtufis aequaliter ob- 
tule dentatis petiolatis. Willd.l c. p. 88. 
‚, Lamium foliis cordatis, obtufis, petiolatis. 
Linn. Syft. veg. p. 446. Hort. Cliff. 314. 
Lamium purpureum foetidum, folio fubro- 
tundo, C. Bauh. pin. 230. Urtica iners al- 
‚“tera. Dod. pempt. 153. Lob. Ic, 520. La- 
mium rubrum. Öeder. Fl. Dan, t. 523. 

Blakw. Herb. t. 183. Kerner T. 372. 
| Außer den geftielten herzförmigen ftumpfen 
und gleichfoͤrmig ſtumpf gezähnten Blättern hat 
dieſe Art mit der nächftvorhergehenden eine fehr 

große Aehnlichkeit; aber fie ift nur ein Sommer: 

gewaͤchs, und hat rothe, inwendig fchön gefleckte 

Blumen, welche ‘am Rande des Schlundes ber 

Blumenfrone zu beyden Seiten zwey Zähnchen 

haben. Sie fommt in den Eigenfchaften und 

Kräften mit. der vorhergehenden überein, und 

wird nach Linné's Zeugniß in Schweden -auch 

im Srühling gefocht und gegeflen; aber fie hat 

einen noch flärfern und mwidrigern Geruch. Diefe 

Pflanze wächft, fo wie die folgende, in ganz Eu: 
ropa an Heden, Mauern, in Gärten, auf Ae⸗ 

dern ꝛc. 

7. Stängelumfafjender Bienenfaug. La- 
mium amplexicaule, foliis floralibus fefhli- 
bus, amplexicaulibus, obtufi, Linn. L c. 

. 90. Lamium folio caulem ambiente, ma- 

jus et minus. C. Bauh., pin. 231. Morlus 

gallinae folio hederulae alterım. Lob, Ic. 

463. 

5 Diefe. ift, auch ein Sommergewaͤchs, unter: 
fcheidet fich .aber von der vorhergehenden durch 
Hleinere und etwas blaffer rothe Blumen, durch 
einen mit dem untern Theil darnieder u 

fan: 
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Stängel und durch die Blätter, welche haariger 
und von denen die unteren geftielt, rundlich, und 
am Rande, in rundliche, ftumpfe, geferbte Kappe, 
zerſchnitten, die obern aber ungeftielt find. Auch 
nimmt man am Rande des Schlundes, ihrer Blu⸗ 
menfronen Fein Zahnchen wahr, und ihr halb 
fuͤnfſpaltiger Kelch ift länger als die Oberlippe 
der Blumenfrone, welcye dreymahl Fürzer ift als 
die enge Roͤhre derfelben, die über ben Kelch herz 
vorraget. Ihr Geruch iſt ſchwaͤcher, als bey dem 
zwey vorhergehenden. | 


B. Die Gattung Galeopfis, Hohlzahn, Hanf⸗ 
neſſel, Sundsneffel, von einigen auch Ratzen⸗ 


geficht genannt. 


Die fünf Zähne der Blumendede oder des 
Kelches endigen fich in lange Örannen. Der 
Schlund der Blumenfrone it am Grunde der 
Unterlippe mit zwey fpißigen unten hohlen Zaͤhn⸗ 
chen verfehen. Die DOberlippe ift rundfich, hohl, 
an der Spiße gefägt, die Unterlippe bresfpaltig, 
ihre Seitenlappen rundlich, der mittlere geferbt, 
und an ber Spiße eingefchnitien. Die Staub» 
beutel find rundlich und zweyſpaltig. Der Staub- 
weg des vierfpaltigen Fruchtfnotens Hat eine 
zwenfpaltige Dlarbe. Die vier Samen liegen im 
Grunde der Blumendecke. Uebrigens wird man 
hieraus fehen, daß dieſe Gattung mit der Gar: 
tung Lamium in eine und dieſelbe Claſſe und 
Drdnung des Linné'ſchen Pflanzenſyſtems ges 
hört. — Man’ zähle jegt vier Arten diefer Gat⸗ 
tung, welche fämmtlich bey uns einheimifch und 
zum Theil fehr gemein find. 

1. Schmablblättriger Hohlzahn. re 
his Ladanum, internodiis caulinis aequali 
| Dr 4 bus 


L 
. 
} 


2 Ref 


bus, verticillis omnibus remotis,. calycinis 
- dentibus fubulatis ariliatis patulis, caule (ub- 
pubelcente. Linn. Spec. plant. ed. Willd, 
T. U. P. L_p. 9ı, Galeoplis verticillis omni- 
bus’remotis, calyeibus eampanulatis pubel- 
oentibus, dentibus lineari [etaceis divergenti- 
«bus ‘'longioribüs. ‚Roth Flor. germ. I, 233. 
JI. 23. Siderius arvenfis angulüfolia rubra, 
Bauh. pin. 233. 
Die Blumenmirtel ſtehen etwas entfernt von 
einander, der Staͤngel hat Feine aufgetriebene 
Knoten. Die Zähne des Kelches find pfriems 
‚förmig und haben eine Granne, beugen fich aber 
aus einander, der Stängel ift ein wenig behaart. 
Diefe Pflanze wähft in ganz Europa auf duͤr⸗ 
ren Seldern und Aedern. 

’ 2. Eine nahe verwandte Art ift der groß⸗ 
blütige Hohlzahn, Galeoplis grandiflora, in- 
'ternodiis caulinis [uperne [ubincraflatis, ver- 
ticillis omnibus remotis, calycinis dentibus 
lanceolatis mucrönatis ereetis, caule pubel- 
cente, pilis — Willd. 1. c. Gale- 
oplis (grandiftora) verticillis omnibus remo- 
tis, calycibus tubnlolis hirfatis, dentibus lan- 
ceolato-acuminatis multo brevioribus rectis, 
Roth, Fl. germ. J. 254. U. 24. Galeopfis du- 
bia Leers. | 

Diefe Art waͤchſt ebenfalls auf den Aeckern 
in Deutſchland, Sranfreich und anderwärts. Lins 
né hatte diefe mit der vorflehenden verbunden, 
wenigſtens nicht genau unterfchieden und baher 
mit einander vermechfelt. Sie unterfcheidet fi 

aber. durch den ftarf behaarten Stängel, veflen 

Haare an ber Spiße eine Fleine Saftdruͤſe tra> 

gen, Die Blätter find mit häufig angedrücten 
Haaren beſetzt; die Kelhzähne find Fürger und 
2 | | “mit 


. 








Er 


nen vorjchen. 


* 
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mit aufrechtſtehenden, lanzettfoͤrmigen kurzen Zaͤh⸗ 


3. Gemeiner Hohlzahn. Galeopfis Te- 
tranit, internodiis caulinis [uperne incraſſa- 
tis, verticillis ſummis ſubcontiguis, calycibus 


PORBenE NG, “corollis a parum longiori- 


us, caule hirto. Willd. l.c,p 92. Gale- 
pplis internodüs caulinis [uperne incrallatis; 
vertcillis fummis [ubcontiguis ; calycibus [ub- 


'pungentibus. Linn. Syft. veg. p. 446. Gale- 


‘opls ramis ſummis firigoßis. Hort, Cliff 314 


" Drtica aculeata, folüs [erratis. C Bauh. pın. 


232, Cannabina. Boerh. Lugdb. 137. . Urti- 


-ca iners quarta. Dod. pempt. 153. Canna- 


bis fpuria, facie Urticae. Lob. Ic. 527. Gan- 
nabis [puria. Rivin. Monop. t. 44. 


Diefe Pflanze ift fehr gemein und waͤchſt 


an Zaͤunen, Hecken und Mauern. Die Gelenke 
der Staͤngel werden nach unten zu dicker und je 


weingelbes Oehl, wei gyraehc zum Bren— 


höher fie ſitzen, deſto näher fommen die Blumen: 
wirtel einander, fo daß fie fich oft berühren. Die 
Ketchzähne find ſtechend. Der Helm der Blu: 
menfrone ift geferbt. Die Blumenfronen find 
übrigens nur wenig länger als der Kelh. Der 
Stängel ift mit Borftenhaaren befeßt. Die Blät: 
ter find enlanzettförmig und gefägt. 


In der Gegend bey- Aalen im Schwaͤbi⸗ 


ſchen, beſonders bey Lautärburg, wird der Same 
diefer und der folgenden Art zum Dehlfchlagen 


gebraucht. Da der Same aber bey völliger Rei⸗ 


fe leiht aus dem Kelche fällt, fo muß die Plans 


ze vor der Samenzeitigung abgefchnitten werden, 


/ 


wo er fi dann nad dem Trodnen ſammeln 


läßt. Auf den Oehlmuͤhlen gepreßt, gibt er ein 


nen 


* 
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nen gebraucht wird. Das Kraut: Aieint einen 


nutzbaren Sarbeftof ; zu enthalten, : 
Bemerkungen über einige Homifhe Gewerbe. Mans 
heim- 1791. 8. ©. 27. 
Dambourney ‚Rec. ©. 1 


4. Schöner Hohlzahn, groghf tzanfneß 
ſel. Galeopſis cannabina, internodiis cauli- 
nis ſuperne incrallatis, vertieillis (ammis ſub- 
contiguis, calycibus pungentibus, corollis ca- 
lyce quadruplo longioribus, caule hirto. 
'Willd. 1. c. Galeoplis cannabina Roth. 
Galeopfis Tetrahit 8. Linn. Spec. pl. 810. 
Galeoplis corolla flava, labio inferiore ma- 
culato. Linn. Fl. lapp. 237. 8. Lamium can- 
nabinum aculeatum; flöre [peciofo luteo 1a- 

biis purpureis. Pluk. alm.. 204. t. 41. £ 4. 
Cannabis [puria flore majore, Riv. t, ‚45. 
Diefe Art ift eben fo gemein als bie vors 
hergehende, und fommt mit ihr in den mehrften 
Stüden überein. Der Hauptunterfhied liegt 
in der Blumenfrone, welche viermahl "fo groß 
als ver Kelch, und gelb und roth gefärbt ift. 
Dur) die Eultur veraͤndert ſie Geſtalt 


nicht. 


Neſſel ‚Cbalearifche) ſ. oben, ©. dor. .»° 
— (Brenne) f. oben, ©. 402. * 
— c(cbodartiſche) ſ. oben, ©. 402. 

— CEiter⸗) ein Nahme der kleinen Brennneſſel. 

— (gemeine) f. oben, ©. 403. 

— (große) fi oben, ©. 403 | 
—  (Hanfs, banfartige, banfbiserrige): dar⸗ 

unter verſteht man ſowohl die Urtica canna- 
bina, als Galeopfis cannabina, » ©, ben, 
©. dor. 412 und 426. Ä 
— —S ſ. — S. 412. 
— (qunds ) ſ. oben, 42 - 
Neſſel 
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Meſſel (japaniſche) ſ. oben, ©. 414. 
— ((kopffoͤrmige) ſ. oben, S. 413. 
— (YWieer:) f. Th. 87, ©: 156. e, 
— (Netter-) f. oben, ©. 401 die Anmerf. 
— (Pillen;, pillentragende) f. oben, ©. 401. 
— (tömifche) f. oben, ©. 401. | 
—  (fchneeweiße) f. oben, ©. 414. 
— . (fürinamifche) f. oben, ©. 413. 
— ccaube) f. oben, S. 400. 416. 
Kiel — ſ. * neh: | 
efielausfchlag, ſ. Neſſelfieber. 
Neſſelbaum, * Rahme des Zuͤrgelbaums, Cel- 
tis Linn.; ſ. Lotusbaum, Th. 81, ©. 145 fl. 
Neſſelbrand, die Befchädigung der Haut von den. 
zarten Stacheln der Brenneffel und die Empfin: 
dung diefer Verlegung. . Baumoͤhl lindert die 
davon herrührenden Schmerzen. SR 
Neſſelfarn, ein Nahme des officinellen Milgfraus 
tes, Alplenium Ceterach Linn; ſ. im Art. 
Milzkraut, Th. 90, ©. 722. 
Neſſelfieber, Neſſelſucht, Wiebelſucht, Saͤuſucht, 
“eine Art des Scharlachfiebers, mo mit einem ge: 
linden Sieber a Ene auf der Haut 
zum Vorfchein kommen, welche einem Neſſelbran⸗ 
de oder den Bienens und Weſpenſtichen gleichen 
und einen brennenden Schmerz verurfachen, aber 
‚in einigen Tagen wieder vergehen; man nennt 
diefes Uebel auch noch die Neſſelkrankheit, und 
wenn ein Friefel damit verbunden ift, das LTef: 
felfriefel, Lat. Febris urticata, Urticaria, Scar- 
latina urticaria, Purpura urticata, Febris ru- 
bra pruriginola. Franz. Fievre ortice, Engl, 
Nettle Rafh. | 
Die genannten - Erhöhungen find, genauer 
betrachtet, blaßrothe, oder weiße mit einem ros 
then Umkreiſe umgebene,. etwas Über der Haut 
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erhabene, Fleinete: ober größere, fparfamere ober 
gedrängter zufammenfichende Flecken von unbes 
flimmter Figur. Zuweilen machen . fie fange 
Streifen, und immer viel Brennen und Jucken. 


Sie zeigen fich einzeln am ganzen Körper, ‚manch: 


mahl: bloß an’ den Armen, im Gefichte, am Hab 
fe, auf der Bruſt, u. ſ. w. Sie kommen ges 
meiniglich Schnell, find ſehr unfter und flüchtig, 
verichwinden oft und kommen wieder. Erſteres 


bemerkt man beſonders, wenn die Theile warm 


gehalten werden, und letzteres behm Erkalten; 
welches ſonderbar ſcheint, aber in der Erfahrung - 
gegruͤndet iſt, und darin ſeinen Grund hat, daß 
dort die Ausduͤnſtungsmaterie befoͤrdert, hier aber 
zuruͤckgehalten wird. Je tiefer ſie noch in der 


Haut liegen, deſto heftiger iſt das Brennen und 


— 


Jucken, welches zum Scheuern und Kratzen noͤ⸗ 


thigt, wodurch fie immer mehr hervorgelockt wers 
Ben." 00 = — 


Die Charaktere dieſes Ausſchlags find alſo 
ein ſchneller Ausbruch, heftiges Jucken, und Ver⸗ 


mehrung deſſelben von Falter Luft. Nicht ſelten 


ſetzen ſie am Ende Schuppen, mit welchen ſie 
vergehen: aber dies iſt nichts Beſtaͤndiges und 
Eigenes; oft verſchwinden ſie auch ohne Schup⸗ 
pen Vogel ſah auch, daß ſich ordentlich Feine 
Eitergeſchwuͤrchen daraus bildeten, die 
wie Pocken ausſahen, und auch ſo, nur in viel 


kuͤrzerer Zeit, abtrodneten. Sranf (de curand. 


homin. morb. L. IIL p. ı07 und. 108.) fah 
einen ähnlichen bfafichten Ausfchlag in einem fonft 
fehr gefunden Zünglinge unmittelbar nad) Tifche 
mit dem heftigften Jucken und Brennen, Mörhe 
im Gefichte, nicht geringer Hiße, ‚Saufen im 
Kopfe und in den Ohren, und Beänftigung in 
der Herzgrube, aben kaum nermehrtem Pulſe. Es 

| waren 
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waren breite Flecken, welche die Haut ungleich 
erhoben, iind in eine ſchmahle und durchſichtige, 
‚aber faft leere Spiße zuliefen. Kaum in. einer 
Stunde war alles vollfommen-tieder berfihmwun; 
den: Mod einen andern Tall befchreibt er un: 
ter dem Nahmen urticarid tuberola, wo der 
Ausſchlag fharf und rauh wie Sriefel’war, aber 

eine durchſichtige, ſchwarze Gpie harte. Die 
Krankheit war ernfihafter, und dauerte 6 Tage 
8. ſ. w. Daher macht Frank drey Species: 
.‚articaria maculola, veficularis und tuberola, 
e Jedes Alter iſt ihnen ausgefeht, Mauche 
. Perfonen. find befonders dazu geneigt, und wer— 
den ‚oft damit behafter,- befonders im Frühjahr. 
Sonſt ſind fie an Feine Tahrzeifsgebunden. Ein. 
mahl fah Vogel. fie zweymahl kurz hinter ein: 
ander nahe vor dein Eititrirte der erflen monat: 
lichen Meinigune: Das Meffelfieber macht. übers 
ze Ruͤckfaͤlle. - Epivemifch iſt es ſehr 
ſelten. — 
+»... Das ‚Fieber hat nichts beſonderes; es ſieht 
meiſtens einem Gatarthalfieber am aͤhnlichſten: 
mit. wiederfommendem Schaudern, Ziehen in den 
Gliedern, oft Thränen der- Augen, Nieſen, eini- 
2 Kopfſchmerzen, und insgemein einiger Aengft: 
ichkeit um die Herzgrube. Gemeiniglich ift der 
Urin dabey ſeht lehmicht und dick; auch iſt zu: 
weilen gleich anfangs ein Durchfall damit ver: 

bunden, manchmahl Btechen, Leib: und Magen: 
Schmerzen, ſteifer Hals. Das, Fieber, welches 
überhaupt gelinder Art iſt, mit einer geringen 

Kälte. anfängt, worauf bald eine maͤßige Hitze 
folgt, verſchwindet gewoͤhnlich in einigen Tagen. 
Es macht des Abends kleine Verſchlimmerungen. 
Mehrentheils kommt dann erſt der Ausſchlag, oft 

aber auch ſogleich mit der erſten Fieberhitze, und 
zuwei⸗ 


* 
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zuweilen ſchon vor dem Sieber. In 3 bis al—⸗ 


lerhoͤchſtens 7 Tagen ift alles vorben; es erfolgt 


ein- Schweiß, ein Bodenjaß im Urin; zuweilen 


blutet die Nafe. Entweder bfeibt der Ausfchlag 


einige- Tage immer fiehen, bis er allmählig ganz 
verſchwindet; oder er geht mit jeder Memiffion 
weg, und kommt mit jeder Sieberverfchlimmerung 
am Abend wieder. Mach hervorgebrochenem Aus: 
ſchlag erfolge gemeiniglih eine Erleichterung. 
Wenn fie plößlicy zurücgetreten find, hat man 


Beaͤngſtigungen, fogar leichte Ohnmachten benierft, 
die nach ihrem Wiederhervorkommen wieder ganz 


verſchwunden find. Das Fieber fann doc auch 
: «fremde nicht fo gutartige Geftalten annehmen.- 


yo 


" Zumeilen fieht man den Ausfchlag in XBechfel- 
“ » fiebern. Eine tödtliche Metaftafis nach dem Ge: 

hirn mag etwas fehr Seltenes. feyn, obgleich 
man die Möglichkeit fehr wohl begreift. 


Mean fiehe diefen Ausschlag auch oͤfters oh⸗ 
ne Fieber bey heftigen Quetfchungen, Verwun⸗ 


x 


‚dungen im Kindbette. ; 


Ein Mann befam allemahl, wenn er Kreb⸗ 


fe oder Krebsfuppe af, oder: auch nur den Aus- 


duͤnſtungen biefer Thiere ausgeſetzt mar, ein Fie⸗ 


ber mit gewoͤhnlichem Neſſelausſchlage, und eben 
daſſelbe erfolgte, wenn er Krebsſteine einnahm. 


Bey Gelegenheit der Recenſion des Programs 


ma *), wo hiervon gehandelt wird, erzählt ‚Hr. 


Tode von fich felbft, daß er, nur nicht allemabl, 


nach Krebsfuppe eben diefen Ausfchlag, aber ohne 
Sieber, befomme. Eine Frau befam von genof- 
fenen Erpbeeren allemahl ein wahres Meflelfies 


*) Gruner Progr. de febre urtic, ab cancr. fluviat. et | 
fragar. veſc. frustu, Jen. 1774, Tode med, his. BibL 
+. 1 Gt. Gau 
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ber. Eben: dies weiß man von den: Mufcheln 


aus dem Behrensſchen und Möhringfchen 
Briefe an -Heren Werlhof *).. Doch. ein. 
Beyſpiel fteht in Gazette de Sant **), Eis 
nen Zall fah auch Vogel daher mit vieler Lies 
beffeit, Aengftlichfeit, und Brechen, "und ziemlich 
lebhaften: Fieber, wovon fich der: Kranke doch ei— 
ne ganze Zeit nicht recht wieder. erhohlen Fonnte, 

Bon denfelben Müfcheln Hatte er ſelbſt mit ge: 
geſſen, ohne das geringfte zu empfinden. ir 
Fann dies: Uebel wohl von manchen andern, Spei⸗ 
fen, befonders Fiſchen, eingeſalzenem nicht. recht 


friſchem Steifche u. ſ. w. entftehens: Sranf ers 


waͤhnt unter ‘den Urſachen auchdie Baldrian: 
wurzel.“ Man: fiehe‘ aus dieſen Erfahrungen, 
daß die Meſſelſucht oft ihren Urſprung aus ben 


erſten Wegen babe. Ste Ffann: von allen Un: 


reinigfeiten: derfelben herruͤhren, oder auch von 
Erhitzungnund Grfältung entfiehen. . . 

Die Eur richtet fich nach, den Anzeigen, und | 
‚ erfordert feine befondere Mittel. Man fieht 
haupt ſaͤchlich auf die erſten Wege) und dann auf 
Unterhaltung and gelinde Beförderung: der Aus: 
dünftung durch Aufenthalt im Berte, kuͤhlende 
und fchweißtreibende Mittel, vieles Getränfe, und 
Dermeidung alles deffen, was dem Fieber entge— 
gen if. Sehr felten wird ein Aderlaß noͤthig 


ſeyn. 
Bey Neſſeln ohne Fieber, die durch ihr Ju— 
cken und Brennen ſehr beſchwerlich —— bat 
| u Bor⸗ 


°) &. Werlhofii Opp. med, ed. Wichmann. Tom. 
11. p- 589. ©. auch re Epift, ad Werlhof. 
uae myiulor. quorund. vener., et ab eo natas pap cu- 
ttc. Wlnitrat. Brem. 1742 Dahin gehört auch Lieutand’s 
Beugme in Synopf, med, T, 1, 1., = Sect. IV. 
2) S. Tode Bibl. « B. S. 455. 
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Borfieri *) ein laues Bad des ganzen Kör— 
pers, oder ber vorzüglich leidenden Theile ſehr 
erſprießlich gefunden. 
S. Vogel's Handbuch der practiſchen Arzneywifſ⸗ 
Kalbe 1U. Th. Ae Ausg. Stendal: 1794. 8. 


Er — Koch Progr. de febre urticata, 

| 'Lipl. 1792, 4, 

Neſſelfinke, ein Nahme des. gefledten Stiegenfäns 
gers, Mufcicapa grifola Linn, 

| Neſſeifrieſel, ſ. untet Neſſelfieber. 

Neſſelgarn, ein zartes, Aus dem Baſt der Staͤn⸗ 
gel der großen Neſſel geſponnenes Garn; ſ. im 

‚. Art. Heſſel, oben, S. 408. Fiauͤrlich wird auch 
wohl ein ſehr zartes, glattes und gleiches Garn 
Neſſelgarn genannt. &. unter Weſſeltuch. 

Neſſelhopfen, ein Nahme der männlichen Hopfen: 
pflanzen; |. im’ Art. Sopfen, Th. 25, ©. 74. 

HNeſſelkaͤſe, ſ. im Art. Kaͤſe, Th. 35, ©. 439 fl. 

Neſſelkoͤnig, ſ. Zaunkoͤnig. 

Yreijelfcantheit, f. Neſſelfieber. 

Yiejjelleder, im Defterreichifchen, das. vergoldete 
Leder zu Spaͤlieren. 

Neſſelpeitſchen, das Peitſchen mit Heſſeln, Ur- 
ticatio, iſt diejenige Operation, da die Glieder 
des Körpers mit friſchen Breunneſſeln geſchlagen 
werden, um naͤhmlich den Theil durch dieſen Reitz 
wieder etwas zu beleben, beſonders in Laͤhmun— 
gen und andern aͤhnlichen Krankheiten. Auch 
haben durch Ausſchweifung in der Liebe ſehr ge— 
ſchwaͤchte Perſonen darin ein Mittel geſucht, eis 
nen gewiſſen Theil des Körpers zur Befriedigung 
ihrer Begierde auf einen Augenblick wieder er 
sureißen; welches für den Körper aber um ad 

zer 


> Infäur; med. pt; Vol UI, p. 107 
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zerſtoͤrender ſeyn muß, je mehr. die Natur durch 
‚die Unfaͤhigkeit des Organs neue Entkraͤftungen 
verhuͤten wollte. | u er 
Lrefjelvaupe, Neſſelvogel, der Nahme eines Tag: 
faltere, Papilio urticae Linn,, deſſen Raupe 
auf Neſſeln lebe. © | — 
Neſſelſaugẽr, Chermes Urticae Linn., ein klei⸗ 
nes Inſeet aus der Verwandtfchaft der Blattlaͤu— 
je, welches ſich auf Neſſeln aufhaͤlt. 
Neſſelſeide, ift in einigen Gegenden ein Nahme 
der Flachsſeide, Gulcuta Linn. S. Th. 14, 
Kreflelfbanner, ein Nachtfalter, Phalaena urtica- 
taLinn, deffen Raupe auf Neſſeln in den Obſt⸗ 
‚garten ıc. lebt. on FF 
Yrejfelftaude, fo ‚nennen einige die, Pflanzengat: 
. ‚tung; Praſium Linn., welche bey den neueren 
Botanikern Niccoline heißt. ee 
VNeſſelſucht, ſ. Yrefjelfieber, oben, ©. 427. 
Neſſeltuch, eigentlich ein zartes aug Neſſelgarn, 
d. i. aus den in den Staͤngeln der großen Breun— 
neſſel befindlichen. Fäden verfertigtes Gewebe, 
Derjenige Flare Zeug, melcher jeht unter dem 
Nahmen des NMeſſeltuches befannt ift, führer 
> biefen Nahmen nur figürlich, indem er aus weiſ⸗ 
ſer Baumwolle, vielleicht nach Art des ehedem 
ouͤblichen eigentlichen Neſſeltuches, verfertiget wird, 
Von dieſem baumwollenen Zeuge handelt der 
Art. Muſſelin, Th. 99, S. 67 fl. 
Das eigentliche Neſſeltuch wurde ſonſt in 
der ehemahligen Picardie in Frankreich ſehr ge; 
ſchaͤtzt, und viel davon verfertigt. Man macht 
dieſes aber nicht mehr, und das wahrſcheinlich 
deshalb, weil. man fand, daß es fich doc) nicht 
: jo weiß bleichen ließ, als Leinwand, wiewohl ver: 
ſchiedne dieſes verfichere hatten. Am beften ließ 
Dec, techn, Ent, CI. Theil, Ge | 08 


434 .. Neſſeltuch. 


es fig roh verbrauchen. Doch iſt zu vermuthen, 
daß es hierbey ſehr auf die rechte Zeitnder Rei— 
fe, das Roͤthen im Thau oder Waſſer, und die 
uͤbrigen beym Flachſe gebraͤuchlichen Vorarbeiten 
ankommt, und daß ſich alſo durch fortgeſetzte Ver: 
*— vielleicht noch viel verbeſſern ließe. Da 
er Anbau des Neſſels leicht iſt, und an vielen 
Orten freywillig in großer Menge waͤchſt, fo ſoll— 
te man indeß dieſe Art der Manufactur in Auf: 
nahme zu bringen ſuchen. Sie würde für eine 
©. große Claſſe von Einwohnern immer fehr brauch: 
bar ſeyn, befonders da der Slachsbau etwas koſt— 
bar ift, und nicht felten fo fehr mißglädt. Wie 
man Übrigens die Neſſel behandeln muͤſſe, um 
Neſſeltuch daraus zu verfertigen, ift fchon sim 
Art: Neſſel, oben, ©: 406 gezeigt worden. ? 
Meſſelgarn und Neſſelzwirn hat man be: 
fonders 1751 in Leipzig zu verfertigen angefan: 
gen. Man fammelte die große Mefiel noch gruͤn 
ein, jedoch zu der Zeit, wenn ihre Stängel fchon 
E etwas vermelft waren; man Tief fie trocdnen und 
- darauf dergeftalt zerguerfchen, daß das Holz; aus 
der Mitte der Minde herausging: Diefe Rinde 
iſt num eine Art grünen Wergs, welches man als 
Flachs weiter zubereiten kann. Es läßt ſich dann 
pinneh, und gibt einen dunfelgrünen fehr duͤn— 
gen ebenen Taden, der beynahe einem wollenen 
Faden gleich kommt. Wenn diefer Faden gefsche 
wird, fo gibt er einen gruͤnlichen Gaftz- allein 
"gr wird hernach viel weiffer, glatter und fefter, 
und man hat daraus-das vorhin erwähnte Neſ— 
feltuch gemwebt. Ä 
Sm Magazin für die Maturfunde Helveti- 
ens, vom D. Albr. Höpfner, IB. Zürich 
1788. ©.. 146 — 152 wird die Methode der 
Stau Pfarrherrinn Schmid von St. Steffen in 


* 
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GSimmonthale der Bereitung des Neſſelgarns an⸗ 
gegeben. Wenn die Neſſel reif iſt, d. i. wenn 
ihre Samen gelb ſind, werden ſie abgeſchnitten, 
auf einer abgemaͤheten Wieſe mie Flachs oder 
Hanf ausgebreitet und behandelt, bis man fieht, 
daß fic die Mimde gut abjayäfen läßt; dam 
werden ſie gebrecht, gerieben tie ‚Hanf, danız 
aber farterfcht und gefponnen wie Baummolle am 
Hape. 


Neſſelung, ſ. Neſſelpeitſchen oben, © 433. 
Vegjelvogel, |: Neſſelraupe, oben, ©. 433. 
Veſſelwurm, der Nahme eines Nachtfalters, Pha- 


laena verticalis Linn. deſſen Raupe ſich auf 
Neſſeln aufhaͤlt. 


Neſſelzwirn, ſ. im Art. Neſſeltuch. 


Grefiemadh, Neſſamach/ ſ. unter Vrepbefeb; oben, 
A — 


27i. 
Neſt J eigentlich, ein Haufe mehrerer mit einan⸗ 


der verbundener, bey und neben einander befin- 
ficher Dinge; eine nur noch in einigen Faͤllen 
uͤbliche Bedeutung: So pflegen bie Bergleute⸗ 
welche uns uͤberhaupt noch die erſte und eigent— 
liche Bedeutung ſo vieler Woͤrter erhalten haben, 
einen Haufen in der Erde bey einander befindli« 


chen Erzes: ein Neſt zu nennen. in Erz 
* bricht nefterweife, wenn es ſich in folhen Haug 
fen, deren Länge der Breite ungeführ gleich iſt, 


befindet: Die Stockwerke find eine Art folder 
Ylefter. Niere wird nur von Fleinen Häufchen 
Erzes gebraucht: Das Left auf einem Kraus 
enzimmerkopfe eittfiehet, wenn die geflochtenen 
Haare oben auf dem Kopfe un die_YTeft: oder 
Neſtelnadel geſchlagen werden, welche Art noch 
unter geringen Perſonen, beſonders auf dem 
Lande, uͤblich MR, die Neſtel, das Haarneſt, 
Zopfneſt. — Sm gemeinen Leben wird es, do 
Ee a3 gem 
| u 
ur 
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gemeiniglich nur im Scherze, von mehreren bey 
einander befindlichen Dingen gebraucht, wo es 


- aber auch zur folgenden Bedeutung gehören 


ann. BEIN 
2. In engerer und gewöhnlicherer Bedeu⸗ 


tung ift das Neſt ein von Reiſern, Stroh, Mos. 
und andern weichen und biegfamen Dingen: bes 
reitetes tiefes Behältnif, welches ſich die. Vögel 
und einige Arten von Inſecten und vierfüßigen 
Thieren zu ihrem Aufenthalte verfertigen, befon- 
ders aber ihre Zungen darin auszjubräten oder 


-- "gu. werfen. 


— 


1) Eigentlich. Das Vogelneſt, Ratzen⸗ 
neſt, Weſpenneſt, Maͤuſeneſt ꝛc. Su Leſte 


tragen, ſagt man. von den Voͤgeln, wenn fie ‚die 


Materialien zu ihrem Neſte zufammen tragen. 
Das Neſt ausnehmen, die darin befindlichen 


-Sungen over Eyer heraus nehmen. Das Neſt 


eines Naubvogels wird Horſt genannt. — Von 


- allen Meftern diefer Art wird. in bejondern Artis 


keln gehandelt, wo von den Thieren, die fih Ne; - 


- fter bauen, die Rede if. Beſonders fehe man 
> den Art. Vogel, — 


2) Figuͤrlich. a) die in einem ſolchen Me: 


ſte befindlichen Eyer oder Jungen. Ein Neſt 
Voͤgel, Maͤuſe ic. Das Baupenneſt, die in 


einem gemeinfchaftlichen Geſpinnſte befindlichen 


Raupen. b) Ein Haus, eine Wohnung. Man 
braucht es nur noch im verächtlihen Verſtande, 
von einem -fchlechten elenden Haufe, oder einem 


- folchen Aufenthalte; befonders in den Zufammens 
 feßungen Hurenneſt, Diebesneft, Raubneft zc. 


' Sn eben diefem verächtlichen . Verflande pflege 


; man auch wohl ein feftes Schloß, einen -Fleinen, 
. aber feften Ort, ein feftes Left zu nennen. 'c) 


- Das Bett, doch nur im vertraulichen Scherze. 
| | 3 


u 
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Zu Neſte geben, zu Bette Er will nicht 
aus dem NMeſte, aus dem Bette. FE 
Ä Schon bey dem Notfer Nelt, im Engl. Angelf. 
und Miederf. gleichfalld Neft, im Schwed, Naella, 
im Wallif. Nitb, im Irlaͤnd. Nead, im Griedifchen 
viorsie, os, im Yat, Nidus. Es ftammt nad 
Adelung’sd Vermuthung von näben, fo fern es 
aAberhaupt verbinden bedeutet, her, zumahl da im 
Angelj. neltan, im Schwed. naelta, und im Bretagnis 
fhen nezza gleichfall$ nähen bedeutet. 


Don den indianifchen Dogelneftern, oder 
Qunfinsneftern, welche die Salagane, Hirun- 
do elculenta Linn., eine Art der Schmalben, 
auf den Sundaifchen und andern Inſeln des in: 
difchen Archipelagus bis Meu: Guinea in felfigen 
Uferlöchern und Berghöhlen baut, und. welche 
nach den neueften Machrichten aus eiher Art 
Fiſchrogen beftchen, und deshalb fehr nahrhaft 
gefunden werden, fehe man den Art. Vogelneft. 
Kon diefen Meftern werben jährlic) wohl vier 
Millionen gefammelt und mehrentheils nach Chi: 
na verfauft, wo man doppelt fo viel Silber dem 

“ Gemichte nach dafür gibt, als fie ſchwer find. 
| Laͤuſeneſt, |. Th. 66, ©. 247. 
S. auch den Art. YTefter. 


Neſtbaͤtzchen, im gemeinen Leben einiger Gegen: 
den, das feßtgeborne oder. ſchwaͤchſte von den 
ungen eines Thieres. 

Neſtel, die, ein im Hochdeutjchen veraltetes Wort, 
welches nur noch im Oberdeutſchen uͤblich iſt. 1. 
Das Haarneſt, oder die um eine große Nadel 
gewundenen geflochtenen Haare auf den meiblis 
hen Köpfen. ©. left 1. 2. Schmahle leder⸗ 
ne Riemen, oder auch runde Schnüre, etwas das 
mit zujufchnären, oder an den Kleivungsftüden 
an- und zuzubinden. Die Schnürneftel, zum 
Zuſchnuͤten, Schuhneftel, die Schuhe damit zus 

| 5 Eeg jubin« 
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Zubinden, Hoſenneſtel, die Beinkleider damit zu⸗ 


zubinden. 

Jemanden die. Neſtel oder eine Neſtel 
ein Neſtlein knuͤpfen, ein ehemahliger Aberglau⸗ 
be, da man durch Knuͤpfung eines Riemens je: 
manden zum ehelichen Benfchlafe untüchtig ma 
chen zu Fönnen glaubte. Man machte drey Kno⸗ 

. ten unter dreymahl wieberhohlter Herfagung ges 
wiſſer Verfe oder nefromantifcher Worte auf eis 
nem Leichenfteine, oder fonfi an einem heiligen 
Drte, und glaubte dadurch) demjenigen, dem man 
Schaden mollte, die Mannheit nehmen zu können. 
Andere gebrauchten Hierzu ein kaltes Holz, als 
eichene Aeſte und Schlehdorn, woraus fie Naͤgel 
machten, diefe fchlugen fie in den weggelaſſenen 
noch rauchenden Urin, und traten ſie mit den 
uͤßen ganz in die Erde hinein, wobey fie ihre 
Perſe herimurmelten. Andere feßten eine. Kroͤte 
m einem Topfe unter das Bert, oder legten eine 

‚ bon den gekruͤmmten Federn aus dem Schwanze 
eines Aenterichs in das Bett, und was dergleis 

‚ hen abergläubifche Thorheiten mehr waren. Seit— 
dem die Heren verfchwunden find, hat aud)- das 
Neſtelknuͤpfen diefer Art aufgehört, und es wäre 
in fo fern ganz Überfläffig, etwas von den Mit⸗ 
teln zu ſagen, wodurch ſich die guten Alten vor 
dieſer Bezauberung zu ſchuͤtzen ſuchten. Um ins 
deß zu zeigen, daß die Gegenmittel eben ſo aber⸗ 
gaͤubiſch als die Bezauberungsmittel waren, will 
ich nur folgendes anführen. Einer, dem man 
bie Neftel gefmüpft hatte, mußte das Mafler 
teinfen, welches einem aus fliegendem Waſſer 
ſaufenden Heugſte aus dem Maule floß, und 
unter andern ſich mit einem Pulver raͤuchern, 
welches aus dem gebrannten Zahne eines — 
eteitet 
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‚bereitet wurde, und mas vergleichen Linfinn hebt 
war. | De 
Das Nelkenknuͤpfen ift übrigens ein fehr als 
‘ ter Aberglaube; ſchon Virgil hat darüber im 
der. gten Eclog. folgende Verſe Ä 
Necte tribus nodis trinos Amarylli colores; 
Necie Amarylli modo: et Veneris die vincula rieete, 


-Diefes hat ein alter Neimmacher fo uͤberſetzt: 

Geh, Magd, und. nimm | | 

| A Farbe wie die erg drey⸗ 

Daran follt Du drey Knoten machen, 

Und fprechen auch j diefen Sachen: 

30 kanpf, ich knuͤpf au diefem Bond, 
.., . Damit ſey jegt mein Buhl gebannt. 

Wem e8 Vergnügen macht, zu fehen, mie 
weit fich die Alten im Aberglauben dieſer Art 
verirten Fonnten, der wird in Frank's mebicin, 
Polizey. IVB. Manheim 1788: ©. 5534 fl. vırs 
fhiedene hierher gehörige Erzählungen finden, 
Sch bemerke übrigens nur, daß Mannsperjonen 
ſich bisweilen in dem Zuftande des. Unvermoͤgens 
zum eheligen Benfchlafe befinden Fönnen, ohne da 
- fie fich einer Förperlichen Schwäche bewußt: wä> 
ren. Solche Fälle, die gemeinhin. in einer befon- 
deren Difpofition des Gemuͤthes ihren Grund 
haben, und die von felbft aufhören, fo wie eine 
andere Gedanfenreihe herrſchend wird, haben 
wahrſcheinlich zu diefem Hier gedachten Abergiaus 
‚ben Beranlaffung gegeben; und in fo fern Durch 
diefe oder jene Mittel, in deren Wirfung man 
Vertrauen -feßte, eine anbere Stimmung bey 
dem Manne veraulaßt werden Fonnte, in fo fern 
kann es fich oft auch zugetragen haben, daß man 
nach dem Gebrauche derſelben feinen Zweck er⸗ 
reichte, fo unſchuldig oder abgeſchmackt fie on 

fi) genommen auch feyn mochten, Ä 
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Neſtelbeſchlag oder Stift, das: Stuͤckchen — 
men gerollte Bley, Blech, Meſſing oder Silber, 
am Ende eines Neſtels, Riemens, oder Schnür: 
‘1 fenfels,; um daſſelbe fteif zu nımhen, Jamit man 
es dur die Schnuͤrloͤcher oder andere Löcher 
durchziehen Fann. 
!leftelEappe, eine Art der Strohhuͤte. | 
Neſtelknuͤpfen, f. im Art. Neſtel, oben, ©. 438. 
Neſtelnadel, 1. im Oberveurfchen, eine Schnürs 
nadel. 2. Auf dem Lande einiger Gegenden, 
. bie ftarfe metallene Nadel, auf den weiblichen 
Köpfen, um welche die geflochtenen Haare zu eis 
nem Neſte gerwunden werben; die Vrefinadel, 
Haarnadel. 
Neſteltuch, ſ. Neſſeltuch, oben, ©. 433. 
Neſtelwurm, Neſſelwurm, f. unter Sadenwurm, 
Th. 12, © 28. 
Frefter, Seper, ſo heißen in den Gazemanufactu⸗ 
— zen die Fehler in dem Gewebe des Flors, die 
dadurch — wenn durch die rauhen Ket— 
tenfäden der Gaze die. Perlen des Stuhls gehin- 
dert werden, an einigen Stellen umzufpringen, 
und aljo fißen bleiben. Dann kann der Faden ſich 
nicht drehen, und es Fann aljo auch feine Ber: 
bindung, mit“ dem Einjchlage gejchehen. Daher 
liegen dann die Kettenfäden mit dem Einfchlug 
ohne Derbindung verworren unter einander. Sit 
der Weber nicht aufmerffam, und bemerft. fol- 
ches bey Zeiten, fo muß er das Gewebe bis: da: 
hin anftrennen, und die .eingejchoffenen Füden 
wieder herausziehen. Die” Kette muß deshalb, 
um dieſes zu verhindern, fleiffig gepußt wer: 


den. 

2 Neſter nennt man im Deichbaue auch bie 
Zirkel von Buſchwerk, welches auf Inſeln, An⸗ 
ſandungen und ee eines Fluſſes, die 

man 
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‚man befeftigen. will, gepflanzt. wird. Diefer 

| - Ausbruch iſt vorzuͤglich am Niederrheine üblich 

Neſterwerk, Nierenwerk, heißt im Berg⸗ und. 
Huͤttenbaue, wenn das Erz fleckweiſe hier und 

da bricht, ohne das Streichen eines gewiſſen 
Ganges zu halten. 

iſie im gemeinen Leben, dasjenige Ey, welches 

man bey Ausnehmung der Eyer des zahmen Fe⸗ 
derviehes im Neſte liegen laͤßt, damit daſſelbe 
ferner in das Neſt lege und ſi ch keine andere 
Stelle erwaͤhle. | 

Neſtfeder, im gemeinen Leben, die erſten haarar⸗ 

tigen Federn, welche die jungen Voͤgel in dem 
Neſte vor ihren ordentlichen Federn bebommen. 

Neſtkammer, diejenige Höhle oder Kammer unter 

der Erde, welche dem Hamſter zu feinem Auf: 

- enthalte dient, zum Bean von feinen Vor⸗ 
rathskammern. 

Neſthecker, oder Neſtqueckel, im gemeinen Leben 
einiger Gegenven, ein ſolches Ferkel, welches ſich 

unter den uͤbrigen deſſelben Wurfes auszeichnet, 
und am kleinſten und geringſten iſt. 

Neſtkuͤchen, im gemeinen Leben, das letzte und 
— ſchwaͤchſte Kauͤchlein, welches aus ei⸗ 
nem Neſte voll Eyer ausgebruͤtet wird; Riederſ. 
Veſtquak, vermuthlich von Oueck, lebendiges 
Vieh. Figuͤrlich, doch auch nur im gemeinen Le— 
ben, das juͤngſte Kind unter mehreren, welches 
gemeiniglich von den Aeltern verzaͤrtelt wird. 

Neſtler, eine beſonders in den oberdeutſchen Ge⸗ 
genden uͤbliche Benennung eines Handwerkers, 
welcher allerhand Neſtel, d. i. Schnüre mit ib 
ren Beſchlaͤgen — S. Senken, | 

Neſtling, bey ben Zägern, 

EN f. Vreftelnadel. 


Er: Neſtor, 
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er, war König von Pyles, und bereits in eis 
“.nem hohen Alter, als er mit den übrigen Füre 
- ften Griechenlands zus Belagerung von Troja 
| abgins. Als der aͤlteſte, welcher mit feiner viel⸗ 
jährigen Erfahrung: Klugheit und: feltene Wohle 
redenheit verband, wurde er bey allen wichtigen 
Vorfaͤllen um Rath. gefragt, diefer auch mehrens 
theifs befolgt. Noch jest bedient man ſich feie 
nes Nahmens, einen Mann von ſehr hohem Al⸗ 
ter zu bezeichnen. 
Prefiotiane, griechiiche oder morgenlaͤndiſche Chri⸗ 
ſten, welche ihten Nahmen von Neſtorius Kae 
ben, der im sten Jahrhunderte zu Antiochien 
Biſchof war. Sie gehen in ihren Kehrfäßen von 
andern chriftlichen "Meligionspartheyen vorzüglich 
darin ab, daf fie in Ehrifto zwar zwey verfchies 
dene Naturen, aber nur einen Willen anneh> 
men. Im ı6ten Jahrhunderte trennten fie ſich 
in zwey Partheyen, und haben ſeit dieſer Zeit 
zwey Patriarchen, wovon der eine bey Mojul, 
der. andere in Kurdiftan feinen Sitz hat. Jener 
führt jeder Zeit den Nahmen ETias, dieſer den 
Mahmen Simeon. Eine gewiffe Parthen uns 
ter ihnen. erfennt die Dberherefchaft des Pabs 
fies an, und befommt den Mahmen Chaldaͤer. 
Neſtraupe, eine im gemeinen Leben übliche Bes 
nennung derjenigen Arten Naupen, welche fi 
an den Bäumen in ganzen Meftern beyfammen 
befinden; zum Unterſchiede von den Stammrau- 
pen, Ringelraupen ic. 
Neſtſtreiffarn, eine Art. des Milzkrautes, Alple- 
nium Nidus Linn. 
Neſttaube, im. gemeinen Leben, junge Tauben, 
welche noch nicht ausgeflogen,. EN aus dem 
Neſte genommen find. 


Netan⸗ 
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Fretangi, der Staatöfefretär des tärfifchen Kaifers, 
Tiere, ein nur im gemeinen Leben und der ber: 
traulihen Sprechart übfiches Wort, welches alles - 
bas in ſich begreift, was man fonft rein, /gläns 
zend, zierlih nennt. Ein fupfernes Gefäß ift 
fehr nett gefcheuert, wenn es fehr rein und. 
glänzend if. Ein nettes, zierliches Kleid, Sich 
ammer nett halten, reinlicy und zierlich. Eine 
‚ nette TJungfer, ein netter junger Menſch, bey: 
des vornähmlich in Anfehung der Kleidung. Das 
ſteht ihm nett. Nett tanzen, zierlich, ‚ine 
nette Schreibart, zierliche. | dl F 
Im Diederſ. gleichfalls nett, end nette, im Engl, 
neat, im Ital. netto, im Franz. net, im mittlern 
at. nectus. Im Niederf. wied es auch für genau, 
accurat gebraucht. Das macht nert zehen Thaler, 
Wofür bey "den hochdeutfhen Kaufleuten das ıral, 
netto Üblich ift, welches auch für rein, nad Abzug 
alter Unfoften, — nach Abzug des Gewichts 
der Embellage, gebraucht wird. S. auch Neuo. 


Nettelkoͤnig, Niederſ. fuͤr Neſſelkoͤnig, welches ein 
Nahme des Zaunkoͤnigs iſt. — 
Netteltuch, ſ. Neſſeltuch, oben, S. 433. 
Nettigkeit, die Eigenſchaft eines Dinges, Da es 
nett iſt, im gemeinen Leben und der vertrauli— 
chen Sprechart. 
Nettle-tree, ſ. Neſſelbaum, oben, ©. 427. 
Netto, ein ital. Wort, welches beſonders unter 
Kaufleuten gebraͤuchlich iſt, und 1) ſo viel als 
rein und lauter heißt, von allem, was nicht ba: 
zu gehöret, als der Tara, oder der Emballage an 
Faͤſſern, Kiften, Matten ıc. gefäubert, in welchem 
Verſtande es dem Brutto, ober unreinen, unlau⸗ 
tern entgegen gefegt wird. Alſo fagt man: eim 
Zaß Indig, eine Role Tabad, ein Ballen Pfef: 
fer ıc. Hält Brutto, dag iſt, mit dem Faß oder 
der Einballirung fo viel; Netto, das if, 
| | af 
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Faß und Einballirung nach abgezogener. Tara 
fo viel» 2) Sn Rechnungen bedeutet netto, daß 
die Summe gleich aufgeht, daß es Feine Kleinen 
Theilungen oder Brüche gibt. Alfo Er man: 
100 Thaler Netto, wenn feine Groſchen oder 
Prennige dabey find, 3) Wird es auch von 
Sachen gejagt, die Flar, deutlich, liquid, ohne 
Schwierigkeiten und. Berwirrungen . find. Alſo 
ſagt man: Mac) unferer Rechnung bleiben fie 
mir netto fo viel fchuldig; diefer Kaufmann hat 
moch netto (das ift nach Abzug aller Schulden) 
fo. viel im Vermögen. 4) Metto procedivo, franz. 
- Net provenu, heißt, mas nach abgezogener Tas 
ra, berechneten Unfoften einer verfauften Waa— 
re, an baarem Gelde übrig bleibt, worüber ber 
Prinzipal difponiren fann. , Alfo findet man oft 
in Briefen der Kaufleute: Sch fende die ech: 
nung von dem Werfauf ihres — der reine Aus: 
trag. befteht in — welche ich Ihnen zu gut 
ſtelle. — | | 
Netz, ı. eigentlich, ein aus gezwirnten Faͤden mit 
gemeiniglich weiten Mafchen verfertigtes Geftric. 
1 ) Ueberhaupt, wo e8 mehrere Arten von 
Meßen zu allerley Arten des Gebrauches gibt. 
Das Leg. über einen Ball, Bey den Per: 
- rüsfenmachern ift das Netz das Fleine runde 
Gewebe, welches den Grund der Perrüde aus: 
made. Ein Netz ftricken. | 
* 2) In engerer Bedeutung, ein ſolches Ge: 
fteic, .fo fern es zum Fange ver Fifche, Vögel 
und einiger vierfüßigen Thiere gebraucht wird, 
wo ſich ſowohl die Zäger als auch die Zifcher 
der Netze bedienen, welche bey beyden auch Gar⸗ 
„ne genannt werden, und in einzelen Sällen viele 
eigne und. befondere Nahmen befommen. Ein 
Jaͤgernetz oder Jagdnetz, Fiſchernetz, Vogels 
| nen, 
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nen, Lerchennes ꝛc. Kin Netz ftellen. Das 
Netz auswerfen, Fiſche darin zu fangen. - Ei⸗ 
nen Wald mir Netgzen umftellen. Das Wild 
in das Netz treiben. Ingleichen ih einigen 
figärlichen Medensarten, jemanden in. das Netz 
locken. Im Netze feyn. Jemanden das Netʒ 
uͤber den Kopf werfen, ihn mit Liſt fangen, 
welche einige von den Retiariis bey den Roͤmern 
ableiten, welche ſich mir einem bloßen Netze ge— 
gen bewaffnete Zeinde zu. vertheidigen mußten. 

- 2.2. Kigürlich), wegen einiger Aehnlichkeie in 

der Geſtalt. | 

1) In der Geometrie, Perfpective und Zei⸗ 
chenfunft befteht das Netz aus mehreren in Form 
eines Gitters oder Netzes über einander gezoge— 
nen Linien, welche fid) nach rechten Winkeln 
durchfchneiden, und den Grund einer Zeichnung 
abgeben. Einen Riß durdy ein Netz copii« 
ven. Staf. Craticola, wegen der: Aehnlichkeit 
mit einem Gitter. / 

2) Bey. den thierifchen Körpern iſt "das 
Netz ein häutiger von. verfchiedenen Adern. in 
Geftalt eines Netzes durchfreußter Theil, welcher 
ſich nahe über die Gedärme ausbreitet, und oben 
an andere Theile geheftet it; Omentum, die 
Netzhaut, im Oberd. Schlem, Bon einigen 
wird auch die Darmhaut, Peritonaeum,: fo 
wie von andern das Zwerchfell, Diaphragma, 
wegen gleicher Achnlichkeit, das Netz oder die 
Netzhaut genannt *). . | 

Mie 


*) In der enger eigentlichen Bedeutung fchen bey dem 
Shtfrien ez uud Notker Nezz, bey dem Ulphilas 
Nati, im Niederf. YIett, im Angeli. Net, Nyit, im Engl. 
Nett, im Dän, vier und Naͤkke, im Schwed. Nart, im 

#länd Net, und in Lat. Nafla; ohne Zweifel von naͤ— 
en, rich. , Schwed. naetia, fa fern es —* 
| ber⸗ 
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Wie die Siebe, im engeren Sinne des Wor— 
tes geſtrickt oder: berfertiged werden, läßt fich 


durch Befchreibung ohne große Weitlaͤufigkeit 


nicht gut deutlich machen; da indeflen jeder Fi— 
fcher die Hanpdgriffe kennt, fd wird man am fi: 


"nem Drte in Verlegenheit feyn, wenn man Bier 
uber eine practifche Belehrung wuͤnſcht. Im 


Schauplatze der: Künfte und Handmwerfe, im 12 


.. 


‚ten Theile det deutfchen Ueberſetzung von Schre: 


ber finder man übtigens ©. 10 — 43: die ge 


- wöhnlichen Arten. der Mafchen und Knoten, wor 


aus das Netzgeſtricke befteht, befchrieben und ab: 
gebildet, wohin ich zum Ueberfluffe verweifen will. 


. Doch muß ic) bemerken, daß vor einigen Jah: 


Ben für den H 


ren ein Bergfchotte eine Majchine erfinden hat, 
worauf man Sifcherneze weben fann. Am 18 


ten Jun. 1802 wutben der Könige, Hochlänbi- 


ſchen Saul einige Proben von folchen Ne 
ringsfang vorgelegt; Die Kno— 
ten derfelben waren fefter und die Mafchen gleich: 


förmiger, ald bey den geſtrickten. Die Mafchine 
: felbft koſtet nicht mehr als fünf Pf. Sterlinge, 


und ein Kind von: zo Zahren kann in einem 
Tage 36 Duapdratellen, jede 36 Mafchen breit, . 


dar auf weben. Auch in Devonſhire hat Einer 


eine Mafchine erfunden, Meße zu weben. Gie 
“wäre fchon zu dieſem Zwecke nuͤtzlich genug? fie 


hat aber noch einen größern Mugen, denn. fie 
kann nach Fleinen Mafftäben gebauet, und fo 
koͤnnen auch feine und die feinften Spißen dar 
auf gewebet werben, Sch bedaure eg, daß man 
von der Einrichtung diefer Mafchinen noch Feine 
nähere Nachricht in Deutfchland hat. iR 

Ä Von 


überhaupt verbinden, und folglich auch flechten, ſtricken, 
bedeutet hat, wovon im Oberd. noch Naͤtz, im wittlerg 
Kat. Netus, ein Faden zum Nähen if. 








1 447 
Von den zur Fiſcherey gehörigen Flegen 


— habe ich ‚hier. nichts anzufuͤhren, da. hiervon ‚im 
Att. Fiſchfang, Th. 13, S. 626 fl. gehandelt 


wird. Von Den zumn Jagdweſen gehoͤrigen 


NMetzen muß ich hier indeſſen einige, melde: in 


— ⸗ 
⁊* 


Men vorhergehenden : Theilen: nicht berührt oder 


genuͤgend befchrieben "find; nachhohlen, und zu: 


- gleich; einige andere, wegen der Wemastajipeft 


der ug en 2 


I TE f Wr 2-0 
— — — 


Sie Rehnetze werben gmangig Mafchen. hoch 
geſtrickt, wo jede Maſche von einem Knoten zum 
andern ſechs Zoll hatz fieswerden ‚gerade fortge⸗ 
firidt, und foldes ein Garn muß menigitens 


‚25, 


hg, 


funfzig Klaftern haften, denn es darf nicht ſtraff 


geſtellt werden. Erſtlich wird eine Leine durch 
die obere und untere Seite gezogen, daran kom⸗ 
men don drey zu drey Ellen Minge, die gleich 
mit eingezogen werden. Diefe Netze werden richt 
ſtraff, ſondern buſenreich geſtellt. Bloß die Ober: 


und Unteileine wird etwas firaff von einem Pfahl 


jum andern angezogen, und das Netz mit den 


' Minden daran gereiher, fo daß man die Ringe 
* Hin und her fchieben kann. Ein Netz, das so 
- Klafter lang iſt, muß bis auf 30 Klaftet oder 

bis auf 100 Schritt geftellt, alle Ringe zwifchen 
jedem Felde-in gleicher Weite an der Ober- und 

1 Unterleine geſchoben werden. Die Furcheln hier⸗ 


zu 


2) Ich halte mich bier vorzüglich 8 * kleinen Schrift 
Er folgenden Titel führt ‚Kunf, fich die jur 
und zum Bugelfange 7 Nege felbft zu verfer⸗ 
em... Ein Jagdbuch zum Nutzen und Vergnoögen 
N ger und Fiebbaber- Mit Cı gs Kupfern Leipzig 
en Evpariam 1802. VIII and 95 
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zu find fo beſchaffen, daß fie oben einen eiſer⸗ 
nen oder hoͤlzernen Bolzen haben, der nicht krumm, 
ſondern gerade von dem Pfahle auswendig ab⸗ 

ſteht, damit, wenn ein Reh davor prallt, ſolches 

das Netz oben und unten von Der: Furchel ‚ab, 
‚und über fi :zufammen merfesn- Durch Pas 
Schlagen und Springen verwirrt.) ſich das Reh 
in das Garn, und man fpringt, gleid); zü, Löjet 
es aus und ftelle die Garne mwieden:auf.. Eben 
fo kann man auch Hafen, Friſchlinge, Roththie— 
re ıc. darin ſehr gut fangen. Dieſe Garne wer: 
den von zwölf Faden vierfchäftig gefponnen, dag 
fie wie ein flarfer Federkiel dick ſindd. 


wu Stoßgarn. 


Die Stofgarne find bey Faſanetien und 
überhaupt bey Gehägen aͤußerſt nothwendig, weil 
fich vie Stoßvoͤgel dafelbft fehr ‚vermehren. Um 
diefen Abbruch zu: thun muß. man allerley. Stoß: 
garne haben: Die erfte Art, Stoßvoͤgel zu fans 
gen, iſt diefe: .man ſtrickt ein rundes Garn, mel: 
ches man mit acht Maſchen anfangt, ‚die Enden 
sufammenftricft und das erfte Mahl herum. zwey 
Majchen, das deitte Mahl vier, und ſo fort zu⸗ 
nimmt; wenn manı jedesmahl- zweymahl herum 
geftrieft hat, nimmt man ein größeres Strickholz, 
damit das Garn mehr Weite als Tiefe befomme 
und etwas facicht werde. Go ſtrickt man fprt, 
gibt jedesmahl in der Rundung vier Mafchen zu, 
auf jedes Diertel eine Mafche. Vorher aber 
fucht man zwey Weiden: oder Haſelſtoͤcke, wel⸗ 
che vier Elfen lang find und: ſich gut biegen lafs 
ſen, diefe fchält man und biegt fie beyde in ei: 

nen halben Zirfel accurat, bohrt an beyven Sei— 
ten Löcher durch und zieht ein Leinchen durch, 
mie 
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mit welchem“ mans jeden Stock halbmondfoͤrmig 
zuſammenbiegt und befeſtigt, bis er trocken wird 
— und die Biegung behält. Bleibe der. Bügel ge⸗ 
bogen, fo ziehet: man die, Leine, wieder ‚heraus, 
.. nnd bindet mit derſelben die Enden beyder Bi: ' 
gel zuſammen, ‚doch ganz locker, daß man--fie 
wie ein Ruchgeifen "aus einander breiten Fans. 
Nun wird das Garn darauf gelegt: und unter: 
ſucht, ob es die Weite und Breite hat, daß es 
— an den Bügeln herum. geſchnuͤret werden kann. 
Es muß aber nicht ſtraff, ſondern ganz locker 
und buſenreich bleiben. Hierauf ſchnuͤrt man das 
Garn mit einem guten Bindfaden rund herum 
an die Bügel an, jo daß der Sad in der Mits 


te hängt... Dies wird folgendergeftaft aufgeſtellt. 


Man macht in die Gegend, wo man fangen will, 
eine. Höhlung von ungefähr einem: Schuh : tief 
in die Erde, welche nicht gleich: fenfrecht, ſondern 
‚von dem Bügel her anfängt wie ein Keſſel. Dies 
jes gefchieht deswegen, damit der Stoßvogel et- 
was ‚tief ſtoßen muß, und die Bügel defto beffer 
. Über ihm fchnellen. Diefe Bügel werden nun 
: auf der Erde ausgebreitet und an den Leinchen 
. gig. 6019, wo fie beyde mit den Enden zuſammen 
gebunden find, durch einen Heftel auf beyden 
Seiten in die. Erde feſt gefchlagen, aber fo, daß 
fie oben zufammenfchlagen Fönnen, das Garn wird 
und hHerim etwas unter die Bügel gefchoben, 
hüniie diefelben deſto leichter auffchlagen koͤnnen. 
En der Mitte eines jeden Bügels wird ein Leins - 
chen angebunden, welche oben zufammengefnäpft 
werden. Einige Schuh davon wird ein Schnells 
ſtock b in die Erbe geftedt, herunter gebogen 
und die beyden Leinchen daran befeftiget. Es 
wird ferner fo aufgefielt: Man nimmt zwey 
Pfähle drey Zoll ſtark und drey SBiertefelle | 
Dec, techn, Enc. CHL Theil. Sf fchner 
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ſchneidet eine Schere eine Viertelelle tief ein 
und ſchnitzt eine Zunge dazu mit einem Wider 
bafen, welche in der Mitte ein Loch hat und in 
der Schere mit einem Bolzen feft gemacht wird, 
daß man: fie aber in der Schere herumdrehen 
kann; an das unterſte Ende der Zunge bindet 
- man einen Faden zum Stellen. Alsdann fchlägt 
man dieſe Pfähle einen jeden gerade auswendig 
- vor bie Mitte der Bügel, fo daß der Hafen an 
der Zunge die Bügel auf der Erde hält, unge 
fahr wie ein Tellereifen. Die beyden Faden von 
der Zunge zieht man unter dem Garn: weg und 
An der Mitte des Garns durch dd, und bindet 
Geſcheide oder fonft einen Fraß an e, noch dem 
- die NRaubvögel ziehen, jedoch erwus ſtraff. Man 
druͤckt die Bügel mit der Schnellftange auf die 
Erde und-hängt fie unter die Zunge, fo iſt es 
aufgeftelt. Kommt nun ein Stofvogel und 
Föft nach dem Fraß, will ihn mit fortnehmen, 
fo reißt er die Stellung los und die Bügel fchnel: 
fen über ihn zufammen. Hiermit fann man aud 
Kraͤhen und alleriey Raubthiere fangen. Das 
Garn fammt den Bügeln aber muß entweder 
‚ mit Sand, Laub, oder im Winter mit Schnee 
bedeckt werden. 


Fine andere Art. 


Man firidt ein Garn zwanzig Mafchen 

‘Hoch folgendermaßen: Man fängt mit einer 
Maſche an und nimmt zu, fo oft man einmahl 
‚herum geſtrickt hat, bis auf zwanzig Mafchen, 
alsdann ſtrickt man einige‘ vier oder fünf Klafter 
fort, nimmt an einer Seite zu, an der andern 
5b. Wenn diefes Garn fertig ift, muß es in 
der Breite, wenn e8 anfgeftellt wird, beynahe 
Ä — manns⸗ 
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mannshoch fern. Diefes Garn mwirb mit vice 
mannshohen Stäben ins Viereck aufgeftellt. Erft 
ſteckt man die Stäbe bloß mit den Mafchen bu⸗ 
ſenreich, nicht ſtraff, um die Staͤbe herum, in 
welchen oben und unten Lachen gefchnitten find. 
“Die Stäbe muͤſſen ganz locker in der Erde ſte⸗ 
* den, und nur fo feft, daß der Wind fie niche 
unmwirft. Inwendig wird eine Taube an einen 
Pfahl geheftet, daß fie aber nicht fehr flattern 
kann. Sn der Hälfte der Stäbe werden von ei- 
nem Stab zum andern Übers Kreuß Bindfäden 
ganz locder gebunden. Wenn nun der Geyer 
nad) der Taube flößt, fo ftößt er entweder auf 
der Seite durch die Garne, welche gleich- über 
. ihn herfallen, oder follte er oben herein fommen, 
fo trifft er doc) die übers Kreuß gefpannten Faͤ⸗ 
Den und reift aud) die Garne über fich her. Im 


Winter, wenn Schnee liege, muß man eine blaue 
Taube nehmen, im Sommer eine ganz meife. 


Die Garne werden von grobem Zwirne geſtrickt, 
die Mafchen von einem Knoten zum andern find 
vier Zoll weit. 


Noch eine andere Art. 


Man ftrift vier Wände, jede drey Klafter 
lang, und auch zwanzig Mafchen, zu vier Zoll 
Weite, — zieht oben und unten durch die 
Saͤume ein Leinchen, woran alle zwölf Zoll Rin⸗ 
ge eingezogen find, und flellt damit "auf diefe 
Art. Man bohret in jeden Stab oben und 
unten, fo hoch das Garn ftellt, ein Loch. Man 

ſteckt die zwey Stäbe eine Klafter ‚weit aus ein- 
ander, zieht Leinchen oben und unten von eiriem 
“ zum andern durch, und hängt das Garn mit den 
Ringen oben und ‘unten an die Leine Man 
— | f2.. ſchiebt 
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ſchiebt die Buſen auf beyden ‚Seiten. der Staͤbe 
an, fo daß es in der Miste etwas ſtraff fleht. 
Mit den. andern drey Wänden wird es eben fo 
gemacht. Es gehören dazu acht Stäbe. E3 wird 
eben. fo aufseftelit,- inwendig wird eine. Taͤube 
befeſtiget. Wenn nun. der Stoßvogel nad) ‚der 
Taube ftößt, und wider die Wand fährt, fo fähre 
er mit dem Garn eine Ede nach) der Taube hin, 
und die Bufen ‚ziehen ſich hinterher am der Lei— 
ne zufanmen, welche. vermitselft der Ringe fehr 
feicht und gefhmwind an den Leinen Fa 
- Daher. fällt nur eine Wand, um, in welcher. der 
Stoͤßer gefangen. ift,. die. andern Waͤnde ftehen 
„ nod, und kann damit noch einer gefangen. wer- 
den. Uber die Wand muß fo fallen, daß die 
Taube nie frey fißt, fondern daß, das Garn ‚mit 
‚über die Taube herfällt, damit, nicht etwa ein 
ünderer Stoͤßer neben, den drey noch ſtehenden 
Wänden hinein ſtoͤßt und. die freyliegende Taus 
be ſchmauſet. Man muß aber dergleichen Stoß— 
garne fleißig beſuchen, ſonſt faͤngt man nicht 
viel. Mancher Fang geraͤth auch nicht allemahl. 


Kin Babichtskorb. 


| Die dritte Art Stoßgarne nennt. man Ha⸗ 
bichtskoͤrbe. Man fängt damit allerley Stoßvod⸗ 
gel. Sie werden an den Eden der Höfer oder 
an den Brahnen, wo das Federwildpret liegt, auf- 
geſtellt. Man .verfertiget fie folgendermaßen: es 
wird dazu eine Säule von fehs bis acht Eller 
lang, an den Orten wo man fangen will, in die 
Erde geftoßen, worauf der Korb befefliget wird. 
Alsdann laßt man, ein Bret machen, welches, ei= 
ne und eine halbe Elle lang und breit iſt, wie 
auf des Kupfertafel Sig. 6020, zu fehen. Se 
“ die ſes 
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diefes Bret werben an allen vier Sen, Säulen 
zwey Zoll ſtark und ein und eine viertel Elle 
hoch eingezapft, wie bey B. zu fehen ift, Diefe 
Säulen werden ginmahl in der Mitte und eins 
mahl oben mit Nuerbändern cc, verbunden; das 
unterfte Behältnig ift für die Taube, das oberfte 
fuͤr den Stößer. Um. diefen Korb herum wird 
ein Garn geftricft, welches von flarfem Bindfas 
den iſt, und ſo hoc), wie es an die Säulen gefpanne 
werden kann. Es wird an drey Gäufen mit 
Naͤgeln befeftiget, an der vierten Säule aber 
bloß angehängt, daß man den Korb auf und zua 
machen fann. Auf die mittelſten Querbänder 
wird cin Gitter von Draht genagelt, damit der 

‚Stößer nicht zur Taube kommen kann, jedoch 
darf das Gitter nicht zu enge werben. Bindfas 
. ben darf bierzu nicht genommen werben, weil 
er nachgibt und der Stößer ihn durchbeiffen moͤch⸗ 
te. Diefes Gitter fieht man auf der Aunfertan 
fel bey. C. wo es auf die mittelften Querbänder 
aufgenagelt ift. An den zwey oberſten gegenüber: 
ftehenden Querbaͤndern wird an beyden Eden 
bey dd, ein eifernes Stäbchen von einem Quer⸗ 
band zum andern. eingefalzt, jedoch fo, daß man 
. fie herausnehmen fann, fonft aber müffen ſie fe— 

ſter liegen. Oben darüber wird eine Dede ge 
ftricft, welche von einem Stab zum andern reiht, 
und den Korb bedeckt. Diefe Dede wird von 
ſtarkem Bindfaden fpiegliche geftrickt, damit auf 
beyden Geiten ein Saum. entfteht, In diefe heys 
den Säume wird eine Leine eingezogen, woran 
auf jeder. Seite acht Ringe Fommen, womit das 
Mes an die Stäbe aufgefpannt wird. Die hin⸗ 
tere Seite des Mebes wird. auf das Duerholz 
aufgenagelt, die, vordere Seite aber an ein hoͤl⸗ 
zernes Stäbchen gefchnäret, melches von einem 
| Sf3 Ringe 
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Ringe zum andern reicht. An den erſten Ring 
“auf jeder Seite wird eine Leine angebunden, 
woran Gewichte gehängt werden. Dieſe Ringe 
müffen fich aber fehr leicht an den Stäben hin 
und ber bewegen. Auf die vorderſten Querhoͤl⸗ 
zer, wo die Leinen darüber mweglaufen, werden 
Heine Rollen angebracht, wie auf der Kupferta- 
fel zu ſehen, worauf die Leinen mit den Gemwich- 
ten. fehr. leicht und behende laufen. Nenn man 
den Korb aufitellen will, fo thut man zuerft in 
Das unterſte Sach eine Taube nebft Futter und 
Saufen, und macht ‚das Garn an den Säulen 
wieder feſt zu. Hierauf wird das obere Meß 
mit den Ringen an den Stäben nad) der Seite 
zuruͤck gefchoben, wo es aufgenagelt ift, wie bey 
dd. Es gehören ferner zur Stellung drey Städ 
Holz, als ein kurzes Städ, g, welches vor das 
zuruͤckgeſchobene Meß geftellt und bis an das mit⸗ 
telſte Querholz reihen muß, ſodann ein langes 
Holz e, welches nicht ganz die Breite des Kor: 
bes hat. Diefes Holz; wird gegen das Hol; g, \ 
das Hol; FE aber der Quere gegen das Holz e, 
geſtaͤmmt. Die ganze Stellung fieht man deut: 
lich in dem Korbe unter den hier benannten Buch 
flaben. Die Stellung muß nicht zu fefte und 
nicht zu locker feyn, damit folches, wenn ver 
Stofvogel darauf anfußt, von ihm von dem 
Duerholz FF. abgetreten werde, dag furze Hol) g 
bon dem zurädgejchobenen Garn abfalle und vie 
Gewichte dafjelbe über den Stoͤßer wegziehen. 
Aber die Stellung muß doc, einigermaßen Fe— 
ftigfeiet haben, daß fie von Wind und Wetter 
nicht ſelbſt losjchlägt, oder wenn der Stößer fich 
erft auf den Korb feßte, und nicht gleich auf die 
Stellung, fo darf diefe noch nicht wanken; den 
‚Grad der Feftigfeit muß der Jäger Bo. * 
eſtim⸗ 
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beſtimmen Finnen. Dergleihen Körbe muß man 
einige haben, fo fann man damit viel Zeit, Pul- 
ver und Bley erfparen, und die Raubvögel neh⸗ 
men gewaltig damit ab. Damit aber der Raub⸗ 
vogel nicht auf der Seite, mo das Garn zurüd: 
gejchoben, anfuft, und in das Garn greift, fo 
thut man ſeht wohl, wenn man eine Leifte über 
das zurücgefchobene Netz auf bie beyden Soͤu⸗ 
lenföpfe aufnagelt, worunter das Decknetz ficher 
iſt. Die Gewichte fann man felbit hierzu be: 
flimmen, daß fie nur nicht zu ſchwer find, und 
dem Sarne einen Ruck geben, daß es: irgendwo 
losgeht. Der Korb. wird oben auf die Säule 


aufgenagelt. Manche fangen aud) die Stoßvoͤ⸗ 


gel in diefem Korbe ohne Deck neh und Gewich— 
te. Gie machen ſechs bis acht Schleifen über - 
die Deffnung, fo daß allemahl eine Schleife auf 
die Hälfte der andern fommt, wie Dohnen:Schlei: 
fen, man muß aber dazu viel Pferbehaare has 
ben. Es ift aber diefe Methode nicht fo ficher, 
als jene, denn der Wind macht oft viel Unheil 
mit den Schleifen. 


Den Stoßvogel auf dem Horſte zu fangen. 

Man legt an die Aeſte neben dem Mefte 
verfchiedene Schleifen, über und um ben Horft. 
Wenn er nun zu Horfte fliegt, jo tritt er in 
die Schleifen, und zieht fie —— und kann 
nicht wieder fort. 


Nachtnetze *). 
Die Nachtnetze werden folgendermaßen ge⸗ 
riet, Man fängt mit einer Mafche an, ftricke 
Ff4 ſpieg⸗ 
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frieglicht, Bis man fünf. hundert Mafchen Bat. 
Man gibt rechts alle Mahl eine Maſche zu, und 
nimmt linf3 eine ab und fo ſtrickt man acht hun⸗ 
dert bis tauſend Mahl durch, fo ift das Netz 
fertig und muß länglich vieredig feyn. Man sie: 
bet nun an jeder Seite Leinen durch und an 
den beyden Furzen Enden werden glatte gerade 
Stangen angebunden und das Meb ordentlich 
daran befeftiget; von einer Stange aber zur anz 
bern über Ef wird unter dem Netz weg ein Sa: 
den gezogen fo übers Kreuz, damit das Netz et: 
was auf dieſem Faden ruher und nicht auf ben 
Stoppeln hängt. Hierzu gehören zwey Männer, 
movon jeber das Meß an der Mitte der Stange 
mit einem eifernen Hafen trägt, den er am eis 
nem Riemen am Halfe hängen Kat, bamit:die 
Stange bey dem ang gleicy aus dem Hafen ge: 
hoben werden kann. Diefe Leute müflen leiſes 
Gehör haben, hurtig und gejchwind ſeyn und 
ganz ftill über die Stoppeln ziehen. Ge dunkler 
es ift, defto beſſer iſt der Fang. Sobald Lerchen 
unter dem Garn auffliegen, ruft man deckt, fo 
fallt das Garn nieder, und man gehet darauf 
und loͤſet die Kerchen behurfam aus. Man muß 
aber’ mit diefem Garn mit dem Winde flreichen ; 
denn alle Vögel fißen mit dem Kopfe gegen den 
Wind, weil ihnen der Wind font in die Federn 
kommt und fie fliegen aud) gern gegen den Wind 
auf. Das Meß muß von beyden Geiten recht 
ſtraff getragen werden. Es ift eine faure Arbeit. 
Tagenetze zum Lerchenfang. 
Hiermit werden ebenfalls Lerchen gefangen, 
fie beſtehen in vier Wänden zwey fangen und 
‚sten 


hier no etwas wachzubohlen if. Daſſelbe gilt auch von 
m Tagenenen. 
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zwey kurzen und einem Himmel. 3. Saar... Die 
beyden langen Mände aa find zwen hundert 
. Schritt fang, die furzen bb ein hundert und. 
funfzig Schritt, der Himmel iſt zwey hundert 
Schritt fang und ein Hundert und funfzig Schritt 
breit. (Diefer ift nicht mit aufgezeichnet, damit _ 
man die Leinen melche den Himmel tragen, be: 
fer ſehen kann). Die Wände. werden ſpieglicht 
geftrieft. Sie werden ebenfalls mit einer Ma: 
fche angefangen und muͤſſen auf allen vier Sei— 
ten Säume haben. Die Mafchen dürfen nicht 
— uͤber zwey Zoll von einem Knoten zum andern 
feyn. Dazu gehoͤret viel Zeit, ehe fie fertig wer; 
den, aber es ift auch. Damit der beite Fang zu 
machen. Alle diefe Wände befommen ftarfe Saͤu⸗ 
me mit Ringen, woram fie befeftigt werden. Es 
wird hey dem Stellen folgendergeftaft verführen: 
es merden zur hinterſten Mand fünf tüchtige 
Stangen c in gerader ‚Linie in die Erde geito: 
gen. Sn alle diefe Stangen müffen oben Klo: 
- ben gemacht feyn, worin die Leinen gehen. &s 
wird alfo an der erfien Stange die Leine, feit 
- gemacht und die Ringe an dem Meße unter die 
fünf Stangen gehörig eingetheilt, das tft in fünf 
Theile; bevor nun die obere Zeine über die zwey⸗ 
te Stange gezogen wird, muß erft das Me mit 
sem Theil von Ringen zwijchen die erfle und 
jweyte Stange gehörig angereihet werden, ſo⸗ 
dann wird die Leine auf den loben der zmeys 


.. ten Stange gelegt und wieder ber zweyte Theil 


Dinge angereibet, ſodann auf die dritte Stange 
und fo fort. bis die Wand fertig ift, dann wird 
tieder ‚die obere Leine fehr feſte geiogen,. daß 
die Wand oben‘ ganz gleich ſteht. Ferner wer⸗ 
den die Seitenwände erft mit Stangen abgefedt, 
- aber bevor. alles befeftiget wird, muß man erft 

Ff 5 ab; 
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abfchreiten, ob auch die vorderſte Querwand nicht 
zu weit oder zu enge fällt, welches daher fommt, 
wenn bie Seitenwände vorn zu weit oder zu en» 
ge angelegt find. Hat man biefes gerichtet, fo 
fegt man die Wand eben fo. an bie Stange an, 
mie bie erfte, alles ſtraff. Die Pfähle muͤſſen 
ganz gleich Hoch feyn, damit der Himmel gerade 
aufliegt, auch muͤſſen die Pfähle einander gerade 
gegen über fliehen. Iſt man mit der hinterfien 
Querwand und den beyden Seitenwänden fertig, 
fo werden bloß die Stangen zur verderften Quers 
wand eingeftoßen, das Garn aber wird ordent» 
ih auf der Erde zufammengeleot, fo, daß es 
leicht aufgezogen merden kann, wenn. die Lerchen 
eingetrieben find. Bon den dren mittelften Stans 

gen der hintern Querwand werden Keinen nach 

‚den drey vorderfien Stangen-gezogen e; fo ftraff 
ale möglich, worauf der Himmel ruht. Alsdann 
wird in -jede Ede noch eine ftarfe Stange auss 
waͤrts geftoßen, worauf die Zeinen, die den Hims 
mel tragen, befefligee und angezogen werden. An 
diefer Stange werden Über Ef zwey Leinen FE. 
gezogen, damit fih der Himmel nicht zu fehe 
ſenket. Nun wird ver Himmel aufgezogen, an 
diefem find Ringe oder Hafen. Sind Hafen 
baran, fo wird der Himmel bloß an die Leine 
der Quermände gehaft; find Ringe daran, fo 
muß eine befondere Leine burchgezogen und mit 
den Quermänden befefligt werden, daß der Hims 
mel gehörig aufliegt und nichts durch kann; fo 
geht es rund herum, daß er fein flraff wird und 
nicht fo fehr tief Hänge. Das alles kommt auf 
die. genaue Abftechung ber. Stangen an. Sft nun 

alles fertig, fo twird die vorderſte Querwand uns 
ten von der Stange in eine Rinne gelegt und 
fo eingerichtet, daß fie gleich mit der Dber- Leine 
Ze | in 
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in die Hafen gelegt werben Fann, welche an dem 


vorderſten Minge find, fobald die Lerchen hinein. 


find. Es werden übrigens die Lerchen dazu- auf 


eben -die Art herbengetrieben, wie es bey dem 
Klebgarn gebraͤuchlich iſt. Die Stellung ber . 
Wände muß auch diefelbe feyn. Man Fann 


auch damit bey windigem Wetter fangen. Wenn 
pie Lerchen eingetrieben find, hängt man die vor: 
dere Duerwand gleich auf, und ſtellt mit einer 
. Mand Hon einhundert Schritten noch einmahl 
querdurch immer enger und enger, bis man fie 
‘alle gefangen hat. 


Treihezeug. Fig. 6022. 


Die Treibezeuge find verfchievden. Cie bes 
ftehen aus einem Hahmen, aus Geleitern und 
einem Himmel. Der Hahmen a wird zuerft ges 

ſtrickt und mit vier und zwanzig Mafchen anges 
fangen, welche von einem Knoten zum andern 


einen und einen halben Zoll haben. Hat man- 


‚ vier und zwanzig Maſchen auf das Holz geftrict, 
„fo wirft man fie alle ab und ſtrickt die erſte und 

die legte Mafche zufammen, daß es rund wird, 
und fo ſtrickt man in diefer Rundung den Habs 
men gegen zwey Klafter fang; alsdann nimmt 
man eine Mafche ab, und fo wieder in der Mas 
fe fort, big man vier oder ſechs Mahl herum 
geftrift hat, nimmt man. wieder eine Mofche, ab. 
Das Abnehmen fann man auf zweyerley ‚Art, 
entweder man läßt eine et fallen, oder man 
nimme zwey zuſammen; fo nimmt man immer 

ab, bis der Hahmen etwa ſechs bis acht Klafter 
‚ lang if, und ganz fpißig wird, "Eigentlich wer: 
den auch ein paar Eintehlen gleich in den Hah⸗ 


men eingeftridt, welches folgendermaßen gemacht 
—— | mird: 
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wird: da, wo die Einkehlen anfangen ſollen, neh⸗ 
me ich an jeder Masche eine zu, und ftricfe jo 
ein Mahl um-den ganzen Hahmen herum, min 
‘zieht man das Holz heraus und fangt wieder fo 
an, daß alle Maͤhl eine Maſche wirder uͤberhuͤpft 
wird, und wenn man auf dieſe Art herum iſt, 
ſtrickt man ordentlich fort, bis man ungefähr eis 
ne Elle fang geſtrickt hat, jodann macht man die 
Einkehle fertig. Man bindet den Faden an den 
ſtehen gebliebenen Maſchen wieder an, und. 
ftricft alle die ftehenden ein Mahl zuſammen, 
dann fährt man fort und nimmt alle Mahl eine 
Maſche ab, fo wie man herumfommt, damit fie 
nad und nach enger werden,’ fo, daß bie Hühner 
zwar hinter aber nicht zuruͤck fönnen. Dieſe Oeff⸗ 
zung muß man felbft beurtheilen, damit fie nicht. 
zu Elein wird. Man hört alfo auf, und ‚reihet 
die fammtlichen Maſch en an ein Leinchen, 'wors 
an ein Pfählchen gebunden wird. Wenn ver 
Hahmen nebſt den zwey Einfehlen fertig ift, fo 
muͤſſen Reifen hineinfommen, welche werer zu 
groß noch zu Flein find, und alle Mahl zwey El⸗ 
fen weit aus einander ſtehen, welche vorne groͤ⸗ 
fer, hinten aber Feiner find, bas Ende des Hah⸗ 
mens wird hinten Durch eine Leine aufgezogen, 
woran die Mafchen gereihet find. Dieſes wäre 
nun der Hahmen. Nun wird der Himmel ger 
fertiget. Diefer wird auf der andern Seite bes 
Hahmens, wo er offen ift, angeſtrickt, und ber 
Anfang mit fechs oder acht Mafchen am Hah⸗ 
men gemacht und auf beyden Seiten immer zu: 
hei bis er ungefähr ein paar Klafter lang 

1 fo hat er die vollfommene Breite und Län 
Nun ſtrickt man das Geleiter cc; dieſes 

a :d mit einer Mafche befonderg angefangen und 
| zu beyden Seiten bis zwölf M aſchen zugenom⸗ 
men, 
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- . men,. fo, daß es wie ein Dreyeck ausfieht, als- 
. dann werden die a re immer fortge: 
ſtrickt, aber fo, daß auf einer Seite immer zus, 
auf der andern abgenommen wird, damit. bie 
Bände fpieglicht werden; fie müffen fo. fang mer: 
den, als der Hinmmel, wenn er ausgebreitet. ift. 
Mun iſt alles geftricht, aber es müffen noch Spins 
deln dd,von hartem Holz an die Geleitern ein- 
- . gebunden merden, je zwey und zwey Ellen breit 
aus einander damit man das Öeleiter in die Ers 
de ſtraff ſtecken kann. Es wird naͤhmlich ‚fo. breit 
als das Geleiter iſt in die Spindeln oben und 
unten, ein Loch gebohrt, wodurch man mit Bind— 
faden den Saum von Ben Geleitern gerade nach 
.. dem. Faden befeftigen Fanh. Alsdann wird. die 
Dede über den Geleitern auch feſt gemacht und 
zufammengeftricht, übrigens wird der Himmel 
„ noch an den vorderften Seifen des Hahmens bes 
feſtiget. Man kann num auch nod) mehr Geleis 
.. ter ee beſonders ftricfen, um damit auf beyden 
‚Seiten noch weiter hinaus zu fleden, damit, die 
Hühner nicht vorben prellen, Es kann aber auch 
ein Hahmen vierecfig gemacht werden, da Muß 
man aber mit mehr Mafchen anfangen, als fechs 
und dreyßig bis vierzig. Dieſe Mäafchen werden 
in vier Theile getheilt, das waͤren neun oder 
zehn Maſchen auf jeden Theil; hier wird ſtatt 
der Reifen alle Mahl an zehn Maſchen links 
und rechts eine Spindel befeſtiget, die zu beyden 
Seiten in die Etde geſteckt werben, fo macht 
der obere und untere Theil ein Viereck. Die 
Hühner laufen auch fehr gut hinein, alles übri- 
- ge wird fo gemacht wie bey einem runden Trei- 
bezeug. | 2 * 
Was nun das Stellen des Treibezeugs bes 
rift, fo muß man den Wind genau beobachten, ° 
| aa und 
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und den Hahmen dem Winde entgegen verlegen, 
und zwar ſo, daß wo moͤglich der Hahmen in 
eine Furche kommt, dieſer wird mit Pfaͤhlchen 
oder Hefteln ſehr gut an der Erde befeſtiget, da: 
mit der Wind nicht damit fpielt. Das Geleiter 
wird ebenfalls mit den Spindeln recht feft in Die 
Erde geftoßen, das erfte Quebgeleiter wird etwas 
vorwärts gefteckt, die andern aber fchief hinaus, 
alles fehr ftraff und feft, denn wenn der Wind 
damit fpielt, werden die Hühner fcheu und gehen .- 
fort; auch muß auf der Erde alles gut verwah- 
ret feyn, damit fie nicht unten durchgehen. Die 
Geleiter muͤſſen hin und wieder mit grünem Reis 
verſteckt werden, fo auch der Eingang in dem 
Hahmen. Aber das ganze Stellen muß hinter 
“dem Schilde gefchehen. Uebrigens weiß der Jäs 
ger ſchon felbft, ob er früh die Hühner auf den 
Ruf erft verhorchen muß, oder ob er fie mir dem 
Hunde abſuchen fann, und vergl. Welche Ge: 
mächlichfeit, Stille und Behutiamfeit dazu ges 
höret, muß ein Jaͤger fchon gelernt haben; eben 
jo auch wie er fie eintreibt, 


Stecknetze. 


Die Stecknetze ſind eins der nothwendigſten 
Stuͤcke fuͤr einen Jaͤger, der ſich den Dienſt 
leicht machen und die herrſchaftliche Kuͤche mit 
Federwildpret verſehen will. Die Stecknetze wer: 
den verſchieden gemacht, und muͤſſen ſaͤmmtlich 
genau geſtrickt werden, wenn fie gut fangen fole 
len. Alle Stedineße beſtehen aus drey Stüden, 
als zwey Spiegelneßen und einem Inngarn, wo: 
mit die Bufen geftelle werden. Die Spiegel ters 

‚den folgender Geftalt geſtrickt; man fängt mit 
einer Mafche an, wirft fie ab und ſtrickt fie wies 
der 
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der auf, und gibt noch eine Maſche zuz dieſe 
beyden. Mafchen wirf man wieder ab und ſtrickt 
fie wieder. auf und gibt noch eine Mafche zu, fo 
fähre man fort abzuwerfen und immer: zujuneh: 
men, bis man ſechs Majchen hat. Sobald man 
nun die fechs Maſchen abgeworfen und wieder 
aufftricdt, muß eine abgenommen werben, es wer⸗ 
‚den naͤhmiich die beyden feßten zufammengemom: 
men, nun wirft man ab, ſtrickt wieder herum 
und gibt auf der andern Geite eine Mafche zu. 
So ftrift man’ fort, noͤhmlich, daß auf. einer 
Seite zugenommen, auf der andern abgenommen 
wird, bis man acht bis zwoͤlf Klafter lang hat. 
Die Mafchen werden vier Zoll weit, von einem 
Knoten zum andern, das Ganze wird vier Ma: 
ſchen hoch geftellt, muß aber dennoch fehs Ma: 
fchen meit geftrieft werden, meil zwey Mafchen 
in den Saum femmen. Man muf nun zwey folche 
Wände, jede zwölf Klafter lang ſtricken. Sind 
dieje fertig, fo muß man die Buſen oder das 
Inngarn ſtricken. Diefes ift das Garn, - worin 
fi) die Hühner verwiceln, wenn fie durch den 
Spiegel find. Diefes Garn fange man zwanzig 
Maſchen hoch an, es muß zwey und drey Vier—⸗ 
tel Zoll von einem Knoten zum andern halten, . 
das Bufengarn muß aber um ein Deittheil lan: 
ger feyn als die Spiegelgarne. Wenn demnach 
feßteres zwölf Klafter Hielt, fo muß das Buſen⸗ 
garn achtzehn Klafter halten, damit es bufenreich 
gemacht werden fann. Diefes Bufengarn wird 
zwanzig Mafchen breit. gerade fortgeſtrickt, bis 
achtzehn Klafter fertig find. Mun- wird das 
Stecknetz aufgebunden und fertig gemacht. Zu 
den zwölf Klaftern muͤſſen Surcheln oder Spie— 
ße gefchnißt werben, daß alle zwey Ellen weit 
einer eingebunden -wird, biefe Gpieße macht man - 
s von 


von Weißdorn unten fein ſpitzig, daß man fie 
in die. Erde ſtecken kann. Oben und. unten wird 
an ver Seite eine Laſche und: Spalte an den 
Spieß: gefchnitren; woran die Garne befeſtiget 
werben: . Dan tet die Spieße zufammen je: 
‚den eine und eine halbe Elle weit in gerader Li: 
nie in. die Erde und fängt: am erſten an, das 
‚Spiegelgarn oben an der Laſche einzuhängen und 
von Spieß zu Spieß, jedod) fo, daß zwifchen ei- 
nen Spieß jo viel Mafhen fommen, als zwifchen 
ben andern. . Sind die Maſchen oben in richti: 
ger Eintheilung in die Spieße eingehaͤngt, fo 
wird daffelbe unten. auch. gemacht. : Wenn bie 
erfte Wand. richtig angehängt worden, fo wird 
das Bufengarn an beyde lange Seiten auf Bind- 
faden gereihet, die Mafchen durch und duch auch 
gezählee und auf: jeden "Spieß die Eintheilung 
gemacht, wie viel Mafchen zmwijchen jeden kom— 
men und jo wird das Bufengarn mit dem Bind: 
faden oben auch in die Laſche gehängt, unten 
desgleichen. Iſt diefes richtig getheilt, jo ziehe 
man das Bufengarn zwischen jeden Spieß fein 
faltig, daß es etwas verwirrt oder bufenreich. fies 
bet. Nach diefem hängt man die zweyte Wand 
des Spiegelneßes auch mit eben der Eintheilung 
in die untere und obere Lajche und bindet alle 
Lafchen an den Spießen mit Bindfaden ordent- 
ich und fe zu. Nun ift es fertig und wird 
auf dem Spieße zufammen gewickelt. Die Spie⸗ 
Be muͤſſen gefchält werden und das ganze Steck⸗ 
garn muß grün oder afchgrau gefärbt werden, 
damit es nicht fo blißtz diefes muß gejchehen ehe 
die Spiefe eingebunden werden. Dieſes, mas 
zwoͤlf Klafter fang. war, ift aber nur ein Steck⸗ 
ne. Man muß derer viele haben, damit man 
eine große Släche ‚hin ausſtecken kann; deſto fich- 
| rer 
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ar rer iſt ber Fang. Die Stecknetze muͤſſen, im 
= Hole, oder wo man fangen mill, in Zickzack ges 
ffieckt werden, ‚damit fich die. Hühner darin ver: 
- Saufen. oder‘ Boch hinein gerathen. Wo und wenn ' 
ſie der Säger ſtecken fol, muß er vermöge feiner 
- Runft gelernt“ haben; ob er naͤhmlich mit den 
Hunden dazu vorſucht, oder ob er fie fonft mic 
der Pfeife früh zuſammen ruft, das iſt feine 
Sache 


Ferner kann man mit dieſen Stecknetzen 
auch Schnepfen fangen. Man ſteckt fie in Die 
kichte und ſtehende Hölzer, niemahls aber aͤuf 
junge Gehaue. Man ſteckt quer durch im Zick 
Jack und treibt mit. etlichen Leuten den Netzen 
entgegen, die Leüte dürfen nur huſten und tie 
Stoͤtken ſachte in die Buoͤſche ſchlagen, auf dieſe 
Art laufen die Schnepfen immer. fort und fau⸗ 
gen ſich in den Meßen. na 
0. Eben fo Fann man auch Faſanen damit fans 
gen; befonders, wenn auf dem. Felde noch etwas 
Getteide ftehet, ziehen fi) die Safanen gern hin⸗ 
ein. Man ſteckt das Getreide damie quer durch, 
und treibt von beyden Seiten nad. dem. Garne 
4; Aber vielen Letm darf man dabey nicht inde 
- hen, fonft ſteigen ſie auf 1... 


Tiraf zum Wachtelfang. 

2... Mit dem Tiraß werden die Wachteln ink 
gruͤnen Getreide gefingen, derfeibe muß acht big 
jehn Klafter lang und fechs bis acht Kläfter breie 
feyn. - Es Wird hierzu feiner Bindfaden genom: 

"men und mie einer Maſche zu fleiden angefans 
‚gen: Sn’ diefelde Maſche werden mieder zwey 
Maſchen gefirikt, in die zwey wieder hier und 
fo wird beym Stricken m. Seiten. jenes 
Beciten. Enc. CH. Theil, g Mahl 


‚ Mahl zugenommen und damit fortgefahren, bis: 
er die gehdrige Breite hat, alsdann aber wird 
bloß: die Anzahl Mafchen fortgeftrieft, nur mit 
dem Unterfchiede, daß auf einer Reihe abgenoms 
men, auf ber andern wieder zugegeben wird, ba: 
mit der Tiraß fpieglicht wird und auf allen Sei« 
ten einen Saum befomme. Das Ab: und Zus 
nehmen muß wmechfeln, da two man dag vorige 
Mahl abgenommen bat, nimmt man dies Mahl 
» ju, und wo man zugenommen bat, nimmt man 
das folgende Mahl ab. Sobald der Tiraf die 
Länge hat, fo nimmt man an’ jeder Ecfe wieder 
‚eine Mafche ab, fo daß auf jede Reihe, bald 
links, bald rechts, eine Mafche weniger wird, mit- 
Hin muͤſſen alle Mahl jede Reihe zwey Maſchen 
weniger feyn, bis endlich nur eine Mafche wird. 
Alsdann wird auf der vorderften Seite eine Zei- 
ne eingezogen, wovon auf jeder Seite drey Klaf⸗ 
ger übrig find. So ift er fertig. Hierzu brauche 
man erſt die Wachtelpfeife, daß man fie damit 
zufe und herbeylode. Man legt fich ins Getrei⸗ 
de und pfeift, fo fchlägt fie auch, und kommt 
herbey. Man merkt ſich die Gegend wo fie fit, 
und ftreicht mit dem Tiraß über. bas Getreide 
hinweg. Verſteht ſich, daß zwey Mann dazu ges 
hören. Man kann die hintere Seite des Tiraf; 
ſes auf dem Getreide ſchleppen laſſen, ſo bald ſie 
darunter iſt, flattert ſie auf, ſo muß man das 
Netz gleich nieder werfen, und ſie fangen. Auch 
pflegt man den Pudelhund zum Tirastragen abs 
gueichten. ns 
„ Serner fann man auch die Wachteln mit 
Stednegen fangen, aber die Stecknetze müffen 
nur zwey und einen halben Zoll von einem Kno⸗ 
ten zum andern haben und eine ganze Mafche 
niedriges feyn, als die für Rebhuͤhner. = 
| 5 — Garn 
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“ Sam zu einem Vogelheerd, worin man 
RKrammetsvoͤgel, Drofjeln, Amfeln und dere 
= gleihen faͤngt . 9 


Dieſes muß ein Strauchheerd ſeyn, uͤb 
welchen die Garne zuſammenſchlagen, ſo daß 
die gefangenen Voͤgel darin herumfliegen koͤnnen 
und ſich in die Garne hängen. Die Garne bes 
fiehen aus zwey Wänden F. 6023. ab, bavon 
jede Wand. auf‘ beyven Seiten einen Zipfel c 
bat: Man firidt ungefähr eine Dteihe von zmey 

hundert Mafchen, diefes wird drey hundert Mahl 
durchgeſtrickt, daß es ein vierecfiges Netz werde, 
. Alsdann ſtrickt man fort und nimmt. bey jedes; 
mahligem Durchſtricken an den Enden eine Dias 
ſche ab, daß in jeder Reihe zwey Mafchen weni: 
‚ger werben, bis ungefähr auf zwanzig Mafchen, 
welche alsdann in einen Faden zufammen gejos 
gen werden, diefes ift ein Zipfel. Berner fange 
‚man an dem andern KEnde, wo man. nähmlich 
‚mit ben zwey hundert Majchen das Garn ans 
‚fing, an, auc einen folhen Zipfel zu ſtricken, 
‚and nimmt Reihe für Reihe alle Mahl. zwey 
Maſchen, an jedem Ende eine, ab, bid man nur 
noch zwanzig Mafchen hat, welche auch auf eis 
nen Faden She werden. Auf diefe. Art wer⸗ 
den zwey Wände geftridt. Die Mafchen. föne 
nen einen und einen halben Zoll weit. von einem 
Knoten. zum andern ſeyn, bie Wände werden 
...von. feinem feften Zwirn gemacht. Alsdann wird 
. jeve Wand mit ftarfem Zwirn oder. duͤnnem 
Bindfaden rund herum einmahl befiricht, wodurch 
. bie, Leinen gezogen erden. Hierauf werden 
zwey Dber:Xeinen dd eines Fleinen Fingers 
ſtark und ungefähr fieben Klafter lang an ver 
‚sinen Seite eingezogen, wo die beyden Waͤnde 
| a zu⸗ 
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juſammenſchlagen. Die Unter»2einen ee find 
Aur ſechs Klafter lang “ind brauchen nicht jo 
— * zu ſeyn. Der Strauchheerd wird acht El⸗ 
en lang und drey und eine halbe Elle breit auf 
einem huͤbſchen Platz angelegt und mit allerley 
jungem Holz. beſonders aber mit Wacholder⸗ 
Straͤuchen, Schißbeer, Kreuzbeer und was da 
ſi, verfehen. Daß er Übrigens an einem Otte, 
wo det Zug ber Dögel gehet, gemacht we en 
muß, und dor dem Nordwind gedeckt. iſt, muß 
“ Her Jaͤger ſchon wiſſen, mie ich auch borausſetze, 
© Haß er die Defeftigung und, Stellung des Netzes 
“ verftehen wird. Die nlegung der Wägde wird 
auf verfchiedene Art gemacht. Etſtlich wird der 
Heerd in zwey lange Hälften abgemefjen, und 
daſelbſt oben und unter gerade auf ver Thei— 
“ Jungslinie gleich, an den Heerd an, aber auswen— 
“dig, ein ſechs Zoll farfer Pfahl Ereingeichlagen. 
Sn diefem Pfahl werden rechts und links atdep 
- Mollen gg angebracht, worauf die Oberleinen 
von begden Wänden lauferl, went der Schell 
ſtab das Meß zufammen ſchlaͤgt. Unten am dem 
Ifahl werden zweh Scheeren hh angebracht, ei⸗ 
© ze linfs,-die andere rechts, in welchen zwey Sräb: 
- ° hen, welche zwey Ellen lang find, auf und fies 
der beweget werden fünnen. “An diefe Staͤbchen 
wird die intiere Seite der Zipfel c von Den Waͤn⸗ 
den aufgerichtet und in der Oberleine feſt ge— 
macht. Woͤhlgemerkt, die Stäbchen müfjen des 
rade ſo lang ſeyn, als die eine Seite der Zipfel 
iſt, die zufammenfhlägt. Sie müffen mit einem 
Worte gerade halb fo fang ſeyn, als der Heer) 
breit iſt. Um den Heerd herum wird eine Rin— 
ne k von einigen Zollen Tiefe gemacht, worin 
tund herum bad Meb gelegt werben kann Als 
dann werden bie Lnterleinen in biefen ii 
r ‘ 1. r 8 ir 
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„auf beyden langen Seiten des Heerds in jeder 
- Ede Il. mit hölzernen Häfchen oder Hefteln feſt 
. ‚gemacht, nachdem vorher an den Wänden die 
‚Zirfel an eier fo lang wie an der andern abges 
tbeilt worden find. Das fieht man gleih. Da 
wo das Abnehmen der Mafchen anfängt, da wird 
das Meß in der Ede des Grabens mit der Uns 
terleine bey I befeflige.. Wenn nun die Wäns 
-, de an den. Seiten befeſtiget find; fo wird der 
- Zipfel in dem Graben um die Ede herum nad 
denn Pfahl £ zu gelegt, und dag Ende des Zip: 
fels wird neben dem Pfahl, in die Erde mit 
Hefteln befeftiger, Der Zipfel und die lange 
Seite des Garns muͤſſen einen MWinfel machen. 
Zu mehrerer Aufliegung des Garne in dem Gras 

. ben .werden bin und wieder in der Mitte der 
Unterleine noch einige Heftel eingeftecfe, dieſes 
alles wird an jedem Zipfel gemacht. Die Obers 
leinen, welche. an den langen Seiten bes Garne 
befinolich find, müffen an den Eden, wo fich. die 
„Zipfel anfangen, herüber durch die Rollen gejos - 
gen werden, ‚fo. daß fie von der Rolle bis an die 
. äußere Ede des Staͤbchens frey ſchweben, wenn 
das Meb im Graben liegt, DBeyde die rechte 
und linfe, Oberleine, - werden über dem Pfahl 

. zufammengebunden, Mun wird fünf bis ſechs 
Ellen, von den Pfählen ruͤckwaͤrts, oben und un> 
"ten eine Stange m in die Erde geftoßen, sie gut 
ſchnellt; diefe wird mit der Spige herunter nach 
dem Pfahl,E zu gebogen und die zufammen ges 
‚ bundenen Dberleinen baran befeftiget, wie an 
einer Drechſelbank. An dem andern Ende wird 
„das. eben fo gemacht. Diefe beyden Stangen bes 
- fommen dann auf dem Pfahl, oder von der Ers 
de herauf eine fehr leichte Stellung, damit fie, 
. wenn man buch Bindfapen in der Vogel—⸗ 
Ä 5 3 hätte 
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huͤtte die eine Stellung abzieht, die Waͤnde Teiche 
‚und ſchnell Über die Vögel auf und zuſammen 
fchnellen. Die Stellungen hier alle zu befchreis 
ben wäre überfläffig, denn jeder Jäger hat feine 

‚ eigene, und es find deren genug befannt, wie bey 
Wieſel- oder Iltis⸗-Fallen und fo weiter. Aber 
wohl verftanven, die Stellung der intern Schnell; 
flangen muß mit der vorbern durch Draht ver; 
bunden werden, bamit beyde auf einen Zug 
gleich richtig und gefchwinde losfchlagen. Die 
Pfoͤhle, worin die Rollen laufen, befommen abe 
‚einen ungefähr zwey Zoll breiten Einfchnitt, in 
welchem Einfchnitt die beyden Mollen neben eins 
ander, vermittelt ein paar Bolzen fefte gemacht 
werden. Es verfteht fich Übrigens, daß etliche 
Lok: und Läufer-MWögel den Vogelheerd umges 
ben. müffen, fo wie auch einige fünfzig Schritt 
Davon, wo der Zug herfommt; bdesgleichen hin 
und mieder Antrittreifer. Uebrigens muß dem 
Heerd fo lange nachgeholfen werden, bis bie 
Wände recht richtig und gut zufammenfchlagen, 
daß Feine Deffnung dazwiſchen bleibt. Die Deff- 
nung jmwifchen dem Stab i und dem Pfahl £ 
fällt gang weg, wenn man die Stäbe gerade 
enfreht am Pfahl befeftiget, übrigens muͤſſen 
die Pfähle mit grünem Reisholz verwildert wer⸗ 
den, daß aber aud) das Me zufammenfchlagen 
kann. Hier ift zwar der Heerd acht Ellen fang 
und drey und eine halbe Elle breit angegeben, 
es kommt aber die Länge und Breite deffelden 
hauptſaͤchlich auf die Größe der Wände an; die 
fe kann man am beften beflimmen, wenn man 
das Garn, welches man drey hundert Mahl durch: 
eſtrickt hat, auf der Erve in die Länge und 
Breite gehörig auspehnt, und die Länge mißt. 
Alsdann wenn die Zipfel daran geſtrickt, dehnt 
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man fie auch orbentlich aus und mißt davon eis 
..ne Seite, jenes beftimmt die ganze Länge, dieſes 
die halbe Breite des Heerdes. Denn die Länge 
- und VBreite des Heerdes muß nach der Größe 
des Netzes, nicht aber das Netz nach der Größe 
des Herdes gemacht, werben, | . 


Netze zu färben. 


Die Netze oder Garne zum Febermwildpret 
werben grün, gelb und braun gefärbt, damit ſich 
die Vögel nicht fo fehr davor fiheuen.. Zum 
grünen nimmt man grünes Korn, ſtoͤßt folches 
zu einem Safte, ‚beftreicht das Garn damit, und 
thut e8 24 Stunden mi dem Safte in eine 
- Wanne. Zur braunen Sarbe nimmt man Gär; 
berlohe, oder die Ninde von ausgegrabenen Muß: 
baummurzeln, zerhadt fie und thut das Mb 24 
Stunden darein. Die gelbe Farbe erhält man, 
wenn man das Garn mit Schellfreut, mie. mit 
Seife, einreibt und daſſelbe eintrod'nen läßt. 


x * 
% 


| Bey den Mahlern verſteht man unter Nes 


eine in Heine Sacher getheilte Figur, entweder 


. wie fie an und für ſich felbf fl, oder mie fie 
in einem Spiegel, gefchliffenem Glafe, oder aus 
- andern optifchen Urfachen verworfen wird. Bey: 
de Arten werben gebraucht, wenn man verjogene 
Figuren zeichnen will, die ſich in einem Spiegel 
oder durch ein vieleciges gefchliffenes Glas, oder 


auch nur in einer gewiffen Weite von dem Aus 


ge recht darftellen. Es wird nähmlic das Bild, 
‘ welches man verziehen will, nad) Beichaffenheit 
der Umflände, entiweber in ein Quebrat, ober 
nd 94 -; 2) 
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in einen Zirkel, oder in eine Kieledige Figur eins 
gefchloffen, und in dem erſten Falle durch Linien, 
bie mit den Seiten des Duadrats parallel lau— 
fen, in dem andern Falle durch concentrifche Zir- 
fel und aus dem Mitreipunfte an die Peripherie 
ezogene Linien, in dem dritten, ‚auch zuweilen 
im erſten, durch Linien, die theils aus dem Mit— 
telpunkte in dig Ecke der Figur, theils mit ihren 
Seiten parallel gezogen werden, im gleiche oder 

wenigſtens aͤhnliche Faͤcher getheilet. Im erſten 

Faͤlle find die Faͤcher einander gleich, in den letz⸗ 
tern beyden ſind nur diejenigen einander gleich, 
weiche in einer Reihe ſtehen, die übrigen aber 
blog einander aͤhnlich; denn fie werden dadurch 
beftimmt, daß mam die aus dem Mittelpuntte 
ber Figur gezogenen Linien in gleicke Theile ein? 

getheilet. Nach dieſem muß man mi fen, das 

‚Meß fo zu verwerfen, wie es erfordert wird, im 
Spiegel recht zu erſcheinen. Alsdann laͤßt ſich 
alles aus den Faͤchern des erſten Netzes in in die 
Faͤcher des verzogenen abtragen. 

Auch nennt man ſo ein aus winkelrecht übers 
einander gezogerien Parallellinien gemachtes Git- 
ter von Kreide, Bleyftift, oder andern ausloͤſch⸗ 

lichen Sachen, weiches zum Fundament eines zu 

verfertigenden Grundes dient, und wenn diefe 
mit Tufchlinien ausgezogen, wieder weggewiſchet 
wird; welches beym Bleyſtift durch Semmel oder 
Brot, welches wenigſtens einen Tag alt iſt, ges 
ſchehen kann. 

Bey den Tuchmachern verſteht man unter 
Meg einen Fehler, der daher entſteht, wenn bey 
dem Beben eines Tuches verſchiedene Kettenfä: 
pen zerreiffen, die aus Unachtſamkeit des Webers 
nicht wieder zuſammengeknuͤpft werden, und ſich 
wit den benachtdatten Faͤden, auch wohl. — 
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Den Faden eines andern Faches oder Sprunges 
verwickeln. ſo daß oft ein Faden des Oberſprun⸗ 
ges in den Unterſprung, und umgekehrt, kommt. 
Diefer Sehler entſteht auch, nenn ein Auge in 
einem Schaft reißt. 
Kris (aſtronomiſches) "oder ‚aftrsnomifihes So 
| Er ſ. im Art. Mikrometer, Et. 99, & 


— . (Biber) f tm Art, Biber, TH. 4, ©. 399. 
— Dachs :) eigentlich Dachshaube genannt; f. 
“im Art. Dachs, Th. 8, S. 630. 

— (Dec) eine Art Nebe, ebhäßner und an: 
s dere Wögel damit zu fangen, wenn fie fich 
„unter dem ‚Schnee verborgen haben. 

— (Faden) f. ajtronomifdyes LTez, hier — 
— (Sife er H ſ. im Art. Fiſchfang, Th. 13, S 

x. 630 Be : 

— Siſchotter⸗) f. im Art. Orr, | 

— (liegen⸗ der Pferde, f. Th. 14, ©. 239, 

im Art. Sliege, und- unter Aucie, To. 57, 
©. 502. 

Glocken⸗) zum Rebnhäßnerfange, f. im Art. 
Bepphuhn. 

— (Habichts) f. oßen, S. 452. | | 
— (SHafen:) f; im Art. Hafe, Th. * S. 157. 
— (Haut:) |. malpighifches LIeg. 

— (Siſch) i im Art. Hirſch, 3 23, ©. * 
— Br AIltißgarn, im Art, Iltiß, Th 
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_ — (Jago- oder Jäger: ’ deren gibt. es viele Ars 
“ten, wie, es im Art. Tagdzeug, Th. 28, S 
497 fl. bemerkt worden ift. 
er ſ. im Art. Kaninchen, zT. 34 


= Ren ) ſ. im Yet. Lerchengarn, To. 78 
— 257 


Rn 693 * Nen 
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Netz (Kreutz⸗) f. im Art. Roralle, * 44, S. 
374 und bie dazu gehoͤrige Figur. Es wird 
zur Korallenfiſcherey gebraucht. 
— (Lauſch⸗Luck⸗, Luͤcken⸗) ſ. Luͤckennetʒ 
Th. 81, ©. 242. 
— (Serdyen:) . Larchengarn, =. 7 ©. ı8r. 


—— ſ. Ladennes, Th. 81, ©. 242. 
— :(YWabler-) f. oben, ©. 471... 

— (malpighiſches) Corpus reticulare Mal- 
pighü, }. im Art. Haut, Th. 23, ©. en 
— (Warder:) f. Mardergarn. Th.84, S. 321. 
— ( Nacht⸗) f. in den — 5*— Lerche und Ler⸗ 

chenſtreichen, Th. 7 ©. 179. 259 und oben, 


©. 4 
— _ (Peirdeten) f. im Yet. Perruͤcke. 
—— ſ. im Art. Leimruthe, Th. 75, S. 


— — ſ. in P. 

— (Reb:) f. —— S. 447. 

— (Sau:) f. in S. 

— (See-) eine "rt Horn: Koralle, Gorgonia 
Reticulum Linn; f. im Art. Koralle, Th. 


lea ) Stoßgarn, f. oben, ©. 448. 

Streich) |. m Art. Lerche, Th. 77, ©. 

179, auch im Art. Lerchenftreichen, in eben 
bem Theile. 

— (Tages) f. im Art. — Th. 77. 
©. 259, und oben, ©. 456. 


i w.* 
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°) Viele andere Netze führen eigenthämliche Mahmen, 2* 


nicht mit bem Worte rien zulammım g find 
ſie * nicht aufgeführt werden — 


* 
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Netzbaum, bey den Maurern, diejenigen Bäume 
eines Geruͤſteg, welche in der Mauer befeſtiget 
werden; nah Adelung’s Vermuthung von 
Mezsd, in fo fern es ehedem eine jede Verbin: 
“ dung oder verbundenes. Werk bedeutete, meil 
‚ diefe Bäume das Geräft mit dem Gebäude vers 
binden und ihm dadurch Feftigfeit geben. 
Netzbruch, derjenige Bruch an den thierifchen Körs 
pern, wenn das Netz, Omentum, in die Leiften 
oder den Hodenfad tritt; Epiplocele, Hernia 
omentalis. Tritt bafjelbe in der Gegend des 
 Mabels aus, fo wird ein folcher Bruch ein Netz⸗ 
nabelbruch genannt. | 
‚Ein Bruch in welchem nichts ala Meß liegt, 
ift weich, teigicht, und ungleich anzufühlen, da 
hingegen ein Darmbruch einer mit Luft anges 
fuͤllten Blafe gleicht, die allenthalben eben, und 
- an allen Stellen gleich. efaftifch anzufühlen iſt. 
Der Netzbruch ift auch von ungleicher Härte, der 
Finger naͤhmlich findet an einigen Stellen Fleine 
Vertiefungen, an andern Fleine Erhabenheiten, 
eine Stelle ift weicher, die andre härter anzufüh: 
len, ja zumeilen unterfcheidet man mittejft des 
—— verſchiedne einzelne Theile, Klumpen, 
noten, Streifen im Bruche. Der Darmbruch 
hat gemeiniglich eine birnenfoͤrmige, der Netz⸗ 
bruch mehr eine laͤnglichte, zylindriſche Geſtalt. 
Nie empfindet der Kranke ein Kollern, over Ko⸗ 
likſchmerzen im Bruche; zuweilen, und vorzuͤglich, 
wenn er lange ſteht, oder nach der Mahlzeit, 
oder auch, wenn er den Koͤrper gerade ausſtreckt, 
oder zuruͤckbeugt, bekommt er ploͤtzlich Uebdlkeit, 
ja Erbrechen, welches ſich mindert, ja berliert, 
. fo bald er den Körper vorwärts beugt. — Ein 
Druck auf einen Netzbruch ift Dem Kranken niche 
ſo empfindlich, als auf einen Darmbruch. * 


Ba - Netzbruch. 
Ein eg, iſt ‚gemeinigfich, f Werer u. 
cd zu bringen, als ein Darnrdpuc. gr Datm⸗ 
bruch vermiudert ſich, wenn man, ihn zuruͤck 
druͤckt, anfangs; allmͤhlig wird nach und ach 
kleiner, „und tritt äulcht ploͤtlich und. mit Kollern 
| zuruͤck Das Meß hingegen weicht immer all- 
. mählig und tritt bis aufs. Ichte Stuͤck einzeln 
und ſtuͤckweiſe zuruͤck, ſo daß auch der allerletzte 
WReſt deſſelben noch zurüd geſchoben werden muß, 
. Da aber das Netz in einem Bruche feine 
Sonfiftenz und Geſtalt fehe bald vr raͤndert, fo. 
erfchwert diefe Weränderung nicht allein die Ers 
kenntniß des Netzbruchs, Tondern veranlaßt auch 
manchmanl allerhand Irrthuͤmer. 
„Einen Heinen Netzbruch, der, fi h in einen 
, Klumpen. verhärtet, fann man für einen Hoden 
halten, wiewohl die Geſchichte der Entſtehung 
Kb Klumpeng, und die Bemerkung bey ‚einem 
aͤuſſern Drucke, daß ihm die dem Hoden eigene 
Empfindlichteit fehlt, bald Licht verſchafft. — 
Ein Städf verhärtetes Meß, das im Bruchſacke 
liegt, kann durch den anhaltenden Drud des 
Bruchbandes im Haffe des Bruchſacks ganz ab: 
gejondert werben, jo daß ‚es, enblich, im Bruche 
wie ein Fleiſchklumpen liegt, der. zu manchem Srrs 
thum verleiten kann. — Zumeilen bat man eis 
‚nen leeren, im Hodenfade zuruͤck gebliebnen Bruch⸗ 
fat für einen Netzbruch gehalten, zumal wenn 
ber Bruchfad alt und did, und der Samenftrang | 
zu gleicher Zeit. etwas angefchwollen iſt. Dep 
Rindern ift der Netzbruch zumeilen fo durchſich⸗ 
„tig, —— man. ihn leicht für einen Waſſerbruch 
| ‚selten 2 ann, — Dag in ben Horenjad = 


—* runet von ben Krankheiten der Hoden = 
ae 8 Ensl. Gotha, 1775 8, * 
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| legt fich zuweilen bergeftalt um 
Sun: ne denſelben ganz umgibt und 


. Verhärtet 08 fich In ver Folge, ſo Fann 


gen ſich zuweilen Waſſerblafen, die den Wund—⸗ 
Atzt zu dem Irxrthume verleiten, die Geſchwulſt 
“Für einen Waſſerbruch zur haften, — Vorzüuglich 
h ſchwer iſt es zuweilen, einen Nehbruch von ei⸗ 


Bruchatten und Geſchwulſten mit einatider berbon 
pe Find. In ſolchen Faͤllen gibt voroͤglich bie 
enaue Gefchichte der Krantheit von ihrer erſten 
Eutjtehung an dem Wundarzte Licht, ſo wie auch 
die ſorgfaͤltige Erwoͤgung aller gegentoͤrtigen Zus 
“fälle und Erſcheinungen zuweilen Aufklätiing 
ſchafft. —Zuweilen ft die Natur der efften 
Geſchwulſt fo deutlich, daß fie der Wundatzt 
Öpericen kann, worauf ſodann die Natur der uͤbri⸗ 
gen deutlicher erſcheint. Go erſcheint }. B. der 
Netzbruch deutlich, nachdem. man ‘eigen damit 
verbundenen Waſſerbruch ausgeleert Hat, — Oft 
entdeckt auch der Wundarzt erſt bey der Opeta— 
tion die wahre Beſchaffenheit der Geſchwulſt, Die 
man vorher auf feine Art und Weiſe entdecken 

tonnte. IE 
—Ein Neßbruch iſt zwar weniger beſchwerlich 
“nd gefoͤhrlich, als ein Darmbruch, jedoch bey 
Weiten nicht ohne alle Gefahr, indem’ er gemei— 
niglich früh oder fpät einen Darmbruch, und Bas 
Buch mittelbar mancherlen Gefahren veranlagt, 
. en FRE le 
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Die, Daͤrme liegen in einem ſolchen Bruche ge⸗ 


meiniglich hinter dem Netze. — Indem das Meß 
. in den Hodenſack herabfinft, und die mit ihm in 


‚ Verbindung ftehenden Eingemweide durch Ziehen 


theils reißt, theils allmählig in eine widernatär: 


liche Lage bringt, erregt es mancherley Magen: 


und Darmbefchwerden: Efel, Erbrechen, Keliks 


| Schmerzen, Magenmeh, Blähungen, geflörte Vers 


dauung, Mattigfeit u. f. w. Vorzuͤglich entite: 


hen diefe Beſchwerden, wenn der Bruch noch 
neu iſt, und das Netz fich noch nicht verlängert, 
und an die Ausdehnung gewöhnt hat; wenn der 


Magen mit Speifen angefuͤllt ift, und feine un— 


sere Krümmung ſich aufhebt;. und wenn ver 
Kranfe lange ſteht, oder den Körper gerade aus: 
ſtreckt, oder rückwärts beugt. Gemeiniglich mins 
bern fich die Beſchwerden, wenn er den Körper 


ſtark vorwarts beugt. u 
Zuweilen werden biefe Zufälle des Netz— 


bruchs einer andern Urſache zugefchrieben, und 


‚mit fehädlichen oder untauglichen Mitteln behan- 


beit. Der Bruch fann fo Flein, feyn,. daß der 


. Kranke nicht weiß, daß er einen Bruch hat. 


Oder man fann ihn für eine verhärtete Drüfe 


halten. Zumeilen. ift das in den Hodenjad here 
abgefunfene Netzſtuͤck fo dünn, langlicht und weich, 
daß man die geringe Geſchwulſt, die es erregt, 
leicht bioß für eine Anfchwellung des, Samen: 
ſtraugs halten fann. Unentdeckte Netzbrtuͤche has 
ben ein chronifches Erbrechen, unbezwingliche Kos 
liffchmerzen, ja den Tod,: und mancherley andre 
hartnoaͤckige, ja unheilbare Beſchwerden des Unter⸗ 


leibes verurfaht. Es ift daher eine wichtige Re⸗ 


gel, bey allen Krankheiten der Eingemeide des’ 
Unterleibes wohl zu unterfuchen, ob nicht etwa, 
ein verborgner Bruch die Lrfache derjelben Ai 
Ä aß; 
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Das Meb, weil es unempfindlicher iſt, iſt nicht 
fo feicht zu: entdecken, als ein Darm, der ſo em⸗ 
pfindlich iſt, daß er fich gar bald entdeckt. 
Da das Meß in einem Bruche meit Teichter 
und geſchwinder anflebt, als ein Darm, ſo muf 
“man: Megbrüche nicht fange vorliegen laſſen und 
‚vernachläffigen, ſondern bald möglicht zuruͤck brin⸗ 
gen, und duch einen Bruchband zuruͤck Halten. 
Auch veraͤndert fi) das Meb im Bruche gar 
bald, es ſchwillt auf, wird hart, callds, und klebt 
in einen feiten Klumpen zufammen, allerley Ge⸗ 
fchmulften erzeugen fich in demfelden, und dieſes 
alles vermehrt die Groͤße des Bruchs, hindert 
die Zurädbringung defjelben, und veranlaßt man⸗ 
cherley Befchwerden. Zumeilen fann es firrdös _ 
und frebshaft *) werden. — Im Bauchringe 
And Halfe des Bruchſacks wird das: Netz vorzuͤg⸗ 
lich ſtark gedruct, und daher Flebt es daſebſt gar 
buld in einen Strid zufammen, der die Samens 
gefaͤße druͤckt, weshalb ſich zu Meßbrächen fehr 
leicht andere Krankheiten des Hodenſacks, ein 
Fleiſch-⸗ Waſſer- und Krampfaderbruch, geſel— 
len. — Das verhaͤrtete Netz iſt zuweilen ganz 
allein die Urſache der Einklemmung eines vorge: 
‘ fallnen Darms, daher man ben der Operation ei: 
nes eingeflemmten Netzdarmbruchs jederzeit bie 
Därme und das Meß entwickeln und unterſuchen 
muß, ehe man fie zurück bringe. — Endlich 
koͤnnen die Verhaͤrtungen im Netze zumeilen in. 
eine langfame Eiterung gerathen, und die Zufäl- 
le ver Auszehrung veranlaflen. Ä 
Alle dieſe Beſchwerden und Gefahren vers 
huͤtet man durch den zeitigen Gebraud) eines 
EEE Sahaunn 8.1.0 
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Bruchbandes. Netzbruͤche find indeſſen ſchwerer 
zurück zu bringen, und durch ein Bruchband 
ſchwerert zuruͤck zu halten, als Darmbruͤche. In 
leßterer Ruͤckſicht erferdert der Netzbruch daher 


ein Bruchband, das eine flarfe Federkraft har. 
— Iſt der Netzbruch verabſaͤumt und angewach⸗ 


+ fen, und kann folglich nit zuruͤck gebracht wer⸗ 
. den, fo. rathet man, - wenn er groß iſt, den Ge: 


brauch eines Trasbeutels, wenn er aber klein ift, 
. den Gebraud eines Bruchbandes mit ausgehöhl- 


tem Kopfe. — Bill aber der Kranke vor al- 


- Jen Beichwerden und Gefahren, die ein folcher 
angewachſener Bruch verurſachet, befrenet: fegn, 


fo muß er ſich derſelben Eurart unterwerfen, Die 


‚ gegen angewachſene Darmbrüche angewendet wird. 


Er muß, nähmlich eine Zeitlang unausgefeßt auf 
dem- Ruͤcken liegen, : eine fparfame, ;mägere Diät 


- führen, einen Tragbeutel tragen, und taͤglich 'ei- 


— 


nige Grane Queckſilber und zwiſchen durch etliche 


Purgirmittel nehmen. Dieſe Cur gelingt auch 
bey Netzbruͤchen noch weit gewiſſer als bey Darm⸗ 


bruͤchen. 


Rebbruͤche klemmen ſich eben ſowohl, aber 


| — und mit weniger heftigen und. dringen 


‚den Zufällen ein, als Darmbrühe. Der Leib 


iſt gemeiniglich bey der Einklemmung eines Meß: 


wmweiniglich if der 


bruchs offen, und die Zufälle des Reitzes und der 
Entzündung find nicht ſo heftig. und. hitzig, als 
ben eingeflemmten Darmbruͤchen. Mehrentheils 


— die Kranken vorzuͤglich in der Gegend des 


auchringes und des Magens ſchmerzhafte Ems 


-pfindungen. Indeſſen wird dennoch zuweilen der 


ganze Unterleib; ſchmerzhaft, Jo.paf;der Kranke 
nicht die geringſte Berührung leiden kann. Manch— 
mahl iſt ein ſehr heftiges Sieber dabeh. — Ge 
64 ſehr untuhig und uͤber⸗ 

gibt 
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gibt ſich. Zuweilen muß der Kranke immer’ 
krumm fißen, weil, fobald er ſich ausſtreckt, das 
Mes gejpannt wird, und die Zufälle heftig wer⸗ 
den. Nicht felten find auch bey Netzbruͤchen als 
lerhand krampfhafte Zufälle; ein Fleiner zufams 
mengezogener Puls, Falte Ertremitäten, ein aͤngſt⸗ 
licher frampfhafter Athen u, ſ. w. ee 
Zu Netzbruͤchen gefellen fich zumeilen alle 
Zufälle eines eingeklemmten Darmbruchs, als 
heftige Schmerzen, Forhiges Erbrechen und hart— 
naͤckige Leibesverftopfung. ° Dergleihen Darm: 
zufaͤlle haben fich vorzüglich häufig zu eingefperra 
ten Mebnabelbrüchen gefellet. — Zumeilen er⸗ 
ſtreckt fich auch wohl die Entzündung aus dem 
Mebe, wo fie durch die Einflemmung verurfache 
wird, nach und nach. wirklich in den Magen und 
das Colon. Endlich Fann auch das Netz dag 
Colon zuweilen bergeftalt aus feiner Lage ziehen, 
daß es an einer Stelle verengert, ja gefchloffer 
wird, und die Darmzufälle wirklich dem gehin-⸗ 
derten Durchgange des Koths durch den Darm⸗ 
kanal zuzufchreiben find. | 
In den ‚gewöhnlichen Fällen find die Zu- 
fälle eines eingeflemmten Netzbruches nicht fo 
- heftig, und nehmen nicht fo fehnell zu, die Ges 
fahr ift überhaupt nicht fo groß und fo nahe, 
- der Ausgang ift nicht fo oft unglücklich oder tödts 
lich, als bey einem Darmbrucde. In Anfehung _ 
des Ausgangs wird das Meb entweder zuruͤck 
gebracht, und die  Einflemmung: wird gehoben; 
oder es bleibt im Bruche liegen, gewoͤhnt fich 
"nah und nah an den Drud des Bauchrings, 
- and die Zufälle der Einflemmung und Entzuͤn⸗ 
bung verlieren fid unter dem Gebrauche anti- 
phlogiftifcher Mittel: oder das eingeflemmte Meg 
geraͤth in Eiterung; oder es erfülgt der Tod, der 
Oec⸗ techn. Enc. CU. Teil, Hhe entroe⸗ 
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entweder dem Brande im Nehee allein, oder zu- 
gleich der Entzündung und dem Brande im Mar 
gen, Colon und andern Stellen des Darmkanals 
zuzuſchreiben iſt. 
Bey der Einklemwung eines Netzbruchs ſind 
eben dieſelbe Behandlung und dieſelben Mittel 
noͤthig, welche gegen eingeklemmte Darmbruͤche 
ebraucht werden; jedoch mit folgendem Unter⸗ 
chiede: Don Tabaksklyſtieren und Purgiermit: 
teln läßt fich nichts erwarten, den Fall etwa aus: 
genommen, mo die Einklemmung von Wuͤtmern 
ober irgend einem andern Neiße im Darmfanale 
entftebt, oder wo der Reitz der Einflemmung ei: 
ne Sallenergiefung veranlaßt. — Mebeinflems 
mungen Finnen eben fowohl Frampfhafter Art 
ſeyn, als Darmeinflemmungen und erfordera in 
biefem Falle eben fo, wie dieje, den Gebrauch 
krampfſtillender Mitte. — Das meiſte aber 
thut ein anhaltender und nad) und nad). vers 
mehrter Drud auf den Bruch. Selten läßt ſich 
ein Netzbruch fogleich und auf einmahl zurüd 
brüden, weshalb die Taris, auf die gewöhnliche 
. Art verrichtet, hier felten gelingt. Da fid) ein 
ee bruch gemeiniglich allmählig vermindert, und 
und nach zurüd tritt, fo ift daher ein an- 
— und nach und nach vermehrter Drud 
‚ nöthig und vorzüglich nüglih. Man. follte des⸗ 
wegen einen Mann beftändig neben dem Kran- 
ten fißen, feinen Bruch mit. der Hand umfaflen, 
und immer und ununterbrochen gleich ftarf, und 
nad) und nach flärfer drucken laffen, welcher Druck 
hier defto eher Statt; findet, da dag Netz, auch 
wenn es eingeflemmt ift, -einen ziemlich fiarten 
Druck ohne Gefahr verflattet. 
> So oft. der. Bruch fehmerzhaft Pi, ai 
eine Ader wedffuer werden, —* gemeiniglich 
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der aͤußere Druck wieder ohne ſonderlichen Schmerz 
fortgeſetzt werden kann. Der Kranke muß, da: 
bey beſtaͤndig auf dem Ruͤcken mit erhabenem 
Hintern liegen. — Zuweilen verliert ſich nach 
oͤfters wiederhohlten Aderlaͤſſen der Schmerz goͤnz⸗ 
lich, obgleich das Netz im Bruche liegen bleibt. 
Wenn die Zufaͤlle der Einklemmung heftig | 
werden, und die gelindern Mittel nichts vermoͤ⸗ 
gen, ſo muß die Operation auf gleiche Art, wie 
bey Darmbruͤchen, verrichtet werden. ti 
Es fommen bey den Meßbrächen nun uͤbri⸗ 
gend noch fehr verfchiedene Zälle vor, wenn 
naͤhmlich das Meß in Eiterung übergegangen, ver: 
härtet, angewwachfen oder fonft ſchadhaft iftz da 
indeß nur der Wundarzt dieſes alles gehörig un- 
terfcheiden fann, und man ohnehin fich ganz fei- 
nem Händen anzuvertrauen’ hat, um eine gründ- 
fiche Heilung zu warten: fo finde ich es über: 
flüffig, mich hier meiter mit der Befchreibung 
diefer Zufälle zur befaſſen. Vieles dahin gehöri: 
ges wird man in Bernflein's praetiſch. Hand⸗ 
buche für Wundaͤrzte (II Th. Leipzig 1799. 8. 
"8.283 fl.) finden, aus welchen Werke ich auch 
das Übrige hierüber entlehne be: — 
| Wenn das Netz durch den Nabelring aus⸗ 
gedrungen iſt, ſo nennt man dieſen Bruch einen 
Negznabelbruch. Dieſe letztere Art der Bruͤche 
iſt bey Thieren am gewoͤhnlichſten, vorzuͤglich bey 
jungen, wo der Nabelring nicht ſogleich verwachs 
Ten iſt. Die andern Netzbruͤche kommen aͤußerſt 
ſelten bey Thieren vor, indem die Lage des Ne⸗ 
In und der übrigen Eingeweide nicht fo beſchaf⸗ 
en ift, daß ‘es leicht beraustreten Fan. Die 
Behandlung diefer Brüche fommt mil der der 
Darmbruͤche uͤberein. Bey allen muß eine Ope⸗ 
"sation unternommen werben. ‘Am: beften aber 
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iſt es, dergleichen Thiere, wenn ſie noch jung 
ſind, zu toͤdten. ARE ur 

Mon fehe übrigens auch den Art. Nabel⸗ 
brudy, Th. 99, ©. 640 fi. 

Netzdarmbruch, ift ein folcher Bruch, wenn nebft 
‚dem Darm. au zugleih ein Stud Netz mit 
ausgetreten ift. Ä 

Netzdattel, der Dahme verfihiedener Schneden 
aus der Gattung Voluta, 

legen, ein Zeitwort, welches von dem Worte naf 
abftammet, und naß machen bedeutet, als ein 

Activum von dem Meutrum. näffen oder naſſen. 
Die- Singer negen. Den Flachs im Spinnen 

netzen. Das Mehl zum Kneten, das Getreide 
zum Mahlen, das Papier zum Druden, nezen, 
wofür im gemeinen Leben feuchten üblicher ift. 

Netgzentzuͤndung, Omentitis, Epiploitis, eine 
durch verfchiedene Zufälle weranlaßte Entzündung 

des Netzes in den thierifchen Körpern. Da das 
Mes in allen Menfchen nicht ganz dieſelbe La: 
ge und Ausvehnung hat, da viele Veraͤnderun⸗ 

gen mit demfelben vorgehen fönnen, und es felbft 
zum Theil weggefchnitten werden fann, ohne daß 
daher befondere Schmerzen und Zufälle entftes 
hen: fo begreift man daraus, warum die Unters 
ſcheidung der Meßentzändung oft dunfel und uns 
ſicher ift. Dennoch läßt fie fich zuweilen’ aus ei; 

‚ nem ziemlich lebhaften Schmerze, mit. Zieber, 

hartem Pulfe, abgefürztem Achem, Spannung 

: amd Gefchwulft des Leibes, die feinen Drück feis 

det, in der gewöhnlichen. Gegend des Mebes, ver: 
bunden, fehließen, wenn indeß eine genauere Un: 

terſuchung ergibt, daß dieſe Zufälle, nicht von eis 

„ner. Entzündung anderer in biejer Gegend lies 

„genden, Theile herruͤhren. Iſt eine: folche,.aber - 

‚zugleich, vorhanden ;.jo bleibt die Sache — 
| | en 


— 
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- fen Fall ungewiß. Mehrentheils ift fie mit ans 
dern Entzündungen verbunden. 

Ä Die Folgen der Netzentzuͤndung find erft 

die gewöhnlichen. Zum Brande ift fie befonders 
geneigt. Aber nicht felten hat man auch Verei⸗ 
terungen, VBerhärtungen, und anfehnliche Verdik⸗ 
kungen des Meßes gefunden. Die feßteren Föns 
nen zuweilen lange ohne üble Folgen getragen 
werden. Auch die Eiterungen find nicht immer 
ſo tödtlih. Sie verzehren jumeilen langfam das 
ganze Meß, wodurch ven Gedärmen ein Schuß 
verlohren geht, deſſen Mangel den Unterleib zu 
Verkaͤltungen fehr geneigt macht, und daher zu 
allerley Darmübeln Gelegenheit gibt. Zumeilen 
bricht der Eiter Auferlich durch, fließt zum Nas 
bei heraus ꝛc. Nun fönnen aber auch noch durch 
die Berwachfungen und widernatuͤrlichen Verbin⸗ 
dungen des entzuͤndet geweſenen, und nun zumahl 
hin und wieder verdickten, verhaͤrteten, ſchwerer 
gewordenen Netzes, mit dem Magen, den Ge⸗ 
daͤrmen u. f. w. innerliche Bruͤche, mit Einflem- 
mund, Verwickelungen und Einfchiebungen der 
Gedaͤrme nebft beren Folgen, Zerrüttungen und 
Verruͤckungen des Magens, und manche andere 

Unordnungen im Leibe entftehen, welche vielerley 
Zufaͤlle veranlaffen, die man ſich nicht erflären 
fann, weil man ihren Grund nicht erfennt. 

Die gemöhnlichften Urfachen der Meßents 
zuͤndung find wohl Entzündungen benachbarter 
Theile, die Ruhr, änfferliche Gewaltthaͤtigkeiten, 
und Einflemmungen des Netzes in Brücen (be 
kanntlich haben Hulme, Keafe, u. a. das Kind: 
betterinnenfieber für eine Entzündung des Netzes 
i — Verkaͤltungen bes Leibes, Derfet- 
zungen u, ſ. w, | 
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Die Heilart diefer Krankheit kommt mit ber 
bey der Entzündung des. Bauchfelle, und des Ge⸗ 
Fröfes überein, welche Uebel man äußerlich nicht 
immer mit Sicherheit‘ unterfcheiden Fann. Die 
Hauptfache kommt darauf an, daß man zeitig 
die Entzündung zu zertheilen fuche, um ver Ei: 
terung vorzubeugen, weshalb man ungefäumt fich 
den Anordnungen feines Arztes unterwerfen wird. 

e Vogel's Handbuch der practifchen Arzneywiſ⸗ 
en 


ſchaft. IV Th. Stendal, 1795. 8. ©. 333 fl. 


Auch bey Thieren iſt die Entzündung des 
Netzes felten allein gegenwärtig, und wenn fie 
es auch wäre, fo würde fie der Thierarzt ſchwer 
erkennen Fönnen. Meiftens aber, wenn eine Ents 
zündung des Hinterleibes zugegen ift, leidet auch 
das Netz mit, und man wird. nur fehr wenige 
an Entzündungen in dieſer Höhle geftorbene 
Thiere zergliedern, wo man am Meße nicht ebens 
falls den höchften Grad der Entzündung entdefs 
fen follte. Meiftens geht diefe immer fchneller 
vorwaͤrts, und oft wegen bes Bettes fchnell in 
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Netzeule, ein niedfiches Snfect aus der Ordnung 
der Aderflügler, Neuropterä, ‘und zwar Phry- 
gandaea reticulata Linn. ° | 
Netzfaß, ein Gefäß, in welchem das Tuch, wenn 
es zum zweyten Mahle gefchoren ift, in weichem 
Waſſer angefeuchtet wird. | 
Netzfiſcherey, ſ. Th. 13, ©. 626, im Art. Fiſch⸗ 


fang. | 
Netzfleiſchbruch, ift ein Bruch in dem Hodenſack, 

wenn das Meb hinein. tritt, und fo dicht mie 
Fleiſch verhärter if. ©. im Art. Negbruch. 
Frenflügel, der Nahme zweyer Inſecten, nähmlich 

ber Cicada reticulata Linn., welche man in 


Amerifa 
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Amerifa findet, und ber Tenthredo reticulata 
Linn., die im nördlichen Europa lebt. 
Netzhaut, eine im. Augapfel ausgebreitere neßattis 
ge Trervenhaut, auf welcher fich die Lichtftrakfen, 
die ins Auge gehen, vereinigen, und ein Bild 
des Gegenflandes, von welchem fie kommen, mas 
chen, welches bey uns die Empfindung des Se 
bens verurfacht. ©. im Art. Licht, Th. 77, 
©. 793 fl. wo von der Einrichtung des Auges 
die Mede if, Genauer betrachten ift die Meß: 
haut. eine Verbreitung des ins Auge eingetretes 
nen Marfes des Sehnerven, daher man fie auch 
Markhaut nennt. Diefer tritc ein wenig Ins 
ter dem der Pupille gegenüber fichenden Punts 
te, nicht in der Mitte, fondern ziemlich weit ein: 
waͤrts gegen die Naſe zu, ein, witd merflich büns 
ner,. und geht durch die Siebplatte (lamina 
eribrofa ), welche in der Höhlung ber Karten 
Haut liegt, und die durch ihre Köcher, deren 
man auf 30 zählt, das Mark des Nerven durchs 
läßt. Mitten durch den Nerven und diefes Häut: 
chen lauft die Centralarterie und eine Blutader. 
Gleich nad) dem Durchgange durch diefes Häuts 
chen endigt fi) der Nerve in eine weiße Fegels 
förmige Warze. Bon hieraus bilden bie durch 
die Siebplatte gegangenen Buͤſchel durch ihre 
Bereinigung eine Haut, welche fich an die braus 
ne Haut anlegt, und die ganze innere Fläche 
derfelben bis an den Urfprung der Strahlenfas 
fern umfleidet. Die an der braunen Haut am 
liegende Seite derfelben ift marfartig, weich und 
zart, die innere Seite membrandfer und fefter, 
Das Marf des Sehnerven if, wie das Hirn: 
marf, wovon es eine Bortfeßung ift, grau, und 
wo es fi in die Meßhaut verbreitet, fehr zart 
und durchſichtig; im Alter wird es undurchfichtis 
554 ger, 
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‚ ger, und da die Meßhaut an dem ſchwarzen Leis 
me ber braunen Haut anliegt, fo fommt es da» 
her, daß der Grund des Auges. bey Kindern 
ſchwarz, um das dreyfigfte Zahe grau, und im . 
Alter faft weiß ausfieht. 
Netzhorn, eine Schnee aus der Gattung Buc- 
cinum Linn. I | 
Netzſagen, bey den Zägern, eine Art des Jagens, 
‚ ba das Wild in die aufgeftellten Mebe getries 
ben, und dafelbft entweder gefangen oder erlegt 
wird. ©. die im Art. Netz befchriebenen und 
nachgemwiefenen Arten der Meße zum Gebrauhe _ 
der Zäger zu verfchiedenem Behufe. 
etzkammer, von dem Zeitworte negen, bey ben 
Braubänfern, ein Gemach, worin das Mal;, ehe 
es auf die Mühle kommt, geneßet, d. i. ange: 
‚ feuchtet wird. . 
Negkeſſel. ver Keffel in einer Särberen, worin vie 
‚ Zeuge geneßt werden. Br 
Netzknoten, fo nennen die Bauleute einen We— 
berknoten, wenn diefer ben Seifen, die jur Hes 
bung einer Laft dienen, angebraht wird. ©. 
- im Art. Leinweberknoten, Th. 76, ©. 794. 
Netzkoralle, eine Art Punctferalle, Millepora re- _ 
‚ ticulata Linn; f. im Art. Koralle, Th. 44, 
©. 307 fl... - DR 
Netzkorb, oder Sifchreufe, ſ. im Art. Sifchfang, 
. 13, ©. 655. on | | 
Netzmelone, f. * Art. Melone, Th. 88, S. 200, 
204 und 220. | | 
Netznabelbruch, f. im Art. Netzbruch, oben ©. 
483. | 
Netzrolle, der Nahme einer Kegelſchnecke, Conus 
Clavus Linn. | oe 
Netzſchlange, fo Heißt eine amerifanifche Schlans 
9°, Anguis teticulata Linn. \ 
| ‚Ye 


- 
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— eine Att ‚der Schnirlelſchaeclen/ He- 
lix Gualtheriana Linn. : 

— „ein mit: Waſſer angefuͤllter 
Schwamm der Spinnerinnen, ben VFaden im 
Spinnen damit zu benetzen. 

Netʒſchwamm, Retigularia einiger neueren 
Botaniker, ift übrigens. auch eine Gattung ber 

- Schwänme (Fungus), die fich durch eine rund» 
liche fteife Büchfe, welche neßförmige Säden. mit 

Samen enthaͤlt, auszeichnet. Da diefe Gattung 
indeß nicht feft genug — war, ſo hat Per⸗ 
ſoon fie in feiner Synopſis method, fungor. 
nicht beybehalten, fondern’ die hierzu, gerechneten 
Arten in mehrere andere Gattungen vertheilt. 

Netzſpindel, bey einigen Naturforſchern eine Schnes 
de, welche Lin née Murex craticulatus. nennt. 

Netzſpinne, eine ſich in Schmeben aufhaltende 
Spinne, Aranea reticulata Linn. _ 

Negʒſſtaͤnder, bey den Papiermachern, ein Faß oder 
Staͤnder mit kaltem Alaunwaſſer, worin das Pa⸗ 
pier alaunet wird; vermuthlich von dem Zeiwoer⸗ 

. te netzen | 

Netzſtern, eine Art der Seeſterne, Aſieria retieu- 
lata Linn. 

Negszſtich, eine Art zu näßen, ben ben Stickerin⸗ 

‚nen, wo fie die Fäden des Grundes fo zuſam⸗ 
men — daß ſie lauter Netze bilden. 

Netͤzſtricker, eine Perſon, welche Netze ſtricket. 

Netztellinie, eine Muſchel, welche bey Linné Te 
lina reticulata heißt. 

Netztreſſe, franz. Chappe, fo wird eine Urt von 
Saume genannt, den man um die Garne herum | 
‚macht, um jie zu befefligen. Die Mafchen der 
Chappe haben ı5 Linien im Viereck. 

Naetgztute, eine Urt der Kegelſchneden, Conus Mer- 


sator Lian. 
oh Glen 


Negwaſſer, ein mit ein wenig Stärfe oder Mis 
ſtelſchleim vermifchtes Wafler, um die Finger 
‚beym-Spinnen zur Anfechtung des Flachſes das 
mie zu beneßen, ' damit man. diefes nicht mit 
Speichel, thun duͤrfe, mie viele Spinnerinnen _ 

dieſe“ für fie fo ſchaͤdliche Gewohnheit haben. 
Man fünnte indeß auch, diefes Netzwaſſer viels 
leicht ganz entbehren, da es nur eine Angewoͤh⸗ 

nun, naß zu Tpinnen, und viele Spinnerins 
nen eben fo ſchoͤnes Garn ganz trocken fpinnen. 
Das Garn fieht zwar zuerft nicht ‘fo glate und 
eben aus, iſt im Grunde aber gleichförmiger. 

Netzwunde, eine Wunde des Netzes im menfchs 
lichen Körper. Wenn der verwundere Theil nicht 
- aus der-Aufern Wunde hervorhängt, fann man 
eine folche Wunde aber auf feine Art und Meis 
fe. erkennen. Iſt der borgefallene Theil des Net⸗ 
zes ganz kalt, und alfo das gänzliche Abſterben 
deſſelben zu befürchten, oder ift er dergeftalt ver- 
mundet, daß er von dem übrigen beynahe ganz 

‚getrennt iſt, fo muß biefer Theil, und im erften 

Falle das ganze vorgefallene Stuͤck abgefchnitten 
werden. | 

Netzwurſt, |. Sticandelle, Th. 15, ©. 98. 

Netzzaun, f. im Art. Zaun. | 

Neu, bezeichnet überhaupt diejenige Eigenfchaft eis 
nes Dinges, da feit deſſen Dafeyn nur eine fur; 
je Zeit verftrichen ift, im Gegenfaße des al. 

1. Eigentlich, von dem Dafeyn leblofer Dins 
ge und Eigenfchaften, da von Menfchen, Thie— 
ren und Pflanzen, wenn die Dauer ihres Da: 
Jona überhaupt beftimmt werden foll, jung uͤblich 
fl: Ein neues : Kin neues Kleid. Kin 
neues Such. Eine neue Mode. Das Haus, 
das Kleid ift ganz neu, in ben gemeinen 
Sprecharten nagelneu, funkelneu, funkelnagel⸗ 
= * | nen. 


Neu. | a: 49ı 
neu: Mon Speifen und Eßwaaren braucht man 
am häufigften das Wort frifch, zumeilen auch 
jung, ob man gleich auch im Oberdeutfchen ſagt 
. neues Brot, neuer Kaͤſe, neues Bier, für fri⸗ 
ſches Brot, frifcher oder junger Käfe, junges 
‚Bier. Mur in Anjehung des Jahrwuchſes, wenn 
eine Speife in, diefem Jahre noch nicht da ge: 
weſen, wird. fie auch im. Hochdeutſchen neu ges 
nanıt. Neuer Wein, diefjähriger, im Gegen: 
- faße des alten oder firnen.. Eine neue Speis 
. fe. Neues Brot, von neuem oder biefjährigem 
Getreide. Neue Haͤringe ). Auch nennt man 
‚dergleichen Sachen das Neue vom Jahr. 


2. In weiterer Bedeutung. J 
1) In Beziehung gewiſſer Eigenſchaften 
- ‚oder Umſtaͤnde. Der neue König, welcher erſt 
ſeit kurzem zu. dieſer Wuͤrde erhoben worden. 
Ein neuer Freund, der erſt ſeit kurzem unſer 
Freund iſt. Der neue Mond, welcher im. ge: 
‚„ meinen Leben auch das neue Liche,. oder das 
Neue genannt wird. Neue Sürften, ‚welche 
- die fürftliche Würde nach der Mitte des 16ten 
Jahrhunderts erhalten haben, im Gegenſatze der 
alten Sürften. _ ’ 
2) In Beziehung auf unfere Erfenntnif, 
"was man vorher noch nicht erfahren, empfunden 
oder erfannt. hatte. Neue Bewächfe, neue 
Thiere, welche bisher noch nicht befannt gewe⸗ 
fen. Zin neuer Gegenfkand, in den bildenden 
— | * Kuͤnſten, 


Manche Kauflente und Höfer machen zu ber Zeit, wenn 
2... ©.Memeuen eg on befaunt, daß fie Frifcbe His 
singe bekommen hätten. Dadurch bintergehen fie ihr Pu⸗ 
blieum, das diefe für neue Häringe hält und Fauft, aber 
alte NHäringe befommt, die many mweil_fie etwas befier, 
wie die übrigen. waren, bis auf Dieie Beit aufıparte, nm 
fe für neue werkanfen zu koͤnnen . 


.. 
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Kuͤnſten, bee noch von niemanden oder doch nicht 


| anf: er Art behandelt worden. 


Figuͤrlich in Beziehung af ſolche Ei⸗ 


———— „ welche gemeiniglich an neuen. Dins 
‚gen. angetroffen werden. Etwas wieder neu 
machen, durch Ausbeffetung es feinem erften Zus 


ſtande gleich oder faſt gleich machen. LTeues 
"Geld, weidjes noch ganz glänzend iſt. In eis 
ner Sache neu feyn, umerfahren. 


Bey dem Kero.Hiun;: bey dem: Ortfried niu, 


‘ mouo, im Niederf; nij, nige, im Dän. ny, im Angelf. 


niwe, neowe, im Engl. ‚new, im Franz. neuf, im 


| Stat. nuovo X. melche insgefammt mit dem at. no- 


vns und Griech? ven,’ aus einer gemeinfäaftiiden AL 
tern Duelle entfprungen: find, welche fih wohl nicht 


mit Sicherheit ausmitteln läßt. 


Man madht mit diefem Worte uͤbrigens derfchies 


- dene Zufammenfegungen, Dinge zu bezeichnen, wel⸗ 
che entweder erft feit kurzem da find,.oder feit kur⸗ 


zem befannt geworden, -oder au, welche fpäter ents 


 ftarden oder, befannt geworden, als ein anderes von 
eben derfelben Art. Nur wenn es das bloße Nebens 


“ wort neu ift, fo enthält man fib der Zufammenzies 
Hung mit mehrerem. Rechte, ald man’ fi derfelben 
‚ ‚bedient.‘ Ken gebohren, neu gebadenes Brod, neu 
” geworbene Soldaten, neu gekleidet, für neugebohren.zc. 


Hrenopfelgedn. dieſen Nahmen hat Herr Jo a⸗ 


. him Gotthilf Mejo zu Noſſen bey Freyberg 


. in. Sacdhjfen einer. von ihm erfundenen grünen 


Farbe beygelegt, welche feiner, im Zahre 1799 - 
davon befanntgemachten Nachricht zu Folge fehr . 


Schön und dauerhaft feyn ſoll. Diefes Grün ſoll 


anch einen beträchtlihen Zufaß annehmen, - uny 
jowohl in Oehl⸗ als Waſſerfarben zu gebrauchen 
ſeyn. In Oehlfarbe wird es eben ſo behandelt 


- als Spangruͤn, und ie Waſſerfarbe kann es zum 


Häuferabpußen und Stubenmahlen gebraucht wer- 


den. Das Pfund koſtet ı Thaler, und Proben 
verfanb: 
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verſandte der Erfinder wenigſtens anfänglich. da⸗ 
von auf poſtfreye Briefe unentgeltlich, 

Neubacken, welches nur im gemeinen Leben fuͤt 
neu gebacken oder friſch gebacken im Gegen: 


- 
P 


- 
* 


ſatze des altbacken oder alt gebacken uͤblich iſt. 
Neubackenes Brot, neu gebackenes, friſches. 
Ingleichen figuoͤrlich im verächtlichen Verſtande. 
Kin neubackener oder neu gebackener Edel⸗ 
mann, welcher erſt vor kurzem zu dieſer Wuͤrd 

erhoben worden. Fe 


Lreubänter, diejenigen Baͤcker, Steifcher ꝛc. wel. 


a 


chen, wenn;der Platz, wo fie feil haben, nicht 
‚mehr zureicht, neue Bänfe zu diefem Behufe 
angewieſen werben. 


Neubegierde, zuweilen obgleich feltener auch die 


\ 


Neubegier, Die Begierde, der merflicdye Grad 


des Verlangens, etwas Neues, d. i. Unbekanntes 
zu erfahren. an | —J 
Neubekehrter, eine Perſon, welche erſt vor Eur: 


zem bekehret worden, und in weiterer Bedeu— 
tung, welche. ſich erſt vor kurzem zu einer beſſe— 
ren Religion. gewandt hat; ein Profelyre, bey 
einigen auch ein Neuglaͤubiger. Ä 


Neublau, eine vor nicht vielen Jahren erfundene 


blaue Farbe, die auch Saͤchſiſch Blau genannt 
‚wird, Um diefe Sarbe zu verfertigen föfer man: 
eine beliebige Menge von gutem geſtoſſenen In: 


dig in Vitriolfäure (Oleum vitrioli) auf, und 


verduͤnnet diefe Auflöfung mit 4 bis 6 mahl ‘fo 


vielem Waſſer. Nun wird: diefer Auflöfung ſo 
viel geſtoſſene Kreide zugeſetzt, bis keine Saͤure 
mehr bemerkt wird. Es kann dieſe Prüfung auf 


zweyerley Art geſchehen; erſtlich bemerkt man die 


freye Säure dadurch, daß die Kreide die hinzu; 
+. gethan. wird, „noch immer aufbraufet,: zweytens 


daß das blaue Papier, das hineingethan wird, -feis 
J— 


ne 


494 Neubruch. Neucrates. 
“ne blaue Farbe in gelbe verwandelt. In beyben 


Fällen bat man aljo, bis dieß nicht mehr tar 


Kreide zugufeßen. Nachdem diefe Aufloͤſung ſi 


gefeßt hat, wird fie abgegoffen, und fo viel Stär- 
fe Darunter gefnetet bis ein dicker Teig daraus 
wird. Dieſen Teig bereitet man in eine Form 
in beliebiger Dice aus, und durchfchneider ihn 
mit einem Mefjer in vierecfige Täfelchen, und 
läßt ihn langſam trodnen. | ' 


Neubruch, ein neu ausgebrochenes Holz, d. i. ein 


vor kurzem, oder doc) ſpaͤter als eine andere Ge: 


‚gend, ausgerottetes und zu Feld oder Wieſen ge⸗ 
machtes Geboͤlz; das Neuland, Yreugerent, 
Neureut, Bodeland, Reutfeld, Aode, der 
Stockraum, das Geraͤumte, Noval⸗Acker, 
von’ dem mittlern Lat. Novale. Daher: der 
Neubruchzehent, oder Noval⸗Zdehent, der von 
folhen Meubrächen entrichtet wird. Wie man 
die Stämme und Stödfe am beflen ausreuten 
koͤnne, ift im Art. Yusftocken, Th. 3, ©: 252 fl. 
gezeigt worden. Die meitere Bearbeitung, wel⸗ 
che ſolche aufgebrochene Ländereyen erfordern, 
um fie als Koenfelder oder Wiefen gebrauchen 
zu Fönnen, wird in den Artikeln Reutfeld und 
Wieſe befchrieben werden. 


Neubrunnen, eine von den mineralifchen Quellen 


des berühmten Carlsbades in Böhmen. 


Neuburger Wein, ein theils weißer, theils rother 


Mein, der zu Meuenburg in der Schweiß ge 
wonnen, und ziemlich ftarf ausgeführt wird. Die 


rothen Sorten find hierunter vie beliebteften. 


Sie gleichen beynahe dem mittelfeinen Burgun: 
der. ' | 


Neucrates, Echeneis NeucratesLinn., ein See⸗ 


fifch, welcher fih am Boden der Schiffe feit zu 
faugen pflege, und daher im Deutſchen den Nah⸗ 
men 
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. men Schiffshalter befommen Kat. Die ganze 
Gattung nennt man. Sauger. | 
Neue, die oder ein Neues, ein nur bey den Jaͤ⸗ 
gern uͤbliches Wort, welches theils den Thau 
und.neblige Witterung, befonders des Morgens, 
theils aber und am häufigften auch den Schnee 
bedeutet. Bin gemachtes Neues, ein friſch yes 


fallener Schnee, dagegen ein aufgehender oder 


aufthauender Schnee eine Halbneue genannt 
wird. I 
Es ſcheint, daß dieſes Wort don neu, nevus, 
| gene verſchieden ift, und no das Stammmwort 
es Wortes Schnee aufbehalten hat, welches vermit— 
telſt des Zifchlautes daraus gebildet worden; zumahl 
da andere Sprachen dieſen Ziſchlaut auch nicht has 
ben, wie das Lat, Nix, daB alte Franz. Noit, Nois, 
das neuere Franz. Neige ıc. = 
Neue Gebirge rege machen, heißt folche Berge, 
wo noch Fein Bergbau ift, zu bebauen anfangen, 
Neuen, außer in: ven Zufammenfeßungen erneu—⸗ 
en, verneuen, braucht man dieſes Mort aud) 
fuͤr fi, und zwar in der Bienenzucht, wo die 
: Bienen neuen, wenn .fie anfangen an dem Wer⸗ 
fe zu. arbeiten. 


Neuer Bergſchlag, heißt das ſchwediſche Kupfer, | 


: welches aus neuen Bergwerken kommt, und ſchwe⸗ 
rer und härter zu verarbeiten ift, als Das aus 
: den älteren. | | 
Neuerung, die Veränderung. in dem bisherigen 
. Herfommen, eine neue Gewohnheit, ein. neuer 
Gebrauch, doch am häufigfien in engerer Be: 


deutung, eine vorher nicht da geweſene Sache 


- zus bezeichnen, welche jemand, bloß weil fie etwas 
neues iſt, einführen will... So nennt man neue 
Auflagen, neue Anflalten, neue Verordnungen 
im gehäfligen Verſtande Neuerungen. Allerley 
Neuerungen aufbringen, anfangen. Daher 
F die 
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—⸗ 


die Neuerungsbegierde, die Neuerungsſucht, 
die untergeordnete Begierde nach Neuerungen, 
d. i. nach neuen Gewohnheiten, Lehren, Gebraͤu⸗ 
chen ꝛc. bloß um ihrer Neuigkeit willen. 
Neufaͤnger, im Bergbaue, ſowohl derjenige, wel 
cher einen Gang zuerſt gefunden und aufgenom⸗ 
men hat, als auch derjenige, welcher die letzten 
Maßen gemuthet hat; wo es nach einer verderb⸗ 
ten Ausſprache für Neufinder zu ſtehen ſcheint. 
Neuſchateier Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet 
gemeiniglich nach Livres zu 20 Sous 4 12 Des 
niers tournois de Neufchatel, oder nach Livres 
foibles zu 12 Gros a 12 Deniers foibles. Ein 
Thaler Preuß. Courant wird allhier zu 3 Livres 
tournois genommen, und noch 16 Procent Agio 
dazu geſchlagen, fo Daß 300 Livr. tourn. —ıı5 
. Thal. und 375 Livr. foibl. —58 Thal, Preuß. 
Cour. find, , | 
Neufuͤrſtlich, den neuen Zürften gehörig, in ihrer 
Hürde gegründet; |. im Art. neu, oben, ©. 


491. ' 
Neugaͤnger, im Bergbaue, derjenige, welcher einen 
neuen Gang entblößet und "ergangen hat. 
Neugereut, f. Neubruch, oben, ©. 494. 
Neugier, oder Neugierde, ſ. LTeubegierde, un) 
im Art. Leidenfchaft, Ih. 75, ©. 323. 
Neuhaus, ein Amt im Herzogthum Bremen, in 
deſſen Bezirke eine mineralifche Quelle entfpringt,- 
- die ‚bisher aber wenig. geachtet wird. Einige Un: 
terfuchungen ihrer Beftandtheile findet man im 
Hanndv. Magazin, 1791, Col. 349 fl. 
Neuhauſer Warmbad, ein mittelmäßig warmes 
Bad, welhes in der Grafſchaft Eilly im Her: 
zogthum Steyermark entſpringt. Es enthält Eis 
jen und. Kalferbe, iſt feifenartig, reinigend, und 
dient in.Kräße und Rheumatismen. * 
eur 
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Neuheil, ſ Neunheil. — | | 


Neuſahr, ein aus das neue Jahr zuſammen ge⸗ 
zogenes Mort, welches qm häufigften im gemeis 
nen Leben und: ohne Artifel gebraucht. wird, den 

‘ "Anfang eines neuen Jahres zu bejeihnen Es 

“wird bald Neujahr ſeyn. .Moch häufiger ift 

8 in den Zufammenfeßungen der Neujſahrstag, 
das Neuſahrsfeſt, das Neujſahrsgeſchenk, die 
LTeujabrsmefje ꝛc. u | 

So fehr auch die berfchtedenen alten und 
neuern Voͤlker in der Zeit, wenn fie das Jahr 
beginnen, von einander abmeichen *), ſo iſt der 

Anfang eines neuen Jahrs doch für alle ein wich: 
tiger Zeitpunft, den fie nach ihrer Art feyern **), 
In Perſien währt das Meujahrsfeft acht 
bis zehn Tage. Den Vorabend fhict man fich 
gemahlte und dergoldete Eyer; um Mitternacht 
wird mit Kanönenfchäffen das neue Jahr ange 
Fündigt, und des: Morgens darauf verfügen fich 
alle Perfonen von Stande, fowohl ‚aus der 
Stadt, als den Provinzen nach Höfe, gratulicen 
dem Schach, und bringen ihm teiche Gefchenfe, 
Der Schach teilt Gefchenfe an fein Serail, 
und Gnäadenbezeugungen an feine Aemter tind 
Hofleute aus. » Die Größen des Reichs erhalten 
Sefchenfe von ihren Untergebenem 
Die Tibetaner fenern das Neujahr durch 
gewiſſe theatraliſche Vorſtellungen und Ceremoni⸗ 
en in ihren Tewpeln. In Gegenwart einer gro⸗ 

‚ Ken Menge Volks wird ein feyerliches Schau: 

fpiel gegeben. Fuͤnf Geiftliche eröffnen die Bü: 
j ne, 
——— N nr) Sreoinbraninfge u" Be 
ahrsgeichenfe, deren Urſprung, und den an diefem Tage 
| üblichen Gebräuchen. ꝛe von Eruſt Simon. Nürnberg 
2799. 8. Meis 24 Kr. z 
Oec. techn. Enc. CI. Theil: Si. 
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ne, indem dren mit Trommeln und zwey mit- eb. 
nendem Erze aus dem Heiligthum heraustreten, 
und vor dem Shore des Tempels einen heiligen 
Gefang ars einen offenen Buche fingen. Iſt 
‚dies geendigt, fo fpringt ein verlardter Mönch 
hervor, der prächtig angeffeidet iſt, tragt den gro— 
fen Kopf eines Widders, der mit menfchlichen 
Todtenföpfen gekroͤnt ift, tanzt und fpringt mit: 
ten in den Tempel, dreht fi) wie eim Raſeüder 
herum, und hält in der rechten Hand ein Beil, 
und in der linken eine goldene Schuͤſſel. Nach 
imd nach kommen mehrere folher Mönche mit 
abentheuerlich ausgeſchmuͤckten Thierföpfen, fafs 
jen ficd) bey der Hand und tanzen. Eine Stun 
“de darauf begibt fih das tanzende Chor wieder 
in den Tempel, und die luſtige Mufif verwandelt 
ſich plöglih in eine Trauermufif, Es erſcheint 
hernach ein Todtengerippe und tanzt mit langſa— 
men ernfihaftem Schritte herum. Dieſem folgen 
“noch drey andere, die alle den Zufchauern er: 
fienmehl ins Geſicht freuen. Auch diefe treten 
nun in den Tempel zurücd, kommen aber bald 
“wieder hervor, und bringen ein auegebreitetes 
Tuch auf das Theater, in welchem fich das Bild 
- eines Eleinen Knaben befindet. Diefes Tuch le— 
gen fie auf die Erde nieder und beginnen einen 
fröhlichen Tanz. Sobald fi) nun dieſe Sfelete 
zuruͤckbegeben, erfcheinen ploͤtzlich die Thiergeftals 
ten wieder. Der Widder macht fich aus der 
Reihe los, beugt einigemahf feine Knie, hebt ein 
Beil auf, ſpaltet damit die Bruft des auf dem 
Tuche liegenden Bildes von einem Knaben, reißt 
das Herz heraus, frißt es auf, und flellt fich mie: 
der in die Neihe. Dann zerfpaltet das vier und 
zwanzigſte Thier, der Hirfch, die Übrigen Glieder 
mit dem DBeile, jedes Thier verzehrt ein Städ, 
| ‚ am» 
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und wirft die Ueberbleibſel unter das Volk. Iſt 
dies zu Ende, fo kommen ſechs Diakonen mit 
langen Talaren und brennenden Rauchpfannen, 
und verrichten das große Opfer, Turma genannt: 
Darauf kommt der Dalailama im prieſterlichen 
Pallium mit Kirchendienern, die ihm zur Seir⸗ 
gehen; ber eine trägt einen Krug Bier, der am- 
bre eine filberne Schale mit Gerfte; der Dalai 
laina felbft hat in der rechten Hand einen Ber 
her, in. der linken ein Glödlein.. Ihm folgen 
zuleht die Mönde, bie Pas Opfer auf einem 
Dreyfuß fortziehen mit einer brennenden Kadel; 
die von Layenknechten gezogen. wird. Das Op 
- fer ft eine Maffe bon Gerſte, wie ein Kegel 
gebilder, auf weldyer Lotosblumen abgedruckt find. 
' Wenn man an ben Opferplaß gekommen iſt, 
witrd der Dreyfuß niedergeſetzt, an die Seite deſ⸗ 
ſelben eine Haut von einem ſchwarzen Ochſen 
ausgebreitet, dann tritt der Bonze hinzu, fälle 
den Becher mit Bier an, mifcht Gerfte Darunter, 
gießt mit einem diimpfen Gemurmel öfters um 
den Drepfuß berum, und opfert es auf dem Ke— 
gel. Die Bonzen tanzen nun auf ‚eine ſonder⸗ 
bate Art, und wenn der Tanz geendigt iſt, ſtoſ⸗ 
ſen ſie mit ihren Fuͤßen das Opfer um, fo bag 
es auf die ausgebreitete Dun fällt; fogleih ters 
fen die Knechte ihre Tadel auf die unter einan⸗ 
der geivorfene und zerttetene SOpfermaffe, vers 
btennen davon einen Theil, den Übriggebliebenen 
größten Theil aber geben fie ben Kunden. preig: 
. Mur fuchen fie zu verhuͤten, daß feine, Luftgei⸗ 
ſter dazu kommen; deswegen. eilen ſogleich, ſo⸗ 
bald der Kegel umgeworfen iſt, Soldaten\hinze, 
‚Gi durch losgeſchoſſenes Geſchuͤtz die Geiſter A: 
zuſchrecken. | | ee ee 
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Das Neujahrsfeſt der Chineſer iſt eben⸗ 
falls ſehr feyerlich. Alle Geſchaͤfte ruhen; die 
Untergebenen erweiſen ihren Obern, die Kinder 
ihren Eltern, die Dienſtboten ihrer Herrſchaft 
Dienſtleiſtungen, und dieſe Gebraͤuche nennen ſie 
das Abſchiednehmen vom verfloſſenen Jahre. Des 


Abends verſammeln ſich alle Hausgenoſſen und 


fielen ſtattliche Gaſtereyen an. Um dieſe Zeit 
darf kein Fremder, wenn er auch der vertraute— 


fie Freund waͤre, einen Chineſer beſuchen; man 


wuͤrde ihn nicht annehmen, weil man beſorgte, 
er möchte alles von dem neuen Monde erwarte 


te Ölüd mwegtragen. Daher find alle Hausthuͤ— 
‘sen verfchloffen; den folgenden Tag aber wird 
jedermann gut aufgenommen, — Bey dem Ein: 
Atritte des neuen Jahres wird die große Glocke 
in dem kaiſerlichen Pallofte geläutet, und die gro: 
Ken beym Gortesdienfte gebräuchlichen Trommeln 
werden überall gefchlagen. Jeder zeigt num feine 
Freude mit Raketen, Geuerwerfen, Beleuchtuns 
gen oder fonft; viele laufen mie raſend mir Bas 
‚deln in der Hand durch die Strafen. Man 
loͤſet die ganze Nacht hindurch Kanonen, eine 
Menge Trommeln lärmen, Trompeten werden in 
den Tempeln von Nachts zehn Uhr bis Morgens 
früh geblafen. a 


Ernſthafter begehen die Weſtindier ihr Neu—⸗ 


jahr. Zu Anfang des Mays fangen fie an ihre 


Gelder zu bepflanzen. Ein ganzes Dorf geht 
auf einmahl an die Arbeit. Ein alter angeſehe⸗ 
ner Mann ermahnt die Einwohner des Ortes, 
fih fertig zu halten, auf den beflimmten Tag 


mit dem Pflanzen anzufangen. Bey Anbruc) 
‘des Tages geht einer auf eine Anhöhe, und ruft 
"wie fauter Stimme: daß das neue Jahr ge: om: 


men ſey, daß, wer efjen wolle, auch arbeiten 
| ! muͤſſe; 
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muͤſſe; wer nicht arbeiten wolle, habe zu erwar⸗ 
ten, in die durch das alte Herkommen beſtimmte 
Strafe verurtheilt, oder aus dem Dorfe verjagt 
zu werben, weil fie nicht Sinnes wären, für eis 
nen gefunden faulen Verfchmender zu ſchwitzen. 
— Etwa eine Stunde nad) Sonnenaufgang ges 
ben fie auf das Feld, und greifen die Arbeit 
munter an; Feldherren arbeiten wohl felbft mit. 

Manche Völfer feyern am Neujahr das An: 
denfen ihrer Todten. Einige indianifche Kaften 
bey Bengalen feßen in ver Neujahrsnacht in als 
fe Winfel ihrer Häufer Spelfen und Srüchte, 
und laden ihre Todten zum Genuß derfelben ein. 
Sn Finnland werden die Badſtuben mit warmen 
und Faltem Waſſer, Badequaften ꝛc. verfehen, 
und Speifen für die Torten herumgeſtellt. Wenn 
es finfter wird, macht der reinlich gekleidete Wirth 
mit entblößtem Haupte die Hofthür eben fo höfs 
lih auf, als ob er Fremde einliefe, öffnet die 
Badſtube eben fo bejcheiven und verfchlieft fie. 
Mach einiger Zeit entläßt er feine todten Gäfte 
wieder, und begleitet fie mit einer Slafche Brannt: 
wein zum Hofe hinaus. 

Andere Voͤlker gevenfen des Todes auf eine 
andere Art. Die Slawen und die Tichechen in 
Böhmen verfertigen noch heut zu Tage einen 
Strohmann, der den Tod vorftellen fol. Mit- 
diefem ziehen die Kinder bis an das Ende des 
Dorfes und verbrennen ihn daſelbſt, in andern 
Gegenden werfen fie ihn ins Waſſer. Die 
Tichechifchen Kinder fingen dazu: | 

‚ Mun tragen wir den Tod aus dem Dorfe, 

Das neue Fahre ind Dorf, T 


-Willfommen angenehmer Frühling ! 
Dillkommen grün hervorkeimendes Grab, 
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Im Heimgehen ſingt man an einigen Orten: 
>... Den Tod haben wir ausgetrieben, 
Den Sommer bringen wir wieder. 

\ Sonderbar ift die Menjahrsfener der. Pas 
banger auf Sumatra. An jebem Ülenjahrstage 
wird ein Malaye zum Priefter geweiht. Auf 
pffenent Felde errichtet man eine Art Kanzel oder 
Geruͤſte, vor welchem 28 Priefter unter immer: 
mwährendem Kniebeugen ihr Gebet . verrichten. 
Nachdem fie ſich fammtlich zur Erde niederger 
werfen, und eine Zeitlang die Köpfe gegen dem 


Boden gefchlagen haben, fommt endlich der neue 


Sandidat, befteigt unter unaufhörlichen Scharrs 
füßen die Kanzel, und lieſt während einer hal: 
ben Stunde eine große Pergamentrolle voll aras 
bischer Schrift ab. Kann er dies ohne Anftoß, 
fd wird er als Prieiter aufgenommen. Hat nun 
der Candidat feine Molle abgelefen, fo läuft er 
fo ſchnell als moͤglich von der Kanzel herunter 
in feine Wohnung, das Bolf eilt ihm nach, reift 
ihm, wenn es fann, olle Kleider vom Leihe, und 
ſchonet fogar feiner Haut nicht. Denn da es 
ihn bereits für einen großen Heiligen Hält, fa 
trachtet ein jeder, einen Lappen bon ihm zu er: 
Hafchen, und glaubt mit diefem Heiligthume fich 
für das ganze Jahr Gluͤck ins Haus zu bringen. 
Je meht der heilige Mann zerzauſet wird, deſto 
eſegneter glauben die Einwohner werde in Dies 
m Jahre die Aernte ausfallen... 
"Bey den alten Deutfchen war das Neu⸗ 
jahrsfeft eines der groͤßten Feſte. Die Eiche 
war ihnen befanntlich ein heiliger Baum, mit 
deffen Laub die Priefter ſich und ihre Altäre be- 
kroͤnzten. Weil «8 aber um die Zeit des neuen 
Jahrs Fein Eichenlaub: gab, fo diente an deſſen 
Statt die auf der Eiche wachjende BL, 2 
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ſechſten Tage nach dem ungefangenen neuen Jah⸗ 
ve wurde eine Volksverſammlung angeordnet; 
fchon vorher Bdurchliefen die Druiden die Gauen 
und fchrien: Miftel zum neuen Jahre! Hatte 
fih nun der größte Theil der Nation eingefun- 
"den, fo machte man um die Eichen, auf welchen 
die Miftel wuchs, einen fenerfichen Umgang. Die 
Prieſter führten zwen weiße Stiere, deren Hör: 
ner noch niemahls gebunden worden; die Barden 
fangen heilige Lieder; dur Waffenherold weiß an⸗ 
gethan, bedeckt mit einem mit zwen Adlersflügelg 
gezierten Hute, und in der Hand. einen Zweig 
von Eifenframy, der mit zwey Schlangen umwun⸗ 

‘ ben mar, tragend, folgten derſelben; nach vielen 
famen drey der älteiten Druiden, wovon der ei⸗ 
ne das Brod, das man opferte, der andre eim 
mit Waſſer gefülltes Gefäß, und der dritte eine . 
an einer Muthe oben angeheftete Hand trug 
welche die Gerechtigkeit vorſtellte; diefen folgte 
‚der Dberpriefter mit allem Gefolge der Druiden 
und des Adele. | 

Wuaren dieſe an den beftimmten Eichen an— 
gelangt, worunter fchon zuvor Altäre errichtet 
waren, fo fagte der Oberpriefter einige Gebete 
her, verbrannte ein wenig Brot, goß auf den 
Altar einige Tropfen Wein, opferte alsdann bas 
übrige, und theilte den Anmefeuden mit. Erſt 
alsdaun beftieg der SPriefter, mit einem weißen 
Kleide angezogen, den Baum, ſchnitt die Miftel 
mit einer goldenen Sichel ab, und unten faßte 
man die abgefchnittene Miftel in einem weißen 
Tuche auf. Der Priefter flieg. herab, opferte 
die Thiere, und verrichtete ein Gebet, daß die. 

Gottheit ihnen dag Geſchenk fegnen, »emfelben 
heilige Kraft gegen alles Gift verleihen, den uns 

fruchtbaren XBeibern ——— ſchenken, und 
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ber Nation nuͤtzliche Wilds und Hausthiere ver⸗ 
mehren möchte. Mach geendigtem Gebete ſchick⸗ 
ten die Prieſter die abgeſchnittene Miſtel als Ge- 
fhenfe herum, um dadurch den Antritt des neus 
en Jahres anzuzeigen. 5 
Bon den mancherley abergläubifhen Din⸗ 
gen, welche auch bey ung zum Theil noch von 
Derfonen aus den niederen Ständen, und fols 
hen, die diefen an Geiftescultur gleichen, am 
Meujahtsabend oder in der Meujahrsnacht vorge: 
nommen merden, um fih Gluͤck für das neue 
Jahr zu verfchaffen, oder nur fein. Schidjal zu 
erfahren, wohin unter andern das Bleygießen 
gehört, mag ich hier nichts fagen, da vernünftt- 
ge Leute folche Albernheiten von felbft verachten, 
mit unvernänftigen aber doch nichts auszurichten 
ift, wenn fie fid) durch ihre Thorheiten biswei- 
len audy bedeutenden Schaden zufügen. Auch - 
in den cuftivirteften Voͤlkern wird immer eine 
Maſſe von Aberglauben übrig bleiben, da ben 
ber Beſtimmung des Menjchen zur Arbeit ſehr 
viele die Aufflärung ihres Geifteg verfaumen, 
und wenn man auch, ältere Vorurtheile in Ver: 
geflenheit bringet, immer wieder neue erzeugt 
werden, Das Schießen in der Meujahrsnacht, 
welches an fo vielen Drten gebräuchlich ift, wie 
wohl es mebrentheils verbothen wurde, hatte ans 
fänalich vielleicht bloß eine Art der Begrüßung 
des neuen Jahres zum Zwecke; doch mögen mans 
he damit auch bald einige. aberglaͤubiſche Ideen 
Yerbunden haben, 
Man fehe auch noch die nacht folgenden 
Artifel, Ben oo. 
Neujſahrsgeſchenk Das Gefchenfebringen war in 
pen Älteiten Zeiten ein Zeichen der Ehrerbietung. 
Dieſes war beſonders ben ben Morgenländern 
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eine alte Sitte, wo man niemanden beſuchen 
fonnte, ohne ihm ein Gefchenf mitzubringen, 
Auch bey andern: VBölfern wurden Geſchenke für 
einen Beweis der Freundfchaft und Liebe ges 
halten. Man fah es für eine gute Vorbedeu⸗ 
tung an, wenn einem mit dem Anfange der 
Woche etwas Angenehmes begegnete, . wie viel 
mehr alfo im Anfange des Sahrs, und mas konn⸗ 
te einem Angenehmeres begegnen, als wenn man 
beichenft wurde? Auch war es ſchon bey den 
Öriechen, Perfern und Juden Sitte, fich beym 
Schluſſe oder Anfange eines Jahrs zu beſchen⸗ 
fen, und die älteftien Deutfchen hatten diefe Ges 
wohnheit, welche fich in Sranfreic), Deutfchland, 
befonders in Franken und Bayern, lange erhals 
ten bat. In Stalien Famen die Neujahrsge⸗ 
ſchenke bey Gelegenheit eines grünen Zmeiges, 
aussdem Hain. der Göttinn Strenia, auf, mel 
her dem Sabiniſchen Könige Titus Tarius am 
Meujahrstage gebracht, und von ihm als ein gu⸗ 
te8 Zeichen aufgenommen wurde. Strenia war 
die Göttinn der Stärfe, daher man fich durch 
einen Zweig aus ihrem Haine finnbildlihh Ge: . 
fundheit und Stärke, wuͤnſchte. Diefer Titus 
Tatius, ein Mitregent des Nomulus, führte bie 
Meujahrsgefchenfe in Nom ein; denn feit feiner 
Zeit wurde es üblich, daß die gemeinen Roͤmer 
den Vornehmen, von denen fie Schuß und Gu⸗ 
tes gengfien, zum neuen Jahre gratulirten, unb 
fie mit Honigkuchen, fühen Fruͤchten, feltenen 
. Dingen und befonbers. mit einem gemuͤnzten 
Dfennige beſchenkten. Die Kaifer Auguftus, Ti- 
berius, Nero, auch noch Marc Aurel forderten 
hernach dieſe Meujahrsgefihenfe als eine Schuß, 
und Caligula trat ſelbſt in die Thüre feines Yab⸗ 
laſtes, um biefelben anzunebmen Aus biefem 
| Big Men: 
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Meujahrsgeſchenken mögen wohl die Weihnachts⸗ 
geſchenke der Chriſten entftanden ſeyn; fie mwolls 
„ten nähmlich diefelben nicht mit den Henden auf 
einen Tag geben, und wählten daher einen für 
ſie bejonders merkwuͤtdigen Tag, das Feſt der 
Geburt Chriſti dazu. 
So unſchuldig dieſe Geſchenke in den mehrz- 
ften Faͤllen nun / auch geweſen ſeyn moͤgen, fo 
hat man im den neueren Zeiten doch für noͤthig 
gefunden, die Neujahrsgeſchenke zum Theil foͤrm— 
lich zu verbiethen; und zwar iſt dieſee der Fall 
mit den Geſchenken geweſen, die ſonſt die Apo— 
‚thefer den Aerzten ihres Ortes zum Weihnachten 
oder Neujahr zu machen pflegten, teil diefe Ges 
Ihenfe in ber Abficht gegeben wurden, damit der 
Arzt die Aposhefe bey feinen Patienten empfeh⸗ 
fen, und vielleicht auch Nachſicht mit der aus 
diefer Apotheke gelieferten Medicin haben ſollte. 
Es wäre höchft ungerecdit, den mehrften Apothe— 
fern und Aerzten, die Geſchenke gaben oder em: 
"pfingen, irgend. eine unredliche Abſicht Hierbey 
‚unterzulegen, da e8 bey der einmahl-üblichen Ges 
wohnheit ohne eine allgemeine Verfügung von 
Seiten der oberen Behörde für den einzelen nicht 
aut ſchicklich oder nur möglich war, in viefem 
‚Gebrauche nachzulaſſen. Daß aber diefer Ge 
brauch, bier und da wirklich manche nachtheilige 
Solgen für das Publicum gehabt habe, und da, 
wo er noch nicht abgefchafft: ift, noch habe, iſt 
wohl. nicht bloße Vermuthung, ſondern durch die 
Geſtaͤndniſſe verſchiedener Apotheker ſelbſt darge— 
than worden, die ſich beklagen, daß ſie, um die 
immer höher fteigenden Gefchenfe, welche fie den 
Aerzten ihres Ortes hätten geben wuͤſſen, aufzu— 
bringen, gezwungen gewefen, wären, die Arzueyen 
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ſchlechte Waare mit anzubringen. " Ohne ir 
hier auf das einzelne einzufaffen, bemerfe i 

‚pur, daß die fonft üblichen Weihnachts: oder 
Menjahrsgeſchenke, welche Die Apotheker an bie 
Aerzte zu geben pflegten, durch eine Königliche 
WVersrönung d. d. Berlin den ı7ten November 
1798. in allen Preuß. Staaten ganz abgejchafft 
find, unter Androhung von 20 Thl. Strafe für 
jeden Lebertrerungsfall :c. | 
Dieſe König, Verordnung findet man in den 
——— und Tageszeſchichte der Mark 
— — egeben von Kosmann und 

er 


— n bey Belitz und Braun 1798. Des 
cember ©. 1399. 
Auch ſe e man Trommsdorff's Journal der Phar⸗ 
moecie für Apotheker und Chemiſien, im aten Städe 
des sten Bandes von 1798 einen Aufſatz unter dem 
Titel: Die Abſchaffung der Reujahrsgeſchenke. Zwey 
Ai zur Rachahmung aufgeftelt vom Sctaue- 
eber 
? —9— Fuͤrſtenthum Anſpach wurden auf Befehl 
der Regierung 1796 die Neujahrsgeſchenke abgeſchafft, 
und zwar als eine zweckwidrige und zu vielen Miß— 
braͤuchen Anlaß eur Gewohnheit. 
In den Oeſterreichiſchen Gtaaten wurden: die 
fonft uͤblich geweſenen Geſchenke der Apotheker an 
Die Herzte am gten Rob. 1754. fo wie am 5ten und 
in Gräß am ı6ten Yan. 1770 unterfagt. 

Ein lefenswerther Aufſatz uͤber die Neu Akineron, 
ſchenke ſteht auch in .n Archenh el; s Minerva, 
Decemb. 185... N 


Eine andere Art der eujahrsgefchente 
find diejenigen, welche Untergebene und ſolche 
Pexſonen, die andern Dienfte geleiftet haben, vom 
ihren Obern und &önnern einfammeln. Dieſe 
Art findet bey uns allenthalben flat, und man 
kann hierin einen charafterifirenden Zug der eur 
topäifchen Nationen finden, der fie von den Aſia— 
ten unterfcheidet, wo. der Geringere und Aermere 
ven Bornehinern und Beguͤterten nr | 
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Allein, eben in dieſem Betracht, weil dieſes Ge⸗ 
ſchenkfordern ſo allgemein iſt, wird dieſe Art der 
Neujahrsgeſchenke ein Gegenſtand der Polizey, 
der ihre Aufmerkſamkeit erheiſcht. 

Unſere lieben Alten haben es geſchehen laſ⸗ 
ſen, daß ſolche Perſonen, welche der Gemeinde, 
oder der gemeinen Stadt Dienſte leiſteten, bey 
den Einwohnern ein Neujahrsgeſchenk einſammel⸗ 
ten, vermuthlich damit dieſelben deſto williger und 
fleißiger in ihrem Dienſte wuͤrden. Ob nun zwar 
dagegen eben nicht viel zu ſagen waͤre, wenn es 
ſolche Perſonen ſind, wirklich der gemeinen 
Stadt dienen, und denen dergleichen Geſchenke, 
als ein Theil ihrer Beſoldung und Unterhalts 
zugeſchlagen iſt, zumahl wenn es nur wenige Per: 
ſonen ſind, welche die Erlaubniß dergleichen Neu⸗ 
jahrsgeſchenke einzuſammeln haben: ſo wuͤrde es 
doch nach guten Polizey-Grundſaͤtzen allemahl 
beſſer ſeyn, wenn man ihnen dafür entweder ih- 

re Beſoldungen aus den gemeinen Einkuͤnften 
erhoͤhete, oder von jedem Hauſe zu dieſem Be⸗ 
huf etwas gewiſſes jährlich entrichten lieſſe. Man 
würde alsdenn von beyden Seiten auf einem ges 
wiſſen Fuße ftehen. Die Accidentien taugen übers 
haupt” nicht; und hier infonderheit pflegen vie 
Leute ihre Dienfte in befondern Fällen nad) ber 
Größe des Gejchenfes einzurichten, das fie em: . 
pfangen haben. | 
Haubptſaͤchlich aber ift eine folche Erlaubniß, 
Meujahrsgejchenfe einzufammeln,; wegen des Bey: 
fpielö, welches andere zur Muchfolge daran neh⸗ 
men, ju berwerfen. Alle geringe Bebienten des 
Staats, alle Unterbedienten der DObrigfeiten, und 
alle diejenigen, deren Dienfte man benöthigt ift, 
pflegen gar bafd Hierin nachzufolgen. So viel 
Recht der Briefträger, oder ber a” au 
, | in- 
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Einſammelung ber Neujahrsgeſchenke haben, bie 
‚weiter nichts, als Diener einer Öffentlichen Ans 
ſtalt find, für deren Gebrauch jedermann fein 
Poſtgeld zahlen muß: mit eben fo vielem Mech: 
te fann der Iandesherrliche Forſtknecht, der dem 
Unterthan, für fein Geld eine Klafter Holz an: 
weiſet, der Thorfchreiber, welcher licentbare Waa— 
re verſiegelt, unb der Güterbefchauer, ber fie 
‚wieder: ‚Öffnet, der Gerichts: und Polizepdiener, 
‚ber. Canzeleybothe, und ein jeder Lnterbedienter 
des Landesheren, der Obrigkeit. und der gemeinen 
Stadt, auf das Neujahrſammeln Anſpruch ma: 
chen; man ‚muß natürlicher Weife mit allen 
ſolchen Leuten zu fchaffen haben, und fich ihrer 
.. Hälfsleiftung ‚bedienen. Allein, fie empfangen da⸗ 
. für ihren Sold, oder werben in jedem befondern 
Falle bezahlet; und niemand kann - vernünftiger 
Weiſe einſehen, wie daraus eine Verbindlichkeit 
zu Dieujahrsgefchenfen entftehen follte. 
0 Wenn die Poltzey diefem Unmefen feinen. 
‚ Einhalt thut, fo darf, man auch nicht zweifeln, 
daß die Sache endlich fehr weit geht. In Wien 
war vor mehreren Jahren dieſe Neujahrsbetteley, 
als welche fie in der That iſt, fo weit gekom— 
‚ men, daß faft jedermann ein Meujahrsgefchent 
. gaben wollte. Sogar die Laquayen gingen bey 
allen guten Freunden und Bekannten von ihren 
Herrſchaften herum, um das Neujahr zu fordern, 
Es fchien ihnen ein Hinlänglicher Grund zu ihs 
‚ sem Befugniß ‚zu feyn, wenn fie jemanden ein: 
mahl ein Glas Wein eingefchenfe hatten; und 
in der That diefer Grund iſt fo gut, als Derjes 
nige, den ber - Poftilton, der Gerichtsbothe, det 
WMuͤhlen- und Braufnecht, oder irgend ein ande: 
. ser haben kann. Nähmlich ihre Gründe taugen 


alle nichts, Kine ernfliche Poligeyveroranung, 
welche 


1 


sa, Nenjahrögefchent. 


, weile alles Neujahrſammeln durchaus verboth, 
und morüber ernftlid gehalten ‚wurde, machte 
endlich dieſem Unweſen in Wien ein Ende. 
Es iſt gar fein Zweifel, daß nicht eine gute 
Polizey erfordert, diefem Infug. des Meujahrjam: 
melns Einhalt zu thun. Es iſt eine.wahre Laft 
für »die, Einwohner einer Stadt, wo dergleichen 

eingeriſſen iſt. Ein angeſehener Mann ſiehet ſich 

genoͤthigt, 10, 12 und mehr Rthaler aufzumen: 

— den, um fo viele Neujahrſammler zu befriedigen; 

und ein jeder gemeinet Bürger muß bey dieſer 
Gelegenheit wenigſtens 3 bis 4 Rthlt. ausgeben. 
Es werden wenig Leute in allerley Staͤnden 
fenn, denen eime ſolche außerordentliche Ausgabe 
‚nicht empfindlich falle ſollte. Es ift fo gut als 
eine Contribution *) Man wendet hier ber; 
geblich ein, daß. es in jedermanns Willführ ftehe, 
ob er. etwas geben wolle oder nicht. Wenn ein: 
mahl das: Meujahrfammeln gefiattet. wird: fo 
werden wenige Leute ſeyn, die fid) zu geben ents 
jiehen, fo gern fie auch defien entübrige wären, 
und fo wehe es auch ihrem Beutel thut. Die 
dermeinte Ehre mifcher fich hier mit in das Spiel. 
Man will nicht für weniger reich, großmuͤthig 
‘ und frengebig Angefehen ſeyn, als andere; . und 
wer will fi gern. der Machrede folcher Leute, 
doder gar ihrer Unhoͤflichkeit und Grobheit aus: 
| . jegen, 


=) @efchenfe, melde. man als ein Recht fordert und beten 
ſich niemand ſchicklich entiagen Eaun, find im Grunde als 
leinahl eben ſo viel, als eine Abgabe, oder Contribution. 
Es And ohne Zweifel freywillige Contrihutionen an den 
Landesheren möglich. und Dfters ‚ausgenber worden, mp 
Die Größe der Abzabe in eines jeden Willführ. berubet. 
Der Ehrgeiz/ daß man nicht von, geringerm Verm 
gusefeben ſeyn will, als andere feines Gleichen, beftimme 
ie Größe der Abgabe; und eben dieſe Bewanduif ab 
wit dem Rvujabriaumelt, 2 1 


— 


\ 
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 feßen; mit welcher viele von diefen Sammfern 


demj 


⸗ 


enigen begegnen würden, ber fie leer forfge: 
en ließe. . nn Un 

| y ift alfo nicht die Sache der Einwohner 
einer Stadt, fi dieſes Unfugs duch Verweige- 


> fung. des Gebeus zu entledigen. Man mäßte 


‚aber wünjchen, daß die. Polizey dergleichen wicht 


geftattete, welche hauptſaͤchlich Vorſorge tragen 


muß, alle Gewohnheiten und Mißbraͤuche abzus 


Schaffen, wodurch ‚die ‚Ilnterchanen in unnöthigen 


. Aufwand geführet werden. Ze allgemeiner. der: 
‚gleichen Gewohnheiten und Mißbraͤuche find, und 
je weniger man ſich des. Aufwandes mit Ehren 
entziehen. kann, wenn. man naͤhmlich nicht ge: 


1 
je 


u 
* 


ringer angeſehen ſeyn will als, andere; deſto eher 
müßte, die Polizey in, das Mittel treten, und ſol— 
ehe Gewohnheiten ausrotten. E 
en man ferner einwenden wollte, daß 
diejenigen, welche. das Neujahr zu jammeln pfleg- 


„ten, einer „nildihätigen. Beyhuͤlfe gemeiniglich ſehr 


bedürftig waren, und ihnen. mithin eine folche 


Unterſtuͤtzung, welche die. Geber nicht arm mach» 
-;te; ſchon zu gönnen. wäre: fo ift diefes ein fehr 
. u Einwurf. Wermittelft diejes Einwur— 
fes koͤnnte man alle Vorforge der Polizey, das 


Betteln im Lande abzuftellen, auf einmahl un: 


nuͤtz machen. Wenn alle diejenigen, die. eine Un— 


terftüßung bebürften, das Neujahr zu ſammeln 
Erfaubniß befommen follten: fo, würden vielleicht 


der Sammler mehr feyn, als der Geber. . Der; 


Hleihen a en au unterftäßen, find in 
| 


dem. Staate fehr verderblich. Jedermann muß 


in feinem Fleiße und Arbeitfamfeit feine Lnters 
ſtuͤtzung fuchen; und nur diejenigen, welche nicht 


zu arbeiten im Stande find, Fönnen die Unter 
ſtuͤtzung des gemeinen Weſens erwarten, Als 
| * den 
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denn flieht. es mit dem gemeinen Weſen wohl; 
der Nahrungsitand wird blühen, und die Nation 
wird ein Genie zu Unternehmungen und Gewers 
ben zeigen. Dahingegen fiehet es mit einem 
Volke hierin fehr fchlecht aus, im welchem viele 
Leute befindlich find, die fich auf die Unterſtuͤt⸗ 
ung und Benhälfe anderer verlaffen. Die meis 

von folhen Neujahrsſammlern wenven auch 
das dadurd) erhaltene Geld am menigften zu ih⸗ 
sem wahren Zortfommen an, Beil ihnen dies 
fes Geld fehr feicht zu verdienen wird: fo brins 
gen fie es deſto geſchwinder durch. Man wird 
wenige von folhen Sammlern wahrnehmen, die 
nicht fofort einen guten Theil davon verbrächten, 
wie denn auch die Benennung Trinkgeld, wos 
mit man folche Einnahme. zu belegen pflegt, eis 
nen Singerzeig gibt, wozu folche Gefchenfe ger 
meinbin verwendet werben. 

Kurz, eben die Gründe, nach welchen eine 
gute Polizey das Berteln im Lande nicht geftats 
ten Fann, erfordern auch, daß fie das Neujahr⸗ 
fammeln nicht erlaubt; und im Grunde wird 
wohl zwifchen beyden Fein großer Unterfchied ſeynz 
wie denn, wenn dergleichen einmahl geftartet 
wird, zugleich eine Menge von Bettlern rege ge⸗ 
macht wird, fo, daß zur Neujahrszeit gleichſam 
alles von Bertelleuten wimmelt. Der einzige 
Unterfchieb, der zwifchen den Neujahrsfammiern 
und Bertlern vorhanden ift, befteht darin, daß 

die erften nur des Jahrs einmapl betteln, und 
daß fie es unter der Geſtalt ihrer befondern Vers 
richtungen thun, z. DB. daf der Poftillon das 
Poſthorn bläft, der. Tambour trommelt u. dgl 

Wenn demnah in einem Lande feine Ge 
feße wider das Neujahrſammlen vorhanden waͤ⸗ 
ten: jo würde es ein Zeichen einer wenig acht⸗ 
m famen 
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ſamen Polizey ſeyn, und es wuͤrden dergleichen 
Geſetze ſo fort ertheilet werden muͤſſen *). Allein, 
es werden wenig Länder ſeyn, wo dergleichen Ge— 
ſetze nicht gegeben wären. Wenigſtens find die 
* Preußifhen, Hanndverifchen und andere Rande 
° damit verfehen, und das Neujahrfammeln iftt in 
Edieten, in den Landesverorbnungen und andern 
Geſetzen ausdruͤcklich verbothen. Mur ift eg "zu 
bedauern, daß in manden Ländern Geſetze ber 
Art nicht mit ber gehörigen Sorgfalt aufrecht 
erhalten werden, und nach und nach gleichfam in 
Vergeſſenheit gerathen. . Ä = 
Daß man übrigens unter eben dieſe Claſſ 
der Betteley den fonft in vielen Ländern üblis 
hen Neuſahrs⸗ oder Weihnachtsgeſang zu 
rechnen habe, wenn naͤhmlich Schulfinder oder 
andre Leute um die Zeit dieſer Feſte des Abende 
vor den Thuͤren geiftliche Lieder fingen, um da 
durch etwas zu verdienen, verſteht ſich wohl von 
ſelbſt. Mit Recht hat man diefes an vielen Or— 
. ten 'abgeftelle; wiewohl manche befonvers. alte 
Leute diefes ungern fahen, weil fie fi) einmahl 
| | daran 


) In einigen Ländern, wo man wirklich durch Polizey⸗ Ders 
ordnungen und Geſetze dem Unfug des Neujahriammelng 
Einhalt gethan bat, läßt man dennoch den Küftern, Etadts 
muficanten, Lateinenwärtern, Korhkätnern, Schorfteinfes 

een, Nachtwaͤchtern und einigen wenigen ahdern, das 
Brenlaprfanmeln zu, Vermuthlich geichiehet e8 aus’ der 
Urfache, weil man überzeugt if, daß ihr Gehalt fehr ges 
ringe if. Allein, würde man nicht viel beſſer, und der 
guten — verfahren, wenn man Dielen Leus 
ren dafür ein bis zwey Rthaler monathlichen Gehalt zus 
legefe. Die Bürger müfen Wacht: und Brünnens Bels 
der und A entrichten. Wohlan! Man laffe einen 
e ‚Jeden. nach Beichaftenbeit feines Haufes 2 bis 4 Groſcheu 
- mongehlich mehr entrichten, nad befiteite damit diefe Zus 
age; ſo wird man dieſe Betteley ganz aufheben koͤnnen; 
and. dieſen Leuten wird it der Vermehrung eines beſtün— 
igen und zuverläffigen Gehalts gewiß Auch mehr gedieneg 

. | | 
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daran gewoͤhnt hatten, und darin eine Art der 
Erbauung fanden. 
Wenn man das Meujahrfammeln der hier 
genannten Leute aber fchon fo anftößig findet, 
was foll man fagen, menn man hört, daß in 
manchen Städten die Schullehrer und Prediger 
genoͤthiget find, in alle Häufer zu gehen, zu gra⸗ 
tuliren und fi auf die Art einen ‚Theil ihres 
Gehaltes, ohne den fie nicht fubfiftiren Fünnen, 
einzufammeln! Sch weiß es wohl, daß man an 
verjchiedenen Orten die Prediger, die zu dieſem 
das Ehrgefühl fo fehr druͤckenden Neuſahrsum⸗ 
gange verpflichtet waren, durch eine erhöhete 
fefifiehende Einnahme ſchon aus der Verlegen— 
heit gezogen hatz follte eben dieſes aber nicht 
anderwärts auch möglich fenn, befonders da die 
Gemeinde doch einmahl ihre Prediger und Schul 
Jehrer zu erhalten verbunden iſt? 
Neujahrskuchen, f. Leibkuchen, Th. 70, ©. 715: 
Yrenjebrslifte, |. Rirchenlifte, Ih. 38, ©. 579: 
Neujahrſammeln, f. im Art. Neujahrsgeſchenk. 
Neujahrſingen, |. eben daſelbſt. re 
Neujahrsumgang, f. eben daſelbſt. 
Yreujabrswünfce, find mie die Meujahrsgefchenfe 
eine üralte Gersohnheit. Nicht nur Privatper- 
fonen pflegten fich feit langer Zeit einander Gluͤck 
zum neuen Jahre zu münfchen, fondern an einis 
gen Drten prflegten auch Magiftratsperfonen ar 
folennen Orten das neue Jahr mit Gluͤckwuͤn⸗ 
fchen zu erdffnen, und ihren Mitbürgern dadurch 
ihren guten Willen. zu zeigen. Doch jeßt reche 
nen. die Prediger es fich zur ‚Pflicht in ikren 
Vortrag am Meujahrstage einige Gluͤckwuͤnſche 
für die Obrigfeit und ihre Gemeine zu verwe⸗ 
ben, oder ihre Predigt wohl mehrentheils zu dies 
ſer Abfiche zu beftimmen. An fi wird man ges 
| | ge 
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gen das Gluͤckwuͤnſchen am Meujahrstage wohl 
nichts einzumenden haben. Bern aber biefes 
nur in eine fteife Pedanterey ausarter, wie es 
fo oft der Fall if, oder wenn es nur dazu dient, 
gewiſſe Perfonen aus niedrigen, geminnfüchtigen 
Abſichten Schmeichelegen zu fagen, dann muf 
man es nicht bloß fehr überfläffig, fondern auch 


fehr verächtlich finden. - ni 

In jo fern das Neujahrwuͤnſchen eine Art 
bon Obliegenheit ift, ‚die Untergebene gegen ihre 
Obern erfüllen zu müfjen glauben, wird man die: 

Ten Gebraud von einem läftigen Zwange nicht 

frey fprechen fönnen. Um deſſen üÜberhoben zu 
ſeyn, müßten aber die Oberen oder DVorgefegten 
auf die Heine Eiteffeit Verzicht leiſten, fi von 
ihren Untergebenen oder Elienten complimentiren 
zu laflen, weil leßteren es weniger gejiemt, et⸗ 
was zu unterlaffen, was man bisher für eine 
Hoͤflichkeit hilt. 

Von dem bettelnden Neujahrwuͤnſchen, 
wo man ohne badren Dank nicht abkommt, habe 
ich im Art. Neuſahrsgeſchenk etwas geſagt. 

Die gedruckten Neujahrswuͤnſche, welche 
auf verſchiedene Weiſe verziert werden, waren 

vor 20 und mehr Jahren ſehr Mode. Sie find 
es noch zwar, doch fcheinen ſie bey den gebilde⸗ 
ten Staͤnden ihren Beyfall immer mehr zu ver⸗ 
lieren. Be 5 | 
Neuland, f. Neubruch, oben, 8.494 
Yreüles, Neulig, zu Bern eine Wieſe, die zum 
erften Mahl zu Korn oder Gras gebraucht wird, 
welches dort wechſelsweiſe gefchieht. 
Neumond, |. im Art, Mond, Th. 93, ©. 215. 
RYT, - ; A *79 
uͤmuͤnſter, ein großer Flecken in Holſtein, in dep 
— nike die Warmsdorfer mineralifche Suelle 
— gta 171® 
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1710 entfprang, die jeßt aber meiter nicht bes 
kannt ift. 
S. € Slesiig » Holftkinfhe Provinzialberiihte, 1789. 


Pr 


Jahrg. U. BI HL. 
Neunauge, Petromyzon fluviatilis Linn, ſ. im 
Art. Lamprete, Th. 59, ©. 362 — 377. 
Die große oder Meerneunauge, Petro- 
myzon marinus Linn., die eigentlihe Lam 
prete, ſ. dafelbft, ©. 350. Eu 
Die kleine Neunauge, Petromyzon bran- 
chialis Linn., |. daſ. ©. 377. 
SGEs ift an diefen genannten Orten auch von 
dem Zange diefer Fiſche und der Zurichtung in 
der Küche die Nede. | 
Neunaugenreuſe, ein Netzkorb, womit Neunaugen 
gefangen werden; f. im Art. Lamprete, Th. 59, 
©. 367- | | 
Neunaugenſtaker, fo nennt man an einigen Orten 
die Meunaugenfänger. EEE: | 
Neunbatzner, in einigen oberbeutfchen Gegenden, 
eine Münze von 9 Baßen. | | 
Neuner, eine Zahl von neunen. Daher find die 
Meuner in Heffen eine Art Landmünze, welche 
neun Pfennige gilt, und auch VWeißpfennige 
oder leichte Groſchen genannt werben. 
In Frankfurt am Mayn find die bürgerlic 
chen Neuner ein Collegium von neun SPerfos 
nen, welche die Nechnungen des Rathes durch- 
fehen, und verfchiedenes bey der Stadtöfonomie 
zu beforgen haben. | 
Neunerprobe, in der Nechenfunft, eine Probe eiz 
‚ner berechneten Poft, nach welcher man in ‚den 
- fummirten Zahlen und in der Summe gleid) viele 
Neuner wegwirft, und mas übrig bleibt, mit“ 
einander vergleicht. - 
Neungleich, ſ. Neunheil. | | 
— * Neun⸗ 
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Neunheil, ein Nahme des gemeinen Koibenmo⸗ 
fes, Lycopodium elavatum Linn.; ſ. Th. 43, 
©.'289. 

Neunkraft, ein Mahme des großen Huflattichs, 
Tuſſilago Petaſites Linn., einer bekannten 
Pflanze, die man im gemeinen Leben Peſtilenz⸗ 

wurz zu nennen pflegt. | 
Neunmoͤrder, ein Vogel, der gensößnficher Neun⸗ 

tcooͤdter heißt. 

Neunſpitzen, fo nennen einige die Pflanzengat⸗ 
tung Chenopodium Linn. ©. den Art. Web 
de, To. 88, ©. 132. 

Neunſtrahl, eine Art mit neun Strahlen verfcher 
ner aufgerißter Seefterne; Enneactis. 

Neuntel, ‚eine Abgabe, welche ein Berggebäude 
dem Stollen, welcher ihm Wetten bringt, und 

Waſſer abführt, von feinen Erzen geben muß. 

Neuntoͤdter, eine im gemeinen Leben uͤbliche Ber 
nennung eines Fleinen Naubvogels, welchen Klein 


zu ben Falken rechnete, ven inne, und andere 


nach ihm, mit einer beträchtlichen Anzahl ver: 
wandter Vögel zu einer, eignen Gattung, melde 
den Mahmen Lanius führt, erhob, und ihn La- 
nius Excubitor nannte. Dieſer Vogel wird 
auch Neunmoͤrder, Dorndreher, Bergaͤlſter, 
Krxukaͤlſter, MWürger ꝛc. genannt, wiewohl bey 
diefen und andern Mahmen eine große Verwir— 
rung herrfcht, indem es auch in Deutfshland mehe 
tere Arten dieſer Gattung gibt, die fich etwas 
ähnlich find, und daher nicht immer gehörig um: 
terfchieden werden. Dal man den leßten Nah⸗ 
men ( nämlich Würger) in Deutſchland faſt 
allgemein als Gattungsnahmen angenommen hat, 
fo werde ich die nähere Beſchreibung dieſes Vo— 
gels und einiger feiner Verwandten auch: bis sum. 
Artikel —— verſparen muͤſſen. 

tz Sn 
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In einigen Gegenden werden auch die Hor⸗ 
niſſen Neunmoͤrder genannt, weil man glaubt, 
daß ihrer neun ein Pferd toͤdten fönnen. 

Freupfänner, in den Galjforhen, ein Salzſtuͤck, 

welches in einer neuen Pfanne gefotten worden, 
und baher unreiner if, als anderes Salz. 

Neuplatoniker eine philoſophiſche Secte, welche 
im dritten Jahrhunderte entſtand. Sie trugen 
awar viele Lehrſaͤtze des Plato vor, verwebten ſie 
aber mit einer. Menge anderer, und hatten bes 
ſonders bie Abſicht, alle die verſchiedenen Reli— 

sionen zu vereinigen. 

Neurada, eine Pflanze, welche in Aegypten und 
Arabien waͤchſt, und deren ſtrauchartiger Stäns 
gel auf dem Boden liegt. Im Deutſchen nennt 

man fie Dornknopf. 

Neure, fg nennt man im Franz. eine Art Buifen, 
‚ein fleines Schiff, welches 60 Tonnen führt. 

Neureuth, |. Neubruch, oben, ©. 494 

Neurobatae, ſ. Seiltänzer. 

Neurologia, ſ. Nervenlehre, oben, ©. 396. 

Neuroptera, fo nannte Linné die vierte Ordnung 
feines Inſectenſyſtems, worunter er Inſecten be: 
griff, welche neßförmige mit dien Adern durchs 
webte * haben. S. im Art. Inſect, Th. 
39% 

vier ofbaßen, Moriorettenſoieler bey den Grie⸗ 

en. 

,Veurus, ſ. Naurus. 

Neuſohi, ein Geſundbrunnen in der Solienſer Ge⸗ 
ſpannſchaft in Ungarn. Man hat hier 1) Soͤu⸗ 
erlinge, und. zwar a) einen geifligen (mit Luft⸗ 
ſaͤure) bey der Pulvermuͤhle, b) einen etwas 
vom vorigen entfernten, der, mit Wein genom⸗ 
men, lariet; 2) Lauquellen, die ſich unweit ber 
vorigen in den Bach ergießen. 

© rel be 
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ECrell's NR. dem. Archiv. IIE S. 33. 
Neuſtadt, im Königsgräßer Kreiſe in Böhmen, 
bat. in feiner Nähe eine mineralifche Quelle, wels 
che zum Trinken und Baden gebraucht wird, und- 
in Augenfchmerzen und Contracturen gute Diens 
fie leiftet, Ä 
Neuſtaͤdter Bien, fi im Art. Bier, Th. 5, ©. 21, 
Neuftria, Phalaema Bomb. Nenftria Linn, die 
Saumringelmorte, f. im Art. Nachtfalter, 
TTh 100, ©. 59. 
Neutral, aus dem fpätern Lat. neutralis, welches 
nur im gemeinen Leben uͤblich ift, Feiner Par⸗ 
they zugethan, unpartheyiſch. Neutral ſeyn. 
Neutrale Maͤchte, im Kriege, welche feine von, 
den. friegfükrenden Mächten mit Rath oder That 
unterftüßen, in welchem. Sale fi) das Wort 
unparthepifch nicht brauchen läßt, meil es mehr 
jagt, als man durch neutral ausprücden till. 
Daher die Neutralitaͤt. Die genauefte Neu⸗ 
tralitaͤt beobachten. I 
Neutraliſiren, 1) in den Zuftand der Parthey. 
lofigfeit verfeßen. 2) Unmirffans oder unſchaͤd⸗ 
lich muchen. 3). Körper Buch die Scheidekunſt 
7 ig. Mitteljglge verwandeln, — Daher die Neu⸗ 
tralifation. S. Neutralſalz, — 
Neutralitaͤt, der Zuſtand, wo jemand neutral iſt. 
S. Neutral. Bewaffnete Neutralitaͤt, der 
Zuſtand, wo ein Staat ſich geruͤſtet hat, um ſei⸗ 
ne Neutralitaͤt gegen jeden, der ihn zwingen 
wolkte, Parthey in einem Kriege zu nehmen, mit 
ven Waffen zu behaupten. Diefer Ausdruck ifb 
bejonders feit dem Jahre 1780 ‚bekannt geiwors 
ben, wo Rußland und andere nordifche Mächte fich 
während des amerifanifhen Krieges bewaffneten, 
um ihren Handel vor den Beeinträchtigungen, von 
Seiten der a gu fchüßen, 
| | jap 
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und letztere dahin zu bewegen, die nordiſchen 
> Mächte ungeftöre neutral bleiben zu laffen. ©. 
die Art. Völkerrecht und Seerecht. 

Neutralmittelſalz, fiehe die Einleitung des Ars 

tikels Mictelfals, Th. 92, ©. 114. 

| Neutralſalz, fo nennt man in der Chemie die Ver: 
bindung einer Säure mit Alkalien. Die nähere 
“ Auseinanderfeßung der hierher gehörigen Körper - 

und die Nachmeifung, mo in der Encyklopaͤdie 
davon gehandelt wird, findet man im Art. Mic 

telfals, Th. 02, ©. 114 

wing der Date Alec Aepfel; ſ im Art. 

Malus, Th. 83, ©. 351. 352. | 

.. Neuvaine, Neuwaine, ein ehemahliges franz. Se: 

treidemaß, welches in Trevoux 9440 pariſ. Eub. 
Zoll, oder ungefähre 13 Dresd. Scheff. hielt. 

Neuvogel ‚ ein.Mahme der Scyneeammer, Em- 
beriza nivalis Linn. ‚, welche nur ım Minter 
aus dem Norden von Europa nach) Deutſchland 
fommt, 

Neuzinn, Weichzinn, Etain neuf oder doux, f. 

im Art. Zinn. 

Nevel, eine kleine Muͤnze auf der Kuͤſte Coro⸗ 
mandel, ungefähr 4 Pfen. werth. 8—9 Ne⸗ 
vels machen 1 Fanen, und 15 Fanons 1 Pa: 
gode. 

Nevre, ſ. Neure, oben, S. 518. 

Nevritiſch, mas auf die Nieren wirkt. 6. auch 
Nephritica, oben, ©. 272, 

Nevrobaten, f. Neurobatae, oben, ©. 518. 

Nevrologie, ſ. m. oben, ©, 18. 

Lrevrofpaften, |. Neuroſpaſten, oben, S. 518. 

: Ylewgate, heißt in London das Gefängnig für 

Eriminalverbrecher; auch der Platz vor demſel⸗ 

ben. S. im Art. London, Th. 83, S. 389. 
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Newton ſches Fernrohr oder Telefkop, ſiehe 
S'pypiegelteleſkop. — 
Nexus,. Band, Zuſammenhang. Nexus ſoriptu- 
. rae er fublcriptionis, tft der Zufammenhang 

einer Urfunde mit der Unterfchrift. 

Nez coupe, der Pimpernußſtrauch, Staphylea 

Linn. | | | 
Niagara, ein großer Wafferfall, welchen der Los 

senzfluß in Mordamerifa macht. ©. im Artikel 

St. Laurent, Th. 66, ©. 232. \ 
Niaiferie, Einfalt, Dummheit, Pinfeley. 
Niban, f. unter Thee. | 
Nicandra, eine Pflanzengattung; f. Maͤnnerſieg, 

Th. 83, ©. 747. Ä 
Nicanias, f. Necanias, oben, ©. 32. 
Nicatismus, der Siegestanz bey den Griechen. 
Niccoline, eine Pflanzengattung, welche bey Lin: 

n& Pralium heift, Diefe Gattung gehört in 

die erſte Ordnung der 14ten Claffe des Linn. 

flanz. Syſt, Didynamia Gymnolpernia. Es 
ind bis jetzt 2 Arten davon bekannt, welche in 
den waͤrmeren Gegenden wachſen, da fie ſich 
fonft aber durch feine merfwärdige Eigenfchaften 
auszeichnen, hier füglich übergangen werden 

- fönnen, 

Niccolum, das Nickelmetall; ſ. 2. Nickel. 
Niceffo, der Mahme einer der vielen Spielarten 

des Pifangs oder der Muſe. Die Gattung 

WMuſe if Th. 98, S. 425 fl. befchrieben. 
Naiceterien, ı) bey den Griechen und Mömern 
Die Belohnungen, welche die Leberwinder. in den 
Fechterſpielen erhielten, 23) Zumeilen auch die 
. Opfer und Opfermahlzeiten, melche wegen eines 

erhaltenen Sieges angeftellt wurden. 
Nichandgi-⸗Baſchi, der Sielgelbewahrer am tür: 


Sts _ - Niche, 


⸗ 


fiſchen Hofe. 


522 Niche. . Ridt, 


Niche, Niſche, f. Bilderblinde, Th. 5, S. 297; 
Nichomor, ein zu den Kalffleinen geböriger mei: 
fer, glänzender Stein, der dem Alabaſter nahe 
fommit, und von welchem man fonjt glaubte, daß 
er diene, Sreundfchaft zu erlangen und die Dberr 
herrſchaft zu behalten. 
Nicht, der, bey vielen aud das Nichts, auch 
wohl Nix, ein nur in dem Huͤttenbaue üblicheg 
Wort, ein ganz weißes, feines und mehliges 
Product zu bejeichnen, welches bey dem Echinels 
zen des Zinfes in Geftalt weißer Flocken in vie 
Höhe ſteigt, und auch Almey, Augennicht, weil 
er gut’ für die Augen ſeyn foll, Weißnicht, Hüra 
tennicht, Balmeyflug, Balmeyblumen genannt 
wird. Diefe Subftanz iſt nichts anders als Zinf« 
kalk, der fich bey dem Verbrennen biefes Halb⸗ 
metalls fublimirt. Der graue Nicht, Grau⸗ 
nicht, oder Pompholyx iftnein: Product, welches 
hellgrau, nicht jo feſt und leichter iſt. Die Ts 
tia iſt gleichfalls grau, aber. ſchwer und dicht. 
Beyde fleigen bey dem: Schmelzen» des Zinkes 
und Galm’yes in die Hühe, dagegen die dem 
weißen Dichte fehr ähnliche Zinkuſche von dem 
Verbrennen zurüf bleibe *). | u 

Das weitere hierüber wird man in ben Ars 
tifeln Bin® und Zinkblumen findeh, 

Der weiße gegrabene Nicht ift eine bloße 
Gypserde, die in verfchiedenen Ländern mit den 
Duellen zum VBorfehein kommt, oder in den Die: 
derungen. mit der Erde zugleih qusgeworfen 


wird, Ä 
Lichte, 


%) Der griedifche Nahme it Onochytis, aus weichens der 
| Deutiee vermittelſt — gebildet ſeyn fol. 
Bern man dieſes Produet im Lat. Nınılum 5* ik 
ſolches ohne Zweifel aus Migdentung des deutſchen Napr 
mens gefchehtn, | 
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Nichte, ein Wort, welches das Faͤmininum von 
Neffe iſt, des Bruders oder der Schweſter Toch⸗ 
ter zu bezeichnen. Es ſteht für Nifte, welches 
ort noch niche ganz veraltet iſt, und kommt 
mit dem Angelſ. Nikt, und dem Lat, Neptis 
genau überein. „ _ | 
Nichtigkeitsklage, Nullitaͤtsklage, eine Klage, 
: welche. denjenigen anjuftellen vergönnt ift, denen 
durch ein Urcheil oder ein anderes den Rechten 
uauwider faufendes gerichtliches Werfaßren zu viel 
oder Unreche gefchehen ift. BER 
Nichtleiter, find, in. der Sprache der Phyſiker, 
ſolche Körper,. welche urfprünglich electrifch find, 
und vie: electrifehe Materie nicht durchlaſſen oder 
keiten, : Dahin gehören, Glas, Harz x. 
Nichts, das, ſ. Nicht. 

CHE, das, |. Genick, — 
Niekaffe, eine. Affenart in Guinea, Simia nich- 
tans Linn. —— Dr 

Nickawitz, ein Vogel, |. Nikawitz. 
1e Nickel, der nur in den, niedrigen Sprechurten 
einiger Gegenden übliche. verfürgte männliche Tauf⸗ 
nahme Nikolaus. Andere Mundarten verfür: 
zen biefen Taufnahmen vorn; da denn Llaus, 
-Rlaus, KRlas daraus wird. BE 
32. Michel, der, das Nickelmetall, im neuern Lat. 
"Nicolum , ‘Niccolum,, der Nickelkoͤnig, ift ein 
Metall, melches zuerfi von Crouſtedt (ı75ı 
und ; 1754) als cin eigneg Metall entdeckt wor 
den; Bergman aber hat (1775) feine Eigens 
fchaften und Verhaͤltniſſe näher beſtimmt, und 
feine Spentität näher erwiefen. Mach der. Ver—⸗ 
jehiedenheit dee Erze und der Bereitung fällt 
das Nickelmetall fehr verſchieden in feinem Ver 


5 ” 


halten ang, 


* 
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Der Nickel finder fich natuͤtlich: 
I. Gediegen, — dieſes einige behauptet 
haben. 
I. Bediegener ide. 
IE. Verkalkt. 
2. Rupfernickelocer. 
IN. Vererst. 
3 Rupfernichel CMickelmetall, Eiſen, 
eo. Arfenifmerall, Schwefel). 
Bergm 
Das ——— Hnickelmetall hat eine grau⸗ 
lichweiße Farbe, und einen voͤllig metalliſchen 
Glanz. Es iſt allerdings etwas ſtreckbar und 
ſehr zihe, und kann daher nicht zu den Halbmes 
tallen gejähler werden, wohin es Eronftedt 
rechnete; oder bemeifet vielmehr, wie wenig ans 
wendbar die Eintheilung im Ganz- und Halb⸗ 
metalle in der Wiffenfchaft- iſt. Sein eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht in Vergleichung mie dem Waſſer 
iſt 9,000 bis 9,333. Sein Bruch iſt koͤrnig. 
Es hat weder Geruch, noch Geſchmack. Es 
wird vom Magnet gezogen; es iſt aber noch 
nicht erwieſen, ob ihm dieſe Eigenſchaft eigen⸗ 
thuͤmlich zukomme, oder von anhangenden Eiſen⸗ 
theilen herruͤhre. Im unreinen Nickelmetalle 
hintert der Arſenik die Anziehung gegen den 
Magnet. 
Das Nickelmetall erfordert zum Schmelzen 
eine defto größere Hiße, je reiner es iſt, und 
" Bergman fchäßt fie fo groß, als Die, mwobey 
Eifen flreßt. Es iſt fehr feuerbeftändig, und ver: 
kalkt fich auch für ſich allein ſehr ſchwer. Schnels 
fer erhäft man den Kalk durchs Verpuffen mit 
Salpeter, der in einem — in gluͤhen⸗ 
den Fluß gebracht iſt. Die Erſcheinungen des 
Verpuffens ſind aber nur ſchwach. Es bleibt 
mit 
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mit dem Alkali des Salpeters ein ſchoͤn hellgroͤ⸗ 
ner Nickelkalk (Calx niecoli, Oxidum nicco- 
. 1, Oxide de Nickel) übrig, den man durch 

‚Auslaugen mit Waſſer trennt. Man weiß no 
nicht, 0b diefer Kalf für fich allein zu he 
fließt, Der Kalf des gewöhnlichen unreinen Koͤ⸗ 
nigs gibt ein röthlichbraunes Glas. Mit dem 
Boraxe ſchmelzt aber der reinere Nickelkalk zu 
einem, hyacinthfarbenen Glaſe; bie Farbe ‘vers 
ſchwindet wieder bey anhaltendem Feuer, wenn 
das Nickelmetall unrein war, und koͤmmt bey 
zugeſetztem Salpeter ſchwach und blau zum Vor⸗ 
ſchein; vom reinerm Nickelkalk verſchwinder die 
Farbe ſchwerer. Mit dem ſchmelzbaren Harn⸗ 
ſalze gibt der Nickelkalk auch ein hyacinthfarbenes 
Glas. Mit Mickelkalk geſaͤttigte Glasſluͤſſe ſehen 
waͤhrend des Schmelzens blutroth aus, und wer⸗ 
den nach dem Erkalten gelblich. 

Der NMickelkalk läßt ſich im Schmelzfener 
mit brennbaren Dingen wieder zum Regulus her⸗ 
ſtellen. Dies geſchiehet am beſten, wenn man 
ihn mit doppelt jo vielem ſchwarzen Fluſſe zu: 
fammenreibt, das Gemenge in einem bebsdten 
Schmelztiegel oder in einer Probirtute mit Koch⸗ 
falz bedeckt, und vor einem Gebläfe ben einem 
heftigen euer ſchmelzt. 

Die Schwefelfäure greift. den Nickelkoͤnig 
nicht anders an, als wenn fie bis zur Trockniß 
daruͤber abgezogen wird. Es entwidelt ſich da: 
big nah) Sage ſchweflichtſaures Gas. Der Wii: 
celtalk aber loͤſt fich leichter in der Schwefelſaͤu⸗ 
. ze durch Digeriren auf. Die Auflöfung hat ei: 
ne fchöne grüne Farbe, einen etwas zuſammen⸗ 


ziehenden Geſchmack, und cryſtalliſirt ſich zu ei⸗ 


mem fhwefelfauren Nickel oder Nickelvitriol 
(Miccolum ſulphuricum, Vitriolum — 
ic⸗ 


su 2. Nickel. 

Niccolum vitriolatum, Sulphas 'niceoli, Sul- 
fate de. Nickel), in grünen becaedrifchen Kry— 
‚ fallen, welche der platten an beyden Enden abs 
geſtutzten Alauneryitallen gleichen Im Feuer 

zergeht dies Salz in ſeinem Kryſtallenwaſſer, und 

laͤßt endlich alle Säure fahren. Der zuruͤckblei⸗— 
bende Micelfalt laͤßt ſich auf Die vorher angeges 

- bene Art. wieder beritellen. . ER IR 
Die fenerbeftändigen Alkalien und Erden 
fchlagen die Auflöfung des fehwefelfauren Nickels 
weißgruͤn nieder. Ammoniak aber macht dieſe 
zuletzt blau, und loͤſt auch, im Ueberfluffe zuge: 

feßt, den Miederfchlag fchön blau auf. - 

Die Safpeterfäure Öff in der Wärme fo- 

wohl das zegulinifche Metall, als den Kalf des 

Nickels auf. Die Auflöfung ift auch fchön grün, 

und fchieft nad) der Sättigung und dem Abrau— 
hen zu rhomboidalifchen, bläulichgrüänen, an der 

Luft zerfließbaren, Kryftallen an, welche falpes 

terfauren Nickel. (Niccolum nitricum, Nitras 

niccoli, Nitrate de nikel) varfteflen.' Im Zeus 
er laͤßt er die Säure fahren, und es bleibt ein 
grüner Nickelkalk übrig. Auch in trockner war: 
mer Luft vermittern die Kryſtalle. Bloßes reis 
nes Waſſer ſchlaͤgt nichts daraus nieder. Die 

Alkalien und Erden verhalten ſich dagegen, wie 

gegen den Nickelbitriol. Der mit kohlenſaurem 

Alkali gemachte Niederſchlag hat 35, der mit kau⸗ 
ſtiſchem erhaltene 28 Procent Zunahme, nach 

dem völligen Ausſuͤßen und Trocknen. Die Vers 

wandtſchaftsgrade des Nickels zwiſchen der Schwe⸗ 
fel- und. Salpeterſaͤure find noch nieht beſtimmt. 
Die Salzſaͤure loͤſt den reguliniſchen und 
kalkfoͤrmigen Nickel, jedoch langſam und mit Bey⸗ 
hoͤlfe der Waͤrme auf. Die Auflöfung iſt auch 
ch gruͤn, und gibt durchs Abrauchet und Bris 
2 ſtalli⸗ 
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ſtalliſiren ainen ſalzſauren Nickel (Niccolum 


- muriaticum, Murias niccoli, Muriate de nio- 
kel), der nah Sage in fmaragdarünen achtfeis 
tigen rhomboidalifchen länglihen Kryftallen an: 
fchießt, die nach Dergman, wenn fie frijch find, 
leicht zerfließlich ſind, in warmer und trockner 
Luft aber mit der Zeit verwittern, und ihre Säure 
verlieten. Die Alkalien verhalten fi dagegen, 
wie gegen den Nickelvitriol, und das Feuer treibt 
die Säure vom Nickelkalke aus. Die Stelle der 
Salzjäure in der Verwandſchaft zum Nickelkalke 
in Ruͤckſicht der vorhetgehenden Saͤuren iſt auch 
noch nicht. beſtimmt ). 

Die Flußſpathſaͤure hoͤſt den Nickelkalk, wie— 
wohl ſchwer, auf, und gibt damit hellgruͤne Kry: 
ftalle, die ein flußſpathſaurer Nickel (Nicoo- 
lum fluoricum, Fluas niccoli, Fluate de nic- 
‚ kel) find, — Die Borarfäutre greift ven Nik: 
felfönig und den Kalk deſſelben kaum geradezu 
an; äuf dem Wege der doppelten Wahlvermandt: 
ſchaft aber, wenn man die Auflöfung des Nickels 
in einer Säure mit der Borajauflöfung vers 
mifcht, läft fich die Vereinigung leichter bewir⸗ 
fen, two man einen fchwerauflöslichen boraxſau⸗ 


ren Nickel (Niccolum boracicum, Boras nic- 


coli, Borate de Nickel) erhält, der im Feuer 
zu einem byacinthfarbenen Glaſe fließt, dergleis 
hen man auch durchs Schmelzen des Nickelſalzes 
mit dem Sedativſalze erhalten kann. 

Die Eſſigſaͤure gibt mit dem Nickelkalke in 
der Digerirhiße eine gräne Aufldfung, die. zu 
weißgruͤnen rhomboidalifchen Kryſtallen (eſſig—⸗ 
ſauren Nickei, Niccolum aceticum, Acetas 
tiiccoli, Acetate de nickel) gebradt werben 


San. Ä u ur 
ibs 
2) Sage anzlyle «him, — U: & 51. 
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ee "11. a 
Nickelmetall Und einige andere Körper; : 


Die feuerbeftändigen Alfalien greifen Auf 


naſſem Wege den Micelfönig nicht an; den Kalf 


deſſelben löfen fie nur in fehr geringer Menge 
auf; die Auflöfung ift gelblih. Das Ammoniak 
bingegen loͤſt den Kalk in größerer Menge auf, 
und die Auflöfung fieht fihön blau aus (Nicco- 
lum ammoniacale). Den regulinifchen Nickel 


- Bft eg nicht auf, wie es beym regulinifchen Kup⸗ 


— 


fer der Fall iſt. | | | 
Der Salmiaf wird durch den reinern Nik— 
kelkalk nicht zerfeßt. Der Salpeter verpufft, mit 
dem. Micfelfönige, und in. den mit Micelfalf ge 
fchmolzenen byacinthfarbenen Glaͤſern vermehrt 
er, wenn er damit gefchmolzen wird, die Inten⸗ 


ſitaͤt der Farbe, (mahrfcheinlich durch Dephlogi: 


ftifirung oder Oxydirung), fo tie er. aud) die 
Sarbe wieder Herftellt, wenn fie durch anhalten: 
des Schmelzen vor dem Köchrohre verſchwunden ift, 

Mit dem Schwefel verbindet fid) das Nik; 
felmetall gern im Fluſſe, und macht damit eine 
harte, fpröde, rothgelbe Maffe, die im Feuer bel. 
le Sunfen von fih mirft. Wenn das Gemiſch 
beym Roͤſten im ftarfen euer ungerährt ftehen 
bleibt, fo erzeugen fich auf der Oberfläche, fchöne 


. grüne, corallenzinfenförmige und feſte Wegeratio: 


nen, wenn man an. fie fchlägt, einen Schall von 


ſich geben. 


Mit der Schmefelleber geſchmolzen, gibt 
das Nickelmetall eine grünfich gelbe Maſſe, mel« 
che bey der Auflöfung im Waſſer einen Theil 
des Nickels mit auflöft, der durch Säuren dar; 
aus wieder miedergefchlagen werden kann: fonft 
aber fäßt die wäflerige Auflöfung von felbft ein 
Gemiſch von Schwefel und Nickel fallen. . ' 


< Ä . - "Das 
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"Das Mirfelmetall vereiniget ſich mit dem 
Phosphor ſehr leicht, und nimmt davon ‚eine be⸗ 
trächtlihe Menge in fih auf. Man Fann diefe 
Verbindung erhalten, indem man entweder Miks 
kelmetall mit Phosphorglafe und Kohlenftaube in 
bedecktem Tiegel ſchmelzt, oder den Phosphor auf 
fließenden Nickel trägt, Das Gemifch ift weis 
fer, als das Nickelmetall allein, hat einen fäfe: 
rigen Bruch. Vor dem Köthrokre verbrennt det 
Phosphor, fo wie fich der Nickel verkalkt. nn 


Nickelmetall und andere Metalle. | 


Mit dem GBolde vereiniget ſich das Nickel⸗ 
metall gern, und macht es weiß und ſproͤde. Durch 
die Verfalfung fann es davon wieder gefchieden 
werden. Es ift mwahrjcheinlich, daß das Nickel— 
metall das Gold aus feinen fauren Auflöfungs: 
mitteln faͤlle. | i 

Auch mit der Platine läßt fich das Nickel— 
metall zufammenfchmelzen, wie Cronftedt fand, 
Mir dem Silber laͤßt fich der gewöhnliche und 
unreine Nidelfönig nad) Bergman feineswegeg 

im Sluffe vereinigen, woran der beygemiſchte Kos 
baltfönig ſchuld iſt; denn nad) der Reinigung 
von demſelben kann er mit dem Silber zu gleis 
chen Theilen fehr leicht zuſammengeſchmolzen wers 
den, ohne daß er die Farbe und Ductilität des 
Silbers merklich änderte: Uebrigens fönnen 'bey: 
de Metalle durchs Berpuffen mit Salpeter im 
Sluffe leicht gefchieden werden, wobey das Nik— 
‚Felmetall verfafft wird, das Silber aber als ein, 
edles Merall unverfehre zuruͤckbleibt. Aus ver 
Auflöfung in Salpeterſaͤure fchlägt der reinere 
Nickelkoͤnig das Silber nieder, Aus dem ſchwe— 
“felhaltigen Silber nimmt der Nickelkoͤnig im Fluſ⸗ 
Oec. techn, Enc. Cl. Chi, LI & 


L 
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den Schwefel in ſi 07 und ſcheidet das Sit | 
er ab: eri folglich) naher mit dem Schwefel 
verwandt, als das letztere Metall. 

Mit —* Queckſilber konnten Cronſtedt 
und Bergman das Nickelmetall nicht amalga— 
miren. Die Aufloͤſung des Queckſilbers in Säu: 
ten zerſeht es wahrſcheinlicher weiſe; ſo wie es 
auch vom Zinnober in der Hitze den Schwefel 
trennt und fi mit demfelben verbinbet, das 
Quedfilber aber frey macht. 

Die Verbindung des Bleyes mit Er Ni⸗ 
ckelmetalle kennt man noch nicht gehoͤrig; ſo wie 
auch ihre wechſelſeitigen Grade der Verwandt- 
fhaft gegen Säuren und Schwefel noch nicht 
befiimme find. 

Nidelmetall und Wismuth bereittigen ſich 
nach Eronftede zu einem fpröden und blaͤtteri— 
gen Metall; die wechfelfeirigen Verhaͤltniſſe bey⸗ 
der zu den Säuren und Schwefel find noch nicht 
zuverlaͤſſig bekannt. 


Die Bereitung des Nickels aus den Eisen 
deſſelben. 


Das gewoͤhnlichſte Erz des Nickelkoͤnigs iſt 
der Kupfernickel, der, außer feinem eigenchum⸗ 
lichen Metalle, Eifen, Kobalt, Arjenif und Schwe⸗ 
fel enthaͤlt, und ſchon ſeit langen Zeiten dem 
deutſchen Berg- und Huͤttenmanne bekannt war. 
Sein Nahme ſoll eben daher ruͤhren, daß die 
Verſuche mit demſelben auf Kupferfchmelzen im: 
mer betruͤgeriſch ausfielen. Gronftedt war, 
wie ſchon Angsführt iſ der erſte, welcher durch 
bie damit angeſtellten Verſuche darzuthun be: 
muͤht war, daß dieſer mineralifche Koͤrper eine 


RS vom Kupfer ſowohl als von an⸗ 
dern 
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dern Metallen verſchiedene metalliſche Materie 
enthalte, der er den Nahmen des Nickelkoͤnige 
oder ſchlechtweg des Nickels gab. Die mehres 
ſten Metallurgen und Chemiſten nahmen zwar 
dieſe Meinung an; einige behaupteten indeſſen 
doch noch, daß der Kupfernickel kein eigen 
thuͤmliches Metall enthalte. Dahin gehoͤrt bes 
ſonders Hr. Sage, der den Nickel als ein Ges 
miſch dus Kobalt,Eifen, Arfenif und Kupfer be: 
.-trachtet, und Monnet, der ihn für einen:uns 
teinen Kobalt hält. Dies ſowohl, als das Manz 
gelhafte in den Cronſtedtiſchen Unterfüchungen, 
veränlafte Hrn. Berginan, eine zahlreiche Reihe 
neuer Erfahrungen : mit dem Midek. änzuftellen, 
und feine Spentität: näher zit bruͤfen. Es ge⸗ 
- fang ihm, den ‚größeften Theil der ihm benges 
. ‚mifihten. fremdartigen metalliſchen Materien zus 
fcheiden, und einen gereinigten Nickelkoͤnig bar: 
zuftöllen. Wir wollen hier nur pas Merkwuͤr—⸗ 
digfte aus Der unten angezeigten. Schrift jenes 
verdienſtvollen Chemiften -ausheben. 
— Unm aus dem Kupfernickel den König: zw 
erhalten, röftet man jenen erfi, nachdem er fein 
gepulbert worden ift, auf einem Calcinirſcherben, 
wobey der Schmefel und Arfenif zum Theil ab: 
geſchieden wird, und zwiſchen o'so und 0,30 
Theile des Gewichts verlohren gehen. Das Erz 
verwandelt ſich hierbey in einen gruͤnlichen Kalk, 
deſſen Farbe um deſto geſaͤttigter iſt, je reichhal- 
tiger das Erz an Micelmetall war Nenn 
die Maffe behm Verkalken ungeruͤhrt ftehen bleibt, 
fo bilden fich daraus oft grüne,. corallenförmige, 
Flingende Auswuͤchſe. Der geroͤſtete Kupfernickel 
wird hierauf mit zwey- ‚bis. dreymahl fo vielem 
ſchwarzen Sluffe vermengt, das Gemenge in ei— 
nem ‚offenen Schmelztiegel mit Kochjalz bedeckt, 
=. iz und 
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— und vor dem Geblaͤſe bey einem ſtarken Feuer 
— geſchmolzen. Mac). dem Erkalten findet man 
auf dem Boden des Tiegels unter den Schlacken 
die ſchwarzbraun, ſchwarz und manchmahl auch 
blau ausſehen, den Nickelkoͤnig, der nach der ver— 
ſchiedenen Reichhaltigkeit des Erzes o,10, 0,20, 
— das hoͤchſte iſt, 0,50 Theile bes letztern 
betraͤgt. 
Dieſer ſo erhaltene Koͤnig iſt bon der Art, 
welche Eronflede angezeigt hat, und enthält, 
wenn. er auch noch fo flarf gerdftet war, einen 
. beträchtlichen Antheil Schwefel und beſonders 
Arſenik, außer dem Kobalt und dem vielen. Eis 
ſen. Dieſe -Benmifchungen find eben die Urfa: 
sche von der Verſchiedenheit feines Bruchs, wel: 
—cher bald glatt, bald. blätterig iſt; der Farbe, die 
co bald gelblich:, bald roͤthlich⸗ weiß Kumale ‚ und 
überhaupt des Verhaltens. | 
“7 Um: diefen Micfelfonig zu reinigen, bediente 
— ſich Bergman des wiederhohlten Roͤſtens und 
Wiederherſtellens des erhaltenen Koͤniges. Jede 
von dieſen Verkalkungen dauerte ſechs bis vier⸗ 
zehn Stunden, und wurde ſechsmahl wiederhohlt. 
Jedesmahl fliegen weiße ſind arſenikaliſche Dam: 
pfe auf, deren Verfluͤchtigung der Zuſatz von 
Kohlenſtaub ſehr befoͤrderte. Der beym Redu⸗ 
eiren erhaltene König hatte ſehr am Gewichte 
abgenommen, ward doc vom Magnet ‚gezogen, 
und war halb = duetil. Einen gleichen Erfolg 
zeigten mehrere Nickelarten. 
Da ferner der Schwefel und bie Schwefel: 
. Icber wegen ihrer ftarfen Verwandtſchaft mit dem 
Eifen Mittel abgeben, diefes von andern Metal: 
len zu fcheiden, fo wurden aud) diefe bey wieder; 
hohlrer Schmelzung mit dem Nickelkoͤnig verfucht; 
fie waren ‚aber ebenfalls —— - Ni⸗ 
elme⸗ 
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| ckelmetall vom Eiſen zu befreyen. Eben ſo ver⸗ 


hielt es ſich nach wiederhohltem Verpuffen und 


Verkalken mit Salpeter und Reduciren; und die 
wiederhohlte Sublimation des Nickels mit Sal⸗ 
miak, fo wie die Aufloͤſung in Salpeterſaͤure und 
Ammoniak, bewirkten keinesweges die Darſtellung 
eines ſolchen Königs, der nicht mehr vom Mas 
gnet gezogen wurde — Hr. Bergman zieht 
hieraus den Schluß, daß die vollfommene Rei: 
nigung des Königs, durch jeßt befannte Mittel, 
kaum oder gar nicht erhalten werden koͤnne; — 
daß der Schwefel durch wiederhohltes Calciniren 
“und Auflöfen fehr ſchwer; der noch fefler ans 
hangende Arfenif durch Caleiniren mit Kohlen- 
pulver und durchs MWerpuffen des Königs mit 
- Salpeter, Auslaugen des rüdfländigen Kalfes 
und Reduciren völlig gefchieden werden koͤnne; 
daß der Kobalt noch inniger damit verbunden 
fey, weil das Schmelzen mit Salpeter feine Ges 
genmart entdeckte, wo er ſich auf Feine andere 
Art verrieth; — und daß das Eifen durch Feis 
nes der verfuchten Mittel gänzlich abgefondert 
werben Fünne, meil der aufs forgfältigfte gereis 
nigte König nur noch mehr vom Magnet ange: 
zogen wurde, ja ſogar felbft retractorifch werden 
Fonnte | ! 
Aus den ſchon angeführten Eigenfchaften 
des reinern Nickeltoͤnigs, befonders aus der Hrü: - 
nen Auflöfung in den Säuren. und der blauen 
im Ammoniak; aus dem weißlichgruͤnen lieder: 
ſchlage durch feuerbetändiges Alfali und durch 
Blutlauge, und aus’ der Hyacinthfarbe, die fein 
Kalk: dem Glaſe beym Zufammenfchmielzen er⸗ 
theiltz — aus diefen Eigenfchaften zufammenges 
nommen, und daraus, daß: bis jeßt noch niemand 
ihn bloß in andere Metalle habe zerlegen Fön- 
er THF onen, 
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nen, und daß es. nicht möglich tar, ſynthetiſch 
aus’ Kupfer, Arſenik, reinem Kobaltkoͤnige und 
Eiſen, oder andern, ein ſolches Metall zu ma— 
chen, das jene Eigenſchaften beſaͤße: —, folgert 
Bergman mir Recht, daß der Nickelkoͤnis ein 
eigenthämliches und von allen andern verſchiede⸗ 
nes Metall ſey; er iſt aber ſehr geneigt, denſel⸗ 
ben fuͤr eine beſondere Abaͤnderung des Eiſens 
zu halten. — Sollte aber wohl der Magnelis⸗ 
"mus des Micels dazu berechtigen ? Könnte diefe 
Eigenfchaft nicht auch dem Nickel weſentlich zus , 
tommen, mit dem Eifen, und ohne daß das Eis. 
fen in ihm der Grund davon wäre? — Dann 
wäre aber diefer Magretismus fein Beweis 
Ti feine Probe für den Eiſengehalt des Nickel⸗ 
J nigs. 
GS. Gren's foftematifches Sandbth der — 

ten Chemie: I. Th. Halle 1795. 8. Sezes fl. 

Unterſuchung, ob der jogenann te Köpfernickel eine 
Art pon en. ſey; in “ Zuſti's chem. Swrif⸗ 
ten, B. 1. 

Verſuche mit Seiner Erjart von den lockern Ko— 
baltgruben im Kirchſpzele Farila in Helſinge— 
land, von Arel Se. Cronſtedt; in den Ab— 
handl. der NT Ihweb. Akadem. der Wii. B. 
XIII. % 1751. ©. 293. Fortſetzung dieſer Ver⸗ 
ſuche, ebendaſ. 8 XVI J. 1754 
Er Pogaretsky difl. de femimetallo Nickel, 

be B. 1765: 4 | 

Abhaudl. von dem —— Blaufarbenkobolde, 
und einer neuentdeckten halbmetalliſchen Eubs 
ftanz, dem Nickel, welche — * & enthält; 

In Schrebers Samml. Th UL ©. 156. - 

Torb. Bergman, relp, Jo. A Arvidlon, 
de Niccolo, Upil, 1775-45 und in feinen opulc, 
En chem. Vol, II. 5, 231. 

£ nderf. in den opuſe. Vol. 3 ir. S. 459. ff. 
Ebenderſ. de cobalto, niccolo, plate, et magne- 
“ fia, eorumque per ‚praecipitationes invelligata 
indole; in: feinen opufe. Vol, IV. G. a7. © 

Ma equers Hym. Woͤrterbuch, Art. Nickel. 

———— | 2, Viche, 


3. 


4. 
nen Sprecharten einiger Gegenden, z. B. Stans 
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Nickel, der, ein nur in einigen oberdeutſchen 


Gegenden, z. B. in der Schweiß übliche Wort, | 


wo es einen Hohlkraͤuſel bedeutet. 
Nickel, der, ein gleichfalls nur in den gewei— 


kens und Niederſachſens übliches Wort, cin Fleiz 
nes Pferd, ein Pferd, von geringer Größe, zu 
bezeichnen. Man findet Spuren, dag hak ches 
dem Flein, und Nickel, ein Heines Ding übers 
buupt "bedeutet hat. In ver rorhmälichen Diva 


besſprache iſt Grunickel und Strohnickel ein 


Schwein, Hornickel ein Ochs ꝛ*. ma es aber. 
zu einem andern Stammworte zu gehoͤren ſcheint. 


.Nickel, der, ein nur in den niedrigen Sprech⸗ 
orten uͤbliches Wort, ein liederliches, nichte wuͤr⸗ 


diges Meibsbild im verächtlihen Verſtande zu 
bezeichnen, fo wohl in Abſicht der Lnreinigkit 
des Leibes als auch der Sitten. Lin Commiß⸗ 
Nickel, eine niederträchtige Soldatenhure, ‚cin 


Schandnickel, ein fhändlicher Nickel, Saunjb 


tel, Schweinnickel ꝛc. welche insgefammt in 


die niedrigften Sprecharten gehören. Die Ab; 


ftammung diefes Wortes ift ungewiß. 


Nickelbeſchlag, ift eben fo viel als das folgende, 


Nickelblume, f. Nickelocher. 
Nickelerz. Man findet ven Nickel zum Theil, obs 


gleich felten in der Geſtalt eines grünen Kalkes, 
der jedoch noch eifenhaltig. iſt, und Luftfaure zu 


enthalten fcheint, theils mit Schwefel, Eiſen, 


Kobalt, und Arfenif verbunden, in ‘der Grftalt 
eines söthlichgelben, oder röchlichweißen Förnichs 
ten, derben oder fchuppenfdrmigen, meiftens grüm 


. befchlagenen Erzes, dem man den Nahmen Kups 


fernicel gegeben hat, theils endlich mit Vitriols 
fäure verbunden in dem Befchlage des Kupfernis 
ckels. Diefe Körper — man gewoͤhnlich un⸗ 

— J — ter 
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ter bem Nahmen der Micelerze. Wie man aus 
denfelben den Nidelfönig darftellen Fönne, ift im 
Art. 2. Nickel, oben, ©. 530 gezeigt worden, 
Nickelkalk, f. im Art. 2. Nickel, oben, ©. 524. 
Vickelkoͤnig, f. im Art. 2. Nickel, oben, ©. 523. 
Vickelmann, der fo genannte Waffergaft, f. Nir. 
Nickelmetall, ſ. 2. Nickel, oben, ©. 523. 
Nickelmulm, f. Hickelocher. 
Nickelocher, Nickel in Geſtalt eines Ochers oder 
gruͤnen Kalkes. ©. im Art. 2. Nickei. 
Pen ſ. im Art, 2. Nickel, oben, ©. 


AAciſatz, eine Verbindung der Salzſaͤure mit 
Mickel. ©. oben, ©. 527. 
Ä Nickelvitriol, eine Verbiudung des Nickels mit 
der Vitriolfaͤure. ©. oben, ©. 52 
Die Chemiker machen mit dem Worte Nik⸗ 
kel noch viele andere Zuſammenſetzungen, indem 
die Verbindung des Nickels mit den verſchiede— 
nen Saͤuren und andern Koͤrpern doch eigene 
Nahmen haben muͤſſen. Ich glaubte ſie hier 
aber uͤbergehen zu koͤnnen, da dieſes faſt alles 
nur chemiſche Praͤparate ſind, um die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Koͤrper zu einander kennen zu lernen, 
welche im gemeinen Leben aber ſelten eine An⸗ 
wendung finden. 
Nicken, ein Waſſergott der alten nordiſchen Voͤl⸗ 
. fer ©. im Art. Seid, Th. 74, ©. 495. 
Nickfang, der Genickfang; f. Th. 19, ©. 319. . 
Nickhaut, die innere Augendede, das nnere Aus 
genlied, die zudende Hant, womit alle Vögel 
verſehen find. Es ifl. eine dünne, halb mondfdrs 
mige, aus dem zarteften Gewebe beftehende, mit 
- Musfeln und Sehnen verfehene, weder ganz 
duchfichtige, ned) völlig verbunfelnde, weißliche 
Haut, welche ſi fi h an dem ‚san Angenminfel 
| zuſam⸗ 
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zuſammen faltet,- und fo bald fie ausgedehnt wish, 
beynahe das ganze Auge fehief überzieht. Durch 
dieſe Augendede ıft der Vogel gegen die zu ſtar⸗ 
fe Wirfung der Sonnenftrahlen, wenn er gegen 
die Sonne fliegt, und gegen die gewöhnlichften 
Verletzungen von Gebäfchen, Heden, der Naͤſ— 
fe :c. mehr gefichert, und -der Augapfel wird duch 
die miederhohlten Bewegungen verfelben vom 
Staube und andern Unreinigfeiten befreyet. 
icoleiten, f. Ylikoleiten. 
Nicolaus, f. Nikolaus. | 
Nicolaus: Birn, ſ. im Art. Zirnbaum, Th. 5, 
©. 449: 
Nicolo, ein Tenorbfafeinftrument, welches nicht tie: 
fer als in das fleine c gehet. | | 
Nicolotti, und Caftellani, zwey Partheyen unter 
dem gemeinen Volke in Venedig, welche, wenig⸗ 
ftens fonft, Zmwenfämpfe unter einander hatten. 
Der feyerlichfte derfelben war im Monath Po: 
vember, wo von. jeder Parthey über dreyhundert 
erfchienen,, und vor einer Menge Zufchauer, wel- 
che fie anreißten, mit einander kaͤmpften. Beyde 
Partheyen haben den Nahmen von ihren Wohn— 
pläßen, weil die eine jenfeits der Brüde Nials 
to, bey dem daſelbſt befindlichen Eaftelle, die an: 
dere in der Mähe der Kirche des heiligen Niko— 
laus wohnt. 
Nicomedis Conchois, ſ. Muſchellinie, Th. 98, 
©. 402. - 
Nicotiana, f, Taback. IRRE: | 
Nictation, eine unmillführliche Frampfhafte Bewe⸗ 
gung der Augenlieder, indem fie fih mit der 
ſchnellſten Abwechſelung bald Öffnen, bald fchlies 
fen, von welchem Uebel gemeiniglich das obere 
Augenlied betroffen wird; das Leben der Au: 
_ genlieder, —— Augenpferd, ur 


P 
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NHippos. Wenn dieſe Kraukheit von einer sb: 
len Gewohnheit herrührt, und feinen materiellen 
Reitz zum Grunde hat, fo wird ſie dadurch ges 
hoben, wenn man mechjelsweife bald das eine’ 
bald dag andere Auge zubindet, Liegt bey dies 
ſem Uebel eine gewiffe Nervenfchwäche zum Grun— 
de, To dient nach ſchicklichen Vorbereitungen Chi: 
narinde, Eiſenmittel, Faltes Bad, fleiſſige Um— 
ſchlaͤge von kaltem Waſſer oder Stahlwaffer, oder. 
Waſſer und Branntwein auf das Auge, Einrei— 
bungen yon gemwärzbaften Dehlen und geiftigen 
Mitteln in die Augenbraune' und das obere Aus 
genlied. Es fann übrigens noch von verſchiede— 
nen andern Urfachen herrühren, melde der Arzt 
zu entdecken und dagegen fhidliche Mittel Ans 
zuwenden wiſſen wird. 
. Niculizia, | im Art. Suͤßholz. 
Niddui, eine Art des Bannes bey den Auden, 
weicher Perfonen trifft, die fich, geringerer Ver— 
gehen ſchuldia machen, 
Nidus, f. Dogeineft. 
Niedel, der, ein nur im einigen oberbeutfchen Ge⸗ 
genden, beſonders in der Schweiß uͤbliches Wort, 
die Sahne, den Milchrahn, zu bezeichnen. Da: 
ber das YTiedelbrot dafelbft ein in’ heiffen Nie: 
del oder Milhrahm gefchrittenes oder gefrumm: 
tes Brot iſt, eine Suppe von. gefohtem Milz 
rahme und eingebrodtem Brote. 
Niedelbrot, |. im vorftehenden Art, | 
‚Yriedelpathe, heißt in einigen Gegenden ein Di: 
„cepathe, | 
Cliederhadener. St. Verona Bad, in der Graf: 
ſchaft Baden in der Schweitz. Dieſes Bad liegt 
in der Grafſcheft Baden, nicht weit von der 
Stadt gleiches Nahmens, 2 Stunden von Brugg, 


3 Stunden vom Kloſier Wettingen, Er 
im: 


, 


Niederbadener St. Verona ⸗Bad. 539. 
Limmat, iſt nach Scheuchzer 4 fang; "20? 
breit. Der Ort iſt-giemlich bevölfert.2: Das 
Bad iſt eins der Alteften in der Schweiß, Wag⸗ 
“ner fagt, er halte dafür, daß. es fihon vor Ehri- 
ſti Gebuct befannt und im Gebrauche geweſen. 
(Tacitus Aug. L. XVII. p. m. 229.) Man. . 
hat auch alte Snfchriften, Münzen und Ueberres | 

> fie after Bäder“ daſelbſt gefunden, nah Scheuch— 
— zer nannte man daſſelbe das’ Bad der heili— 
gen drey Koͤnige in Oberſchwaben, oder das 
Bad der Herzoge von Oeſterreich. 1550 fol 
bey dem Hinterhofe, wo ehedem ein heidniſcher 
Goͤtzentempel gefianden, folgende Juſcription aus: 
gegraben worden ſeyn: ‚Deo invicto Tib. Caſ- 
fius et Sanctus et Tib. Sanct. ejus Valens. 

J. Ev. J. Zu den Zeiten des Conciliums zu Co— 
ſtanz muß diefes Bad in’ feinem größten Flor 
gewefen ſeyn (mach einem Briefe von Pongins 
Ceinem, Slorentiner ) an den Aretinug). Die 
Baͤder find in der Tiefe bey 5 600 Schritte 
von der Stadt entfernt, und find ſowohl dies; 
Als jenfeits der Limmat. Die befannteften und 
beruͤhmteſten Tiegen diſſeits auf der Stadtſeite, 
dieſe werden. die großen, jene die Pleinen ge: 
nonnt. Es ift hier ein ſolcher Ueberfluß an Mi. 
neralwaſſer, daß nicht nur öffentliche Bäder da 
find, wo über 100 Perfonen auf einmahl zu baden 
Platz Härten, fondern- daß auch ein jedes Wirths- 
haus feine eignen Bäder hat. Die Öffentlichen 
Baͤder find unter freyem Himmel, Wind und 
Better ausgefeßt, das zum Ochſen iſt kaͤlter 
als das andere, das Verona⸗,Bad iſt das wärm- 
fte, und foll die vorzüglihe Eigenſchaft befißen, 
WVerſtopfungen ver Mutter zu heben und Srucht-- 
barkeit zu bewirfen, da es aber ein Öffentliches 
Bad iſt, fo.wird es von Perfonen vom Stande 
ds 2* a “ Nur 
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nur. bes Nachts befucht. Dafelbft ift das foges 
‚nannte Veronaloch, wo das Waſſer ſehr heiß 
‚ Herborguillt. Ehe vornehme Perfonen daſelbſt zu 
baden pflegen, wird es, ob es fchon bey 30" lang 
und etliche 20’ breit feyn mag, daß über 60 — 
80 Perfonen baden. Fönnen, fauber ‚gereinigt. 
- Die Partikularbäder in. den Wirchshäufern wer⸗ 
den ziemlich rein gehalten, und ganz befonders 
eingerichtet, fie tragen noch den Charakter jener 
roͤmiſchen Bäder, von melchen fie zeither ihre 
Form beybehalten haben. Das Freibad ift 30° 
lang, 24' breit, Man badet von Oſtern bie 
Pfingften, von Pfingfien bis St. Jacob. Gm 
. Hinterhof find 29 Baͤder, im Stabthof 5 Bä- 
der, im MWirthshaufe zu der Sonne ı2 Baͤder, 
im Wirthshauſe zu den Rappen ı2 Bäder, Das 
Haus der Blumen hat 4 Hauptbäder, der Ochfe 
ı2 Diner. Es find na Scheuchzer 7 Quel: 
fen, ı) die größte unter dem heiffen Stein, 2) 
in dem St. Veronabad, 3) in dem Stabthof, 4) 
unter dem ‚großen Stein zwifchen der Sonne, 
dem großen Bären und dem Hinterhof, 5) bey 
dem Gafthof zum Ochſen, 6) Hinter dem St. 
Veronabad, nahe am Wirchehaufe zur Sonne, 
7) unter der Limmat. | | | 
Scheuchzer hat alle hier befindlichen Bäs 
der unterfucht, Morell die Veronaquelle, weil. 
ee glaubt, daß alle Quellen einerley Urſprung 
baben. | 


Gegenwirkende Mittel. 


1) Sonnenblumentinktur wurde ziemlich dunkel⸗ 
roth, nach einer Nacht wurde die Miſchung oben 
blau, unten violet. 2) Kalkwaſſer gab ſchnell einen 
ftarfen Niederſchlag. KL Mir Sonnenblumentinfrur 
gefärdtes Papier wurde roͤthlich. 4) Mit Eſſig roth 
gefaͤrbtes Papier wurde, wie es wieder troden rn | 
‚ 


I 
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de, blau. 5) Mit Gelbwurzel gefaͤrbtes Papler wur⸗ 
de nicht roth. 6) Mit Zuckerſaͤure fiel langſam zuk⸗ 
kerſaurer Kalk nieder. 7) Zuckerſaures Alkali bes 
wirkte ſchnell Truͤbung und Niederſchlag. 8) Kau⸗ 
ſtiſches fluͤchtiges Alkali gab einen weiſſen Nieder⸗ 
ſchlag. 9) Beguins Geiſt machte feine Veraͤnderung. 
410) Salpeterſaures Silber bewirkte ſchnell weile 
„ gloden, doch wurde der Riederſchlag ſchmutzig von 
Farbe. Silber, dag man nah Scheuchzer einige 

: "Seit in dieſem Waſſer liegen läßt, wird ſchwarz, die 
hoͤlzernen Candle, wodurch das Wafler geleite: wird, 
halten, {ehr lange. 11) Engliſches Bitterſalz wurde 

nicht getrübt, 12) Galläpfelaufguß gab einen weiß 
gelben Niederfhlag, nad Scheuchzer bewirkte er 
feine Veränderung. 13) Salzfaure Schwererde be: 

‚ wirkte Träbung und ‚Niederihlag. 14) Phlogiftis 
ſches Alkali machte feine Veränderung. 15) Sowohl 
warm. ald kalt bereiretes falpeterfaures Queckſilber 
bemirfte nur eine ſchwache Trübung. ı6) Die Auf: 
Idfung ded Sublimats gab wenia weißes -Sediment, 
sah Scheuchzer machte es Feine Veränderung, 
vom Weinfteinfalz wird es weiß. — Unze haͤlt 
nach Scheuchzer 2:555 Gran Beſtandtheile. 17) 
 Koneentrirte Schwefelfäure und Arſenik machte feine 
* Veränderung. 18) Efiigfaures Bier wurde ſchnell 
weiß, der Riederſchlag wurde ‚wieder zum Theil auf: 
geloͤſt. Die ſpecifiſche Echmere des Waflers fand er, 
wie 1,005. Wafler, das Morell nah Bern fommen 
ließ, Hatte einen ſchwachen Schwefelgerud, der Ges 
ſchmack war gelind ſalzicht, ſchmackhaft. In ı Pfund 

. waren nah Morell | 


Luftſaͤure 3 Kol=ı! Gran 
Glauberſalz ⸗22. 
Bitterſalz | & 3,8 > 
Selenit | = Bau 5 
luftfaure Bittererde s 2} >» 
— Kalkerde » 3 5 
—  Eifen( oder Braunftein) « io 


Nah Scheuchzer erwärmt es, verdünnt, 
eröffnet, ftärft, dient in Mutterkranfheiten, reis 
fen Fluß, befördert die monatliche Reinigung. 

In der fpflemariichen Befchreibung aller Sefunds 
breunnen und Bäder der befannten Länder ic. 

1. 8. Jena und keipzig, 1799, 8 ©. * 

adet 
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findet man. eine betraͤchtliche Anzahl von aͤlteren 
und neueren Schriften verzeichnet, welche Rach⸗ 
richten von dieſem Bude enthalten. 


Niederbord, in der Schifffahrt, eigentlich ein 

niederet ‚oder hiedriger Bord eines Schiffes. Fi⸗ 
guͤrlich und im gewoͤhnlichſten Verſtande, ein 
Schiff mit einem niedern Borde; im Gegenſatze 

eines Hochbordes. Ein jedes Schiff, welches 

nur allein Ruder hat, oder doch nebft den Se⸗ 

 gelm auch Ruder braucht, if ein YTiederbord, 
wohin ‚folglich auch ale Galeeren, Brigantinen 
ꝛc. gehoͤren. 

Niederbronner. Waſſer, eine mineraliſche Quelle 

bey dem. „Derfe, Niederbronn in Eifaß, das in 

älteren Zeiten im Rufe fland, jest abet wenig 

geachtet wird, daher cs auch an befiimmten Nach: 

richten über die Beſtandtheile und Kraͤfte deſ⸗ 
ſelben fehlt. 

Niederbuůgt, iſt im Schiffbaue eine Bugt in ſenk⸗ 
rechter Richtung, ‘bey welcher die. innere oder 
hohle Seite nah oben zu gekehrt iſt. 

Niederdrucker, die deutſche Benennung des De— 

| tuſſariums, eines chirurgiſchen Werkzeuges, dag 
beym Trepaniren gebraucht wird. 

Niedere Gerichte, diejenige Gerichtsbarkeit, welche 
ſich nur uͤber bürgerliche Dinge und geringe Vers 
brechen erſtreckt. S. im Art. ——— —— 
Th. 17, S. 391. | 

Niedere Jagd, |. im Art, Jagd, Th. 28, ©. 47. 
99. 143. 300. 305 und 307. 

Niederer Adel, begreift an einigen "Orten die 
Edelleute bis zum ®ı afen in ſich; an den meh» 

reſten aber werden nur die eigentlichen Edelleu— 
te hierunter verſtanden, die übrigen, vom Freey⸗ 
beren bis zum. Fuͤrſten oder Herzog hinauf, bils 
den ben hohen Zidel, | u 

Nie der⸗ 
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Viederfaͤllige Bürer „.f. Ladut, Th 7, ©. 518. 

a heißt bey den Hutmachern ben nad) 
dem Plattfaͤuſten des Kopfes erhöhefe Rand ei: 
nes Hutes mit der Grundfläche bes re sei 

; nieder druͤcken. } 

Niederfolge, in einigen Gegenden sie Berbinbtich | 
feit der Lnterthanen- und Vaſallen, dem Lehens: 
und Grundherren in niederen, d. i-. geringeren 
$ällen, zu folgen, im Gegenſatze det hohen Fol⸗ 

ge doder Heercsfolge; da denn zur Niederfolge 

die Verbindlichkeit, Verbrecher zu verfolgen und 
aufzuſuchen, die 5 — Lehensfolge, Hoffol⸗ 
“ge. gehören, 

Niedfuͤllen, im Berg, und Hättenmefen, ie Erbe 
oder Steine, melche loegehauen worden, aus dem 
Schurf, oder wo fonfl udchig, wegſchaffen. 

Nieder ericht, 1) bey den Jaͤgern, ein niedriges 
Geticht oder Wegelichneide, im Gegenſatze des 

\ Bochgerichtes. 2) Die Gerichtsbarkeit uͤber nie— 

dere Rechtsfaͤlle. S. im Art: Gerichtbarkeit, 
Sb. 17, ©. 131... 

Niedergethan, heiße bey den Jaͤgern, wenn ein 
Wild ſich niedergelegt hat. 

Niederhohlunder, Niederholder, der Zwerghoh⸗ 
lunder, Sambucus —— Linn.; ſ. im Art. 
Hohlunder, Th. 24, S. 318. 

——— ſ. niedere ago, auf der vorſtehen⸗ 

den Seite. , 

Niederkeſſeln, heißt im Betg: und. Huͤttenbaue 
unter den Mauern im Triebſande eines Stollens, 
oder unter einem alten nicht mehr brauchbaren 
Schachte ein Gewölbe fprengen, um dann mie 

der fortarbeiten zu fünnen. 

Niederkippen, niederklappen, Niederkleid, nie⸗ 

derknien, ——— von 1. diefen Wörtern fin: 

der 
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Niederlage, die verfchiedenen Bedeutungen dieſes 
eg ndet man im Art. Legen, Th. 67, ©. 
eh: | Dur 
u ? Sonſt ift hier noch folgendes zu bemerfen: 

In Abſicht auf die Handlung heißt LTiederlage 
) in feiner engften Beftimmung, ein verfchlof- 
ſener Ort, wo diefer oder jener Kaufmann fer: 
nen Vorrath von Mauren verwahret, zu denen 
er in feinem Gewölbe oder Laden feinen Raum 
bat. Man pflegt einen ſolchen Ort auch wohl 
Speicher, einen Packraum, oder, wiewohl fel- - 
ten, ein Wagazin zu nennen. Dergleichen Nie—⸗ 
derlagen müfjen nach Befchuffenpeit ‘der. Waa⸗ 
ren, die bariır eingelegt und verwahret werden, 
entweder trocken, ‚oder etwas feucht, luftig oder 
zugemacht ꝛc. ſeyn. SR: 
2) In weitlänftigerm Verſtande heißt Nie⸗ 
derlage ein oͤffentliches zum gemeinſchaftlichen Ge⸗ 
brauch der Kaufwmannsſchaft beftimmtes Haͤus 
oder Gebäude einer Stadt, oder Landes, 
Waaren abgepackt, eingefeßt, gewogen, viſititkꝛc. 
auch wohl fremde Kaufleute beherbergt wer en. 
Deigleichen Niederlagshaͤuſer führen Inc 





fchiedenheit der Drte, verfchiedene Nahen Und 
find von verfchiedener Beſchaffenheit: als a) die 
fogenannten Raufbäufer, lat. Tabernae tribu- 
tariae, naͤhmlich folhe Gebäude, wo in einer 
Stadt die Guͤter der Kaufleute unter des Raths 
Bewahrung hingelegt werben, oder welche In: 
\ ur 
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Aufenthalt fremder Kaufleute, und zur Verwah⸗ 
rung, ingleichen zum Derfauf ihrer Waaren bea - 
fiimmt find; b) Packhoͤfe oder Packhäufer, wo 
die Waaren abgeladen, gewogen, vifitiret und 
. die Smpoften und Acciſe davon, entrichtet mer: 
ben; fiehe Packhaus; ec) in Nußland ver Go⸗ 
ftinoi Dwor; d) in Oſtindien die Comptoire 
oder Miederlagshäufer der Europäer; fiehe Con⸗ 
toir, Th. 8, S. 340; e) zu Bergen in Norwe⸗ 
gen das fo genannte Klofter; F) in Sranfreih 
die ehemahligen Magalins d’entrepöt, oder die: 
jenigen Niederlagen, die in einigen Bureaux ber 
fünf großen Pachte, den Verordnungen von 1664 
und 1684 zu Folge, zu dem Ende errichter was 
ren, daf in denfelben diejenigen Waaren aufge: 
"hoben würden, die für die fremden Länder br | 
ſtimmt waren. Die Städte, in welchen ſich ders 
gleichen Magazine befanden, waren Nochelle, Sn: 
grande, Rouen, Habre de Grace, Dieppe, Ca: 
| laig, Abbeville, Amiens, Guiſe, Troyes und St. 
Jean de Laune. Die Fremden hatten mit den 
en gleiches Recht, an diefen Orten ihre 
aaren niederjulegen. Sie bejahlten nicht das 
geringfte, weder für die Einfuhr noch für die 
Ausfuhr, wenn fie nur in Zeit von 6 Monaten 
durch eben die Orte, durch welche fie eingegan- 
gen waren, wieder aus dem Staat geführt wur: 
den. Diefe Niederlagen wurden mit zwey Schlüfs 
ſeln verfchloffen, von welchen der eine in den 
Anden des Pächters, und der andere in den 
| Anden eines von den Deputirteti der Kaufleu— 
‚ te blieb. Alle Kauf: und Fuhrleute oder Schif— 
fer, die Waaren allda niederlegen wollten, was 
ten gehalten, ihre Srächtbriefe und Konnoiffe- 
mente dem Bedienten vorzulegen und anzugeben, 
was für Waaren in jedem Ballen und Packet 
Oec, sechn. Enc. CH. Theil. — Mm ent⸗ 
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enthalten wären, da dann ſolche unterſucht, Ber: 
nach verſiegelt und mit einem’ Bley gezeichnet 
wurden. Keine Waaren aber durften allda nie— 
dergelegt werden, die nicht nach den gedachten 
Frachtbriefen und Connoiſſementen angegeben mas 
- ren, und durften auch nachmahls nicht in dem 
Staate verfauft werden, bey Strafe der Conſiſ— 
cation und soo Livres Geldbuße. Alle anvere 
"Miederlagsmagazine, aufer den vorbemelveren, 
waren auf 4 Meilen don der Grenze des Pachts, 
und 8 Meilen um die Stadt Paris bey Strafe 
2 Eonfifeation, und 300 Kivres Geldbuße ver: 
oten. r SE A 

In einer noch weitläuftigern Bedeutung ift 
in Seeftäbten die Niederlage ein bequemer und 
ſicherer Drt, um die Waaren aus den Schiffen 
dahin zu bringen, oder um etwas mit leichterer 
Mühe vom Schiff ang Land zu fchaffen. Ein 
dergleichen Drt heißt eigentlich ein Loͤſchplatz, 
holl. Losplaats, ontlaff-plaats, franz. Debarca- 

dours. a. | — 
Endlich wird auch das Wort Niederlage 
für gleichgeltend mit dem Wort Stapel genoms 
men; daher eine Miederlagsftadt fo viel als eine 
Stapelftadt und die Niederlagsgerechtigkeit fo viel 
als Stapelgerechrigfeit heißt: |. Stapelftade mid 

Stapelrecht. 
Niederlaͤger, Niederlagsverwandte, ſ. im Akt. 
Legen, a. a. O. Man verſteht uͤberhaupt un— 
ter dieſen Nahmen gewiſſe beſonders priviligifte 
Kaufleute in Wien, die unter Maximilian l. 
entftanden, und wichtige Vorrechte vor andern 
befißen. Sie beſtehen aus Fatholifchen und eban- 
geliſchen Kaufleuten, welche legtere in Anſehung 
der Religion, fonderlich ihrer Frauen und Kin: 
der wegen, privilegirt find, daß man ſolche mi: 
Zur der 
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der ihren Willen nicht, ur, kotholiſchen Religion 
zwingen, „ihnen ‚auch, feine andere, als evangelis 
ſche Vormünber fegen darf. Don andern: mwie- 
| her Kaufleuten ſind ſie darin unterfchieden, daß 
fie nur im Ganzen, nicht aber pfund-⸗ oder ellen- 
Wweiſe handeln, :auch in Gerichtsfachen Fein andes 
res Gericht, als die hiederöfterreichifche Regierung 
. für. ihre Inſtanz erfennen; dahingegen die foge; 
‚nannten Hofbefreyten, welche alle Fatholifch find, 
den Oberhofmarfchall und die übrigen mienerifchen 
‚Kaufleute, die auch. alle Fathoiiich und Bürger 
ſeyn muͤſſen, den Stadtmagiftrat fuͤr ihre Obrig- 
keit in erſter Inſtanz erkennen, und deydes ſo⸗ 
wohl im Ganzen als im Kleinen handeln; erfte: 
re, die Hofbefreyten naͤhmlich, auch gehalten find, 
dem kaiſerlichen Hoflager, auch außerhalb Lan— 
des, wann es verlangt wird, zu folgen. Unter 
ſich haben die Niederlaͤger ihre Aelteſten, Bey⸗ 
ſitzer, Niederlagsdeputirte, auch deren Adjune⸗ 
ten, wie ingleichen Niederlagscaſſierer. Sie 
werden nicht weniger zum dritten Theil zum 
Wechſelgericht mit gezogen, und als Benfißer 
darin gebraucht. Es mufi aber aledann ein * 
‚her zeigen, daß er. zum wenigſten big 12000 
Gulden im Vermögen habe, Ihre Zufantmens 
funft wird gemeiniglich in dem fogenannten te; 
gensburger Hofe oder dem Libeck gehalten. She 
Handel it Fark mit Wechfeln, und auch im Gan- 
zen mit hollaͤndiſchen und englifchen Waaren, fo 
weit ‚der Handel damit erlaubt iſt. Wer ein 
Dtiederlagsverwandter werden will, - gibt ein für 
‚alemabl etwas für die Aufnahme,  Sn- Zöllen 
und Mauten haben fie ‚keine Srenheit wor an— 
dern, wie denn in Wien niemand davon befreyet 
iſt, fogar der hohe Adel nicht. Sm übrigen find 
fie allenthalben in gutem Anfehen, und mächen 
Er | Mm az den 
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den Rang allen andern Negocianten ſireitig, wies 
wohl ihnen von beit Hofbefrevten hierin wider⸗ 
fprochen wird. Mit dem Faijerlichen Hofe. haben 
fie, außer in Wechſelſachen and" Hoflieferungen 

im Ganzen, wenig zu tum. In der zu Wien 
zu Ende des 17352 Jahres im Druck erfchiene: 
nen erneuerten Zollordnumg und Tarif für Boͤh⸗ 

‚men, Schlefien und Mähren, wird nicht nur in 
der Zollordnung felbft Die Handlung ber Miever: 
lager regulirt, jondern es ericheint auch im -An: 
bang lub G. die Richtſchnur, nach weicher ſich 
die Niederlaͤger, welche ſowohl mit aus« als erb— 

laͤndiſchen Feilſchaften all ingroſſo zu negotiiren 
befugt ſind, zu achten haben. 

Niederlagerecht, ſ. eben daſelbſt. 

Niederlagsgeld, heißt an einigen Orten eine Trank 
fteuer, welche von dem Weine entrichter wird. 
Niederlagogerechtigkeie, ſ Niederlagerecht und 

Stapeirecht. 

Niederlagsherren, find in Bresfan diejenigen, wel: 
che die Aufſicht über das Leinwandhaus haben. 
Ihr Amt iſt alle dahin kommende Kaften zu zeich: 

‘nen, wie breit und lang fie ſind, da denn her⸗ 
nad) das Standgeld, zum Unterhalte des Lein⸗ 
wandhauſes, darnach gegeben werden muß. 

Niederlagsſtadt, |. Stapelſtadt. 

Niederlaͤndiſche Tücher, und: vergleichen Liſch⸗ 
Bettleinwand nennt man: die gezogenen, auf At: 
laß oder Domaftart gewebren Tifchzeuge, welche 
das chemahlige Flandern, Sachſen, Säiefien and 

Boͤhmen zum’ Handel ftefern.. u“ wur sr 

YTiederlegen, außer der. übrigen befannteh Beben 
tungen dieſes Wortes bezeichnet man: “hiermit: 
auch eine Berrichtung der Thieraͤrzte, die ſie un⸗ 

ternehmen mäffen, wenn fie bey, großen unbaͤn⸗ 
bigen Thieren eine Operation: vornehmen «wollen. 

| | en 2:7: 
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So nothmwenbig nun das LTiederlegen, Nieder⸗ 
werfen, Feſſeln oder Werfen: ver Thiere aber ift, 
fo viel Unheil iſt auch Damit angerichtet worden, 
und deswegen: fann. der Thierarzt nicht vorfichtig - 
genug dabey zu Werke gehen. Es find vielerley 
Weiſen zum, Miederlegen anempfohlen morden, 
und es fommt auf die Liebhaber an, diefer oder 
jener den Borzug zu geben; bey allen wird die mög: 
lichſte Behutſamkeit und gefchicfte Leute erfor- 
dert, und es liege dann meiftens an unglüclichen 
Zufällen, oder am der Ungeſchicklichkeit der Ge 
hälfen, nicht an der Weiſe, wenn bey dem Mier 
derlegen irgend ein Ungluͤck entfteht. 
Die Merfzeuge, deren man fich, um ein - 
Thier niederzulegen, bedient, beftehen in folgen: 
den: 1) in einem- drittehalb bis drey Klaftern 
langen hanfenen an einem Ende mit einer Schlin: 
ge und eiſernem Ringe verfehenen Geile; 2) in 
drey Sefjelriemien, einen mit einer Schnalle zum 
vordern Fuß, und zwey mit Ringen zu den bins 
tern Füßen. Bey ſehr milden Thieren hat man 
3) noch ein Seil von fchmächerer Gattung .nebft 
einem. leinenen Gurt nöthig, im Nothfall fi 
deflen bedienen zu können. Bey Operationen 
. am SHinterleibe, wie z. DB. bey der Entmannung, 
braucht man ferner noc) einen flarfen federnen 
Gurt, mit einem eifernen Ringe an jedem Ende 
verfehen, vermittelft welches man die Fuͤße ganz 
an den Körper bringen fann. Ferner zwey Des 
Acken, eine für den Operateur, und eine zweyte 
weiche für den Kopf des Pferdes. 
! Der Platz, auf welchen das Thier gelegt 
werben foll, muß entweder ein gut bemachjener 
Graſeplatz, oder mit vielem Stroh überfireut, 
oder ein ganz eben gemachter-Mift feyn, damit 
das Thier gleich und weich liege, und ſich beym 
* Mmz3 Waͤlzen 
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Waͤlzen und Straͤuben, als auch beym Mer: 
legen felbft, nicht verlegen könne. Tu 


Man ſtellt einen guten Gehuͤlfen an den 
Kopf und einen an den Schweif. Zu den Fuͤſ— 
fen braucht man viere. Der erſte-hebt den einen 
pordern Fuß auf, legt die Schlinge des Geiles 
fo. an, daß der daran befindliche eiferne Ming 
inwendig fommt, indem dieſer den Fuß in. der 

Hoͤhe hat, befeſtigen bie übrigen drey ‚die, Feſſel— 
riemen, und ziehen das Geil langfam duch. Iſt 
das Sch an allen vier Füßen feit, jo laſſen alle 
viere die Tüße los, und gehen ans Seil, mit wel: 

ſchem nunmehr die Füße ganz langjam entweder 
vor 2 oder rückwärts zufammen gezogen werden, 
unterdeſſen muͤſſen die zwey Gehülfen an Kopf 
und Schwanz, ven ftarfen Auffall. des Thieres 
auf die Erde vermittelft ihres Anhaltens verbin: 
dern. Liegt das Pferd, fo ziehen: ſie die Füße 
ganz zufammen, und machen eine: Schlinge mit 
dem Geile, in welche ein Strohwiſch gelegt wird, 
deswegen, damit ſich das Seil wieder leicht aus 
einander ziehen laͤßt. Alsdann wendet man nach 
Umſtaͤnden die Bremſe und uͤbrigen Seile und 
Gurte an, damit ſich das Thier waͤhrend der 
Operation nicht bewegen kann; die Gehuͤlfen 
geben dabey genau Acht, ar pas“ nn zußig 
liest. — 


Andere bedienen fih ſtatt des einen ftarfen 
Geiles auch eines oder zweyer ledernen Riemen, 
oder brauchen auch zwey Geile, eines zu den 
vordern, und eines zu. den hintern Süßen. An: 
dere ziehen die Seile durd) einen an einem Leib— 
gurt angebrachten flarfen eifernen Ring, und jo 
die Süße an den Bauch in die Höhe; melde 
Weiſe aber nicht empfohlen werden fann, weil 

dadurch 
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dadurch das; Thier ſchlechterdings einen jählingen 
Fall thun muüß. J 
Niedernaͤhen, heißt bey dem Schneider, wenn 
hen der Vereinigung der Theile eines, Kleides 
das Dberzeug des Hintertheile auf das Oberzeug 
des Vordertheiles etwas umgefchlagen, und eins 
“auf das andere genähet wird, | 5 
Niederſchlaͤchtig, von Muͤhlenraͤdern gebraucht, iſt 
ſo viel als unterſchlaͤchtig. — Er 
Nliederſchlag, Niederſchlagung, Sällung (prae- 
cipitatio, ‚pr&cipitation) heißt die Scheidung 
eines aufgelöften Körpers von feinem Auflöfungss 
‘mittel durch Hälfe eines zugefeßten dritten und 
zwar in fefter fichtbarer Geſtalt. Wird nahm: 
ich: einer Auflöfung, welche aus dem Auflöfungs- 
mittel a und dem aufgelöften feften Körper b 
befteht, ein dritter Stoff c zugeſetzt, welcher mit 
a eine nähere Verwandtſchaft, als mit b hat, 
fo wird. b: abgefchieden und frey werden. Das 
Auflöfungsmittel a, welches ‚ven Körper b auf 
geldfet hatte, ift durch die Verbindung mit g ein 
nenuer gemifchter Körper ‚ca geworden, ber wegen 
veraͤnderter Matursb. nicht „mehr aufgelöft erhal: 
ae gen: kann, und gnun⸗kommt biefer wieder zum 
Vorſchein. Er ſinkt entweder zu Boden, oder 
er begibt ſich in der Miſchung oben auf nach 
Werſchiedenheit ſeines eigenthuͤmlichen Gewichte, 
Nur bloß ein Dr — feſter Körper al: 
.:Jein,, heißt, ein Niederſchlag (praecipitatum ), 
—3 ie Sale efünbers cin Bahn 
(‚cremor); ders brper c hingegen das Faͤllungs⸗ 
| oder. - Kriederfchlagun smirtel (praecipitans) 
a ne A— F 


* Hit — Kreide b 
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‚4; Es lann die Faͤllung aber auch ſo gefche: 
Ben, daß das. Niederfchlagungsmitiel. c. mit! dem 
onraeiöften Körper. b näher: verwandt if, als 


| ; das Aufloͤſungsmittel a, und der neu entſtandene 


„Körper. ob ein ſolcher wird, gegen welthen a 


feine oder Feine fo ſtarke Verwandtſchaft mehr 
ER der alfo als ein. Mieverfchlag wder alsisein 


Rahnm ſichtbar zum Vorſchein kommt. 3. 2. 


Auflöfung 


Effig a — ch, ... | 
Vitriolſaͤure oſ Gyps 


| 


x Iſt die trennende Aufloͤſung an und fuͤr ſich 


fluͤſſig⸗ ſo ſagt man, die Niederſchlaͤge etfolgen 
auf, dem naſſen Wege (praecipitationes bu- 
‚midae); wird aber die Fluͤſſigkeit erſt durch Huͤl⸗ 


‚fe, des Feuers ‚bewirkt, fo erfolgen die Nieder: - 


ſchlaͤge auf dem trockenen. Wege Gpraecipita- 
tiones fiecae), Im erſten Falle kann den ;nie: 


derſchlagende Körper feft oder: Aüffig ſeyn. Ein 


Beyſpiel auf trodenem Wege: ift dass: - 


en, . (zn REKEN LTE ae 
en ee DBeb, .. ur 


* 


e 
4 
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Bleyglanz 
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Aus dieſem Geſagten erhellet, daß bey je⸗ 
der Niederſchlagung nicht allein «ine Trennung, 
‚fondern. zugleich) auch wieder eine: neue Verbin— 


® ' 
4 


‚dung vorgeht. Es findet alfo eine Wahlverwandt⸗ 
M oft „fait, und zwar jederzeit eine doppelte, nie 
‚sine, einfache, wie. verjchiedene. bey. einigen Mies 
| erichlagungen glauben, Denn es: if; unmöglich, 
Daß. eine neue, Berbindung ver. ſich gehen: Fan, 


‚wenn. sicht. vorher eine Zuruͤckſtoßung durch 


t 


Warme erfolget ik; es muß, daher ben jeder 


Niederſchlagung Wärme wirkſam ſeyn. 
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Bidweiten-föfert ſich der Miederfchlag in dem 
übrigen Fluͤſſigen wieder auf, befonders wenn die 
Aufloͤſimg viel Waſſer enthält, oder: er bleibt 
darin ſchwebend, und macht bloß die Fluͤſſigkeit 
truͤbe, oder er entweicht und verfluͤchtigt oder vers 
dampft u. ff. Gleichwohl bleibt der Vorgang 
eine Niederfchlagung, bey: welcher man alſo nicht 
Ber ein Praͤcipitat in fefler Geſtalt ſuchen 
darf. Be | 


Dan unterfcheidet ferner. die eigentlich fo 
genannten Niederſchlaͤge, welche ein niederjchla: _ 
gendes Mittel erfordern, von’ denen, welche ‚ohne 
diefes von felbft erfolgen. Jene nennt man er. 
zwungene oder gewaltfame (praecipitationes 
coactae), diefe freywillige (praecipitationes 
fpontaneae) oder faͤlſchlich genannte Lieder: 
fhlagungen, (praecip. ſpuriae). Die letztern 
geſchehen 1) durch Wirkung der Kälte, indem - 
die Sättigung! vieler Aufldfungsmittel nach der 
verschiedenen Temperatur verfchieden iſt, oder 2) 
durch allmählige Verdunſtung des Auflöfungsmir: 
tels; oder Dadurch 3 ) daß ein Beflanptheil der 
Aufloͤſung verfliege, der als aneignendes Ber: 
mwandtfchaftsmittel die übrigen Theile verband, 
oder Mdurch zu große Verdünnung und Schwä- 
chung des Aufioͤſuungsmittels. Bey genauerer lin: 
terſuchung finden wir auch, daß feinere unficht: 
bare Stöffe Hier in allen .diefen Faͤllen als Nie: 
derſchlagende Mittel wirken. Denn im eriten 
alle erfofger der Miederfchlag durch Entweichung 
des Waͤrmeſtoffs, der die nähere Verbindung an: 
derer Stoffe Durch feine Zuruͤckſtoßung Hinderte; 
im zweyten alte werbinder fich diefer Stoff mit 
dem Auflöfungsmittel felbft, und verwandelt es 

in Dunft; beym dritten ift mehrentheils die Luft 
| — Mm 5 wirk⸗ 
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- wirkſam; im n feßtern Falle aber wirltr das, zuge⸗ 
ſetzte Waſſer als Niederſchlagungs mittel ſelbſt. 


Die: Miederfchläge find entweder ein einfa: 


“ her Beſtandtheil der vorigen Aufloͤſung, oder 


ein neuer sufammengefeßter Körper, und es fäft 
fih. nach der Wahl der Fällungsmittel ein Kör: 


per aus einerley Auflöfungsmittel unter ſehr man: 


niofaltigen Geftalten niederfchlagen. | 

Die Niederfchlagung ift der Auflöfung ent: 
gegengefeßt, aber beftändig wieder mit einer oder 
mehreren neuen Auflöfungen verbunden, wodurch 
neue Körperarten erzeuget werden. Man fann 
alſo die Miederfchlagungen mit den Aufldfungen 


als die wichtigften chemifchen Operationen. bes 


trachten. Denn vermittelft derfelben werden nicht 


nur aus natürlichen Körpern Beftandsheile dar— 
geſtellt und erhalten, -und folglich die Natur und 


: Mifchung‘ bderfelben erforfchet; ſondern es wer: 
den auch diefe Beftandtheile ſelbſt ſehr nüßfiche 
‚+. Stoffe, die ung im gemeinen Leben in vielen Faͤl⸗ 
‚fen zu ſtatten kommen; ferner ‚werden auch die 


Li 


‚abgefchiedenen Stoffe durch das Mieverfchlagen 


oft. von andern ihnen vorher beygemiſchten fremd» 
artigen Theilen ‚gereinigt, theils auch zu „ganz 


neuen Körpern, deren Natur und Beichaffenheit 
uns auf die Miſchung des vorigen Koͤrpers ſchlie⸗ 


Ben läßt. Endlich find wie Niederfchlagungen 


die vorzuͤglichſte Duelle der Erfahrungen, wie 


— ſelbſt die Matur bey den meiſten Erzeugungen 
und Beränderungen der- verſchiedenen Koͤrper zu 
Werke gegangen iſt. 
Von metaͤlliſchen — insbefone 
dere fehe man. im Art, Metall, Th. 89, ©. 566. 
. Aysfährliber wird man Ab —8 unterric> 
ten fönnen in Gren's ſyſtemat. Handb. der gefamm> 
ten Chemie. I Th. Delle, 1794: 8. ©. 66 fl. und in 
„ARDEER Anleitungen * Chemie. en. 
18: 


t J 
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| Niederſchlag bedeutet ferner auch in der 
Mufik- den niederwaͤrts gerichteten Schlag deſſen, 
der den Tact führer, zum Unterfchiede von dem 
Ä v Auffhlage 
1Tiedsrfehlagungsmittel, ſ. Am Art. Niederſchiag. 
Niederſchlucken, hinunter ſchlucken, im gemeinen 
Leben hinterſchlucken. Das verhinderte Lie: 
derfchlucken, befehwerlidye Scylingen kann : be: 
fonders ben Thieren, theils durch Entzändung, 
Geſchwulſt, Krampf, theils durch einen fremden | 
“Körper veranlaßt merden, melcher auf: dem Mer 
ge zum Magen im Durchgange ſtecken gebfieben 
iſt. Bey den verftern Zufällen bedient man ſich 
der entzändungsmidrigen, zertheilenden und Frampf: 
ſtillenden Mittel, und bey leßtern des behutja: 
men Streichens am Halſe, entweder aufs oder 
unterwaͤrts, nachdem ber: Körper feft ſitzt, und 
des Lein-, Nüben- oder Baumöhls, welches man 
“pen Thieten eingießt. Zumeilen leiften. auch, und 
| beſonders da, wo fremde Materien in die Luft— 
roͤhte gedrungen find, die ſogenannten Braus— 
oder. Miefemittel sehr gute Dienfte, indem da: 
durch' die Körper erfehättert und von ihrem Sit: 
Die losgemacht werden, Haben bie Thiere fpißige 
"Körper, als Nadeln, Nägel u. dgl. verſchluckt, 
6 muß man fie, wenn man gewiß davon über: 
zeugt iſt, tödten, oder der Matur uͤberlaſſen, und 
ihnen bloß Oehle und fchleimige Mittel reichen, 
woburch zuweilen der Koͤrper eingewickelt und 
| unſchaͤdlich gemacht wird. Einen Einſchnitt in 
die Luftroͤhre oder Magenſchlund zu machen, 
bleibt allemahl gefaͤhrlich. 
——— auf ein Stuͤck dünnes Metall 
‘mie dent Hammer fchlagen, bamit es eingebrüdt 
werde. 


Niede r⸗ 
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— einen niedrigen Stamm Bas 
end, 

Lriederftechen, bey ben Schneidern, die gelegten 
Falten eins Kleides mit verlornen Stichen, de 
ten Faͤden hernach wieder herausgezogen werden, 
zuſammen nähen, damit fie dicht zuſammen lies 
gen, bis das Kleid fertig iſt. 

ee Anoten, ſ. im Art. Rnoten, Tb. 


&7 

riedenjteigende Zeichen, . im Art. Zeichen. 

Niederung, wird in einigen Gegenden nicht nur 
den Gebirgen entgegen geſetzt, ſondern man be— 

; zeichnet: damit auch die niedriger gelegenen Ge⸗ 

> genden an den Fluͤſſen, ingleichen niedriger gele— 
gene Theile des Feldes; im Niederſ. Sinke, 
Senke. Mit der den Niederdeutſchen ſo ge— 

woͤhnlichen Ausſtoßung des d wird aus der Nie⸗ 
derung bie Nehrung, welches Wort in Preus 
fen von niedrigen an der See gelegenen Gegen⸗ 
den gebraucht wird. 

Nieder-Urnen, ein Ort mit einer mineraliſchen 
Quelle in der Schweitz. Dieſes Bad iſt ſchon 
ehedem bekannt geweſen, und befindet ſich eine 
Meile unter dem Flecken Glarus, 2 Meilen von 
dem Flecken Lachen, nicht weit über dem Dorfe 
Nieder-Urnen, wo es nahe bey bem Badehauſe 

unter einem Felſen entſpringt. Gewoͤhnlich iſt 
diefes Waſſer, welches übrigens: fehr klar iſt, 

kalt, im Winter ift es aber oft ſo warm, daß 
man es nicht gleich trinken kann. Es ſoll über 
Kupfer, Eiſen, Alaun, Vitriol und Gold fließen, 
die kalten Glieder erwärmen, und in Podagra, 
Häft:, Nieren: und Lendenweh, Krampf, Läh- 
mung, Aſthma, Ausſatz, Gelbfucht, PAIR. 
und Alygjpeien nüßlich fegn. — 


| Nieder⸗ | 
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Niederwald, ein ſolches Gehoͤlz, welches alle 10, 
15 oder 20 Jahr entweder ganz, oder am Kop⸗ 
fe abgetrieben wird. 
Kiedervoierifche Geſundbrunnen, iſt in dem 1 
Stunde von Waldenburg und 3 Stunden von 
- Altenburg gelegenen Dorfe Nieder⸗Wiera bes 
findlich. Es find 3 Quellen. 1) Die Haupt⸗ 
quelle bricht auf einer Wieſe armesdick hervor, 
laͤuft in einen Teich und ſetzt viel Eiſenocher 
ab, das Waſſer ift heil, Flar, geiftig und ſchmeckt 
> wie en Gallaͤpfel fällen es dunkelroth. 
354 Pf. gaben 6 — 7 Gran alfalifch = falnifch: 
martialifcye Erde, welche braungelb ausfahe. 2 ) 
Die fogenannte Larierguelle fommt durch eine 
Roͤhre fingers dic, das Waſſer iſt hell und klar, 
“enthält wenig Eifen, 5% Pf. gaben 3 Gran 
Rädftand. 3) Die Rraͤtzquelle ift: unsein und 
truͤbe, 5% Pf. gaben 4 Gran alfalifche : Erde 
mie Kochfalz.. Zu Anfange des vorigen. Zah: 
hunders iſt diefe Quelle, beſonders die Haupt: 
* quelle in großem Rufe geweſen, und ſie hat’ die 
Kraͤfte anderer eiſenhaltiger Waſſer. An nede⸗ 
—ren genauen Unterſuchungen fehlt es aber.“ 
VNiederwerfen, ſ. Niederlegen, oben, ©. * 
Niederzicher, ſ. im Art. — Ch 79, | 
S. 425. 
iednagel; f. Nietnagel. — 
— in‘ der Jaͤgerſprache ſagt man, ber | 
ber: niedrig, wenn er fein Geweihe abgewoͤr— 
n hat: Bey der blauen Farbe ‚der Smulte 
heißt es hellblau. 13T 
Nied und nagelfeft, eigentlich. niet‘ 10 X nagel 
Feft, Thr160,.'&. 639. 
Lliefel, fi ‚Seifel, Ih. 12, S BER : 
Niell e, ſ. Schwarzkuͤmmel, im Art, Römmel, 


46 S. 24. 
a Niemaͤ⸗ 
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Niemaͤger Bier, ſ. im Art Bier, TH} 5, ©. 30. 
‚Flemendogur, ift erblofes oder ar febenbes 
“ ut. 

Tiep, Vorfchlag, ein Sehler in den. zweymaͤnni⸗ 
ſchen Tuͤchern, welcher entſteht, wenn ein Ar— 
beiter ſtaͤrker als der andere vorruͤckt, und da— 
durch veranlaßt, dag der Einſchuß nicht gerade 
wird, 

Tiere, :; überhaupt: 'ein runder oder doch rundli⸗ 
cher Koͤrper. In dieſem Verſtande iſt es in dem 
gemeinen Sprachgebrauche veraltet, und nur noch 
im Bergbaue üblid, mo Erze und Dlineralien, 
wenn fie. in runder oder rundlicher Geftalt de: 

- funden werden, unter dem Nahmen der Nieren 


befannt find, Von diejer Are find z. B. die 


Kiesnieren „ oder rundliche Stuͤcke Schwefeltie- 
ſes. In einem etwas andern Verſtande ‚werden 
auch Fleine mit Erztheilchen angefhwängerte Kluͤf⸗ 
te Tieren genannt, zum Unterjchiede von. den 
groͤßeren Neſtern. Ein Erz bricht nierenweiſe, 
wenn es in ſolchen einzelen Kluͤften angetroffen 
wird, oder auch, wenn es zwar gangweiſe bricht, 


aber. fid) doch nur in. einzelnen fleinen Stellen | 


ergiebig eigt; daher nierig. 

2. In engerer und gewoͤhnlicheter Bedeu⸗ 
tung ſind die Nieren in den thieriſchen Koͤr— 
pern laͤnglich runde fleiſchige, roͤthliche aus Adern 


und Druͤſen beſtehende Theile, welche zu. beyden 


Seiten unter der Leber und Milz liegen, und 
zur Abſonderung der Harnes von dem Blute 
dienen; Kat. Ren. Es find ihrer in jedem Koͤt— 


‚pet gemeiniglich zwey, welche auch wohl talleceie 
im Singular die Tiere genannt werden: Bir. 


gärlich wird an den Pferden bie Stelle des Ruͤck 
‚gradeg von dem Ende des GSattels bis zur Srup · 
| BE 


— 


> 
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‘pe, Did Nieren genannt, weil ſich diefe unter 
derfelöen befinden *). 

Die Gehalt, der Tieren und Nebennie⸗ 
ren und der dazu gehoͤrigen Adern und Roͤhzren, 
im menſchlichen Koͤrper, iſt auf der Kupfertafel 
Sia. 3909 zu ſehen, welche zum Art. Mutter⸗ 
ſcheide; Th.i99, ©: 417 gehört. . Von ber ins 
neren Structur derfelben wird im Artikel Urin 

das weitere: vorfommen. In Betreff der Zube: 
reitung der Mieren von verjchiedenem Viehe in 
"der Küche muß ic) Br indeß folgende Anwei⸗ 
ſungen geben. 

"Mieten von einem Bock in einer Bruͤhe. 
Wenn die Bocksnieren gut gewaͤſſert ) und rein 
aAausgewaſchen find, fo ſiedet man ſie im einer. 
Fleiſchbruͤhe gar, zieht die Haut davon ab, ſchnei⸗ 
per fie in Pläfchen, legt fie. in einen tiefen Tie: 
gel, gießt etwas Sleifchbrähe daran, brennt et⸗ 
was wenig, Mehl darauf, wuͤrzt es mit Pfeffer 
und Gewuͤrznelken, thut ein ziemliches Stuͤck 
Butter darein, feht es auf Kohlen, läßt es ein- 
‚prägeln, bis es eine ganz virfligge Brühe wird, 
und richtet die Mieren an. 

Ebendieſelben gebacken. Man ſchuͤpft ſie 
ab, ſchneidet ſie in Scheiben, wendet ſie in Meh⸗ 
le um, und baͤckt ſie in Butter. Dann druͤckt 
man Citronſaft daruͤber, und beſtreut ſie mit 
"dergleichen wuͤrflich geſchnittenen Schalen. sim 

Ä | | —— 


) Im — —* Yiyer in Din. Yigre in Sa 3 
‚. . Aınra, im. Nerka. Kero nenne die Nieren ertı, 
wie das ort Deren vom ‚überhaupt in fehr alten Schrift; 
ſtellern nicht vorkom 
RPSas Auzswaͤtern if heſouders noͤthig, weil ſonſt in den 

Nieten immer etwas Urin übrig bleibe; Ueberhaupt find 

die Nieren, befonders. am Kalbsbr Baden: nie davon frey, 
„. und verleiden dem, der es meiß, den Genuß diefes font 
von vielen als Leckerbiffen geachteten Theiles. 


s60 Niere. 
Nieren und dergleichen Braten von einem 
— ſ. im Art. Ralb, Eh 32, ©. 396 und 


* Ralbs - Nierenſtrudel. Man hackt eine, 
Kalbsniere nebſt dem Fett klein, miſcht Sem: 
melmehl darunter, gießt hinlaͤngliche Sahne da— 
zu, ſchlaͤgt zwey Eyerdotter daran, wuͤrzt es mit 
Pfeffer und Muskatenbluͤthen, ruͤhrt klein gehack— 
te gruͤne Peterſilie darunter, und macht einen 
gewoͤhnlichen Teig daraus, ſtreicht alsdann dieſe 
Fuͤlle darauf, und laͤßt ihn, ſo wie die uͤbrigen 
Strudel abbacken. Wenn man aber unter die 
Fuͤlle feine Sahne nehmen will, fo muß man we 

- nigftens den Teig, ehe man jie darauf legt, da 
mit beftreichen. | 
Niierenſuppe. Man hackt Hierzu die ge 
woͤhnlichen Nieren von uͤbrig gebliebenen Kalbe: 
braten Hein, thut auch etwas von Mierenfett da— 
zu, laͤßt ſodann eine gute Fleiſchbruͤhe fiedend 
werden, und thut die gehadten Nieren barein, 
wuͤrzt es mic Cardamom, und Mustatenblüchen, 
unb läßt es mit einander auffieden. Zuletzt thur 
man. ein Stuͤckchen Butter. darein, fienet es das 
mit noch einmahl auf, und richtet es über geba- 
beten Semmelſchnitten an. 

dan kann auch die ſiedende Fleiſchbruͤhe 
ſogleich in die Schuͤſſel uͤber die gehackten Nie— 
ren aud Semmel gieſſen, auf einem Kohlfeuer 
dann die Suppe noch einmapl. aufwallen laſſen, 
und Eyer darein verjieren. 

Nieren vom einem Rinde zuzurichten. 
Man waͤſcht die, Nieren, ‚ht die Haut davon 
ab, ſchneidet breite Plaͤtzchen daraus, beſtreut fie 
mit Salz, aber nicht zu ſtapk, laͤßt es ‚ine Weis 
le im Salze liegen, und trockuet fi e dann mit 
einem reinen Tuche wieder ab, wendet fi fi e im 

4 Mehl 


FO ce Burter· heift, PR fie ſchon 
— — backe en Y Schuͤſſel, ir 
Titronenſaft darauf, beſtreuet fie etwas mit Pfef- 
Will man aber eine" Brühe darüber haßen, 
ſo ſeihet man die Butter raus der Pfanne Kßt 
das Dicke darin, gießt — re | 

ſfeneſſig nebft etwas wenig Fleiſchoͤruͤhe dazu Und 
"laßt alles zuſammen auffieven. Dann legt Harn 
ectwas Elein gefehnittenen Rosmarin darein,'hind 

$ richtet es alsdann uͤber die Niere an. 
— Ebendieſelbe beſonders zuzurichten. Man 
wuaͤſcht und haͤutet die Nieren, ſchneidet ſie in 
"ganz dünne Scheibchen, ſalzt und wuͤrzt ſie mit 
Cardamom und Muskatenbluͤthen. Indeſſen Tage 
"may im ehem Pfännchen ziemlich viel Bucter 
ud räehen, fchüttet die geſchnittenen pr 
—— ih, unb laßt alles mit einander ſchwitzen, gibt 
über wohl darauf Achtung, daß die Nieren nicht 
| Ei att werben, fonbern ſchoͤn milde bleiben’; dann 
& man fie anf einer Säfe an) um Sibr 


12? 

ir}, 

g 
u 


D 
>. 


t 
e recht warm auf den Tiſch. | 
Ebendaſſelbe noch anders. Wenheldie 
MNieren gewaſchen imd die Halt davdı "Age, 
ſchaͤlt ift, fo, werden fie geſpickt, gefalzen undage⸗— 
su: F ert. Alsdann ſteckt man fie an einen Spieß, 
den —B heiſſer Butter und laͤßt ſie ab⸗ 
braten." Zülekt aber gießt man en eh ale 
Butter darauf, damit fie Schön ſaftig abbraten 
 fönnen, ——— TEC HERE 1) ann 
Will Man’ aber eine Btuͤhe datůͤber en 
ſo gleßt man regen ein Toͤpfchen/ Vrenne - 
F — atein, wuͤrzt es mit Pfeffer, Ing. 
ber und etwas Wiusfdrenbfüthen, miſcht noch ets 
wab Hein zerſchnittene Roſinen darunter,wie 
auch ein Stuͤckchen Fein geſchnittene Butter. 
Osc. techn. Enc. CH Cheil. Im Dann 


J 


— 
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Dann (ße man alles, zufammen auffieben, und 
| sichtet es Über die Nieren an. 


Nieren von Schafen zu bieten. Mar 
legt die Nieren ins Waſſer, ſchneidet lange 
Schnitte darein, zieht die Haͤutchen davon ab, 
ſpickt, ſalzt und pfeffert fie, Fecde ſie an dem 
Spieß und laͤßt ſie recht ſaftig abbraten. Vor— 
her betroͤpfelt man ſie mit Schmalz, alsdann mit 
heiſſer Butter, ſtreuet geriebenes Rockenbrot dar— 
uͤber, laͤßt ſie noch etwas damit uͤberbraten, bee 
troͤpfelt ſie oft mit Butter, daß ſie ſchoͤn gaͤſtig 
werden; gießt hernach von eben dieſer Butter in 
die Schäffel und legt die Nieren darein, 

Dergleichen noch anders. Man präpariet 
‚und ſpickt die Nieren, wie erſt gejagt worden 
iſt, falzt und en. fie aber nicht ein, fticht fie 
‚an einen Spieß, betröpfelt fie mit nicht zu heiſ— 
fe Butter, übergießt fie oft damit, und laͤßt fie 
damit braten. 

Indeſſen mischt man Salz und Pfe ffer une 
ter einander, und wenn die Nieren halb abges 

. braten find, fo beſtreut man fie etwas damit, bes 

ſonders da, wo die Schnitte hinein gemacht wor— 

den find. Wenn fie nun beynahe gar. abgekras 
ten find, fo bejtreut man fie nochmahl mit tro— 
den geriebenem Brot, betröpfelt es mit Butrer, 
laßt es noch einigemahl überbraten, und richtet 


fie alsdann an, 


Nur ſcheinbare Nieren zu bereiten. Man 
trocknet die aus einem halben Pfunde Mandel, 
zeug geformten Tieren. Dann nimmt man eis 
nen Löffel voll Bolus, eben fo viel Nelken, zwey 
- Löffel vol Roſenwaſſer, einen Löffel vol Gum⸗ 
mi, zwey Tropfen ſchwarze Farbe, mahlt die-Mie: 
ren damit, ſpickt ſie mit t Wandeln, mahlt fie 


noch 
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noch einmahl mit Gummi und etwas ſolchet Far⸗ 
be, jo find fie fertig. 

t Tieren von Schweinen zu braten, Man 

waͤſſert die Nieren ein, zieht ebenfalls die Haut 
davon ab, fchneivet fie in der Mitte der Länge 
nach etwas von einander, aber nur nicht ganz; 
ſalzt und pfeffert fie hinlaͤnglich, beſtreicht fie 
mit Butter, legt ſie auf den Roſt, laͤßt ſie aber 
nicht gar zu lange braten, wendet ſie oft um, 
damit fie nicht zu Hart werden. Sie koͤnnen 
auch nach. Belichen geſpickt, und mie die andern 
’ Nieren am. Spieße gebraten werden: : 

Was die Krankheitszufaͤlle und Beſchwer⸗ 
den der Mieren. betrifft, fo ſehe man verfchiedene 
der ‚gleich folgenden Art. als Nierenentzuͤndung, 
FERIEN. und bie bort nachgewieſenen Stel⸗ 
en 


Fee (2 (Biſam⸗) ſ. unter —— 


— Bed: ) f. oben, ‘. 359. 
— (Ralbs») f. oben, ©. 560 und die dort nach 
"geipielenten Stellen. | 
— (Ries: ) . im vorftehenden Art. — ©: 
‚53%, auch im Art. Kies, Th. 37, S. 453: 
.— (Rorkr) eine Art Seekork, Pennatula re- 
. miformis Pallas; f. im Art. Rost, Th: 


441 ©. 5 
— Rinder) fi im vorſtehenden Art. oben, Be 


: * "Schafe: Jr eben daſ. ©. 562; 

— (Schweins:) f. hier oben. _ 
Nieren⸗Abſceß, |. Nierenentzuͤndung. 
Nierenbaum, ein Nahme der — Anacar: 

diumj'f. im Art. Acaju, Th, 1, ©. 220. 
Lrierenbefchwerung, eine fchmerzhafte Empfindung 
in. der OR der DAUERN» welche fich oft bis 
| n2. in 
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in die Harngaͤnge erfiredt, und von einem Steis 
ne, Grieſe oder- einer‘ fehleimigen Materie her: 
rührt; Nephritis, das YTierenweb, die Nieren— 
krankheit. ©. Nierenentzuͤndung und Stein⸗ 
beſchwerden. 
Nierenbraten, dasjenige Stuͤck von dem Ruͤckgra⸗ 
de eines Thiers, wo die Nieren geſeſſen haben, 
wenn es als ein Braten gerichtet" wird, Bey 
- einem ausgefchlachteten Kalbe iſt es das Stuͤck 
des Hinterviertels zwiſchen dem langen Rippen 
und det Keule, mit der daran befindlichen Nie: 
ve; ! im Art. Kalb, Ih. 32, ©. 396: © 
2 er Nierenbraten erfordert übrigens, wenn 
man hierunter die mit ihrem Fette umgrbene 
Niere verſteht, ſehr ſtarke Verdauungskraͤfte, theils 
wegen des vielen Fettes, theils wegen der harten 
Subſtanz der Niere ſelbſt. 
Nierenentzuͤndung. Die Entzuͤndung dir "Nie: 
sen äußert fih durch einen anhaltenden Schmerz 
in der Miere, der gleich mit dem Fieber eintritt, 
und nad; Verfehiedenheit bes. Sitzes, bald hefti- _ 
ger, bald geringer iſt. Se mehr das Nierenbek⸗ 
fen entzündet ift, deſto ſtechender der Schmer;, 
defto härter iſt ver Puls; wenn aber die Ent: 
zuͤndung mehr in der innern Subſtanz ift, fo iſt 
ber Schmerz weniger. ftechend, mehr brüdend, 
und der Puls nicht fo hart. Dabey iſt gemeis 
niglich eine Verhaftung oder doch ein Tröpfeln 
des Harned. Der Harn ift entweder fehr roth, 
oder auch blutig, zumeilen ift er blaß. Auch ent 
fieht leicht Brechen, Kolikſchmerzen, Verſtopfung 
des Leibes und vergebliches Drängen zum Etubl: 
gange. Die Krankheit entfteht nach ——— 
ter Reinigung, oder Haͤmorrhoiden, beſondets 
wenn dabey der Leib verſtopft iſt, und Erhitzun⸗ 
gen und Erfältungen hinzufommen. " Auch ge: 
| zwun— 
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smungene Enthaltung des Urinlaffens, aͤuſſere 
Gewalt, und zu heftige harntreibende Mittel, 
Fönnen Gelegenheit dazu geben. Am häufigiten 
entfieht fie, wo Steine in den Nieren find. 


Die Zertheilung wird oft duch Blutfluͤſſe 
befördert, und geſchieht durch einen dicken Bo: 
denfaß im Urin. Gar leicht fann aber auch Ei« 
terung erfolgen. Der Eiter wird entweder durch 
die Harngäange nac) der Blaſe gebracht, welches 
ber beite Hall ift, oder ein Darım wird ‚angefrefr 

Keen Yan ſich der. Eiter einen Ausweg ‚vers 
ſchaffen Fann, da dann der Darın mit der Mies - 
te verwächft; oder der Abſceß Öffnet fich in die 
Bauchhöhle, und verurfacht einen plößlichen Tod; 
‚oder der Eiter wird langfam eingefogen, und vers 
. urfacht Auszehrung; oder der Abfce erhebt fih 
nad) auffen, und kann durch Eröffnung geheilt 
werden. Selten entftehen Verhärtungen, und 
noch feltner erfolge der Brand. —2* 


Alle Mitte, bie beſonders auf den Urin 
witken, muß man vermeiden, und daher feine Bla⸗ 
“ fenpflafter: legen; falls es nicht das Fieber. Höchft 
noͤthig wacht, ünd doch müffen fie mit Campher 
verfeßt und nicht auf den leidenden Theil ge: 
bracht werden. Wenn unterbrücdte Blutfluͤſſe 
dielirfache find, fo verrichtet man einen Aderlaß 
äm Fuß, oder wo es an Kräften fehlt, oder das 
Fieber faulichter Art ift, fest man Blutigel an ven 
. Maftdarm, und an die Schaam. Aeufferlic dies 
nen erweichende Umfchläge, Kipftire und warme 


. Bäder. Innerlich gibt man Nitrum in Emul- 


fionen mit Campher. Wo Abführungen nöthig 
find, bewirkt man diefe mit Manna. Man mwird 
ſich indeß fo bald als möglich nad ärztlicher 
Huͤlfe umjufehen haben, befonders da hierbey 

J Ru3— noch 
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noch ſo manche andere fehr verwickelte und ge⸗ 


faͤhrliche Zaͤfaͤlle vorkommen fünnen. 


Bey den Pferden wird dieſe Krankheit 
meiſtens durch zuruͤckgehaltenes Urinlaſſen erregt, 
und gibt ſich nach Frenzels Angabe beſonders 
dadurch zu erkennen, daß die Thiere in der Nie— 
rengegend beym Vefühlen einen heftigen Schmerz 
Auffern, mit fleifem Ruͤcken ‘gehen, diefen zumei: 


len auch in die Höhe biegen, die hintern Schen: 


kel beym Reiten aus einander ftellen, fo, daß es 
das Anfehen gewinnt, als wenn fie freuzlahm 
wären. Die Thiere bemühen fi) oft vergeblich 


- ben Harn zu laffen; und wenn welcher tropfen: 


\ 


weiſe abgeht, fo ift er meiftens roth, blutig, dünn 
und mäflericht, oder, wenn die Entzändung der 
Mieren bereits in Eiterung übergegangen ift, truͤ— 
be, di und faſericht. Die Thiere wälzen fich 
gemeiniglich wie bey der Kolik ‚herum, ſchwitzen 
und zittern oft am ganzen Sörper, — Entite- 
hende Entzündungen der Tieren find leicht, aber, 
wenn die Entzündung bereits Eiter gebildet, ſchwer 
und felten zu heilen. Die Erkenntniß diefer 
Krankheit bleibe ſchwer, weil fie zu viel Aehnli— 
ches mit der Kolif Hat, die von einer Entjäne 


dung der Eingemweide des Hinterleibes entſteht. 


- Die Heilung muß man daher allgemein ents 
zündungsmidrig einrichten, alle die Mittel aber, 
welche von fo vielen wider die Sarnverhaltung 
anempfohlen worden, müffen gänzlich bermieden 
merden, meil fie die Entzündung vergrößern; da: 
ber darf man auch Feine Bfafenpflafter, die neu: 
ere im Vorſchlag bringen, auf die Mierengegend 
anwenden, da dieſe ganz befonvers bey Pferden 
die Entzündung, und weit eher die Werhaltung 
des Harns vetmehren, als den Abgang befördern. 
Dan brauche beshalb viel Mehltrank, Effigge: 

| Eee m tränfe, 
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traͤnke, Salpeter mit Kampfer und Hollunderſaft, 
viele Klyſtire mit Eſſigwaſſer, von Eſſig allein, 
Kampfer und Waſſer, Abkochung von Pappel—⸗ 
kraut, von Eibiſchwurzeln, von —————— 
Kleyen; Baͤhungen auf die Nierengegend von 


Kamillen- und Hollunderbluͤthen mit etwas Kam⸗ 


pfergeiſt verſetzt; von Eſſig; mafche die Ge⸗ 
ſchlechtstheile oft mit warmen Eſſig ab; gebe 


den Thieren innerlich etwas Nettigs und Zwie⸗ 


belfaft mit Honig verfeßt ein; verſaͤume die Oeff⸗ 


nung einer Blutader bey ſtarker Vollbluͤtigkeit 


nicht, und wiederhohle folche, wenn. es der Fort⸗ 
gang der Entzündung oder die Zufälle anzeigen. 
— Hr. Kerfting empfiehlt zwar, nach dem Ader⸗ 
faß am Halfe, eine Deffnung der Schwanzpuls⸗ 


ader bey Pferden; allein fie ift unnöthig,. und 


man richtet das nähmliche durch die geöffnete 
Halsblutader aus. — Weiter empfiehlt er den 
Gebrauch eines Pulvers, das. aus folgendem ber 


ſteht: gereinigter Salpeter und bereitete Acer: 


muſcheln, von jedem zwey Quentchen; vitrioliſir⸗ 
ten Weinſtein ein Quentchen; Kampfer ein hal⸗ 


bes Quentchen. Welches Pulver man auf- ein: 


mahl mit Waſſer oder folgender Abkochung ein: 
geben fol: Eibifchrourzel, zwey Loth; Fallkraut 
—— Blumen, zwey Hände voll; zu gto— 
em Pulver gemacht, in einem halben Maß Waſ⸗ 
fer gefocht, durchgefeihet, und dieſes mit obigem 
Pulver alle zwey bis vier Stunden zu geben, 
bis das Pferd ruhiger wird: Klyſtire aus Kaͤ⸗ 
fepappeln und Kamillenblumen leiſten fehr gute 
Wirkung. Bey dem Gebrauche aller diejer Mit 
tel muß man dem Tiere, eine gefinde Bewegung 
machen, oder, wenn es bie Jahreszeit erlaubt, 


ſolches in freyen fchattigen Orten gehen laſſen. 


Haben die Thiers noch Efluft und find friſche 
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Nflanzen vorhanden, fo wirft. man ihnen Salat, 
Koͤrbel, Brunnenkreſſe u. dgl. vor. Die kalte 
Traͤnkung muß vermieden, und alles aͤberſchlagen 
gegeben werden. 
Wenn die Entzuͤndung der Nieren in ein 
Geſchwuͤr uͤbergegangen iſt, laſſen gemeiniglich 
die heftigen Zufaͤlle nach; der Puls iſt nicht 
mehr ſo voll, das Thier wird ruhiger, und der 
Harn, wenn welcher abgeht, meiſtens truͤbe und 
dick, und zeigt ſich auf dem Stroh oder Graſe, 
wo er hingefloſſen. Geſchieht dieſes, fo ſcheint 
die Krankheit noch einen guten Ausgang nehmen 
zu koͤnnen. Bleibt aber die Verſtopfung des 
Harns, und die Zufaͤlle laſſen dennoch in etwas 
nach, ſo iſt der. Eiter zuverlaͤſſig in die Bauch: 
be le ausgetreten, und das Thier verloren. 

.G. Frenzel's practiſches Handbuch für 
— J——— und Oekonomen. A Th. deipn 1795. 
— 8.8 . 816 fl. 

— Bey dem Rindviehe gibt die — 
— ich gleichfalls durch wenig und in klei⸗ 
ner Menge abgehenden Harn zu erkennen, der 
feyerroth, did und ſchleimicht, oder, wenn das 
Hebel: aufs hoͤchſte gekommen, ganz weiß wie 
Waſſer iſt. Das kranke Vieh Hält den Ruͤcken 
in die Höhe; macht einen Buckel, ftampft mit 

den Hinterfüßen, die zugleich, wenn "das Uebel 
hehe: Den betroffen; etwas steif zu ſeyn ſchei⸗ 

n . Sofern .aber die Entzündung nur in de. 
nu Niet iſt: ſo zeigt ſich auch nur der eine 

Himterfuh, wo fich die Eranfe Miere befindet, er: 
ſtarret. Eben ſo geſchieht es auch, daß wenn 

| beyde Nieren zugleich entzündet find, alsdann der 

Abgang des Harnes oft gänzlich verftopft wird; 
und wenn dieſer Zuftand etliche Tage anhält, 
die — len ‚ und zugleich zu Feichen 
anfangen, 
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. anfangen: Befällt, diefe Krankheit einen Stier, 
wie zum Öfterfien gefchieht, fo wird ber Hoden 
auf. der Franken. Seite ftarf in die Höhe gezos 
gen; welches dann ein ganz ficheres Kennzeichen 
einer Nierenentzuͤndung abgibt. ne ee 
Die Hfierenentzändung entſteht am oͤfterſten, 
wenn bie Stiere zur Fortpflanzung ihres Ge; 
ſchlechtes zu oft und ftarf gebraucht „werden; 
wenn fih das Vieh ſtark u ‚ und hierauf 
deſſen Ruͤcken ſchnell durch falte Degen und 
Schnee erfältet worden; fehr oft aber aud) durch 
ftarfes Schlagen, welches das Vieh in der Ge: 
gend der Mieren erlitten bat. | 
‚Die Entzändung der Nieren enbigt fich eben _ 
fo, wie die übrigen Entzündungsfranfheiten, ent: 
weder durch die Zertheilung, oder fie geht in ein 
Geſchwuͤr, in den Brand, oder- in eine Verhoaͤr⸗ 
tung über. ° "Der Aderlaß ift auch Hier, um bie 
Zertheilung zu erhalten, das erfte und befte Mit- 
tel. Es muß aber befagter Aderlag bey diefer 
Krankheit an derjenigen Ader vorgenommen wer: 
den, welche inmwendig dm Schmeife Hinabläuft. 
Man ' darf auch hier den Ausfluß des Blutes 
gar nicht fparen, jedoch iſt eine meßrmaßlige 
Wiederhohlung verfelben felten noͤthig. Inner⸗ 
lich gibt man zugleich alle zwey Stunden ein hal⸗ 
bes Maß von dem gleich zu beſchreibenden Ge⸗ 
traͤnke, das aber laulich, oder doch wohl uͤher⸗ 
ſchlagen ſeyn muß. Nimm Eibiſchwurzel 2 Pf., 
koche ſie in 6 Maß Brunnenwaſſer eine hal⸗ 
be Stunde lang, dann thue 1 Zoch gequetſchten 
Leinſamen hinzu, und nachdem -folches ferner ei» 
nen guten Sud gethan, fo feihe es durch Lein- 
wand und laß hierin 14 Loth Salpeter zerfchmels 
zen. — Auch gebraucht. man jeden Tag zwey bis _ 
dreymahl folgendes Klyſtir: Nimm flarfen Brannt: 
| Nns wein 
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wein 12 Loth, thue in folhen 4 Loth Kampfer, 
amd eben fo viel venetianiſche Seife, dann ein 
Duentchen Salmiak, ftelle es zufammen, in ei⸗ 

nem Glafe verwahrt, fo lange an einen warmen 
Ort, bis ſich alles Beygennifchte in dem Brannt: 
wein aufgelöfet hat. - Aeuferlich legt mar auf 
Die Gegend der entzündeten Nieren ein Säcdchen, 

in das Man zwey Hande voll von folgender Mi: 
ſchung gethan: Eibiſch- oder Parpelfraut 4 

ei Hände voll, Hohlunderbiäthen ı Hand voll, Kein: 
famen 4 Loth, venetianiſche Seife ı Loth, Sal— 
miak Loth. Kraut und Bluͤthen werden klein 
gefchnitten, der Leinfamen und Salmiak zerquets 
fchet und die Geife gefchabet, und dann alles 
gemifcht. Diefes Fochet man in Waſſer, und le⸗ 
get es, nachdem es vorher wieder ftarf ausge: 
deüdt worden, fo warm als zu erleiden, an bes 
fagte Stelle. Diefes Saͤckchen muß zugleich fehr 
oft des Tages in -vorigem ABaffer auf ‚gleiche 
Art erwärmet, und eben fo wieder aufgelegt wer⸗ 
den. Ein folhes Kräuterfäckhen fann man 24 

- Stunden lang gebrauchen, alsvann aber muͤſſen 
die Kräuter erneuert werden. Zum gewoͤhnli—⸗ 
hen Setränfe dienet in dieſem Zuftande ein Waſ— 
fer, worin Graswurzel (Queken) abyefocht wor: 
den; man Fann fie im Srühjahre nach dem Ums 
ackern der Felder auflefen. - Wenn man aber 
unterlaffen hätte, von diefer Wurzel einen Vor⸗ 
rath zu fommeln: fo gibt man anftatt befagten 
Getraͤnks das gekochte Waffer von folgenden 
GSachen, ſo viel als dos Franfe Vieh davon mil, 
- jedoch nicht allzu Falt, zu faufen. Man nimmt 
rohe Gerfte 4 Handvoll, Salpeter ı Loth, und 
kochet folches in Waſſer, bis die Gerſte fich ge: 
Öffnet Kat, und feißet es durch. Wenn das Vieh 
ecwas Mahrung zu nehmen Luſt zeiget: fo gebe 
Te era man 
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man im Sommer lauter gruͤne und leichte Gras» 
arten, im Minter aber Geföder von Flein ges 
fchnitienem guten Heu und Grummet. 


Sollte ebenfalls bey der Beobachtung jetzt 


| gefagter Heilungsart die Ent zuͤndung der Nieren 


in ein Geſchwuͤr und Vereiterung dieſer Theile 
uͤbergehen, und der Eiter mit oder ohne Blut 


vermiſcht, feinen Abgang durch. den Harn neh⸗ 


men: fo ift es’ genug, wenn man bis zur Hei: 


lung dieſer Geſchwuͤre mit dem gekochten Wal: 


ſer von Graswurzel ganz allein ‚forfährt, und 
zugleich die vorgeſchriebene Lebensordnung beob⸗ 

achtet. 
S. Ant. €. v. Willdurg's Anleitung fuͤr das 


Landvolk zur Erkenntniß und Heilungsart der 


Krankheiten des Rindviehes. ate Auflage. Nuͤrn⸗ 
berg 1794. 8. ©. 103 fl. 


Nierenfett, das Fett, mit — die Nieren in 


den thieriſchen Körpern gemeiniglich umgeben 


ſind. ©. unter Vlierenbrasch, oben, S. 364. 
und im: Art, Licht, Th. 78, ©. 5.64. 
Fierenfieber, ein hitziges Entzündungsfteber, mit 
welchem die Entzündung der. Nieren gemeinig⸗ 
lich verbunden iftz f. im Art. Nierenentzuͤn⸗ 
bang. EN N ae 2 
Flierengries, Gries, d. i. grober Sand, welcher 
ſich zuweilen in den Nieren erzeugt, zum. Unters 
fchiede von dem Blaſengrieſe; f im Art. Stein 
befchwerden. 


Vrierentrantheis, Nierenbeſchwerung, oben, 


Nierenkraut, fo nennen einige die Linn&fhe 


Pflanzengattung, Saxifraga, weil verfchiedene Ars 
ten rundlich nierenfdrmige Blaͤtten haben, ©, 
Steinbꝛoch. 


Nieren⸗ 
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Nierenſchnitt, eine chirurgiſche Operation, we bey 
gefährlichen Zufällen der Nieren ein Einſchnitt 
in die Gegend des Leibes gemacht wird, wo die 
Nieren liegen, um dem Uebel abzuhelfen. Man 

zweifelt aber, ob dieſelbe je mit gluͤclichem Er⸗ 
folge verrichtet worden ſey. 

Nierenſchnitte, Nierenſchnittchen, i in ben Küchen, 
Semmeljchnitte, welche mit gehackten Tieren, 
Eyern ꝛc. befirichen und aus. heiffem Schmale 
gebacken werden; mit einem ausländifchen Wor: 

te Poffefen. Eigentlich fhneivet man ein paar 

Mieren vom Kalbsbraten ganz Klein, thut, geries 
‚bene Semmel, Muffatenblüten, Sugmwer- und 
Fein. gefchnittene Citronenſchalen dazu, und ſchlaͤgt 
ein paar Eyer daran. Nach dieſem laͤßt man 

Butter in einer Caſſerolle zergehen, ſchuͤttet das 
Gehackte hinein, gießt ein wenig Milchrahm das 

‚su, und ruͤhrt es um, ſalzt es auch ein wenig, 
und ießt es vom Teuer ab. Hernach ſchneidet 
man dünne Semmelfchnitte, beftreicht diefelben 

unten mit. zerflopften Eyern, oben auf. aber 
fireicht man das Abgerührte etwa einen Daus 

men bi auf. Alsdann läßt man in einer Pfan- 
ne Butter zergehen,: zieht die Schnitte erſt durch 
geklopfte Eyer, worein gehackte Peterſilie gethan, 
und backt fie: nach und nach in der jerläffenen 
Butter, Sie müflen warm auf, den 1.9 ger 
bracht werden... Man kann beym Anrich en auch 

„sine Brühe nach Belieben waͤhlen. 
Nãrenſpeiler, zugefpigte Hoͤlzer, mit "welchen bie 
Fleiſcher die Nieren an einem: Hinterkalheb ertel 
ausſpannen, oder wie Die Fleiſcher ſagen, aufſet⸗ 
zen, damit das Kalbsviertel ein gutes Anfehen 

erhalte. 

Nierenſtein, 1. ein Stein, welcher ſich zuweilen 
in den Nieren erzeugt, zum Unterſchiede von 

dem 
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dem Blaſenſtein; Caleulus Renum. S. im 
‚Art, Steinbeſchwerden. 2. In der Mineralo— 
gie ein Stein von gruͤner Farbe, welcher gewoͤhn⸗ 
licher mit dem Nahmen Nephrit belegt wird. 
©, diefen Artifel, oben, ©. 271. 

Nierenſtolle, in den Küchen, zerlaſſenes Nieren⸗ 
talg, welches man in Geſtalt einer Stolle hat 
, erfalten laſſen, und‘ es nachmahls wieder an den 
Speiſen braucht. | 

Nierenſtrudel, |. im Art. Niere oben, ©. 560. 

Yrierenfüppe, f: eben dafelbft. 

Vlierentalg ,' derjenige Tal, welcher die Nieren 
bey dem Nindviehe, Schafen und andern wieder⸗ 
fäuenden Thieren umgibt. ©. im Art, Liche, TE. 

78, ©. 64. | 

Grieremwch, 1. ‚Frierenbefänverumg, oben, ©. 563. 

Llierenweife, ſ. im Art. Niere 1. oben, ©. 558. 

Nierenwerk, f. Neſterwerk, oben, ©. 441. 

Nierenwunde Wenn Wunden der Nieren bloß 
in die aͤußeren Bedeckungen dringen, ſo heilen 

ſie oft ohne beſondere Zufaͤlle. Dringen ſie tief 
in die Subſtanz der Niere, fo kann eine gefaͤhr⸗ 
liche Blutung entſtehen, und dringen ſie ins Nie⸗ 
renbecken, fo fließet Urin aus der Wunde. Die, 
gewoͤhnlichen Zufälle find: ein heftiger Schmer; 
nicht allein in der Gegend der Niere, fondern 
auch in den Lenden, Weichen und Hoden; Span: 
nung und Ausdehnung bes. Lnterleibes, Lebelfei: 
ten und Erbrechen, blutiger Urin; bey Manns; 
perfonen bemerft man auf ber werleßten Geite 
eine Zurüdziehung des Hoden, und bey Weibs⸗ 

. perfonen Schmerzen in den Schaamlefzen u. f. w 

Wenn‘ die Wunden ins Mierenbecden drin: 
gen, fo find fie mit weit beftigern Zufällen und 
größerer Gefahr verbunden, als diejenigen, die 

in die Subſtanz der Niere bringen. Dringt ie 
verie: 
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verleßende Inſtrument von vorm her in das 
Nierenbecken, fo erfolgt eine Harnergiefung in 
die Bauchhöhle, richt ohne die größte Lebensge- 
- fahr; kommt der Stich von hinten, fo fließt der 
Unrin nach aufen, und der Kranke Fann, wenn - 
nicht .etwa die Blutung toͤdtlich iſt, mit dem Les 
ben und einer Harnfiſtel davon kommen. Zuwei— 
len haben fich dergleihen Fiſteln nach einiger 
Zeit geichloffen. Zu diefem feltnen Gluͤck kann 
der Wundarzt nichts beytragen, und fein einzis 
ges Bemühen befteht darin, daß er die Deffnung - 
der Fiſtel immer rein und offen erhält, damit 
nicht eine innere Urinanfammlung entjicht. 
Nieſche f. Niſche. J 
Nieſebeutel, kleine mit Nieſewurz gefuͤllte lederne 
Beutelchen, welcher man ſich in einigen Gegen: 
den als Reitzmittel zum Nieſen bedient. 
Nieſekraut, 1. ein Naͤhme des wilden Bertrams, 
'Achillea Ptarmica Linn., f. Th. 4, ©. 253. 
2. Des fcharfen Ac;,slaubes, Sedum acre L,, 
f. Th. 22, ©. 391. 3. Ein Dahme. der Pflanz 
zengattung Veratrum Linn., welche gewöhnlich 
Germer, fonft aber auch Nieſewurz heißt. ©. 
das leßtere. . i | 
Nieſeln, durch die Mafe reden; im gemeinen Les 
ben nüßeln. In engerer Bedeutung, die Hauch⸗ 
und Gaumenlaute mit einem durch die Raſe ges 
tönten m begleiten, wie z. B. den. Franzoſen ee 
genthuͤmlich iſt. I 
Nieſen, bedeutet die heftige mit einem erſchuͤttern⸗ 
den Seraufche verbundene Ausftoßung der Luft, 
befonders aus der Naſe, welche von einer con: 
vulſiviſchen Zufammenziehung der Muſteln des 
. Unterleibes und derer, welche auf die Zunge wir— 
fen, auf Beranlaflung der Geruchsnerven hervars 
gebracht wird, Die Niederſachſen fagen, vafür 
a | | pruſten, 
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pruſten, prußen, und auch im Hochdeutſchen 
ſagt man von den Pferden, daß ſie brauſen, 
wenn fie nieſen. Den Hund ausgenommen nie 
ſen die Thiere eigentlich auch nicht auf die Att, 

wie der Menſch. ER 
| Die Gewohnheit, jemanden nach bem Nie: 
fen zu mwünfchen, daß es ihm wohl befommen 
möge, verliert fich nach gerade immer mehr, da 
man ſich nichts dabey denken kann, und man fie 
alſo ziemlich pedantiſch finden muß. Sie iſt uͤbri⸗ 
gens ſehr alt, und einige leiten fies pom Pro— 
metheus, andere vom Jakob, und andere. von 
noch älteren Nahmen her, ohne. daß ſie, ihre 
Meinung geltend machen fünnten. Go viel ift 
gewiß, daß zu Alexan der's des Großen Zeis 
ten dieſe Gewohnheit ſchon ſo alt war, daß 
Ariſtoteles den Urſprung derſelben nicht ans 
zugeben wußte, woran uͤberhaupt auch wenig ge⸗ 
legen iſt. LE | | 
| Ein anbaltendes :heftiges Nieſen kann 
bisweilen, beſonders bey ſchwachen Perſonen, ges 
faͤhrlich werden, und es iſt gut, es durch zweck⸗ 
maͤßige Mittel zu ſtillen. Es kann aus mehre⸗ 
‚ren Urſachen entſtehen: 1) aus dem Einziehen 
eines fremden Koͤrpers in die Naſe, als kleiner 
Inſecten, Staubes ꝛec. Koͤnnen dieſe durch blo— 
ßes Schneutzen nicht heraus gebracht werden, ſo 
hilft. das Einziehen oder Einfprigen laumarmer - 
Mid oder lauen Waffers in die Naſe am be- 
fen. 2) Aus einem Frampfhaften Reitze in der 
Die Naſe inwendig befleivenden Schleimhaut. 
Dieſer wird am beſten und ohne alle Gefahr ſo 
wohl duch das vorige Mittel, als auch durch 
das bloße Einziehen des Dampfes: von warmen 
Waffer gehoben. Ein gleiches gilt auch bey der 
3. Urſache ves Nieſens, nahmlich vom Schnupfen: 

E | Von 
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Von den Nieſemitteln ſiehe den folgenden 

Artikel. 

Nieſemittel, Nieſepulver, Errhina, Ptarmica, 
ein. jedes Arzeneymittel, welches das Nieſen ver⸗ 
urſacht. An ſich erregen viele Koͤrper, in die 
Naſe gebracht, Nieſen, z. B. alle ſtark riechende 
Pflanzen, oder deren Geſchmack brennend iſt, 
auch einige Brech- und Purgiermittel, als die 
Brechwurzel und die Jalape. Auch die Sal— 
ze :c.; allein hier iſt nur von, ſolchen die Rede, 
welche zu dieſem Zwecke gewoͤhnlich angewendet 
werden, und vornaͤhmlich in rheumatiſchen Kopf⸗ 
krankheiten, verſtocktem Schnupfen, angehendem 
weißen Staare, bey Verdunkelung der Hornhaut, 

wenn Inſecten in die Schleimhoͤhlen gefommen 
ſind, und bey rheumatiſchen Zahnſchmerzen, auch 
ein reifes Geſchwuͤr im Schlunde aufzuſprengen. 
Die gebraͤuchlichſten Nieſemittel find folgende: 

1) Die gemeine Gartenſalbey, Salvia ofh- 
cinalis Linn. Diefe ift pulveriſitt ein gelindes 
Nieſemittel bey verſtocktem Schnupfen und rheu⸗ 
matiſchen Zahnfchmerzen. | 

| 2) Der Tabaf, Nicotiana Tabacum Lin. 
fowohl bloß pulverifiet, oder als gewöhnlicher 

Schnupftabak. Sind aber Menfchen daran ges 
mwöhnt, fo muß man andere Mittel nehmen. 

3) Der Saft der rothen Bete. Dieſes iſt 

das gelindefte Miefemittel, das man wie Waſſer 
in die Naſe zieht. Bey dieſem wirft der füge 
Beftandtheil. 

4) Alarum europaeum Linn., die ge 
“meine Haſelwurz. Diefe iſt fchon ftärfer wirs 
Fend und die Wurzel ftärfer ale das Kraut. Man 
nimmt nur 3 —4 Gran davon. 

4) Herba Majoranae, Fl. Lavandulae, 
Teucrium Marum, Herba Betonicae, > 

= Flot. 
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NHor. Arnicae, ſind ſchwaͤchet als letzteres und 
ſtaͤrker wirkend als vorhergehende. Die Aerzte 
kennen noch verſchiedene andere ſehr ſtark wirken⸗ 
be Mittel. Ich finde es aber unnoͤthig derglei⸗— 
chen hier zu nennen. | | | 
Die Abfiht des: Gebrauchs folher Mittel 


iſt überhaupt die Überflüffigen, ſtockenden, diden, F | 


‚and fchleimigen ‚natürlichen und midernatärlichen 
Seuchtigfeiten saus dem Vordertheile des Kopfes 
heraus zu leden, und von naheliegenden Theilen 
ber. Augen, Ohren ꝛc. abzuziehen, welches fie 

theils durch die verurfachte Erfchätterung thun, 

‚‚theils in. ſo fern bewirken, als fie durch ihren 
Mei den Zufluß der Feuchtigfeiten, und durch 
diefe die. Auflöfung des. flodenden Schleims. in 
den Höhlen, in denen er ftodt, und deſſen Aus: 
flug zu. veranlaffen- im Stande find; weshalb fie 
in den. bon, diefer Urſache herruͤhrenden anhaltens 
ben „Kopf —— Behlanluchten, Augen: und 

Hhrenzufälen,, in, „einer ‚Unthätigfeit, ‘der, NMers 

‚ven x, empfohl „werben, | | 

o guten Nutzen aber die Nieſemittel her- 
vorzubringen pflegen,, jo müfjen fie jedoch mit 
großer Vorfiht. angewendet ‚werden, weil -ein 
bräuch derfelben die Mervenfraft zerftört, und 
üble, ja aͤußerſt gefährliche Zufälle erregen kann. 

Denn immer iſt ‚Gefahr der Zerreißung Fleiner 

Befoaͤße im Gehirn, in den Augen, Lungen zu 

efuͤrchten, und es koͤnnen Uebel, die man ſonſt 

durch tiefen zu heben gehofft, Kopfſchmertz, Er: 
‚ „„Parsung, Taubheit, Blindheit, Gedaͤchtnißſchwaͤ⸗ 
he, uckungen gar leicht entſtehen. Es kann 

auch. Aufſchwellung der Schleimhaut der Naſe, 
unwillkuͤhrliche Ausleerung, Nafenbluten erfolgen, 
und. auch, Polypen entſtehen. Beſonders findet 

—* Anwendung gar nicht ſtatt bey einer Schwoaͤ⸗ 

ec. techn. Enc. El. Cu. Do he 
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be der Faſern bey Kindern und Alten, ber Volk: 
bluͤtigen, bey Leuten, die zu Mafenbiuten, Blut: 
huſten, dem Schlage geneiat find, bey Perfonen, 
wo innerliche Geſchwuͤte und Eiterbeutel zu vers 
muthen, die Brüce haben, bey Schwangern; 
auch werden fie leicht ben der falienden Sucht, 
bey Entzündung der Bruſt, Äberhaupt in allen 
den Fällen gefährlich, mo eine allzuheftige Er: 
ſchuͤtterung die Kranfheit vermehren würde. Dies 
fe Bemerkungen glaube id), find hinfänglich, vor 
dem oft feichtfinnigen und fchershaften Gebrauche 
‘der Nieſemittel zu warnen, und es begreiflich zu 
‚machen, daf die Fälle, mo fie von Nutzen fenn 
koͤnnen, und zwar welche Art derfelben urnzumen: 
den fey, billig nur dem Arzte zur» Entfeheidumg 
uͤberlaſſen bleiben müffen. Wit 31 
Was fol! mar aber ſagen, wenn man Hört, 
daß bisweilen ausgelaffene Menſchen anfı Tanz- 
fälen und in andern zahlreihen Verſammlungen 
heftige Nieſemittel ausftreuen oder ohne Unter: 
fchied jedem als Schnupftaback anbietem?: "Sind 
diefe an den möglicher Weiſe daraus entfliehen: 
den Unglüdsfällen denn meniger Schuld, "als 
“wenn fie wiffentlich giftige Sachen ausgetheilt 
hätten ? 
Hey den Thieren erfordert der Gebrauch 
der Dtiefemittel gleichfalls große Vorficht. 
| Die Mittel ein heftiges Miefen zu ftilfen, 
fehe man im Art. Nieſen. 
Nieſepulver, |. Nieſemittel. a, 
Nieſewurz. Diefen Iahmen führen verſchiedene 
Pflanzengattungen, vorzüglich Helleborus, Ve- 
ratrum und Serapias Linn. Da bie BefchPei- 
‘ bung ber beyden erfteren in den Art. Hellebo- 
rus und Germer bierher gewieſen iſt, ſo muß 
ich folgendes daruͤber bemerken. =" 
ET nn er DO ae α 
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1 Helleborus Linn., Chriſtwurz, Nieſe⸗ 
wurz, Oehlroͤschen, seine Pflanzengattung, wel 
che in ‘die letzte Ordnung der 13ten Claſſe des 
© Kinne’fchen Syſtems, Polyandria Polygynia, 
gehört, und folgende Kennzeichen hat. Die Blu: 
» me. hat feinen Kelch; meiftens fünf, bisweilen 
mehrere, (bey den meiften Arten bleibende) Blu: 
menblaͤtter; viele, röhrenförmige, an. ter Müns 
‚dung in zwey Lippen getheilte Mertärblättchen; 
viele pfriemenförmige Staubfäden, und ungefähr 
ſechs zufammengevrüdre Fruchtknoten mit pfrie- 
menfoͤrmigen Griffeln und etwas dicken Narben. 
Sie hinterlaͤßt ziemlich aufrechte Kapſeln mit 
vielen Samen. Linnsé kannte fünf Arten, wel— 
che alle eine perennirende Wurzel haben, zu ivel- 
chen feit feiner Zeit noch 3 hinzugekommen find, 
1. Winter Chriftwurz. Helleborus Aye- | 
malis, flore folio inlidente, foliissradiealibus 
.. peltatis multifidis, laciniis integerrimis, Din. 
Boss. plant. ed. Willd. T. II. P;H. P- 1335. 
Helleborus flore folio infidente, Linn. Syh, 
veg. p. 431. Mant, 408. : Helleborus ranun- 
praecox tuberolus, flore-luteo. Mo- 
ris, hilt. 3. p. 459. 8. 12. t. 2. f. 4. Aconi- 
tum unifolium bulbofum. 'C. Bauh. pin, 183, 
. Hill. Anat. t. 11. Aconitum-hyemäle. Loh. 
: lc. 676. Blakw. Herb. t. 376. Aconitum:lu- 
. teum minus. Dod. pempt. 340. Jacgq, Fl. 
aufir. IL T. 202. re N 
Dieſe Art, welhe auch Winterwolfskraut, 
oder kleines gelbes Wolfskraut genannt wird, 
waͤchſt urſpruͤnglich in der Lombardey und an— 
dern Theilen von Italien, in der Provence, 
Schweitz und auf den apenniniſchen Gebirgen; 
und wird auch zus Zierde in den Gärten gezo⸗ 
gen, weil fie im Sehhling jehr zeitig, und öfters. 
— en o 3 


noch 
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noch im Winter zu Ende des. Ehriftmonats odee 
im Senner bluͤhet. Ihre Wurzel iſt fnollig, und 
treibt unmittelbar dänn?;Faumeiner Hand breit 
hohe Stiele, deren jeder am Ende ein einziges 
fcheibenrundes, in viele: Abjchnitte zerfpaltenes 
Blatt trägt, auf weichem in der Mitte eine Fleis 
ne, faft ungeftiehte, gaͤnzendgelbe Blume. figt, 
die fünf bis-fechs abfällige Blumenblärtchen. hat, 
und insgemein drey bis vier. Samenkapſeln zus 
ruͤcklaͤßt. Die Wurzel kommt in der Eigenfchaft 
ziemlich mit der von ber folgenden Art überein. 
2. Schwarze Nieſewurz, ſchwarze Chrifts 
wurʒ. Helleborus niger, Icapo fubbifloro, 
ſubnudo; foliis pedatis. Linn, Helleborus 
niger, 'flore roleo. C.,Bauh: pin. 186, Hill. 
Anat.t. ı. Helleborus :niger legitimus. :Chus. 
hift. 1. p. 275. Helleborus niger: Lo hAæon. 
681. Blakw. Herb. t. 505 77,508. Jacg. Fl. 
aulir. III. T. 221. Kerner Tat 28, 
Diefe Art wähft nicht nur auf den gruchi⸗ 
ſchen Inſeln und überhaupt im Fein "Afien, ſon⸗ 
dern auch auf den Alpen in Italien, Oeſtekkeich 
und der Schweiß, insgemein an fleinichten Pläs 
LE und in einer schattigen Lage wild; ſie bluͤ⸗ 
bet mit der vorigen zu gleicher. Zeit, und⸗wird 
daher vom: einigen auch Ehriftblume, insgemein 
aber wahre ſchwarze Nieſewurz, vor den 
Franzoſen Ellebore noir. 'odg; Herbe du Feu, 
von den ngländern. Black Hellebore oder 
_ Chriftimas - Flower, und von den. Hollänbern 
Zwart Nieskruid genannt. Shre Wurzel treibe 
aus einem Knopfe viele die und. lange ſchwarze 
Faſern; ſowohl die Blartftiele, als die Blumens 
.. iele find rund, und kommen alle unmittelbar 
aus der Wurzel, Die Blätter find dunkelgruͤn, 
baben eine dicke, fteife, lederartige ——— ‚und 
Zur | eiben 


auge 
unde 


Nieſewurz. 581 
Bleiben den 'ganzen Winter hindurch gruͤn und 


bis in den naͤchſten Sommer, ſie beſtehen insge⸗ 


mein aus ſieben oder acht lanzettfoͤrmigen, ſaͤ⸗ 
genartiggezaͤhnten Lappen, welche auf einer ges 
meinſchaftlichen, in die Quere an dem Blattſtiel 
befeſtigten Baſis ſtehen. Die Blumenſtiele find 
nackt und nur unter der Blume mit,.ein Paar 
ungeftielten,: ovalen und. glatteandigen - Blättchen 
beſetzt; fie. tragen: oͤfters nur ‚eine ‚einzige, bis⸗ 
weilen aber: auch zwey Blumen ‚non anſehnlicher 


Groͤße, deren -Blumenblättchen. nach der Bluͤthe 


nicht abfallen, fondern größer, außgebreiteter und 
ſteifer werden. Die: Blumenblättchen find wäh 
rend der Blüche Intweber ‚ganz weiß, oder roſen⸗ 
farbig, oder: verfchiedentiich weiß und roth fchats 
tirt; die teetarblättchen find- nebſt den Staubs 


beuieln gelb undedie Fruchtknoten roͤthlich, 


"Sn den Morgenlaͤndern wich’ biefe nze 
reinen Schub hoch mit ihren Blaͤttern 
umenſtielen, in Europa aber iſt fie nie⸗ 

Alle Theile dieſer Pflanze find ſowohl 
friſch, als getrocknet ohne einigen Geruch, aber 


von einem ſcharfen und ekelhaften Geſchmack, 


⸗ 


der ſich jedoch durchs Trocknen, und noch mehr 
durch langes Aufbewahren um vieles vermindert. 
Ihre Wurzel iſt als ein mit Heftigkeit purgiren⸗ 
des und die monathliche Reinigung treibendes 
Mittel gebraͤuchlich; und man gibt ſie entweder 
in Subſtanz oder im Decoct, und in weinichtem 
oder waͤſſerigen Aufguß, oder ein davon zuberei⸗ 
tetes Extract; auch das durch die Deſtillation 
davon abgezogene Waſſer iſt ſcharf, und purgirt. 


Ueber ihre. eigenthuͤmlichen Kraͤfte find die Aery 


te nicht seht einig, und bas aus bem Grunde, 
403 weil 
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weil man alles, was die Alten von der Nieſe— 
wurz behaupten, von dieſer verſtehen wollte, da 
Hippokrates doch gar nicht dieſe, ſondern ei⸗ 
ne andere Art, naͤhmlich Helleborus orientalis 
meint. Scopoli in feiner Flor. Carniol. ed. 
J. p. 556 ſchreibt uͤber die ſchwarze Nieſewurz 
folgendes: „Hippokrates hat feine Nieſewurz, 
fo oft er davon Meldung thut, unter die fchärfs 
fen Purgirmittel gezählt; und daß die unfrige 
die naͤhmliche Kraft habe, lehrt faft die tägliche 
Erfahrung. Bey unfern Leuten ift die gehörige 
Dofis von der gepälverten Wurzel zwanzıg bie 
vierzig Oran; bon dem mit reinem Waſſer be- 
‚zeiteten Ertract derfelben hHat.man an zehn Gran 
genug, wenn folches aber mit Schmefelgeift oder 
andern Säuren bereitet wird, jo muf man eine 
größere Dofin geben, - und befommt davon eher 
Bauchſchmerzen. Ein Kinftier von dem Decoct 
von einer halben Unze diefer Wurzel ift bey ei: 
ner Lähmung von mehrerem Nutzen, als die Co: 
loquinte und andere Mittel. Die Bauern hei 
len ihre franfen Ochſen, indem fie ihnen "ein 
Stuͤckchen von der frifchen Wurzel unter die 
Haut fterfen, wodurch eine große Geſchwulſt und 
Ausfluß einer Menge Eiters entjieht. Doch iſt 
in der Nieſewurzel noch etwas befonderes,. das 
in der That fchädlich feyn fann.. Denn ich gab 
einft einem frifchen und volfommen gejunden 
Mädchen dreyfig Gran von der gepälverten Wur⸗ 
zel; hierauf befam fie nur zwey Stuhlgänge oh— 
ne Schmerzen, worauf aber eine gewiſſe Unem⸗ 

- pfindlichfeie und ungewöhnliche Steifigfeit ver 
Glieder folgte, die jedoch auf den Gebrauch dien: 
licher Mittel voräberging. Sollte dies etwa die 
fhon längft vom Hippofrates mahrgenomme: 

| ——— „ne 
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ne Eigenſchaft der Nieſewurz, Kehumfungen. zu 
— ſeyn?“ 


Gruͤne Nieſewurz ober. Chriſtwurz. 


Helleborus viridis;s caule bifido, ramis fo- 


. liolis bifloris; foliis digitatis. Linn. Helle- 


borus caule aequali foliolo, foliis radicalibus 


caulem tandem [uperantibus. Hort. Cliff. 227. 
; Helleborus niger hortenfis, flore viridi. ;C, 
'Bauh. pin, 185. Elleborum nigrum altarum. 
-- Cam. Epit: 941. Helleborus viridis. Black w. 
‚ Berb. t. 509 —sı1. ag Fl. auft, U. Tab, 
. 106. Schfuhr Handb. Tab. 154. 


Dieſe Art. wird bisweilen, und felbft von 


angeſehenen Schriftſtellern, ſowohl mit der vor⸗ 


hergehenden, als folgenden verwirret; ob es ſchon 


‚einem geuͤbten Kenner ſehr leicht iſt, fie van bey: 


den zu unterfeheiden, indem ihre Blätter aus 7 
bis 9 Lappen. befteben, die ſich unmittelbar, ohne 
eine gemeinfchaftliche, in die Quere Taufende 

fis an dem Blattſtiel mit einander vereinigen, 


= .aud). überdies feine fieife und dicke [ederartige 


Subſtanz haben, und daher den Winter über 


nicht ausbauern, unb mern man fie abbricht, 


alfobald welf werden. Von der vorigen unters 


ſcheidet fie fich uͤberdieß noch durch die grüne 
Farbe ber Blumen ‚ und durch die blaͤtterigen, 


oͤſtigen und. vielblumigen Stängel. Die Blumen 


ſind geſtielt, und ſtehen je zu zwey in einem ges 


| meinſchaftlichen Paar Deckblaͤttchen beyſammen; 


die Blaͤtter kommen theils unmittelbar aus der 


PX 


2 


Wurzel, theils beſetzen ſie in großer Anzahl von 
oben bis unten den Staͤngel, und jene erheben 


ſich endlich mit ihren langen Stielen über: bie - 
Blumenſtaͤngel. Ferner ſtinkt dieſe Art bey wei⸗ 


tem nicht ſo ſehr, wie die folgende; auch ſind 
ae Blattſtiele rund, bey der ‚folgenden aber. rins 
D04 nenfoͤr⸗ 
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nenfoͤrmig. Man ziehet dieſe Art eben ſo, wie 
die beyden vorhergehenden, in den Gärten; auf 
- ben Gebirgen in Stalien, Sranfreich, Defterreich 
"und der Schweiß waͤchſt fie wild. 
q Stintende Nieſewurz oder Chriftwurs. 
‘ Helleborus foetidus, :caule multifloro, folio- 
- fo; foliis pedatis‘ Linn. Helleb. caule in- 
ferne anguftato, multifolio multifloro, foliis 
'eaule brevioribus. Hort. Cliff. 227. Hellebo- 
rus niger foetidus. C. Bauh. pin, 185. Hel- 
- leboralier. .Blakw. Herb. .t. 57. Hellebora- 
ſter maximus. Lob, Ic. 679. Helleborus fe- 
' mina. Sterb. Fung. 372. t. 36: f. C. Vera- 
trum nigrum tertium. Dod. pempt. 386. ß. 
' Helleborus niger- trifoliatus, Moris. hift, 3. 
P. 460. 8. 12. af PR: | 
Diefe Art, deren Blätter auch grün find, 
hat Feine unmittelbar aus der Wurzel kommende 
Blätter, ſondern einen dicken, grünen, perennis 
renden, ungefähr zwey Schuh hohen Stängel, 
welcher am untern Theile, der dfters auf dem 
Boden liegt, ganz nadt, in ver Mitte aber und 
nad) oben zu mit. langgeftielten zahlreichen Blaͤt⸗ 
“ tern beſetzt ift, welche, wie bey ber zweyten Art, 
dunkelgrün, fußfärmig, dich, lederartig und per⸗ 
“ ennirend find, und am Ende fich vielfach in 
Zweige zertheilet, die mit ‚ungeftielten, eyrunden, 
— glattrandigen, blaßgruͤnen Blättern uns 
terjegt find, und fich alle mit einfachen und eins 
zelen Blumenftielen endigen. Die junge Pflans 
je hat in den erfien Sahren, ehe fie blühet, eis 
nen ganz einfachen, und bis.ans Ende mit lau: 
ter fußförmigen Blättern befeßten Stängel. Dies 
fe Art wird nicht leicht in den Gärten gezogen, 
und waͤchſt häufig nicht nur in den füdlichen Läns 
‚bern von Europa, fondern auch in England und 
Ä Deutſch⸗ 
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Deutſchland, in der Schweitz und Pfalz in ſtei⸗ 
nichten Gegenden, in Wäldern, auf Bergen und 
Hügeln, an offenen und fehattigen Orten, auch 
am Fuß der Berge wild; fie blüher mit den vo⸗ 
rigen Arten zu gleicher Zeit, und mird daher auch 
von einigen Chriſtwurz oder Baͤrwurz, insges 
mein aber ftintende Nieſewurz, oder Läufe 
Eraut, von den Franzoſen Pied de Griffon, und 

» von den KHolländern Stinkend Nieskruid oder - 
Vuurkruid genannt. Im Lateinifchen heißt fie 
gemeiniglich Helleberafter, und bey einigen äls 
tern Schriftſtellern Selamoides und Conſiligo. 
Alle ihre befondern Theile haben einen befondern 

>  ftinfenden Geruch und ſcharfen bittern efelhaften 
- Gefchmad; fie gibt auch in Anfehung der Heftig 
purgirenden Eigenfchaft ven vorhergehenden nichts 

- nad. Vor mehreren Jahren wurden ihr in Eng: 
fand von Herrn Biſſet (Eflay on the medi- 
cal confüitution of great Britain, 1762.) vor: 
zuͤgliche wurmtreibende Kräfte zugefchrieben. Er 
fagt, fie fey unter den wider die Wuͤrmer ges 
priefenen Mitteln das michtigfte, und in Liebes 
fand durchgängig wider die Spulwuͤrmer als kraͤf⸗ 
tig befannt, Man focht zu .dem Ende von den 


friſchen Blättern ein Quentchen, ober von dem 


Pulver der getrodneten funfzehn Gran für. Kin. 
- der von fünf bis ſieben Jahren zwey bis drey 
Morgen nady einander. Eine volle Dofe ermedt 
Brechen nebft der Abführung; fonft treibt das 
Mittel auch ohne zu larieren die Würmer ab, 
Herr Biſſet zieht aber den ausgepreften Saft 
mit Zuder zum Syrup gemacht vor, und vor: 
her befeuchtet. er die Blätter mit Eſſig. Die 
Dofis von biefem Sprup ift ein Theelöffef des 
© Abends, und einer bis zwey des Morgens für 
© gmep bis. ſechsjaͤhrige Kinder, Um den Leib ſtets 
— Do» > offen 
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offen "zu erhalten,’ verbindet er damit Rhabarber⸗ 
Tinctur. Auch empfiehlt, er .viefen Syrup in 
Werſchleimungen der Bruft und ver erften We⸗ 
ge Doc erfordert der Gebrauch diefes Mit: 
tels überall große. Behutſamkeit, infonderheit bey 
ſchwaͤchlichen Naturen. Riverius empfiehlt die 
Wurzel in einem ſchmerzhaften hohlen Zahn als 
ein unfehlbares Mittel, denfelben ohne Schmer; . 
zen ausfallen zu machen. Die Einwohner im 
Delphinat gebrauchen diefe Pflanze als ein Ge: 
gengift wider die -meiße Nieſewurz bey: ihren 
Schafen. Kraut und Blumen geben gute gelbe 
Sarben. S. Dambourrey Rec. 221. 
Die Barietät 4 wird jeßt für eine eigene 
Art gehalten. Willdenow nennt fie Hellebo- 
rus Zividus, ſchmutzig⸗ weiße Chriſtwurz. 
5. Wahre Chriſiwurz oder Nieſewurz. 
Helleborus orientalis,; caule multiflloro, :foli- 
is pedatis fubtus hirtis. Willd. in Linn. 
Spec. plant. l.‘c. p. 1337. Helleborus. caule 
-fuperne divilo folioſo et multifloro, folis du- 
plo altiore, foliis amplis pedato -.digitatis [ub- 
‚ tus pubelcentibus. Lamarck Encvcel. meth. 

Bot. IH. p. 92. Helleborus niger orientalis 
: ampliflimo folio, caule praeälto, flore purpu- 
. ralcente. Tournef. cor.‘20: : | 

Diefe Art, welche in den Morgenländern 
mächft, ift ber wahre Helleborus. des ‚Hipp os 
frates, und es gilt daher von ihr alles das, 
mas die Alten von der Miefewurz behaupteten. 
Sie ift der gruͤnen Nieſewurz etwas aͤhnlich, um: 
terſcheidet ſich aber durch einen aͤſtigen vielblu— 
migen Staͤngel, eine gruͤnroͤthliche Blumenkrone, 
durch elliptiſche dickere unten an den. hervorfte: 
henden Rippen mit zerftceut ftehenden Haaren 
beſetzte Blattläppchen der Wurzeldlaͤtter yon 


— 
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Helleb. :foetidus. unterfcheidet. fie ſich durch viel 
größere. auf der unterm: Geite behaarte Wurzel: 
blätter, und durch dreylappige an der Spibe ge: 
söhore blüthenftändige. Blätter. : 

6. Dreyblättrige. Nieſewurz. Helleborus 
. tröfoliatus, [capo:unifloro, foliis ternatis. L. 
: Oeder Fl. dan. Tab. 566. Dieje Art waͤchſt 
in Eanada, Sibirien und Ißland in großen fchats 
tigen ‚Wäldern, und befegt viele große Plaͤtze. 
Sie weicht von den vorhergehenden: Arten, mit 
. denen. fte in Anfehung der Tructificationstheile 
übrigens völlig Hbereinfommt, im äußern Anfes 
hen gar fehr ab, indem fie eine Fleine, aber zier⸗ 
liche Pflanze iſt, deren Blätter und Blumen al: 
fe unmittelbar aus der Wurzel Fommen. Die 
» Blätter find faft, wie die. Blätter des Klees, 
und Stehen auf fehr langen und dünnen Stielen; 
die Blumenftiele find ganz nackt und noch ein: 
mahl fo fang als die Blattſtiele. Ihre Blätter 
und Stängel geben eine’ fchöne gelbe Farbe auf 
- Leder, Wolle und andern Sachen, und werden 
in Amerifa hänfig dazu gebraucht. er 
1]. Veratrum Linn. Germer, Nieſewurz. 

Diefe in die erfie Ordnung der 23ſten Claſſe 

des Linnefhen Pflanzenſyſtems, Polygamıa 
Monoecia, gehörige. Gattung ift eigentlich, me: 
gen ihrer weißen Wurzel, unter dem Nahmen 
weiße Nieſewurz befannt, und bet folgende 
roefentliche Kennzeichen : | 

Zwitterblumen, denen der Kelch fehlt, und 
die nur eine fechsblättrichte Krone haben, nebft 
jehs Staubfäden, und drey Griffeln, Die drey 
Samengehäufe enthalten viele Samen: die maͤnn⸗ 
lichen Blumen haben ebenfalls feinen Kelch, fon- 
dern nur eine fechsblättrige Blumenkrone, ſechs 
Staubfaͤden, und einen Anfaß vom . 
bo." is 
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Wir kennen folgende drey Arten: 
1. Weißer Germer, weiße Nieſewurz. 
Veratrum album,. racemo ſupradecompoſito, 
corollis erectis. Linn; Sylt. Veg. p: 757. Sp. 
Pl. p. 1479. Mill.. Diot. n. ı. ‚ic. t. 271. 
Gunn. norveg n. 315. t. ı. Jacq. aulir. IV, 
t. 335. . Veratrum pedunculis corolla erecta 
—— brevioribus. Gmel. Sib.. 1. p. 735. 
Veratrum ſpica paniculata, floribus ſexu di- 
ſtinctis. Hall. helv. n. 1204. Blackw. t. 74 
Helleborum, ſ. Veratrum album. Dod. pempt. 
383. Elleborum album. Matth. in Diol- 
eor. p. 1219. Helleborus albus Hore [ubviri- 
‘di. C Bauh. pin. 186. Helleborus albus, ex- 

» albido flore. Clus. hift. 1. p. 274... 

Diefes Gewaͤchs, welches an Falten grafich« 
‚ten Drten und hohen Berggenenden in. Ruß— 
land, Sibirien, der Schweiß, Deutjchland, Ztas 
lien und Griechenland wild wächft, wird insge⸗ 
mein, wegen der weißen Wurzel, weiße: Nieſe⸗ 
wurz, oder weißes Nieſekraut, in den Apothe⸗ 
ten Helleborus albus genannt. Es hat eine 
ſtarke knollige Wurzel, die. ſehr viele ruudliche 
Sofern treibt, nebfb einem aufrechtſtehenden Drey 
bis vier Schub. hoben einfahen ‚Stamm: ıDie 

Blaͤtter an demfelben, welche: fih nach --unarnach 
von felhigem, den ſie anfangs mechfelsweifergleich 
einer Scheide umjchließen, losmachen, BuRt.groß, 
eyfürmig, lanzettfoͤtmig zugeſpitzt, und mit ſtar⸗ 
ken Linien oder Furchen vumhzogen; ı Die. Bfus 
„men find etwas rauch, ſteif, weiß, „auswärts 
gruͤnlich, geftreift, und’ ftehen in einem aus mehs 
rern kleinen ährenförmigen Sträußen zufammene 
geſetzten Strauße dicht beyſammen: ihre drey aͤu⸗ 
Gern. Blättchen find etwas: härter, als die innern, 
dieſe aber bleicher als bie äußern. Die. obern 
| Blumen 
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Blumen find Zwitter, die unteen aber bloß maͤnn⸗ 
ih: "Sie hat einen; feharfen, bitterlichen, etwas 


-  zufammenziehenden widrigen Gefchmad, die Wur⸗ 


zel beſonders erregt, wenn nur wenig mit jelbis 
ger. die Lippen berührt werden, eine außerordent⸗ 
lich Heftige brennende und beiffende Empfindung. 
Durch die Deftillation verhält man aus derfelden 


| -einen überaus ſtarken Fauftifchen Geiſt. Wäfles 


riges Ertract erhält man ſehr viel, und beynahe 


das halbe Gewicht: das geiſtige Ertract wirft 


aber fo gar ſtark nicht? flärfer noch die Tinftur, 
die ‚gleichfalls überaus fcharf iſt. Wegen ihrer 
Schaͤrfe ift fie eine heftige purgirende Arznen, 
die in Subſtanz niemahls gegeben wird, ch man 


fie gleich fonft im der Raſerey, Melancholie, vier: 


taͤgigen Biebern, Schwindel, und der Schlaffucht 


. . 


verordnet hat. Aeußetlich braucht man fie zum 
Diiefepuflver, und die trocdene Kräoͤtze ‚ wie auch 
andere um fich freffende Gefchwüre, zu heilen. 


In Milch gibt fie ein‘ Fliegengift ab. Nach 


Haller's Meinung wird fie von feinem Vieh 
als nur von den Maulefeln gefreffen, welche; nad) 
defien Beobachtung, ſehr begierig darauf find: 
aber fhon Theophraſt ſcheint diefer Meinung 


zu wiberfprechen: er fagt: Vis Veratri, cum Pe- 


cora..eo uterentür,‘ deprehenfa eilt: ferner: 
„man verſichert: daß „wenn Pferde, Minder und 
Schweine: die ſchwarze Nieſewurz freffen, fie da- 


von ſterben, auch daß die: Schaafe die. weiße 


Nieſewurz anfreffen, und daß man an felbigen, 
weil fie fodann am Durchlauf fielen, erfi die 


Wirkung diefes Gewoaͤchſes fennen gelernt.” Die 
Schleſier im Gebirge behaupten, daß fie nur alle 


fieben. Jahr blühe. 
Mac einem Königl, Preuf. Publicarfd. vom 


 zıflen April 1800 fol fie nie anders als gegen 


Mecepte 
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Recepte approbirter Aerzte, auch im Fall ihrer 
unentbehrlichen Anwendung zur aͤußerlichen Cur 
bey Viehkrankheiten nie anders als gegen glaub: 
hafte, .gleih den Brfticheinen aufzubewahrende 
Scheine der Gutsbeſitzer, Beamten, Pächter, 
‚ Verwalter, Prediger, Gerichtshalter und derglei: 
* qualificirter Perſonen, in welchen die Ge: 
brauchsbeſtimmung ausdrüglich angegeben feyn 
muß, verabfolger werden, | 
2. Schwarzer Germer; Veratrum nigrum, 
racemo compofito, corollis patentiflimis. L. 
Jacqu. aulir. t. 336. Veratrum pedunculis 
corolla patentillima. longioribus. Gmel. Sib. 
1. p- 76. Moris. hili. 3. p. 485. E12: t. 4. 
f, ı. Veratrum flore atrorubente. Tournef, 
Infi. R. H. p. 273: Helleborus. albus flore 
atrorubente. C. Bauh, pin. 186. Elleborus 
albus alter, flore ex purpureo nigricante, 
Glus. bift. p. 274. - me 
| Diefe Art ift im Ungarns, Defierreihs und 
Sibiriens fandichten unbejchatteten Gegenden zu 
Haufe. . Sie iſt als ein fehr anſehnliches Blu: 
. mengewädjs, in unſern Gärten befannt genug, 
und hat mit der vorigen in Anſehen ihres Wachs⸗ 
thums eine auffallende Aehnlichkeit, unterſcheidet 
ſich aber doch darin, daß die Blumen deu erfiern 
. eine weißliche, mit grünen in die Länge: gezoge⸗ 
nen Streichen ſcheckige Farbe haben; Die der ans 
dern. aber ſchwarzroth, oder dunkel purpurfarb 
find.. Zweytens, daß letztere fruͤhzeitiger bluͤhet, 
als die erſtere. Drittens der Stamm der erſtern 
viel niedriger bleibt, als der der andern. Auch 
ſind die Blumenſtiele rauchhaͤrig: die Kronblaͤt⸗ 
ter nicht aufrecht, ſondern vollkommen flach ab⸗ 
ſtehend: die Blumentraube iſt nicht zuſammenge⸗ 
ſetzt, ſondern in eine Riſpe abgetheilt, Miller 
257 bezeugt 


en eff 2 tt GO 


bezeugt in’ ſeinem Gärtnerlerieön, daß wenn bey- 
de Arten⸗neben einander in einem Garten ſte⸗ 


\ 
x 


“ 


„hen, die. Schnecken die Blaͤtter der zweyten Art 
ganz abfreſſen, Hingegen fie an der erften Art 
faum anrähren. ae Se Sn. 


i 3): Gelber Germer:. Veratrum- Zuteum, 


xrademòo ‘fimplicillimo; foliis felilibus, Linn. 
Syſt. Veg p.: 757. Sp: PLP. 1479. Mill. 
»Dics, n 3. * Veratrum -canle :limplicifimo. 
.. Gron; virg..158.. Releda.foliis lanceolatis, 


ar 


8). Veratrum ſoapo ſfiſtuloſo ei-ramolo, lpica 


caule fimplicilumo. Gron, virg. 1. P.'59. ° 


' firicta. Ekreit.. per Trew. Tab. 77. Vera- 


truin racemo ſimpheiſſimo, corollis patanti- 


“ bus; ftaminibuslongioribus, Mill. c. tab. 


a7 ——— 73. 1J 
In Virginien und Kanada waͤchſt dieſe Art 


urſpruͤnglich wild, gleicht recht ſehr dem breitblaͤt⸗ 
terigen Wegerich, hat breit lanzettfoͤrmige ge— 
rippte ſteife glatte Blätter, die gleich einem Kranz 
—auf dem Bodem umherſtehen, aus deren Mitte 
ein ſchuhlanger Stamm hervorkeimt, der mit ei— 


nigen kleinen Blaͤttchen, die man Deckblaͤttchen 


nennen koͤnnte, beſetzt iſt, und ſich mit einer dich: 
“ten Achte gelber: Bluͤmchen endiget. Hierher ge⸗ 
höre noch ein oͤhnliches Chemwächs-mit weißen Blu: ' 
»meny' welches ſowohl als jenes; mit: gelben Blu⸗ 
"men; eine ‚große. Frrollige gedrehte Wurzel hat, 
And welche gefaut einen: flarfen Speichelfluß er— 
a. feget. Man nennt ſelbige in. Nordamerifa nach 
Ol aut on Matelllang⸗· Wortel, und nah Ent: 
siden;Eenhoorns-Hoorn. Ohne Zweifel gehört 
Rjene von Trem::in dem Ehretiſchen Werke ab: 


> gebildete, obſchon die Blumen toſenfarb find, mit 
rl left Bra a at 


G. 


sg Nieſewurzelſtecken. Nießbrauch. 
G. mas vollſtaͤndiges Pflanzenfpftem. X TH. 


305 . 
| II. Serapias Linn., wilde Nieſewurzel; 
don dieſer Gattung handelt der et Hellebo⸗ 


Dr ti Th. 22, ©. 825. 


Nieſewurzelſtecken Gillwonrzelfteen, ift bie ers 
richtung der Thierärzte, wo ſie vermittelſt eines 
Einſchnittes, oder: eines Einfiches in die Haut, 
eine Deffnung machen, und ein kleines Stuͤck 
Schwarzer Nieſewurzel einfchieben, um: eine Ges 
ſchwulſt oder Fünftliches Geſchwuͤr zu erregen. 
Sie werden in. eben der Abfiht und an eben 
den Drten angebracht, wo man- fonft -fünftliche 
BGeſchwuͤre zu -bewirfen nöthig 'erachter. Bey 
dem —* wirkt die Nieſewurzel faſt ſtaͤr⸗ 
ker und beſſer als das Eiterband, Leder und gluͤ⸗ 
hende Eiſen; ſie erregt große Geſchwulſten, und 
berändert dadurch die im Koͤrper befindliche Krank⸗ 
heitsmaterie, oft ſelbſt ohne einen Ausfluß zu 
erregen. Die Geſchwulſt, wenn ſie auch noch 
ſo groß wird, vergeht von ſelbſt wieder, wenn 
die Krankheit gehoben iſt. Wo ſie keine Wir⸗ 
kung nach wiederhohlter Einſteckung aͤußert, ge⸗ 
hen die Thiere meiſt verlohren. 
Nießbrauch, der Gebrauch des Genießes einer 
Sache, d. i. ihres Ertrages, oder Nutzens; Uſus 
Fructus, die Nutznießung, ‚der Genuß, bey 
—— Schriftſtellern auch der Genieß⸗ 
brauch, die Nießbarkeit, die Nießung, die 
Abnugung, die Fruchtnießung, die Frucht⸗ 
nutzung. Den Nießbrauch von erwas has 
: ben, den Ertrag davon genießen, im Oberd. auch 
bey Nutz und Gewehr finen, im Gegenſatze 
des Eigenthumes. Im Oberd. hat man auch 
das Bey: und Nebenwort nießbarlic, bie Nieß⸗ 


barkeit, d. i. dem Nießbrauche gemäß, in dem» 
| ſelben 
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ſelben gegruͤndet. Ein Gut nießbarlich beſitzen, 
den Nießbrauch deſſelben haben. Das Zeitwort 
nießbrauchen, And Hauptwort Nießbraucher 
kommen ſelten vor, ob ſie gleich nach Herrn 
Adelung's Urtheil eingeführt zu Werden ver— 
dienten. ann aha u 
» Um fiheinen beutfichen Begriff von biefer 
Art der fd genannten perfönlichen Servituten 
zu machen, die im gemeinen Leben jo fehr häu- 
fig vorfommt, und deshalb hier wenigſtens ver 
Hauprfache nach einige nähere Erörterung ber- 
dient, muß man Überhaupt vdreyerley Rechte in 
dem Eigenchumsrechte (Jus dominii ) unterfcheis 
‚ben: 1) bie-@igenfchaft oder Proprietät, 2) das 
Benutzungskecht, amd 3) den Beſitz der Sache. 
Die Proprietaͤt gibt dem Eigenthümer Rechte 
über die Beſtanbtheile, woraus bie Sache beſtehtz 
das Benutzungstecht Culusfructus) bringt mit 
ſich, aͤlle Febchte und Vortheile, deren die Sache 
faͤhig iſt, Rich zuzueignen; und wer ben Beſitz 
ber Sache "hat-"hat-diefefbe im feiner Gewalt. 
Wenn ſich jemand alle ordentliche Fruͤchte einer 
Sache RE Re fan, Und -biefes 
Reecht iſt ihm anf’ die Art Überfaffen worden, 
wie eine Servitut beſtellet wird, fo fagthän von 
ihm, er habe eine’perfönliche Serbitut oder Dienst: 
barkeit .und ‘diefe wird hier der Nießbrauch 
genannt.“ Ber dem Nießbrauche find demnach 
ſchlechterdings zwey Perſonen noͤthig. Die eine 
Perſon heißt der Kigenthümer der zum Nieß— 
brauch uͤberlaſſenen Sache, oder der Proprieta⸗ 
rius; ‚und bie andere wird der Uſufructuarius 
oder der Yiusnfeßer,. Nießbraucher genannt. 
Diefer erhebt alle ordentlichen Fruͤchte von bei 
fremden Sache — | 


Oec. techn Ent. CI. Cheil. PR Einen 
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Einem Nießbraucher, ven dem man voraus⸗ 
ſetzt, daß er fi auf eine rechtliche Art in die Bes 
fugniß, ein ‚fremdes, Eigenihum gegen. gemifle 
| Bedingungen zu nußen, geſetzt habe, ſtehet frey, 
die (hm zum Nießbrauche eingeräumte Sache auf 
eben die Art, als e8 der Eigentbämer zu thun 
berechtiget geweſen, zu nußen, und von. felbft 
verſtehet es fih, daß die davon erhaltenen Ftuͤch⸗ 
te fein Eigentum werden; Nur in der Will⸗ 
* ſind demſelben die ‚gehörigen Schtanken zu 

eben. 

’ ‚Ein Eigenthuͤmer kann, wenn er gleich fein 
Eigenthuͤm durch die. Nutzung zu Grunde rich 
tet, darüber nicht zur Mede geſtellet werden, : weil 
der daraus entfiehende Schaden, ſo fange er es 
‚nicht ſo arg machet, daß Das. geineine: AB — 
ſelbſt daͤbey intereſſiret wird, ihm nur allein 
Ganz anders aber, verhält ſich die Sache bey: 
nem bloßen Nießbraucher. Dieſer Fan die ihm 
fbergebene Sache nicht anders nugemjtals. daß 
fie vabey jederzeit im: gehörigen mugbaoin: Stars 

de bleibe. scklendn 

Sn Anfehnng ber Zeitpäcrei; welch⸗ eben⸗ 
falls zu den Nießbrauchern gezoͤhlet werden emuͤf⸗ 
‚fen, pflegen gemeiniglich in den: Pachteomtraeten 
die Bedingungen, unter welchen fie das erpachte⸗ 

te Gut zu benußen haben, vorgefchrieben;zu ſehyn, 
und es kann wohl niemand einen Zweifel erager, 
daß fie folches auf das genauefle zu erfuͤllen ſchal⸗ 
dig ſind, wenn ſie nicht vor der Zeit aus dem 
Nießbrauche gefeget werden wollen Denjenigen 
Nießbrauchern, denen. in ihrer Bewirthſchaftung 
des zum “Genießbrauche inne habenden Gutes . 
‚ober. Haufes, Feine dergleichen beſtimmte Crärigen 
geſetzet worden, muß zwar die Bewirthſchaftungs⸗ 
art frey gelaſſen werden. eg gr Ä 
' ı 
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ift eine ſolche zu verſtatten, wodurch das zum 
Wißbrauche uͤbergebene Grundſtuͤck einen im 
merwaͤhrenden Schaden leiden wuͤrde 

Der Satz, daß ein Nießbraucher die ihm zu 
dieſem Eudzwecke uͤbergebene Sache nicht anders; 
als. daß dieſelbe dadurch keinen unwiederbringli⸗ 
chen Schaden leide, noch in ihrer Subſtanz ge- 
aͤndert werde, benußen koͤnne, iſt zwar befannt; 
hierben fümmen aber zwey Fragen vor, bie eine 
nähere Beleuchtung bedürfen: 
) Wie ein Nießbraucher bey Bewirtk⸗ 
ſchaftung des im Nießbrauche habenden 

Grundſtuͤcks zu verfahren habe; und ob er 
2) in der zu nießbraudyenden Sache ei⸗ 
ne, ſeinen Einſichten nach nuͤtzliche Veraͤnde⸗ 
rung; ohne Vorwiſſen und Einwilligung des 
Eigenthoͤmers vorzunehmen, berechtiget ſey? 
Daß in Ann des erſtern vernünftige 
Wirthſchaftsgrundſaͤtze zum Grunde gelegt wer⸗ 
den muͤſſen, verſtehet ſich von felbft: Ein davon 
abweichender Nießbraucher thut ſich nicht allein 
ſelbſt einen offenbaren Schaden dadurch, ſondern 
er kann auch ſehr leicht verurſachen, daß dadurch 
dem ganzen Gute in der Folge, wenn es wieder 
in des Eigenthuͤmers Hände zuruͤck fällt, ein 
Nachtheil gefchehe. Inzwiſchen wird diefer Punct, 
fo fange. noch nicht ein unmiederbringlicher Scha: 
den -für das- Gut felbft Davon zu befürchten if; 
wohl jederzeit des Nießbrauchers freyem Willen 
uͤberlaſſen werden muͤſſen. Denn wenn er gleich; 
um dieſes durch ein Beyſpiel näher zu erfäutern; 
.den gewonnenen Miſt wider die eingeführte Ge: 
wohnheit häufiger it das Sommerfeld, als vie 
Brache fährer, fo wird dadurch doch am Ende 
ber Acderbau des Gutes feinen weſentlichen Schas 
den leiden, wenn nur der Mift fämmtlich dems 

Pp 2 ſelben 
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ſelben zu gute kommt. Der groͤßere oder gerin⸗ 
gere Nutzen, den derſelbe ſtiften kann, je nachdem 
er in das Brach- oder Sommerfeld gefahren 
wird, hat in die folgenden Zeiten feinen. wei: 

tern Einfluß. | Ä | | 

Ein gleiches kann aber nicht angenommen 
werden, wenn der Miefbraucher iin der Gutsbe- 
wirthichaftung WVeränderungen vornehmen will, 
modurc entweder. die Subſtanz des ganzen Cu: 
tes eine andere Geſtalt gewinner,” oder welche 
doch, wenn auch gleich diefe in ihrer vorigen Vers 
faffung ‚bleibet, in der Folge wieder ſehr ſchwer, 
und vielleicht nicht amders, als mit vielen Koften 
in dasjenige Geleife, worin fie fi beym Antrire 
des Genießbrauches befunden hat, zuruͤck zu brins 
gen ift. Die Faͤlle, die hiervon vorkommen Fön: 
nen, find mancherleg Ars, und: es koͤnnen nicht 
in allen einerlen Mafregeln genommen werden. 
Noͤthig wird es daher feyn, diechauptfächlichften 
davor zu bemerfen, und anzuzeigen) wie weit 
einem Nießbraucher dabey eine” unnmfchränfte 
Freyheit verſtattet werden koͤnne. “Die Fürzere 
oder längere Dauer des Miefbrauches kann aber 
daben nicht. gänzlich auffer Augen geſetzet wer⸗ 
den. Einem Miefbraucher, der feine ganze Be: 
benszeit Bindurch, das in Beſitz habende Grund: 
ſtuͤck zu benußen hat, und defjen Recht auch wohl 
gar auf feine Kinder und Nachkommen geht, hat 
hierbey natuͤrlicherweiſe ſchon weit mehr ungebun; 
dene Hände, als ein anderer, deſſen Net nur 
auf cine beflimmte kurze Zeit‘ eingefchränft':ift. 
Inzwiſchen wird doch auch in dem erſtern Fall 
noch immer ein Unterfchieb, ob die von dem Nieß— 
braucher zu machenden Beränderungen nur bloß 
die Wirthfchaftseinrichtung oder die ganze Sub: 
flanz des Gures betreffen, zu machen feyn, 
Fr Ä Ein 
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) Ein Niefbraucher findet z. B. nöthig, dem 
bisherigen Wirthfchaftsgebrauche zumider, in Ans 
ſehung feines nußbaren Rindviehes, die Stalls 
futterung einzuführen. Nicht der geringfte Grund 
ift zu finden, wodurch er daran gehindert were 
den fönnte. Denn wäre es gleich dem Eigen: 
thümer, wenn er das Gut zu feiner eigenen Bes 
nutzung wieder zuräc befommt, nicht gefällig, 
‚fo ift doch in diefer Veränderung nichts enthals 
ten, was ihn; in Schaden feßen:fönnte; indem es 
fi) von ſelbſt verfiehet, daß das Gut mit eben 
. denjenigen Snventarienftücen, womit e8 der Mieß: 
braucher empfangen hat, demſelben wieder zuruͤck 
» geliefert werden muß. — 
Ein gleiches Beyſpiel davon iſt, wenn von 
dem Nießbraucher das ſonſt gewoͤhnliche Schaf: 
melken abgeſtellet worden. Auch hiervon hat der 
Eigenthuͤmer bey der Zuruͤckgewaͤhrung des us 
tes ‚nicht den geringſten Nachtheil zu befürchten, 
‚fondern er ift allemahl im Stande, wenn ihm 
dieſe Veränderung nicht anfiändig ſeyn follte, fols 
R Rei ohne ben geringften Nachtheil wieder herzu— 
ſtellen. — Ze 
In dieſen und andern. dergleichen ‚ähnlichen 
Foͤllen fann daher wohl niemahls ein Miefbrau: 
cher, und auch felbft alsdenn, wenn der Nieß— 
brauch nur auf eine kurze Zeit beftimmer märe, 
eingefcehränft werden. Durch dergleichen Wirth: 
„fchaftsverfügungen mird die Subſtanz des Gu⸗ 
«tes nie. geändert, fonvern nur bloß eine andere 
vielleicht angemefjenere Wirthichaftsart eingeführt. 
Ganz anders verhält die Sache fich aber, 
wenn mit ben Gutspertinenzien eine neue Lim: 
Schaffung vorgenommen merden fol, und ber 
Miegbraucher aus einem Theil des Waldes. Ader 
gu wachen, oder auch den Wieſewachs in Land, 
Pp3 und 
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und das Land in Wieſewachs zu verwandeln ger 
fonnen ift.- Su viefen Fällen‘ leidet die: Subftang 
der Srandftde felbſt eine wffenbare Abänderung. 
‚Der bloße Vorwand, daß ſolche zum wahren bes 
fien des unter dem Mießbtauche ſtehenden Eur 
te8 gereichen, iſt noch Peine hinlangliche Recht— 
fertigung eines ſolchen Unternehmens, ſondern es 
muß. die ausdrouͤckliche Genehmigung des Eigen: 
thämers hinzutreten, befonbers alsdenn, wenn von 
demjelben am Ende der Erjaß der darauf ver: 

wandten Koften gefordert werden füllte. 
Weaenn indeß zmifchen dem Eigenthümer und 
dem Nießbraucher wegen ver Müglichteit ſolcher 
Veränderungen, und ob fie vorgenömmen werben 
follen, oder nicht, Uneinigfeiten entfliehen, fo fann 
wohl der bloße Eigenſinn des Eigenthämers ſol⸗ 
che nicht hindern, beſonders, wenn er nur ent— 
fernte Ausſicht hat, zu deren Genuß zu Zilan⸗ 
gen, ſondern die Sache muß naͤher unterjuchet 
und enfjchieden werben, In den Koͤnigl. Preufl. 
Staaten fann, bey den auf landesherrliche Un: 
koſten fo vielfältig veranlaßten Guͤterverbeſſerun⸗ 
gen, ein folcher Tall ſehr leicht und oͤfters vors 
kommen. Der gegenwaͤrtige Beſitzer eines ſolchen 
Gutes, der nur bloß den Nießbrauch davon hat, 
beſtehet auf die Vollfuͤhrung der veranſchlagten 
Verbeſſerungen und damit verknuͤpfte Veraͤnde⸗ 
rungen; der Eigenthuͤmer davon aber widerſpricht 
denſelben. Mach weſſen Antrag fol alsdenn die 
Sache entfchieden werben: Der Eigenthümer 
bat zwar allemahl fo viel für fich, daß, weil bie 
dazu angewandten Meliorationsgelder jederzeit auf 
dem meliorirten Gute ale eine Schuld haften 
Ä bleiben, und jährlich mit einem gewiſſen Procent 
verzinfet werden müffen, dieſes eine Laſt fen, die 
er fih, um bes Nießbrauchers Umſtaͤnde zu ver . 
* beſſern, 
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beffern, nicht ſo fchlechterbings gefallen Taffen 
koͤnne. Ihm ftehet aber dabey entgegen, daß eis 


‚nes theild diefe Laſt, da in ben neuern Zeiten 


r 


bie Könige, Meliorationsgelder nur mit ı Pros . 
cent berzinfet werben bürfen, mit dem dadurch 


bexwirkten Nutzen in feiner Vergleichung flehen, 


und andern: theils auch mach aufgehobenem Nieß⸗ 
brauche dem Eigenthümer felbft zu Mußen kom⸗ 
men, und. es ſich dabey von felbft verfichet, daß 


der Mießbraucher, jo lange der Niefbrauch waͤh— 


ret, die von diefem Capital laufenden Zinfen, ob: 


one Beytritt des Eigenthümers, entrichten und 
: -abführen auf, 


Bey ©egeneinanderhaltung dieſer fo. mohl 


für ven Miefbraucher, als den Eigenthümer vors 


waltenden Gründe, wird wohl allemahl den letz— 


‚tern das: Uebergewicht zugeftanden werden müf- 


: fen, zumahl es unverantwortlicd) ſeyn würde, wenn 


— 


dergleichen heilſame Abſichten des Landesherrn 
durch einen bloß eigenſinnigen Widerſpruch des 
Eigenthuͤmers, vereitelt werden koͤnnten. 

3Wwety Stuͤcke werden jedoch, wenn der Ei⸗ 
genthuͤmer in dergleichen Veraͤnderungen ſeines 
Eigenthums ſchlechterdings einzuwilligen, rechtlich 
angehalten werden ſoll, dabey billig in. nähere 
Erwoͤgung zu ziehen ſeyn. Einmahl muß auf 
eine ſichere und unwiderſprechliche Art feſt ſte⸗ 


hen, daß eine dergleichen unternommene Melio; 


ration in Anſehung ihrer Wirkung von einer bes 
ftaͤndigen, und. zwar gleichen Fortdauer ſeyn 


werde 23 


ee Es: gibt. gewiſſe laͤndliche Msrhelerungen, 


welche: den erſten Befißer, unter. dem fie vorge— 


nommen worden, zwar zu bereichern im Stande 


nd, die aber in der Folge dem kuͤnftigen Befis 


"Ber nur wenig. nußbar Pe fondern oͤfters 
| | P4 | 
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wohl gar zur Laſt werden. Ein offenbares Bey: 
fpiel hiervon gibt gemeinigfich aller neu geriffener 
Acker. Die erften Trachten davon find, wie je 
dermann befannt ift, außerordentlich ergiebig, und 
der Nutzen davon wird dadurch, daß ein folcher 
nen ‚geriffener Acer ig. den erfen 6 bis 9 abs 
ven feinen Mift brauchet, ſondern deſſen ungeachs 
get die reichlichften Fruͤchte trägt, gar febe ver: 
mehrer. Aus diefem Grunde find aych dirjeni- 
en, die einen dergleichen neuen, Acer umgerij- 
ae und denfelben 6 Jahr hinter einander frey 
genußet ‚haben, wegen der darauf ‚verwandten 
Koften von dem Eigenthümer feine VBergätigung 
zu fordern befugt. Mach Verfließung diefer Zeit 
laͤſſet aber ein Toicher neu umgeriſſener Ader in 
feinem reichen Ertrage fchon ſehr nachz und 
wenn er auch gleich Mift befommt, fo find doch 
die nachherigen Aernten denjenigen, die er in 
‚den erften Sahren gewähret hat, niemahls ‚gleich 
zu fchäßen. Je mehr ein foldhes neu geriſſenes 
Land von dem erften Termin. feiner. Urbarma- 
hung durch die Länge ber Zeit, entfernt. wird, 
je weniger bleibt es im Stande, die davon. im 
nfange verfpärteh Fruͤchte zu liefern. , + 
Wenn nun auf ein Stüd eines ſolchen neu 
umgerifjenen und urbar gemachten Landes, zur 
gel des Nießbrauchs durch den. landesherrlichen 
Vorſchuß ein Vorwerk —— ſo iſt ein: 
leuchtend, daß der Nutzen, den der Nießbraucher 
davon gewinnt, mit demjenigen, den der Eigen: 
thümer vielleicht nach 20 oder 30 Fahren, nach: 
dem der Nießbrauch zu Ende gegangen ift, zu 
erwarten hat, in Feine Vergleichung zu feßen ſey, 
fondern der Nießbraucher allemahl fo zu fagen 
das Fett davon abjchönfen, und dem Eigenthä: 
mer Die bloße magere Brühe zuruͤck laſſen werde, 
| Da Dieſes 
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Diefes ift ein Ball, der zu unfern Zeiten 
ſich fehr oft und fa möchte man fagen täglich 
zuträgt, und daher’ ſehr Teicht zwifchen dem Ei— 
genthämer und Nießbraucher zu allerhand, Ir⸗ 
rungen Anlaß Heben kann. 

Einem Eigenthuͤmer muß es allemahl ſchwer 
fallen, wenn er in einer Sache, wozu er am En: 

be: wenlgſtens zum Theil die Koften tragen muß, 
den Nießbraucher die beften Srüchte davon vors 
wegnehmen fieht, und ſich bloß mit den Ueber⸗ 
bleibſeln begnügen fol; und es entftehet daher 
— ferner die Frage: ob es nicht der Billigkeit ge— 

maͤß ſey, daß der Nießbraucher nach dem Der: 
» hältniß der genoſſenen Fruͤchte, einen Theil des 

aus dem landesherrlichen Meligrationsfond er: 
haltenen Capitals mit übernehmen müfle? 

Tach den in den Königl. Preußl. Landen 
in Meliorationsfachen getroffenen. Verfügungen, 
bleibt zwar der —— Meliorationsvor⸗ 
ſchuß nur bloß auf dem meliorirten Gute immer⸗ 
waͤhrend haften, und“ eine eigentliche Wertheilung . 
eines folhen Mekorationscapitals zwiſchen dem 
Eigenthämer und Genießbraucher, geht aus dieſer 
Urſache füglich nicht an. Inzwiſchen laͤßt fich doc) 
immer. der Sall»denfen, daß man es unter ge- 
wiſſen Umſtaͤnden fuͤr billig hielte, daß der Nieß— 
braucher: einen Theil ſolcher Meliorationskoſten 
zu tragen übernähme, und man wuͤrde deshalb 
' darüber eine nähere Vereinbarung zu treffen ha: 

ben, um diefen Punet feinen Streitigfeiten zu 
unterwerfen. 

Wie dieſe Verguͤtigung einzurichten, und 
welche Grundſaͤtze bey deren Berechnung anzu— 
nehmen ſeyn moͤchten, wird zwar mancherley 
Schwierigkeiten haben. Nimmt man inzwiſchen 

zu aͤchten dtonomiſchen Grundſaͤtzen, woran es 
| Pr 5 zu 
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zu unſern Zeiten wohl nicht fehlen kann, ſeine 
Zuflucht, ſo wird eine ‚dergleichen Berechnung 
nicht unmoͤglich fallenn. 
Alle erfahrne Landwirthe, welche jemahls 
neu geriſſenes Landbenutzet haben, werden es 
hoffentlich als einen ſehr gelinden Satz anſehen, 
wenn man daſſelbe in den erfien 6 Jahren in 
feinem Ertrage 2 Körner Höher, als es in der 
Folge zu gewähren im Stande ift, ſchaͤtzet. Les 
‚get man diefen Saß zum Grunde, fo wird ſich 
bey Oegeneinanderhaltung . des. Einfalls und. des 
‚» Ertrages fehr leicht. feftfeßen laffen, wie viel der 
Nießbraucher nach dem Verhaͤltniß feiner. Be⸗ 
ſitzungszeit mehr, als der Eigenthuͤmer in der 
Folge erhalten Fann, genoſſen habe. Das da: 
durch herausgefommene Quantum wird, beun das- 
“ jenige fegn, welches der Miegbraucher dem Eis 
genthümer wegen der ihm vorweg genommenen 
erften Srüchte, zu einer Entfchädigung zu verguͤ⸗ 
ren hätte no N | Ss 
7 Die erften Kräfte des neu, geriffenen Lans 
des erfireden fic zwar, wenn der Boden nur 
einigermaßen bon innerer Güte ift, ach noch 
über die erſten 6 Fahre hinaus, und man wird ' 
bis in das gte, ja, öfters. wohl gar ı2te Jahr, 
noch, immer merflihe MWirfungen davon verſpuͤ— 
ren. Da aber. die erfien 6 Jahre allenthalben 
als diejenige. Srift, binnen, welcher die Urbarma— 
chungskoſten durch die reichern Früchte erfeßet wer: 
den können, angenommen werden, fo.fann man bie: 
ſelben auch in dieſem Stüde ebenfalls beybehalten, 
Auch auf, einem Vorwerke, welches nur jähr: 
ih 100 Scheffel Winterung, und eben fo viel 
Semmerung ausfäet, wird dieſes ſchon allemahl 
eine beträchtlidde Beyhuͤlfe für den Eigenthuͤmer 


ausmachen Können, u 
nn “ | Ä te 
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Die gewoͤhnlichen MWirthfchaftsartife[ an 
Ackerbau und Wieſewachs, auch Viehzuhr, muß 
‚der Geniefibraucher in derjenigen Art, als. e8 ei⸗ 
nem vernünftigen und fleißigen Landwirthe eigs 
net und gebühret, behandeln; und ob, er gleich 
darin zu Feiner befondern Induſtrie verbunden ift, 
weil fofche zu feinem eigenen Nutzen ge 
reichet, und er folglich darin thun kann, wag er 
‚will: fo muß er doch in denjenigen Wirthichaftes 
theilen, die durch eine übermäßige Benutzung 
"sehe leicht Schaden leiden, und wohl gar zu 
Ze; —— peeiheet werben fünnen, vie allenthal; 
ben gebräuchlichen wirchfchaftlichen Regeln beob- 

> Achten. Yo = ; | 
7 Man fiehet von ſelbſt ein, daß hierdurch 
hauptſoaͤchlich auf Bie Benuß: ;, des bey einem 
unter dem Genießbrauche ſtehenden Gute befinds 

° fichen Waldes gezielet fd. 
Weie leicht der beſte und größefte Wald durch 
eine unverhäftnigmäßige Benutzung zu Grunde 
gerichtet werden koͤnne, iſt zu befannt, als daß 
ich davon etwas Mäheres anzuführen noͤthig hätz 
"te. "Ein Genießbraucher ift in diefer Hinficht 
“ um fo genauer zu beobachten, als denfelben der 
* Fünftige Ruin der Waͤlder nicht intereffirt, fon: 
dern ſolcher hauptſaͤchlich den Eigenthämer trifft, 
Stehet gleich einem Eigenthämer, auch felbft 
nah ven Regeln der wirchfchaftlichen Klugheit, 
dftets ein größerer Holzfchlag, als es das Der: 
hoaͤltnitz feines Waldes zuläßt, frey, in der Ruͤck— 
ü fiht, daß er‘ feiches in der Folge durch mehrere 
Schonung des Holzes wieder einbringen und er: 
ſetzen fönne: fo kann doch der Nießbraucher fich 
diefes Vortheils niemahls bedienen, weil die Däu- 
er feines Nießbrauches, befonders alsdann, wenn 
derjefbe auf feine Lebenszeit eingeſchraͤnket iſt, 
s a Ei jeher: 
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jederzeit ungewiß bleibt. Niemahls kann daher 
der Nießbraucher in der Holzbenutzung weiter 
gehen, als es der jaͤhrliche verhaͤltnißmaͤßige Er⸗ 

trag derſelben zulaͤßt, 
Die jetzt beliebte, und in allen ordentlichen 
Staaten eingefuͤhrte Holzbenutzungswirthſchaft, 
vermoͤge welcher der Wald nach Beſchaffenheit 
der darin befindlichen Holzarten in gewiſſe jaͤhr⸗ 
liche Haue oder Schlaͤge eingetheilet wird, iſt ein 
ſicheres Mittel, um einem Nießbraucher hierin 
gehoͤriges Ziel und Maß' zu ſetzen; und. der Nieß— 
braucher kann mit Recht nichts dagegen einwen⸗ 
den, wenn der Eigenthuͤmer zu feiner Einfchräns 
kung hierin die gehörige Verfügung triffe. Auch 
alsdann, wenn ber Mießbraucher in der gehöris 
gen Ordnung bleibt, und fich Feine übermäßige 
Holzbenutzung anmaßet, liegt ihm ob, für ver: 
hältnigmäßige Schonungen des jungen Auffchla> 
ges zu forgen, weil fonft Fein Wald, auch bey 
der mäfigften Benußung, in feiner Subſtanz ers 
balten werden kann, | | 
In einem jeden Grundftüde, melches unter 
dem Nießbrauche fteht, fallen gewiſſe Erhaltungs⸗ 
koſten vor, Wenn nun die Unterlaſſung der Er—⸗ 
‚baltungsmittel einer- Sache den wahren Begriff. 
von Deteriorationen gründet, Fein Nießbraucher 
‚aber das im Nießbrauche habende Grundſtuͤck zu 
deterioriren befugt ift, fo folget hieraus von felbft, 
daß er auch alle zur Erhaltung noͤthige Koften 
fragen‘: und übernehmen muͤſſe. Diefe  Erbal- 
tungskoſten fallen, ſowohl in den ftädtifchen als 
auch ländlichen Grundſtuͤcken, am häufigfien bey 
den Gebäuden vor, | 

Ein jedes Bebaude muß, wenn e8 in braud)- 
barem Stande bleiben fol, von Zeit zu Zeit auss 
gebeflert, und öfters auch wohl gar yon neuem 
= gebauf 
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gebaut werden. In Anſehung des erſtern hat 
ſich ein jeder Nießbraucher, er mag den Nieß— 
brauch fub titulo onerolo, oder lucrativo be: 
ſitzen, derſelben ohne Unterfchied zu unterziehen. 
Es kommt hierbey indeß auf die deshalb zwiſchen 
dem Eigenthümer und dem Nießbraucher getrof; 
fene Abrede an, und man pflegt diefen Punct 
gewöhnfich fo genau zu beftimmen, daß feine Uns 
BE Ne De bleibe und Fein Streit entftehen 
ann. | 
Die Erhaltung des unter dem Miefbrauche 
ftehenden Gutes, gehet aber nicht bloß auf die: 
Gebäude, fondern auch auf alle zur nöthigen 
Bewirthſchaftung des Gutes norhmendige Stuͤcke. 
Befonders muß dahin ein allemahl vollftändiger 
Viehſtand gezählet werden; indem befannt ge= 
nug ift, daß ohne denfelben fein Landgut, weder 
gegenwärtig, noch auf fünftige Zeiten, in gehdri- 
ger Ordnung erhalten werben Fann. | 
Man möchte zwar folches deshalb‘für eine 
unnoͤthige Vorſicht halten, weil ein unvollzähliger 
Viehſtand nur hauptfächlich in die genenwärtige - 
Benußung eines Zandgutes einen Einfluß zu ha- 
ben fcheint, diefer aber dem Eigenthämer, meil 
er nur bloß den Nießbraucher trifft, gleichgültig 
feyn könnte, Allein, unrichtig gedacht ift es, wenn 
man glaubet, daß’ ver Mangel eines vollzähligen 
Biehftandes, nur bloß die aegenwärtige Einnah: 
me fchmäche, und in der Zufunft auf das Gut 
ſelbſt feinen Einfluß haben koͤnne. Durch einen 
unvollzoͤhligen Viehſtand kommt det Acker zuletzt 
dergeſtalt außer Duͤngung, daß auch felbit-der 
Eigenthümer, wenn er das Gut don bem Mieß— 
braucher, über kurz oder lang wieder zuruͤck er: 
hält, das Seinige um fo mehr davon empfindet, 
als ein einmahl auſſer Düngung gefehtes = 
| | ehr 
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ſehr ſchwer wieder in den gehörigen Stand zu 
feßen iſt, wenigſtens viele Jahre dazu erfordert 
werden, der Eigenthuͤmer ſich aber inzwiſchen 
mit ſchlechten und magern Aernten begnügen 
muß. Aus dieſem Grunde pflegt man daher in 
vernünftig eingerichfeten Pachtcontracten, ‚ben 
‚ zeitpächtern, wegen richtiger Beduͤngung der Fel⸗ 
‚der, fehr genaue Bedingungen vorzujchreiben. 
Noch mehr leidet ein Landgut, und folglich 
auch in der Zukunft der Eigenthämer ſelbſt da⸗ 
bey, wenn es ber Nießbraucher au dem. bendthig- 
ten Zugvieh ermangeln laͤßt. Eine ſchlechte Be 
ackerung und zuleßt davon berrührende gaͤnzliche 
Vermwilderung der Felder, ift eine natürliche, Fol⸗ 
ge davon, und es kann daher einem. Landgut in 
der That feine größere Deterisration, als dieſe, 
wiederfahren. ir een 
Man fehe Übrigens auch. den Art, Pache— 
contract. | ne Lft. su „A 
In Anſehung der ſtaͤdtiſchen Güter geboͤ— 
ren vorzuͤglich die Haͤuſer und einzelne, Wohnun— 
gen zu den Gegenftanden, bie andern. zum Nieß⸗ 
brauche überlafjen merben, Was davon. zu, be⸗ 
merfen ift, findet man im Art, Miethwoͤhnung 
Th. 90, ©. 138 fl. Bean 
Tier, das, ein Wort welches ehedem einen jeden 
Tragel, Pflock oder dergleichen ähnliches, Werf⸗ 
jeug, wodurch etwas. befeftiget mird, bedeutet zu 
haben fcheint. In biefen Derftande komut „es 
noch in der Redensart vor niet: und nage feit, 
d. i. mit Mieten und Noaͤgeln in und an, einem 
Haufe befeftiget. CS. Nagelfeſt, Th. 100, ©, 
639): Außer tiefem Falle braucht man. es nur 
noch von einem ftumpfen metallenen Nagel, wel: 
cher zwey Theile mit einander va inder, und 
an einem oder beyven Endes mit ber Sinne bes 
“ | Bam: 


Niete. 2. Kteren, - 607. | 


Haͤmmers in die Breite ausgedehnt wird, damit 
er halte; ein Lrliernagel. 3. B. das Niet in 
einer Scheere, welches die beyden ‚Blätter dder 
Klingen derſelben verbindet.‘ Etwas mit einem 
Miete befeftigen. In einigen Gegenden. werden 
auch -die abge;wickten Spitzen der Hufnägel 
Niete ober Nietlein genannt; ſa im Art. Auf, 
Tu 25, ©. 422. Er a 
Wie die Künftler und Handwerker, welche 
in Metall arbeiten und oͤfters Metallſtuͤcke ver- 
mittelſt Miete mit einander verbinden, dabey zu 
ihrem befondern Zwecke verfahren, findet man in 
ben Artifeln bejchrieben, die die Handgriffe und“ 
Verfahrungsatten diefer Künftler und Dane 
fer näher angeben, wohin z.B. die Artikel Kup⸗ 
ferſchmid, Schlöffer und andere gehoͤren. 
Tiere, ein Loszettel, welchet ohne Gewinn heraus 
fommt. ©. im Art. Lotrerie. Kine Niete jier 
ben, nichts gewinnen. Es flanimt ohne Zwei— 
fel aus Holland und dem Holländ. miet, nichts, 
her. an ee een 
Nieteiſen, bey den Huffchmieden, ein Eifen, die 
ufnägel damit umzüunieten. Fe 
1. Nieten, ein Zeitwort, welches nur im Ober: 
deutſchen uͤblich ift, fich beftreben, fich bemühen, 
ſich fauer werden faffen. Sich, über etwas nie⸗ 
ten. Sich zernieten. : Eure 
2. Ylieten, 1) vermittelft eines Nietes befeſtigen. 
Zwey Stuͤcke zuſammen nieten. ©. auch ver 
nieten. 2), Einen eingeſchlagenen oder zur Vers 
bindung eingeftecften Nagel an dem Ende breit 
hämmern, ihm ‚gleichfam einen Kepf hämmern; 
vernieten. 3) Die hervorfiehende Spiße eines 
eingefchlagenen Nagels umbiegen und niederjchla: 
gen, befonders in dem zufammengejeßten umnies 


ten; — u 
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| Vom Nieten der Hufnägel |. im Art: Huf, 
Th. 25: ©. 222. . | 
Llierbammer,‘f. im Art. Sammer, Th. 21, ©. 


343» 5 Li Se 
1. Lliernagel, ein Nagel, welcher am Ende eine 
Nernietung befommt, oder breit gehaͤmmert wird. 
2, Nietnagel, 1) ein Städehen von dem Nagel 
eines Singers, welches fich von dem übrigen Theile 
abfondert, unten aber mit ber Wurzel an dem 
Steifche feſt fißt, und Schmerzen verurſacht. 2) 
Ein Städchen aufgefprungene Haut an dem Na— 
gel am Finger, welches oft weiter reift und eins 
pfindliche Schmerzen verurfacht ; in einigen Ge— 
genden das Nagelſtroh, im Niederſ. Hunger: 
titten, Hungerzigen, Din. Naͤgleroͤd. Die 
ſchmerzhafte Empfindung von beyden Arten. Der 
Jietnägel wird auch ber Nagelzwang genännt: 
In den gemeinen ————— lautet dieſes 

Wort bald Neidnagel, bald Neider, bald auch 
Niednagel. Gemeiniglich fiebt man es als eine 
Figur der vorigen. Nietnaͤgel an, Allein. bie 
\nieverfähf. Mundart, in welcher diefes Wort 
Nothnagel lautet, beweifet, daß es mit 1. Nie⸗ 
ten, zu Noth gehöret, und einen :Ülagel bedeus 
tet, der Schmerzen verurfacht, daher ein Miete 
nagel im Engl. auch Angnail, Angfinägel, ge: 
nannt wird. | I 

| Uebrigens fehe man im Ast. 1. Nagel, TE. 
100, ©: 576. 581. | | 
Nietpfaffe, bey den Schlöffeen, ein Pfaffe, d. i. 
eine Art Mkeiffel, welchen man auf die Diete, 
zu welchen man mit dem Hammer nicht kom⸗ 
men fann, feßet, und mit dem Hammer darauf 


ſchlaͤgt. | 
Nifel, die, ſ Feifel, Th: 12, ©: 42 5. 
Niffeln, 
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Niffeln, welches nur in den gemeinen Sorechar⸗ 
ten für reiben üblich iſt, mofür. n auch wohl 
riffeln zu jagen‘ pflegt. hat ſich 
ſtark abgeniffelt, abgeri — ober abgerieben: 

liftelgerade;' diejenige + ade, d. i. dasjenige 
Geraͤth, welches die naͤchſte Niftel, d. i. Nichte, 

oder Blutsfreundinn muͤtterlicher Linie von ihrer 
verſtorbenen Muhme, Baſe oder Miftel erbr, 
‚welches, weil: es die Hälfte der gewöhnlichen Ges 
rade ausmacht, auch die halbe Gerade genannt 
wird. Von Niftel, welches ehedem auch für 
Nichte uͤblich war. Das — hiervon ſehe 
man im Art. Gerade, Th. 17, S. 364 fl. 

Niſtelgeſpilde oder Niftelgeſpinn, die Verwandt⸗ 
ſchaft von weiblicher Seite. | 

Nigaud, der franz Nahme des Waſſerraben, Pa- 

ecanus 'Graculus Linn. ©. it Art. Pelekan. 
Nigella , ſ. Schwarzkuͤmmol, im Art. Kuͤmmel, 
6. 55, ©, I9. 

Nigellalirdm; ei after Rahme ‚des geitteinen Ra⸗ 
dens, — — Linn, ſ. im Art, | 
MRaden. 

Nigrette, ſ. Amſe, Th 1, ©.” 

ich , die ſchwarze Be ſ. * Art. Kreide, 
CTh. 8; ©. 441 und 
Nigrien — ſ. — (ſchwarzes) Th. 3, 


—E "in? Nahme der⸗ ſpaniſchen Bachſtelze, 
Motacilla Stapazina Linn. 

Nigrina, eine zapifche Phänzengattung ; bie man 
im Deutſthen Schwarzkraut nennen könnte 

"Die: bis: jeßt befannte einzige Art hat Übrigens 
‚feine. auszeichnenden Eigenfchaften. 

Nigrita, .diefer Nahme wird in ber Naturgeſchichte 
verſchiedenen Inſecten und Wuͤrmern — 
die mehr oder weniger ſchwarz ſind. Auch eine 

Oec. techn. Enc. CII. Tbel. Oq Fleder⸗ 


610 Nigromantie,: Diifolaus. 


Fledermaus befommt diefen Beynahmen, naͤhm⸗ 
lich Veſpertilio Nigrita Linn. welche ſich am 


Senegal aufhaͤlt. 
de: f. unter Necromantie, oben, S. 


— die Uebetſchrift einer Schrift, welche den 
Inhalt derfelben beſagt. 

Nigrum, iſt bey einigen auch ein Nahme der Ni- 

gella.. 2. 

 Nigrum‘ hifpanicum, fpanifches Schwarz, ; eine 

' Achwargen Barbe,: bie: aus gebranntem Korke berei⸗ 

tete witbr 7 

- Nigua,'Pulex penetrans Linn; t Chite, —8 8, 

. ©: 60. | 


Nihil album, oder bin album; weißer Nicht, 
ſ. Nicht oben, ©. — 
Nihil griſeum, oder — ouileunm ‚grauer 

Nicht, fi eben daſelbſt. 
Nxaroitz auch Nikabitʒ, Nitawiß ein * De: 

fierreichifihen uͤblicher Nahme des DEN. 
“ Fringilla. montitringilla Linn: ‚©. im 
Fink, Th, 13, ©. 419. 

ikiab, der rechtliche: Heirathevertrag ih ‚She 

ſchluß bey den Türken, J 
Nikolaiten, 1) eine chriſtliche Seete, welche Ken 

im erfien Sahrhunderte entſtand, und in vwerfchie: 

denen Puneten von den: Lehren dee Apoſtal abs 

wid, 2) Bey den Katholiten diejenigen, weiche 
den geiftlichen Stand verlaſſen, um zu herghen 

3) Eine gewiſſe Seete der IM wel⸗ 
- he im: ı6ten Jahrhunderte ensftand: : 

Nifolaus, ein maͤnnlicher Taufnahme, welcher im 
gemeinen Leben in Nickel, Klaus, Claus und 
Nas verkuͤrzet wird, Er iſt aus..rein, der Sieg, 
und Aus, das Wolf zufammengefcgt, und. heißt 
alſo eigentlich EIER j 

R 


Nikur. Nillas. ait | 


In der Batapifchen Mepublif ift der St. 
Nikolaustag ‚für: die Kinder der merfwürdigfte - 
Tag des Jahrs. Er ifk für fie, was für die, 
unfrigen Weihnachten iſt, weil er ihnen allerley 
Beſcherungen von ihren eltern, Verwandten 
und Freunden einbtingt. ——— nehmen 
auch die Erwachſenen, 'befonders in den niedern 
Claſſen, einen fo lebhaften Antheil dn dieſem 
Tage, dag man ihn füglich mit unter die Volks⸗ 
fefte zaͤhlen kann. Ale Kramlaͤden werden ame 
Nikolaustage aufs lockendſte ausgeputzt und des 
Abends erleuchtet. Jedermann muͤßiget bank 

- einige Stunden ab, entweder um Vifsfausge 
fchenfe einzukaufen, oder doch, um Menigftens 
die ausgeſtellten Herrlichfeicen zu befehen. Die 
berurſacht in den Städten eine Kebhaftigfeit, eim 
Gewuͤhl und eine Zufligfeit ‚des Volkes auf, dem 
Straßen, dergleichen man fonft im ganzen Jah⸗ 
Ek nicht bemerken 0 8 0050 ee 
ikur, ein Nahme des Wafjergottes bey den al: 
gen nordiſchen VBölkeenz fi im Art, Leid, Ih. 


.. 741 ©. 495: g EEE er Tr 
Nil, eine Zahl. und Rechenmeife in. Oftindien/ - > 
. welche fo viel ale 100000 Millionen if! 
il, Convolvulus Nil, der Dahme einer. Pflanze 
aus der Öattung Winde. Gie wird aud) Nil 
arabum, und Nil granum genannt. ler seen 
Nilgaut, iſt nah Buͤffon ein Mahme des graus 
en Büffel! im Mogulſchen. Nach Otto iſt es 
die weißfuͤßige Antilobe des Pennamt, welche 
. iD den indiſchen Ländern gefunden wird, 
Nülkleſel, Nilſtein, ein Nahme des Agyptenſteins, 
einer⸗Art des Jaspis. GET 
Klitias, "eine Art Zeug aus Baumbaft mit Seide 
vermengt, die aus Oflindien gebracht wird. 


£ D42 MNailo⸗ 
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. Kilometer, Niloſkep, ein Gefäß, vermittelt wel⸗ 
yes die Aegypter das. Steigen des Mils bey des 
jährlichen Ueberfchwemmung deffelben meffen. 

Nilpopier, fo nennt man bisweilen das bey den 
Alten übliche, aus der aͤgyptiſchen Papierflaude, 
Cyperus Papyrus Limn,, verfertigte Papier. 

Nilpferd, Flußpferd *), Hippopotamus amphi- 
bius, pedibus. quadrilobis. Linn, Sylt. Nat, 

‘ed. Gmel. T.1.P, I. p. 214. ein großes plum— 
pes Thier, das an Geftalt beynahe dem Rhino— 
ceros gleicht, an 17 Fuß lang und 7 Fuß hoch 
wird und 4000 — 5000 Pfund wiegt. Es ifi 
Das einzige feiner Gattung. Sein Kopf ift 
groß, die Ohren find Fein, fpißig, an den, Raͤn⸗ 
dern mit Furzen Haaren befeßt, die Augen Elein, 
der Machen weit und fürchterlich. Im demſel— 
ben befinden fih 4 Vorderzaͤhne, lange Eckzaͤh⸗ 
ne, welche jedoch nicht aus dem Maule heraus⸗ 
ſtehen und 12 bis 16 Backenzaͤhne in jeder Kinn; 
lade. Die Haut ift fehr did, die Füße dick und 
kurz; der Schwanz fur; und kahl. — Vermuth— 
lich ift es das Thier, welches im Hiob Behe⸗ 
moth genanut mird.. Die Farbe der Haut ift 

fhmwärzlich, die wenigen Haare find weiß. 
Diefes Thier lebt in Afrika, vorzüglich im 
füdfichen Theile, font häufig am Mil, daher es 
auch den Nahmen, Nilpferd, führt. In meh 
rern Gegenden ift es faft ganz ausgersttet: auf 
bem Cap (der guten Hoffnung) wo es Seekuh 
| genannt 


2) Krünig hat ſowohl bey Flußpferd, Th. 14, ©. 432, 
ald Hıppopotamus, Th. 23, ©. 534. auf Walroß_ vers 
wieſen; legteres ift aber der allgemein angenommene Nah⸗ 
me für ein großes nordifches Thier, Trichecnus Kosma- 
rus Linn. Der ppopotamus amphibius Limn. it dage 

‚gen unter obigem Nahmen am befannteften, weshalb ich 

ie das nörbige von ihm bemerke. 
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genannt wird, lebte es ſonſt unweit der Capſtadt, 
iſt aber fo vermindert worden, daß es verboten 
werden mußte, innerhalb einer großen Entfers 
nung von der Stadt daſſelbe zu erlegen. | 

Ob es gleich diefem Tihiere tan Größe und 
Stärfe nicht fehlt, fo ift es doch wenig gefähr: 
lich, weil es von Natur friedfertig iſt. Es fühle 
ſo wenig, wie der Elephant ein Bedürfnif, ans 
dere Thiere anzufallen, weil es fich nicht von ans 
bern Thieren nährt: indeffen läßt es fich fo mes 
nig wie biefer ungerochen reißen und empfange: 
ne Wunden feßen daffelbe in Wuth. Es fchaut 
das Teuer, daher man auf den Fahrzeugen vers 
gleichen zu unterhalten pflegt, mern man die Ges 
genwart der ne fürchtet, Es hat einen 
langfamen, bejchmerlihen Gang, ift im Schwim⸗ 
men-behender, taucht auch unter. Die Stimme 
deffelben ift ein ftarfes, weit ertönendes Wiehern, 
um beffen willen man ihm auch ben Nahmen 
bes Pferdes gegeben haben mag, mit welchem 
es fonft nicht die mindefte Achmlichfeit hat. Es 
Hält fih an den Ufern der Släffe und Seen auf, 
verbirgt fih in das Schilf, mo es des Tages 
größtentheils liegen bleibt. Ob man nun gleich 
vermuthen Sollte, vaß es bey diefer Kebensart feis 
ne Mahrung im Waſſer finden müßte, fo lebt 
es. doch Feinesweges von Fifchen, fondern von. 
Kräutern *), wie der Elephant und das Nafe 
horn, melchen es überhaupt fehr aͤhnlich iſt. 

Es bringt im Schilfe ein Junges und fäugt 
daſſelbe im Waſſer: fonderbar genug, daß ein 
Thier, welches fih vom Lande nährt, feine erfte 
Nahrung doch im Waſſer empfängt und übere 

D2g3 | haupt 


°) MWeldes unt beftätigt, in ſ. 
ek, — — geum auch Forſter befiätigt, in f 
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haupt den Anfang feines Lebens im dieſem Ele— 
‚mente nimmt.  Dergleihen Abweichungen von 
der Megel find in der Natur häufig anzutreffen, 
fi e machen diefeibe, durch Mannichfaltigfeit ange— 
j Be und man muß fic) hüten, fie unter bie 
egel zwingen zu wollen, wie man z. B. dreiſt 
‚behauptete, das Flußpferd lebe von Fiſchen, meil 
— der Regel nad) — Thiere an den Ufern ſich 
von Fiſchen nähren. — Von den nähern Ber 
ſtimmungen in Anſehung der Fortpflanzung die⸗ 
ſes Thieres, desgleichen von deſſen Feinden und 
Krankheiten weiß man nichts. Der gefaͤhrlichſte 
Feind iſt der Menſch, welcher daſſelbe, wie wir 
geſehen haben, in kurzem ganz wuͤrde ausrotten 
koͤnnen. 

Die Jagd des Flußpferdes iſt beſchwerlich, 
weil man es nicht ohne Gefahr angreifen kann. 

Meiſtentheils wird es geſchoſſen, oder tod geſto⸗ 
chen, naxhdem man daſſelbe in ſeinem Lager be: 
fihlichen hat, oder in Gruben gefangen. Zn Ae— 
gypten fol man ihm, Erbſen und Bohren Hin: 
fireuen, nach deren Geuuſſe der Magen aufs 
ſchwellt und zerreift, wie man dort behauptet. 
| Der Schaden, den diefes Thier anrichten 
Tann, beſteht in dem Verzehren des Reißes und 

Zuckerrohrs und in dem abgedrungenen Angriffe 
der Menſchen. 

Die Urtheile über das Fleiſch des Stußpfer: 
des find fo verfchieden, als der Geſchmack. In 
Afrika wird es Häufig gegeflen, auf. dem Vorge— 
—9 der guten Hoffnung als ein Leckerbiſſen. 

parrmann = fand, dag Sin. don einem 
juns 


2) S. % nn nach dem Vorgebirge der — 
8 ‚Nu nt difehen von Srodtard, m N una ! 
on G. Gorten DSerlm 1784 © # 
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- jungen Thiere zwar ekelhaft meichlih, aber das 
Sleifch der Alten mürbe. Forſtern *) hinges 
gen ſchmeckte es nicht beffer, als feftes Nindfleifch: 

‚ Einflimmiger wird. das Fett des Fiufpferdes ges 

‚ löbt und mit Mark verglichen. — Der Theil 
dieſes Thieres, welcher ung Europäern näher ans 

» gebt, find die Zähne, die zu ung gebracht und 

- bey ung verarbeitet werden. Sparrmann kat 

.‚ dergleichen gefehen, welhe 6 Pfund und 9 Uns 

.: zen wogen und 27 Zoll lang waren; Andere wol: 

«len. noch größere gefehen haben. Da die Eckzaͤh⸗ 

ne des Slußpferdes nicht aus dem Machen her— 

aus ftehen, fo haben fie die gewöhnliche Glaſur 
n Des, Zähne, welche den Edzähnen des Elephan— 
ten. fehlt. Diefe Eckzaͤhne ſowohl als die übrk 
gen des Slußpferdes werden ben uns eben fo wie 
Elfenbein gebraucht, ja zu manchem Behufe, vor⸗ 
nehmlich zu. den. falfhen Zähnen für die Mens 
ſchen, noch vorgezogen, indem fie einen höherm 
es. Örad von. Härte befißen und nicht, mit der Zeit: 
+n jo gelb werden, wie Elfenbein. Die fchönften 
+ follen am Borgebirge Meſurado In Guinea ein» 
gefauft werden. An Holland koſtete fonft das 
+» Pfund Zähne 20 Stüver (1 thfr. 16 Gr.) Oft 
werben die Wallroßzaͤhne mit ben Zähnen des 
ußpferdes. im. Handel verwechſelt und in ben. 
pothefen jene unter dem Nahmen dieſer ver⸗ 
braucht, indem jene leichter zu _Kaben find **). 


S. Vollftändiges Handbu& einer technologiſchen 

», und Öfonomifchen Naturgefhichte. Des erften 

Theils ‘dritten Band. Leipjig.ı798. 8. ©. 96 fl. 

244 Nil⸗ 
) ©. deſſen Reife in 4. ın. Th. ©: 62. 


+) 8. Bedmanns Vorbereitung ze Könner iſter 
Ä heil, Göttingen 1794: ©. 341 —45.- 
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Yilreiber, f. Ibis *), Th. 29, ©. 286. 
Nilrohr, unter diefem Nahmen führt Haffek 
quiſt (in feiner Reife nach Paläftina, ©. 117) 
eine Pflanze an, welche faft gar feine Schoͤß— 
linge, aber defto mehr lange, ebene, oben ein 
wenig ausgehöhlte Blätter hat, und zweymahl fo 
lang ift, als ein Dann. Die Aegyptier gebrau: 
hen die Blätter zu Seilen. Sie legen fie ins 
Waſſer und laffen fie röthen, mie den Hanf, 
und alsdann geben fie ein gutes feftes Tau, bejs 
fen man fich dort zu Lande häufig bedienet. 
Nilſtein, ſ. Nilkieſel, oben, ©. 611. 
Nil⸗-Winde, Convolvulus Nil Linn., ſ. unter 
Winde, eine Pflanzengattung. 
Nimbus, war bey den Roͤmern 1) eine Stirn: 
binde des weiblichen Gefchlechts; 2) ein Gefäß 
mit einem engen Halfe, worin man flüffige Din: 
ge verwahrte, Jetzt ift es 3) der Heiligenfchein 
‚oder der Strahlenring um die Köpfe der Heilis 
genbilder; 4.) bildlich überhaupt Glanz, 
Nimetulahiten, sine Art tärfifcher Mönche, wels 
‚de fih alle Montage bey der Macht verfammeln, 
um ihren Gottesdienft zu halten. In diefen 
Drden wird niemand aufgenommen, der nicht 
vorher die Duarantaine gehalten hat, welche dars 
in beſteht, daß er 40 Tage lang in einer Kam: 
met ganz allein verfchloffen bleibt, und täglich 
nicht mehr als 3 Unzen Brot zu fih nimmt, 
Wenn dieſes gefchehen if, fo wird er herausge: 
bracht, und von den andern Mönchen ein Mob: 
rrentanz mit ihm borgenommen,-ba er denn nad 
ithrem Vergeben in ein Entzuͤcken fallen,und allerley 
— | « Offenbar 


— re, Bm, um it tan ab 
Berlin D süßen ter efagt bat... Den Krepmäkhiuan 
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Offenbarungen haben fol. Sie haben ihren Naf- 
men von dem Stifter dieſes Ordens, 


Nimmerſatt, 1) eine Perfon, welche fo zu fagen 
niemals fatt wird; im gemeinen Leben. 2) 
Eine Art der Pelitane, Pelecanus Onocrota- 
lus Linn., welcher Dogel gemöhnlih Kropf 
gang genannt wird; f. in Art. Gans, Th. 16, 
©. 98 fl. 3) Der Mahme einer Vogelgattung, 
Tantalus Linn., deren Arten mit den Schne⸗ 
fen einige Aehnfichfeit haben, fehr gefräffig "find, 
und von einigen auch Brachvoͤgel genannt wer: - 
den, wiewohl dazu nur die eine Art Weranlaf- 
fung gegeben hat. Won diefen muß ich hier 

nachfolgendes bemerfen. | 5 
Der Schnabel ift bey diefen Vögeln lang, 
pfriemenfoͤrmig und etwas frumm gebogen. Das 
Geſicht ift bis hinter die Augen Fahl. An der 


Kehle ift ein nackter Sad. Die Zunge ift furz 


und breit. Die Mafenlöcher find enförmig. Die 
pierzehigen Füße find an dem erften Gelenfe 
- durch eine Haut verbunden. Man fennt jege 
21 Arten, von denen nur eine, naͤhmlich Tan- 
talus Falcinellus Linn., in Deutjchland, ber 
fonders im füdlichen, angetroffen wird, ‚Da bie. 
übrigen in entfernten Meltgegenden leben, und 
nicht alle gleich merkwuͤrdig find, fo werde ich 
. Bier nur einige anzuführen haben. | 

1.. Der Nimmerſatt. Tantalus Zocu- 
Jator, facie caeruleſcente, rofira rubeſcen- 
te, pedibus, remigibus rectricibusque nigris, 


corpore albo, Linn. Syſt. Bat. ed. Gmel, 


 T.1P.ILp 647. Numenius 'americanus 
‘ major. Briff. av. V. p. 335. n. 8. Tacab, 
Mile perfis, Chardin, Curicaca. Marcgr., 
: Will,, Buff, hiſt. sat. des oil, VH, p. 276, 

| ee 7 5 Wood 
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"Wood Pelecan. Catesb. Gar: I. t.gı. Wood 
Ibis. Arct. zool. II. p 458. n. 360. 

Diefer Vogel wird auch der amerikanifche 
Pelikan genannt. Den Briſſon heift er le 
grand Courly d’Amerique., Die Brafilianer 

nennen ihn Curicaca; bie Portugiefen Mafari- 
no; die Hollaͤnder Nimmerzatt, und da er den 
größten Sack an der Kehle kat, fo wird. er von 
Linnés Loculator genannt, Diefer Sad iſt 
nad) der Größe des Vogels manchmahl einen 
Schuh ‚bis ein und einen halben halben Schub 
lang, und fo weit, daß man mit einer Fauſt hin: 
‚ein fahren kann, nach der Kehle zu nact und 
angewachfen, von auffen aber mit Eleinen, feinen 
Federchen befeßt; an der Spitze des Gade, mel: 
che fren hervor hängt, fißt ein Buͤſchel von lans 
gern Federn... Diele Säde werden fehr häufig 
. zu Qabafsbeutelp gebraucht, und an der kahlen 
Stelle zierlich gefticht, oben aber mit einem ſchoͤ— 
wen Bande eingefaßt, fo wie man «8 auch mit 
den Beuteln des Pelifans oder der Kropfgang 
zu thun pflegt; wie denn diefe Vögel in Ameri— 
fa von den Europäern ebenfalls Kropfgaͤnſe ges 
nannt werben. Se 

Diefer Nimmerſatt tft, fo groß mie- eine 

- Gans, der Schnabel iſt neun und einen halben 
Zell fang, die Süße find, nach Art der Reiher, 
ſehr lang. Der Körper ift weiß, der. Kopf ift 
vornher kahl und bläulich = fchwarz, der Hinter: 
kopf und Hals grau, der Steiß grünlich: jchwarz, 
und fa find auch die Schwing: und. Nuderfedern 

obenher heſchaffen. Der Schnabel ift rothbraun, 
die Füße find ſchwarz. Die drey Vorderzehen 
| ee sur halb mit einer Schwimmhaut verwarh- 
ſen. Er niftes auf Bäumen, lebt. wie bie Stoͤr⸗ 
che und Reiher von Fiſchen und Amphibien, se 

' auch 
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auch / von? Kraͤutern und Fruͤchten, und iſt ſeht 
dumm; er ſpaltet die Kehle ſehr weit auf, wenn 
"er etwas verſchluckt. Das Vaterland ift Ameri⸗ 
ka, beſonders Braſilien, Karolina, Cajenne und 
die Antillen, ſo wie auch Meuholland, wo er 
heerdenweiſe lobt. Sein Fleiſch iſt ſehr wohl⸗ 
ſchmeckend. — | 
2. Der Sichelfchnäbler, dunkelbraun 
Brachvogel *), braunrother Bracher, Sidy 
ler, Saͤgyſer, tuͤrkiſcher Goißet. Tantalus 
Falcinellus, fasie nigra, pedibus caeruleis, 
slis caudaque yiolaceis, corpore caſtaneo. 
Linn. l.c. p. 648. Courlis verd. Courlis- 
‘ d’Italie, Buf£ 
Das Geficht diefes Vogels iſt fchwarz, bie 
Tlügel und der Schwanz find violett und die 
Süße blau. Beine Länge ift ı Fuß 84 Zoll, 
und die Breite 3 Fuß 2 Zoll. Der Schwanz . 
ift 4 Zoll lang, und die Fluͤgel reichen bis auf 
fein Ende. Der Schnabel iſt 4 Zoll lang und. 
dunfelbraun, die Süße blau, die Mägel ſchwarz, 
die Schenkel 2 Zoll hoch von Federn entblößt, 
die Mitteljehe 3 Zoll, und die hintere ı$ Zell 
“lang und mit einer ſtarken Klaue verjehen. Das 
Geſicht ift Fahl und ſchwarzgruͤn; der Scheitel 
und Hals vunfelfaftanienbraun, erfterer mit lange 
. Lchen weißen Strichen. Der DOberleib dunfel- 
grün im verfchledenen Lichte gold- und Fupfers 
farbig glänzend, wie bronzirt. Die Kehle, der 
Vorderhals und, die Bruft mit cinem grünem 
Goldglanze; der übrige Unterleib braun aſchgrau; 
a Eee ek re 


°) Den Nahmen Brachvogel bat er. Davon, weil er auf fei 
nen Wanderungen fich beerdenweile auf die Wrachäd 
nieberläßt. Man 'mır ihn’ aber mit anders Wögsln die 
ſes Mahmand nicht werwerhieh, 7 
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die Schwung⸗ und Schwanzfedern blau, gruͤn 
und kupferfarbig ſpielend, doch ſchwaͤcher als die 
uͤbrigen Theile, — bilden auch eine etwas 
gabelfoͤrmige Geſtalt. 
Dieſer Vogel bewohnt häufig das ſchwarze 
und caſpiſche Meer, das ſuͤdliche Europa und die 
Seeen und Fluͤſſe Italiens und des ſuͤdlichen 
Deutſchlandes, und geht höchftens bis Dänemark 
hinauf. Er hält ſich gern heerdenweiſe bey den 
Seen auf, vereinzelt fih aber zur Brützeit und 
geht an die Ufer der Stüffe. 

Der kaſtanienbraune Sichelfepnäbler (Nu- 
menius caltaneus Bril[on), der mit dem vor⸗ 
fiehend genannten Vogel einerley: Baterland bat, 
und oben und an den Tlügeln und Schwanze 
‚glänzend Faftanienbraun und an der Bruſt grün 
if, iſt nach Bechſtein's Meinung in nichts 

. anders als dem Geſchlechte verſchieden, oder ein 
junger Sichelſchnaͤbler. Man hat ihn an den 


Ufern der Donau bemerkt. 

S Bechſtein;s gemeinnägige Naturgeſchichte der 
gie Deutſchlands ꝛc. 2, keipzig 1795. 8. 
70 


3. Der weißkoͤpfige Nimmerſatt. Tan- 
talus Zeucocephalus, capite, collo et cor- 
pore .albis, roſtro facieque flavis, edibus 
pallide incarnatis, uropygü pennis roleis lon- 
mis. Linn. 1, c. p. 649. White-headed 
bis. Ind. zool. t. 10. Latham Iyn. III. ı. 
p- 116. n. ı 
Diefer Bogel hält fih in Zeylon auf und 
iſt der größte feiner Gattung. Er Flappert mit 
dem Schnabel mie der Storh, Der Kopf, Hals 
-und der übrige Körper find weiß, der Schnabel 
und das Geficht gelb, die Fuͤße biaffleifchfarben, 
die Federn bes Steißes ſind mes und fehr 
lang, 
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lang, ſie fallen aber in der regneriſchen Jahrs⸗ 
zeit aus. Der Schnabel und die Fuͤße find 
übrigens fehr lang. Die erſten Fluͤgelfedern 
arz. 
* 4. Der kahle Nimmerſatt. Tantalus cal- 
vus, capite albo, colli parte poſterius tuber- 
culata, et [aeco jugulari calvis, vertice, ro- 
firo, pedibusque nigris, corpore nigro. Lin, 
l. c. Courlis à t&te nué. Buff. Bald Ibis, 
Lath. | 
Dieſe Art findet man an den Gewaͤſſern in 
Afrifa, und fie wird 24 Fuß lang. Der weiße 
Kopf, ein Theil des Halfes und der Sad unter 
der Kehle find kahl. Der Scheitel, Schnabel, 
die Süße und der übrige Körper ſchwarz; doch 
haben die übrigen Deckfedern der Tlügel einen 
grünen Glanz. Man fann diefen Vogel leicht 
ahm machen. Der Sceitel des Weibchens iſt 
Aacher als bey dem Männchen. 
| 5 und 6. Tantalus ziger und Ibis, Linr. 
l.c. p. 650. Davon fehe man den Art. bie, 
Th. 29, . 286. 
ds Der votbe Nimmerſatt. Tantalus 
ruber, facie, roſtro pedibusque rubris, cor- 
re (anguineo, alarum apicibus nigris. Lin, 
te p- 651. Courlis rouge du Brefil. Buff. 
— Baden, Schnabel, Süße und der ganze Körs 
per jind blutroth, nur haben die Slügel ſchwarze 
Spigen. Er wird in Oft: und Weſtindien ger 
finden und Guara genannt. Dieſe Art niſtet 
fogar in den Häufern, ift nicht größer als eine 
Eifter, und flieget haufenweiſe. Sein Fleiſch iſt 
jeher wohlſchmeckend. 
8. Der weiße Nimmerſatt. Tantalus zi- 
ni "Indie, roliro pedibusque rubris, cor- 
pore 
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re albo, alarum apicibus viridibus. Linn. 
re Courlis blanc du Brefil. Buff. . 

Die Baden, der Schnabel und die Fuͤße 
find roth; der ganze Körpet hingegen weiß, nur 
find. die Sfügelfpißen grün. Das Vaterland ift 
Amerifa. Diefe Art ift etwas größer als die 
vorige. ein Steifh wird von einigen gegeflen. 

9: Der braune Nimmerſatt. Tantalus 
" fufeus, facie, roliro pedibusque rübris, 'cor- 

‘pore fulco fübtus albo. Linn. l c. Lour- 
lie brun à front rouge. Buff, 

Die Barfen, ner Schnabel und die. Faͤße 
ſind an dieſem gfeicht als roch, aber "der ganze 
Körper iſt von oben braun, desgfeichen' auch. bie 
Ruder- und Schwingfedern; Die Bruft’ und der 
Unterfeib Hingegen find weiß. Das Vaterland 
iſt Amerika, mo er auch der graue Staminger 
genannt wird, 

10. Der mericanifche Nimmerſatt. Tan- 
talus mexicanus, rofto caeruleftente,” facie 
rubelcente, capite colloque ex sbleurd, al- 
bo, viridi paücoque flavo varüs, dorſo — 
pygio pedibnsque nigris, pectore et abäömi- 
ne fulcis, cauda temigibusque viridi Sägheis, 
Linn. l. c. p. 652. Acalot. Buff. >“ 

Diefes iſt ein großer 3 Fuß langer Vogel, 
ber ſich in Neuſpanien aufhält, von Fiſchen lebt 
“und ein wohlſchmeckendes Fleiſch hat. Det Schna⸗ 
bei iſt blaͤulich, das Geſicht roͤthlich, der uͤbrige 
Kopf und Hals verſchiedenfattis geſprenkelt, der 
Ruͤcken, Steiß und Fuͤße ſchwarzg, Bruſt und 
Unterleib braun, der Schwanz. und'die Sthwungs 
federn der Slügel gruͤnlichtupferfarben. Die Deck⸗ 
federn der Fluͤgel ſind gruͤn. 

Timwegifäjes Bier, Mole genannt, fr im Art. 
‚Be, Th. 5: ‘©. 3% 
Nind⸗ 
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Nipdſin, Nindſing, ſ. Ninſt. BE 
Ningab, ein Nahme des Pulex penetrans Lin, 
. Chike, Th. 9,.&. 60. ae 
Ningih, eine 3 — 4 Fuß lange und 4 und meht 
— Boll dicke Wurzel, deren Matthews in ſeiner 
- Heifebefihreibung nach Siertra Leona in Afrika 
gedenkt. Die Einwohner am Rio Pongeos-ihas 
chen aus dieſet Wurzel ein ftarfes, leicht beran: 
ſchendes fehr bitteres Bier, welches zugleich ein 
kraͤftiges harntreibendes Mittel if}, und für ein 
E:pecifium gegen die Luftfeuche gehalten. wird. 
— Die Zubereitung des Bieres hat der Werfaffer 
‚ „gmwar-beichrieben, von der. Pflanze ſelbſt aber kei— 
ne. Machricht gegeben, Pe E 
Botan. Magaͤz. IX, Et. S. 90 
Klin-Zondrins, ſ. Nain⸗ Londrins. | 
Klinfi, Nindſin Nindſing, Ninzin, Niſi, eine 
japaniſche Wurzel, welche von Sium Ninfi L. 
kommt. ©. im Art. Ginſeng, Th. 18, ©, 545, 
und 2. Werk, Th. 89, ©. 61. . 
Ninzin, f. das vorftehende, ou Fr 
Niobe. Unter mehreren dieſes Mahmens ift in 
ver Mythologie der Griechen und Roͤmer «befons 
ders die -thebanifche Königinn und Gemahlinn 
des Amphions bekannt. Der Urfprung ihrer Diys 
the war höchft wahrfcheinlich Fein anderer, ale 
diefer:: der Niobe ftarben alle ihre vielen Kinder 
durch ein heftiges Fieber plößlich dahin. Ploͤtz— 
liche. Todesfälle des männlichen Gefchlechts tours 
den aber dem Apoll, wie die des meiblichem der 
Diana und ihren Pfeilen zugefchrieben, - Niobe 
empfand darüber den höchften. Kummer, oder fie 
ward nach der uralten Sprache vor Schmerz 
verſteinert. Wielleicht fand man irgend an eis 
nem Selfen eine menfchenähnliche Geſtalt, und 
fo ontfland denn die Zabel, die theils durch die 
Ginmi⸗ 
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Einmifhung des Orchomenifchen Amphions, theifs 
durch die Einflehtung der Zabel der Aedon, ber 
Gemahlinn des Zethus, mancherley Seiten er: 
hielt, und von Tragifern, Lyrikern und Epore— 
‚ enfchreibern verfchieden behandelt wurde, Die äl- 
tefte Erzählung liefert uns Homer II. ». 602. 
Niobe (des Tantalus und der Dione Tochter, 
; Hyg. E. 9, welche mit dem Pelops aus Lydien 
nach dem Peleponnes Fam, und dann den König 
der Thebaner Amphion heurathete) hatte zwölf 
Kinder, ſechs Söhne und ſechs Töchter. Diefe 
erlegten Apollo und Diana mit ihren Pfeilen, 
zornig auf Nioben, die, der Latona fich gleich ges 
ftelle, ſich geruͤhmt und gejagt hatte, nur zwey 
hat Latona geboren, id) viele. Neun Tage lang 
fagen fie in ihrem Blute, und niemand mar, der 
fie begrub. Denn Jupiter hatte alles Volk ver: 
fteinert. Am zehnten Tage endlidy begruben fie 
die himmlifchen Götter. Niobe erhohlte fich von 
ihrem Schmerze wieder, ſtand aber in ver Folge 
im dven Gebirge unter Klippen im Sipylus (eis 
nem Gebirge zwiſchen Lydien und Magnefien ) 
wo die Nymphen wohnen, vie den Achelous um: 
tanzen, verfteinert, und nährte noch immer den 
Gram, den die Götter ihr auferlegt hatten, 
Diefer Erzählung fcheinen auch die Alten mit ei: 
niger Abänderung meift gefolgt zu feyn. Doch 
wechfelte man in der Zahl der Kinder. 

In unferm Zeitaiter hat diefe Fabel befon: 
ders die berähmte Gruppe; Niobe mit ihren 
Kindern, merkwürdig gemacht, die zu Slorenz 
in der fo genannten Tribune aufgeftellt war; 
und von der wir eine Befchreibung von dem ne: 
lehrten Angelo Sabroni unter dem Titel: 
Diliertazione [ulle ſtatue appartinenti alla 
Favola di Niobe, Firenze 1779 £. befißen. 

| Niou, 
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Niou, fübafrifanifche Benennung einer Art Och⸗ 
fen, die man auch Gnou nennt, eigentlich aber 
eine Antilope ift; Antilope Gnu. Linn, . 

Niou, ein Längenmaf in Siam. von ungefähr F 

_ Boll. 12 derfelben machen ein Raub, oder Reub, 

TTipa:Palme, eine Palmaattung, welche in die 
aıfte Claſſe des Linnécſchen Syſtems gehoͤrt, 
und zwar in Monoecia Monadelphia. Die. 
männlihen Blumen haben feinen Kelch, aber & 
Blumenblätter und einen Staubfaden, welcher. 
in 12 Aeſte gefpalten if. Die weiblihen Blu: 
men haben feinen Kelch, Feine Blumenfrone und 
aud) feinen Griffel; die Narbe beſteht aus einer . 

feitwaͤrts ſitzenden Nille. Die Steinfrucht ift ef’ 
fig und enthält einen Kern. Man. Eenni bisher 

. nur eine Art, nähmlic die firauchartige Nipa⸗ 

Palme, Nipa, frutieans. Linn, Spec. plant, - 
‘ed. Willd. T. IV. P. I. P- 397. Rumph. 
Amb. 1. T. 16. Cocos Nypa. Loureiro Rl, 
Cochinch. 694. Thunberg nov.gen. pl. go, 
welche in „Zava und andern .oftindifchen Inſeln 
waͤchſt, und gefiederte Blaͤtter hat. Nah Thun—⸗ 
berg werden die Fruͤchte fo wohl roh als mir - 
Zuder eingemacht von den Indianern gegeflen. 
Ihre Srüchte reifen, wie von allen Palmen, ſehr 
langſam, fordern zu ihrer Reife ein halbes Jahr, 

und koͤnnen oft 3 Jahr lang ſitzen Hleiben, ehe 
fie von ſelbſt abfallen. Unter den Palmbäumen 
iſt diefer am ftärfften durch die feften lederarti⸗ 
gen Scheiden in feinen Befruchtungswerkzeugen 
verwahrt. Seine Blaͤtter ſind zur Deckung der 
Dächer dauerhafter als von der Cocospalme, der 
ein und Effig aber, den man von ihr erhält, 
ſchlechter als von jener, a 

Nipis, ‚Limonia aurantifolia Linn, ‘f. iin Art. 
Zimonelle, Th. 79, & 177. =... 

Oec. techn. Enc. SAL, Theil, Ms Tip ' 
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Nippen, im Trinken Heine behende Züge thun, 
wenig auf einmahl trinken. 
Nippes, Modeputz, Mobegeraͤthſchaften. 
Nifan, fo: heiße der 7te Monath des juͤdiſchen 
Jahres; ſ. im Art. Jahr, Th. 28, S. 609. 
Auch der 7te Monath der Syrer. 
Niſche, |. Bilderblinde, Th. 5, ©. 297. 
grifchel, der, ein nur in den gemeinen Sprechars 
ten, befonders Oberſachſens, uͤbliches Wort, den 
- Kopf im verächtlichen Verftande oder im Scher: 
ze zu besejchnen. In einigen Gegenden wird 
der Wosfperling Holzniſchel und Muſchelni⸗ 
ſchel genannt. Be | 
Nisnagrodski, eine Art des ſchwarzen fibirijchen 
Grauwerks, die in Süden von 1000 Stuͤck ge: 
. handelt wird. | ERBN, 
Niſſe, bloß im Plut. gebräuchlich, ı) Die: Eyer 
der Läufe, befonders in den Haaren. 2) Aud) 
die Ener der Bienen werden. von einigen Niſſe 
genannt, dagegen fie bey andern, welche die Bie- 
‚nen für ein lebendig gebätendes nfect halten, 
Waden heiflen. _ ee 
‚Niffolia, Lathyrus Nillolia Linn, ſ. im Art. 
Lathyrus, Th 65, ©. 331. 
Fiften, ein Neft bauen oder bereiten, am häufig- 
fien in Beziehung und mit Meldung des Ortes. 
Die Robröommel nifter im Rohre. Von fol: 
chen Thieren, welche feine Neſter haben, iſt es 
im eigentlichen Verſtande nicht gebräuchlich. Von 
Raubvoͤgeln brauchen die Jaͤger das Wort bor- 


fin. | oo 
Nitedula, Nitidula, j. Johanniswurm, Th. 30, 
©. 638: en ' ' 
Nitela, Myoxus Nitela Sohreber, Mus Nite- 
.dula Pallas, find Nahmen der großen sHafel- 
maus; f. Th. 22, © 197... , ©," 
x 5. wa es 
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- Nitraria, Nivernois. — 

Nitrario, ſ Salpeterſtrauch. 

Nitras, franz. Nitrate, bedeutet aah der neuern 
Nomenclatur der Chemiker ein mit der vollkom⸗ 
menen Salpeterſaͤure bereitetes Neutral⸗ oder 

dittelſalz; Nitris, franz. Nitrite, ein mit der 
unvollkommenen Säure verfertigtes Neutral; oder 
Mittelſalz. Von den Wittelſalzen diefer Art 
ſehe man den Art. Mittelſalz, Th. 92, ©. 151 fl. 
Bon den Neutralſalzen diefer Ärt kommt im 
Art: Laugenfals, Th. 86, ©. 125: m: 7. etwas 
vor; doch war damahls, ald der Art. Laugen: 
falz gebrucdt wurde, dieſe neuere Momenclatu 
noch nicht ſo befannt wie jeßt, weshalb Kr 
ni ihrer nicht erw aͤhnte. 

Nitris, franz. Nitrite, ſ. im vorſtehenden Artikel 

Nitrum, ſ. Salpeter. 

Nitrum aegyptidcum, ſ. Anatrum Th. 3, S.“ 30. 

Nitrum entimoniätum, f. Spie — *25 

Nitrum Akxum‘, eine Art der euttalſalze aus 
Salpeter und Holzkohlen; ſ. im Art. Salpeter. 

Nitſche, ſo ſchreiben einige fuͤr Niſche; ſ. Bil⸗ 
derblinde, Th. 5, ©. 297. 

Niveau, 1) eine Pichefehnur, auch eine ſcharfge⸗ 
Srehete Schnur, der man ſich bey hartmaͤuligen 
Ekerden ſtatt eines Gehen bedient, 2) Eine 

erwarte. | 2 

Karat, ſ. Feifel. 

Abbeinten heißt mit Huͤlfe einer Wofſerwoge d den 
Unterſchied verfchiededer Orte von: der wahren 
Horizontallinie ſuchen. ©. Waſſerwaͤgen. Et⸗ 
was iſt davon ſchon im Art, Wähle, Th. 95, 
& 48 R. vorgefommen. 

Livellirwage, |. Wafferwage. 

Nivernois, eine Art leichten Franzweins, der uͤber 
Nantes ausgefuͤtet wird. 
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Fringilla nivalis Linn, @ wire, 
Nivette, der Nahme einer Spielart der Pfirfihen. 
Jivoſe, Schneemonat, fo hieß ber vierte Monat 

im neu: franzdfifchen. Calender, welcher in uns 
fern. December un Sanuar fiel. Seit dem ıflen 

San. 1806 ift der. neue Galender ‚aber in Frank⸗ 
. reich aber abgefrhafft, und. dagegen. der gregoriae . 
niſche Galender wieder, eingeführt worden. 
Lig, der, 1. eim erdichtetes Waſſergeſpenſt, ein 
Waſſergeiſt, mit welchem man noch im gemeinen 
Leben die Kinder. zu fehreden pflegt. Man fagt, 
daß er in den, Teichen, Fluͤſſen und Seen woh⸗ 

ne, und die Schwimmenden, oder auch diejeni⸗ 
gen, welche dem Waſſer zu nahe kommen, bey 

den Fuͤſſen unter das Waſſer ziehe und fie toͤde 
te. Dieſes Wort ſcheint ein Ueberreſt der 
alten nordiſchen Mythologie zu ſeyn, nach. Wels: 
cher Necken bey den älteren Schweden der Gott 
des Meeres war, welcher bey den Griechen und 
Roͤmern Neptun hieß. ©. Th. 74, ©. 495. 
| 2. Kir, |. Nicht, oben, ©. 522... 
Nixblume, f. Froſchbiß, Ih. 15, ©. 1573. 
Llirhaare, ſ. im Art. Fuchsſchwanz., Th. 15, S. 415. 
Llirwurz, Nymphaea Linn.; f. Seeroſe. 
Lliszawein, eine Art guten Mlittelmeins, der in 
der ehemahligen Graffchaft Nizza waͤchſt. 
Noah smuſchei, Chama Gigas-Linn,, ſ. im Art. 

. Mufchel,. Th. 98, ©. 29.. 
Noah spatelle, ſ. unt. Klippkleber, Th. 49, ©. 618. 
Noailles (Louis de) eine ältere franzoͤſiſche Gold⸗ 

muͤnze; f. im Urt. Louisd’or, Th. 81, ©. 160. 

und im Art. Wünze, Ih. 97, ©. 457... 
NMobel, der, eine ehemahlige englijche oldmuͤnze. 
Deren Urſprung und verſchiedene Arten ſehe 
man im Art. Wuͤnze, Th. 97, S. 254 fl. 
ee, m” LIobels 


% 
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LTobel- Barde, eine aus Edelleuten beftchende 
Garde, eine adelige Garde. 

Lroberge, die, (nur im Pur. ‚gebräuchlich ) ein ° 
nur in den eisfebifchen Dergiverfen übliches Wort, 

wo das Dach der Schiefer, d. i. diejenige Erds 

oder Steinart, welche zunaͤchſt oben auf den 
Schiefern liegt, die Noberge genannt wird. 
Die erſte Sylbe ſcheint hier von nahe abzuſtam⸗ 
‚men, weil die Noberge doch die naͤchſte Berg⸗ 
art vor den Schiefern ſind. er wollen es 
Nachberge fchreiben. ©. Th. 55, ©. 579. 

Nobile, ein venetianischer Edler, — Wort ſich 
nicht wohl durch das ihm gleich bedeutende in 
unſerer Sprache uͤberſetzen laßt, weil ein vene⸗ 

tianiſcher Edelmann ſich, wenigſtens unter ver 
ehemahligen republicaniſchen Verfaſſung, als ein 

praͤſumtiver oder wirklicher Mitbeherrſcher ſeines 
Vaterlandes, weit mehr duͤnkte, als ein Edel⸗ 
mann eines andern Staates, und dieſes Wort 
nicht nur die eigentlichen Edelleute, ſondern auch 
den hoͤheren Adel unter ſich begriff. 

Nobilitiren, adeln, in den Adelſtand erheben. 

‚Nobiltä, ein in Italien ſehr gangbarer Zeug, auf 
Moirart gewirkt, beſonders breit und in allerley 
Farben. Er wird aus Seide und Baumwolle 
gemadt, und es fiehen die Manufacturen zu 
Neapel, Sloren; und Genua deshalb in befon- 
ders gutem Rufe: ‚Man trägt diefen Zeug dort 
zu Lande häufig zu Sleidern.: 

Noblelle, Adel, der geſammte Abel. Nobleffe 
d’Epee, ein durch Krieggbienfte erworbener Adel; 
Nobleile de Robe, durch Hofdienfte erlangter; 
Noblefle de Lettre, durch einen Adelsbrief er- 
haltener Adel. 

Nocher, Aa unter Bootsmann, 2. 6, ©. 208. 

Nock, das, ein ‚nur in der Seefahrt uͤbliches 
Wort, das Auferfte Ende der Raaen zu bejeich 

rg | nen, 


> 
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nen. &s reicht bis an die Nockklampen, gegen 
welche das Segel befeftiget wird, und fteht, wenn 
das Segel angefchlagen ift, hervor. Es ftammet 
ohne Zweifel. aus dem Holländifchen Nok. her. 
Stanz. Bout de vergue; Engl. Arm of.a yard. 
0, Vrodten eines Segels, Nockohren, Nock⸗ 
leuver oder YTocklägel, Franz. Points du haut 
de la voile, Engl. the upper cringles of a 
fail, . nd bie beyden obern Eden eines vieredi- 
: gen Gegels, wojelbft das Leif ein Auge. formirt, 
Diefe ode werden beym Anjchlagen der. Ges 
gel unter die Naaen mit dünnen Tauen feftges 
- bunden, die Nockbindſel genannt werden. Die 
beyden unterſten Augen oder Eden der Segel 
heißen Schochörner. Ben Stagfegeln heift 
das oberfte Auge der Öberleuver, und die bey: 
den untern das Schoothorn und Halsleuver, weil 
an das eine die Schote und an das’ ae der 
Hals befeſtigt wird. 


Nogkbindſel Franz. Rabans de pointure, Engl. 

.  Earings, fo heißen in der Seefahrt duͤnne Taue 
oder geinen, womit die Moden der Segel unter 
die Raa gegen die Nockklampen feftgebunden 
werben; fie find an die Moden ber Segel ges 
fplißt, und man ſchlaͤgt fie einige Mahl um das 
Nock der Raa und fliht fie durch das Nock des 
Sengels. Die Enden werden alsdaun feftgemacht, 
nachdem fle auch um bie Raa felbft hinter ven 
Nockklampen gefchlagen worden. Gewöhnlich find 
die Nockbindſel fo lang, daß mit benfelben dieſe 
Befeſtigung hinter ben Nockklampen gemacht wer 
den kann. Zumeilen nimmt man aber hietzu 
ein befonderes Bindfel, welches alsdann das Bin- 
nenbinbfel, Franz. Raban de croilce, heißt. 
— Reefen der Marsſegel werden die — 
laͤge 
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"fägel eben fo gegen die Nockkllampen mit Mods 
binpfeln feftgebunden. 

Nocke, die, ein nur im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, befonvders in Dberdentfchland, uͤbliches 
ort, eine Art in Milch gefochter großer Klöße 
zu bezeichnen, tal. Gnocco. ; 

Noͤckohren, f. unter Nock. ! 

Nockpferd, ſ. unter Pferd. 

Noctambulus, ein Nachtwanderer, | 

Noctilio, ‚diefen Nahmen gebrauchte Linne in. 
der ı2ten Ausgabe feines Naturſyſtems von eis 
ner Art der Sledermäufe, welche in Gmelin's 
Ausgabe Velpertilio leporinus heißt, 

Noctilucus, mas des Nachts leuchtet. 

Noctua, f. Kyle, Th. 6, ©. 679, 

Noctua, eine Abtheilung oder Gattung der Nachts 
falter oder Phalänen, die man gewöhnlicd Eu⸗ 

len nennt; f, im Art. Nachtfalter, Th. 109, - 

©. 114 fl. | | 

Noctule, nad Buͤffon der Nahme einer leder: 
mausart, Die auch die Speckmaus genannt 
wird Es ift Vefpertilio Noctula Linn., wel: 

chhe ſich in Deutſchland, Frankreich x. aufhält. 

 Nocturlabium, f. Nachtweiſer, Th. 100, ©. 434. 

Nodulus, oder Sacculus medicinalis, ift ein Saͤck⸗ 
hen mit Heilmitteln gefüllt, welches man in 
Wein oder anderes Gerränf hängt, um mit 
demfelben die ausgezogenen Heilfräfte zu ges 
nießen. . Ü | 

Nodus, f. Anoten. | | 

Noelis, ein angenehmer rother Sranzmwein, der über 
Orleans und Blois in den Handel kommt. 

Noerza, f. Noͤrz. | 

Noeud, f. Knoten. 

Nogalles, eine Art Leinwand, |. Th. 76, ©. 447: 

Nohberge, ſ. Noberge, oben, ©. 629. 


Ara Noir, 
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Noir, vin noir, ein dunkler oder ſchwarzrother 
Mein, der in dem franzöfifchen Departement 
der Loire und Eher wächft, und da er fehr ftarf 
deckt, von den Weinhaͤndlern zum Zärben ans 

+ derer Weine gebraucht wird, u 

Noir d’Allemagne, die Buchdruckerſchwaͤrze. 
Die Sranzofen verfiehen eigentlich) unter dem 
Noir d’Allemagne das befannte Frankfurter— 
oder Deutfch : Schwarz, welches die Kupfers 
drucer gebrauchen, welches daher auch Kupfers 
ſchwaͤrze heißt. | 

Noir de Cerf, fo nennt man in Frankreich das 
Ueberbleibfel, welches beym Deſtilliren des Hirfch- 
horns erhalten wird. Man reibt eg mit. Waſ— 
fer und erhält daraus ein Schwarz, das die 

, Mahler fo gut wie das Elfenbeinfchwar; anwen: 
den koͤnnen. 

Noir d’Elpagne, f. Nigrum hilpanicum, 

Noir de fumde: ſ. Rienruß,. 

Noir de terre, eine. Art Erpfohlen, welche vie 
Mahler, nachdem fie fein gerieben worden find, 

. zur Srescomahlerey gebrauchen, 

Noir de velours, Noir d’Yvoire, das gebrannte 
Elfenbein oder Elfenbeinſchwarz. 

Noir pointe, noir ä pointe, eine Art ſchwarzer 
Straußfedern, die nach Marſeille kommen. ©, 
unter Strauß. I 

Noir gai oder jais, wird vom dunfelfchwarzen Haa— 
re der Pferde gefagt, | Ä 

‚Noir mal teint, jo nennt man das graufchmwarze 

_ Haar der Pferde. 

Noirprun, f. Nerprun, oben, ©. 310. 

Noifettier, f. shafelftaude, Th. 22, ©. 200, 

Noifette, die Haſelnuß; f. das Vorſtehende. 

Noix, ſ. Nuß. 


Noix 


Noig.d’Areca. Nollbrüder, 633 
Noix d’Areca ;-oder: d'Aregua si Areca, %- 2, 


S.. 388. | 
Noix de. Galle, f. Gallapfei, Th. 15, S. sg 

Noix de Mulcade, ſ Muskaten⸗ up, 6.98, 
©. 672. 

Noix vomique, — Nux vomioa Linn, 
f: den Art. Kraͤhenauge, Th. 46, ©. 524. 
Noizerette; eine Art guten Burgiinderweins, den 
man gewöhnlich über Auperre und Challons bes 

u“ . 

Nola, ſo nannte, man bie Soden zuerft, von der 
Stadt Nola :in Eampanien, wo fie — gegoſ⸗ 
ſen wurden; ſ. im Art. Glocke, Th. 19, ©. 82, 

in der Anmerfung. 

Nola culinaria, ein Nahme der Wieſen⸗Kuͤchen⸗ 
— Anemone pratenlis Linn.; |. Th. 34, 


©.4 

a das Frachtgeld, ſ. im Art. Befrachten, 
Th. 4, ©. 141. | 

Nolana, Nolane, eine Pflanzengattung, deren eis 

ne big jeßt befannte Art in. botanifchen Gärten 
gezogen wird, aber fonft nichts merlwuͤrdiges an 
ſich hat. 

Noli, franz. Nolis, Noliffement, ‚ein: Seehand⸗ 
lungswort, welches nur auf dem mittellandiſchen 
Meere gebraͤuchlich iſt, und ſo viel heißt, als die 
Miethung oder Befrachtung eines Schiffes. 

Noli me tangere, Impatiens Noli me tangere 
Linn,, |, Dalfamine, Th. 3, ©. 477. : Neli 
me tangere nannten die alten Aerzte auch ben 
verborgenen Krebs, | 

Nolis, f. Noli. 

Yolibrüder, Lrollharde, Nollhardsbruͤder, eine 
Art Barfuͤßer, die in feinem Kloſter leben, fons 
dern herumziehen, Kranke warten und Todte be: 

Rs graben, 
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‚graben, grau gekleidet find und ein ſchwarzes 
Scapulier tragen. | 

Noma, ſ. Mundkrebs, Th. 96, ©. 724. 

Noma africana, iſt eine in Afrifa verfommenbe 
Krankheit von folgender Beſchaffenheit. Ein 

kupfriger Fleck, als der Anfang der Kranfheit, 
iſt kaͤlter als die gefunden umliegenden Theile; 

' bey einem gelinden Streichen mit dem Finger 

fühle man unter demfelben einige erhabene und 
einige weichere und härtere Stellen, und das ges 
wiſſeſte Zeichen ift, wenn der Kranke, beym Stich 
‚mit einer Madel in den Fleck, Feine Schmerzen 
empfindet. Die Haut bleibe oft lange ohne Feh⸗ 
ler, obgleich unter derfelben die trockne Erfters 
bung der muskuloͤſen Theile fortgeht, Endlich 
durchdringt der Sie die Haut immer mehr, fie 
wird gefpannt, bricht endlich, und nun kommen 
fleiſchſchwammige Auswuͤchſe unter desjelben her; 
vor. Es ift kein Ausfluß irgend einer Feuchtig— 
feit dabey, der ganze Schaden, ob er ſchon fürchs 

: terlih ausfieht, fcheint gleichwohl heil zu ſeyn; 

die Kranken empfinden daben Feine Schmerzen, 
fondern verlieren nur nach und nach das Ges 

"fühl und die Bewegung in dem leidenden Theile, 

und je älter die Krankheit wird, deſto mehr wird 
fie dem Cancer fungoſus ähnlich. Mach den 
Erfahrungen der Meger in Afrika ift die Kranf: 
heit unbeilbar, felbft die Amputation fruchtet 
nichts, weil fich die Kranfheit immer wieder von 
neuem erzeugen foll, 

Nomaden, nennt man diejenigen Hirtenvölfer, wel: 
he mit ihrem Wiebe, b wie die Weide fie nd» 
thigt, von einem Orte zum andern ziehen, und 
weil fie feinen andern Reichthum haben, als ihr 
Dieh, fehr frugal und einfach leben, 


Dieſes 
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Diefes. Wort fomme von. dem Griech. vous, 
Weide, Futter, her. Der Flaͤchenraum der Er: 
de, melcher. von 'nomadifirenden Völkern in Aften 

“und Afrifa bewohnt wird, iſt ſehr groß, und 
Heine Volksſtaͤmmen brauchen um fo mehr Platz 
zu ihrem Unterhalte, je weniger jie durch Fleiß 

"und Anbau der Erde einige Fruͤchte abzugewinnen 
ſuchen. Nomaden: WVölter ſnd mehrentheits. halb 

- wilde Völker, Mur mit dem Anfange des Acker⸗ 
. baues fühlen Mtenfchen das. Beduͤrfniß,  feitite: 
bende Wohnungen zu bauen, und fich nach und 
nach zu, eultivieen. nf 

Nomarch, LZandpfleger, oder: Befeblshaher über. 
ganze Provinzen. Dieſes Wort Fam zuerft in 

Aegypten auf,‘ deſſen Cantons was genannt 
murden, 2 Ä 

Nonbre,f. Zahl. 

Nombril, f. Nabel. | 

Nombril de Venus, f, Nabelkraut, Th.99, ©. 632. 

Nemenclator, bey den alten: Römern, f im Art. 
Knecht, Dh. 41, ©. 315. Die Päbfte hielten 
ſich jonft gleichfalls einen Nomenclator zu eben 
dem Behufe — 

Nomenclatur, ein Wörter: ober Mahmenver: 
zeichiß. | | 

Nomina, ‚in ben Mechten, Schulden; Nomina 
activa, Schulden, die man ausfiehen hats No- 
mina pallıva, die man zu bezahlen hat. 

Nomochetik, das Recht der Yandesregierung, Ge⸗ 

“ feße zu geben. | ur 

Nompareille, Nonpareille, eigentlich, was feines 
gleichen nicht: hat, Dann eine Art der kleinſten 
Bucpdruderlettern. ©, im Art. Letter; Th.77, 
©. 300, und Fractur, Ih. 14, & 738. ©. 
aud) Nonpsreille, ee I 

u je | Nona, 
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 Nona,' der Geſang ober die Horas, welche Kos 
fiergeiftliche in der gten. Stunde des Tages, d. i. 
des Nachmittags um 3 Uhr fingen. 

Nonae, eine Benennung des ı3ten oder ısten Tas 
ges in den — Monathen; ſ im Art. Ka⸗ 
lender, Th. 32, ©. 483. 

Nonaginm, ſo nannte man im mittlern Zeitalter 
„den: gten Theil der unbetveglichen Güter eines 
Meriterbenen, auf: welchen: die Geiftlichfeit Ans 

fpräche machte, um: fie au milden Stiftungen 

ce zu verwenden. : .. 

Nonain, Nonet, f. unter Tauber 
Nonbattue, eine Art franz. Leinwande, welche bon. 

Waval im Departement Mayenne, fowohl ges 
bleicht als grau, in Ballen zum Handel kommt. 
Man umnterfcheidet die Waare in weiße Nonbat⸗ 
tuͤes erſter „zweyter und dritter Sorte, und in 

grau gefaͤrbte Nonbattuͤes gleichfalls von dreyer⸗ 
ley Sorten. In jedem Ballen find 25 Stuͤck, 
jedes von 20 Ellen. Das meifte — geht nach 

Portugal und Spanien. 


Nonconformiſten, in England, iſt mit Diſſenters 
einerley, und bedeutet demnach eine beſondere 
Secte in England, welche ſich von der herrſchen⸗ 
den biſchoͤflichen Kirche getrennt hat. 

None, in der Muſik, der gte Ton in der Entfer⸗ 
nung vom Grundton, welcher jugieich die @es 
eunde der Dctave macht und eine ſtarke Diſſo⸗ 
nanz iſt. 

Nonius, iſt ein mathernatifches Infteument, das 
feine: beſtimmte Geftalt hat; bald wird es auf 
einem bünnen Blech, bald auf-einem- Lineal, bald 
auf einem Zirfelbogen, der fich um feinen Mit—⸗ 
telpunft herumführen läßt, bald auf einer Glass 


tafel angebracht. Am gemöhnlichfien wird es 
als 


„ al&: ein beweglicher Bogen an Quadranten und 
Aſtrolabien angebracht, der dazu dient, die Gras 
de des Bogens in ſehr kleine Theile zu. theilen. 
Diefes Snfirument hat feinen Nahmen faͤlſchlich 
von dem. Portugiefen Peter Nonius oder 
Nunnez (geb. 1492). erhalten, . welcher ‚zwar 
- auch eine Methode erfand, den Quadranten-in 
Fleine Theile zu theilen, : die aber wenig brauch- 
- bar, oder doch nicht in Gebrauch gefommen iſt. 
; Der wahre Erfinder des Nonius ift Peter Vers 
nier, der ihn menigftens 1631 juerft befchrieb, 
und fich deffen Erfindung zueignete ‚Man: ift 
geneigt, dieſen Peter Bernier für einen 
Deutfchen zü halten; denn er war aus der Fran⸗ 
he Comté gebärtig, welche. vor 1668, als ein’ 
heil des Burgundiſchen Kreifes, noch zum rd- 
miſchen Meiche gehörte. ., Den Glasnonius er; 
. fand Georg Friedrich Brander aus Re—⸗ 
gensburg, nachher zu Augsburg wohnhaft, und 
beichrieb ihn 1772. Er theilte den zojten Theil 
eines Zolles damit noch in 50 Theile *). 
Auf welche Art man vermittelft des No— 
nius nun ſehr kleine Theile mißt, wird aus dem 
Nachſtehenden erhellen: 
| Menn man ein gewiſſes Maß von gleichen 
Theilen einer geraden. Linie annimmt, und eine 
- genau eben fo große gerade Linie, die aber von 
eigenen gleichen Theilen ein Theil weniger als 
: jene hält, an der vorigen Linie hin und her ſchie— 
ben fann, fo heißt diefer leßtere bewegliche Maße 
ſtab der Nonius oder Vernier zur vorigen Li— 
\ Nie 
ESEH LLC — 


— udungen ber beruͤhmteſten Mathematiker 1733. I Te 
. al2, | 5 
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nie oder Scale. Sn’ der Tig. 6024 iſt A: eine 
eingetheilte Linie. Die Länge von AC, welche 
5 Theile enthält, ift auf dem Mafftab BD, mel 
ches der Vernier ift, in 4 Theile getheilt. Wenn 
B an irgend eine obere Eintheilung genau gehal—⸗ 
ten, wird, fo trifft fein Endpunft D, genau wies 
der mit einer oberen, und zwar. jedesmahl mit 
der fünften folgenden oberen überein; alle uͤbri— 
gen Zwifchenitricye des Vernier B fallen aber 
nicht auf irgend einen oberen Strich der Scala 
A, fondern wie der Augenfchein gibt: Bi ift um 
Igroͤßer, als Aı; Ba ift um 2 größer als A2; 
B3 ift um $ größer als Az; und endlich B4 
iſt um. 4 oder einen ganzen Theil größer als Ay, 
and folglich —Az. Nun iſt es einerlen, ob 2 
gerade Linien, oder 2 Zirfelbegen folcher Geſtalt 
neben: einander laufen. Die Theile auf dem Wer: 
nier werden aber in beyden Ballen nach enrge: 
gengeſetzter Richtung gezählt. Geſetzt nun, AC 
wäre ein Bogen von 5 Grad, fo iſt jeder Grad 
nach diefem Vernier in 4 gleiche Theife getheilt; 
folglidy von 15 zu 15 Minuten Bon einem 
Zirkelbogen bon genau 619 würde: durch einen 
Vernier von genau 6o gleichen Theilen jeder eins 
jelne Grad in 60 Minuten getheilet. Naͤhmlich 
man feße, ber Anfang des Verniers, den man 
den Index, den Weiſer, nemit, falle nicht auf 
einen Strich der Scale, fo zählet man auf dem 
Mernier fort, bis ein Theilftrich des Verniers mit 
einem Tiheilitrich der Scale genau zufammen: 
trifft. 3.9. in der Fig.6025 trifft der Inder 
des Verniers zwifchen 14 und ı5 der Scale, als 
fo nicht gerade auf einen Theilftrih; daher zuhlt 
man auf dem DBernter fort, bis man einen cor⸗ 
tefpondirenden Strid finder; es. iſt der 3te; alfo 
bat man 145° oder 14945’; denn Wwenn- man 
Ä von 
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bvon den zuſammenfallenden Strichen der Scale 
und des Verniers wieder auf den Anfang des 
Verniers oder den Index zuruͤckzaͤhlt, ſo findet 
man, daß der Inder um 3 Viertheile über 14 
vorausftehe. Ferner in der Fig. 6026 fällt der 
Index des Verniers A zwiſchen ıı und 12, und 
‚ bie Theilungen fjelbft vom Vernier und von der 
Scale fallen bey 2 des Verniers zufammen, ba- 
ber ift das wahre Maf 113, denn um 2 feiner 
Viertheile fieht der Inder vom Vernier noch 
über 11 hinaus; es wären aljo im Boyenmaß 
11930 . | " 
Es kann fich ereignen, daß fein Theilftrich 
des Verniers mit einem Theilftrich der Scale zu: 
fammenfällt; bier hilft man fich entweder durd) 
das Augenmaf, um tvie viel der naͤchſte Strich 
des Verniers ſich einem Striche der Scale nd: 
here, ob est etrwa &, J der Theile des Werniers 
fey, die man in ihr gehdriges beym Vernier 
angerommenes Maß fodann verwandeln fann. 
Oder man bedient fich eines Mikrometers. Man 
fann auch bey Bögenmeffungen VBerniere gebraus 
‚chen, welche ganz Heine Sehnen, und alfo ge 
rade Linien find. | | —— 
Von dem Gebrauche des Verniers muß man 
ſich noch vor einem Augenbetruge, naͤhmlich eis 
ner wirklichen Parallare hüten. Wenn das Aus 
ge nicht gerade über: dem Strich des Verniers 
ſteht, ſo glaube man, fein Theilſtrich gehoͤre zu 
einem andern Punkte der Scale, als wo er wirk 
lic). hingehͤrt. Brander vermeider diefe Pa- 
rallare bey obigem Quadranten durch einen auf 
Glas gezeichneten Vernier, deſſen Eintheilungen 
auf der unteren Seite des Glaſes ſich ganz nahe 
über den Theilüngen des Inſtruments hinſchie⸗ 
ben, Man hilft fich auch durch er > 
' | " | gläfer 
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glaͤſer, um ſich zu verſichern, ob die Striche ge⸗ 
nau paſſen. | . 


Weitere Beyſpiele zum Gebrauche des Nonius oder 
7° Bernierg, a 


TE 

1) Man fol einen Grad in 16 Theile, oder won 
6 zu 6 Minuten theilen. Wenn der Grad auf der 
Scale ſchon in halbe Theile gerheilt ift, fo darf man 
nur den halben Brad in 5 Theile theilen. Man. neh⸗ 
me alfo auf der Scale 6 halbe Grade, ‚und. theile 
den ihnen zufammen glei großen Bernier in 5 
gleiche Theile, :Dder, wenn feine halben Brade vors 
handen waͤren, fo nehme man 11 ganze’ Grade, und 
theile die gleich große Größe des Verniers insıo 


Theile.- “ WIR } 495 un 
* 2)" Man el Kinen Grad in 12 gleiche Theile, 
oder Bon 5 u 5 Mmuten theilen, Entweder theile 

man den halbenögrad in 6 Theile, dadurch, Daß 
"man den Raum von 7 halben: Sradennimmt,!ünd 

den gleich großen: Berniegin 6 gleiche Theile theilet; 
oder man nehme den, Raum. don 13ganzen Graden, 
am dee den gieich großen Vernier in, .i2, gleiche 
3)’ Wenn auf dem Rande eines Win rs 
die Eintheilung bis auf halbe "Grade: ben toll 
der Bernier die @intheilung Hong. zu 5 inuten 
fortfegen. Der halbe Goad iſt =3o Minuten, da⸗ 
von der Tote Theil gifbs mar theile alfo den Raum 
von ır halben Graden der Scale auf dem gleich gro⸗ 
fen Vernier in 10 gleiche: — u Hahn pi 
4) Ein’ Winfeimefler iſt bis auf: halbe Grade 
eingetheilt, und der Vernier folk einzelne: Minüten 
geben. Dies ift eben fo viel, als einen halben Grad 
in 30 Theile theilen; man nehme alſo den Vogen 
von 31 halben Graden, und theile u. en 
SBernier: in 30 gleihe Theile, fo hat man: einzelne 
Minuten von I—-3% , ze EIS MR zul 
5) Ein Quadrant ift von 3 zu5 ng 
theilt, der Vernier fol halbe Minuten "geben. > 
it eben fo viel, ald 5 Minuten in 10 Thrile theilen; 
‚mag nehme alſo ı Abtheilungen der Bcale,: und 
dem gleich größen Vernier gebe man zo gleiche Theile. 
| 6) En uadiant iſt in y6- Theile gerheile, man 
fol duch ‚einen Vernier jeden diefer Theile wieder 

” .. Asyl Ja ar na IR 
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m 16 gr theilen. Der Bernier ift ein Bogen 
von 17 
gleiche Theile getheilet. | 
7) Man foll ı Zoll in rooo Theife theilen. Es 
ift fo viel, ald das Zehntheil eines Zolles in 100 Theis 
le theilen. Dan nehme alfo ıor Zehentheile eines 
Zolles = 10,1 Zoll, und den gleih großen Vernier 
theile man in soo Theile, fo ift ein Theil =o,cor Zoll, 
2 An dem Duadranten, welben Hr, D. Zeiher 
von Wittenberg nah feiner Angabe auf den Chura 
* mathematiſchen Salon in Dresden geliefert 
at (Seine Beſchreibung ſ. Wittenberg. Wochenbl. 
1776. St. 27. ©. 219.), find Vernier zu 20 und 
0, Noͤhmlich ein Rand ift von 12 zu 12‘ gerbeilt, 


er Vernier faßt ?5°, deren jedes Künftel durch 30 


auf dem Bernier in eben fo viele gleihe Theile ges 
theilt wird. Da nun Z°==17' if, fo zeigt der Vers 
nier 2’ =! = 20” an. in anderer und innerer 
Raum ift von 15 zu 15° getheilt, und 31 folder 
Theile faßt der Vernier mit 30 Theilen, welches eis 
ne abermahlige Theilung von 45’ =: == 30 gibt. 
Vermoͤge folgender von Hrn. John Adams 
erfundenen Untereintheilung laffen fich vie Theis 
tungen eines Quadranten u. ſ. f. don 20 Zoll 


Radius bis zur Secunde und weniger auffinden. 
Man nehme den Limbus eined Quadranten auf 

die gewöhnliche Art getheilt an, und daß jeder Grad 
deſſelben eine ni von 20 Minuten habe; 
ein Bogen von 19 diefer Eintheilungen auf den In⸗ 
der gelegt und in 20 gleiche Theile getheilt,-gibt den 
‚Monius, wodurch denn folder Beftalt die einzelne 
Minute erhalten wird; der Grundfag, worauf dies 
beruht, ift zu wohl befannt, um mehr darüber zu 
fagen! nit weniger ift auch die Untereintheilüng 
jebt teicht einzufehen, da fie auf gleichem Grundjage 
erubht. Man lafle daher den Bogen auf den ns 
der um eine Minute größer oder kleiner als 19 Eins 
theilungen feyn, fo wird man finden, daß im erſtern 
alle, wenn er eine Minute mehr if, fo vielmahl 3 
efunden abgezogen werden müflen, als die Foincis 
Dirende Abtheilung des Nonius anzeigt, dag Minus 
‚ten zu addiren find; und im letztern Kalle als fo 
vielmahl drey Sekunden dazu addirs werden muͤſſen. 


olchen sötheilen der Scale, und wird. in 16 


* 
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Da nun ein Inſtrument von 5 Zoll Radius ge: 
nau in halde Minuten getheilt, und bi Viertelsmi— 
nuten und weniger aufgezählt werden fönnen, fo wird 
ein 2ogolliger Radius dies viermahl thun, der dann 
fein getheilt werden kann, daß eine Coincidenz 
ehr oft unter den Linien auf dem Limbus, und, dem 
Nonius auf dem Inder ftatt Haben muß; wenigſtens 
kann doch der Unterfchied fehr genau gefwägt wers 
den. Nimmt man nun nochmahls drey Grade auf 
dem Limbus oder Bogen, jeden in Theile von 10 Mis 
nuten getheilt, an, fo werden 19 diefer Theile, mehr 
oder weniger, zwanzig Gefunden, die auf den No—⸗ 
nius gelegt und in 20 Theile getheilt tworden, .nochs 
mahls fehneiden, und go Theile machen. Ein ſolches 
Inſtrument wird alfo bey vollfommener Coineſdenz 

halbe Sefunden geben. er Kr u 
Es geſchieht oft bey Anftrumenten, daß der Nos 
nius entweder ober: oder unterhalb. eine Meine Wrds 
fe mift, die, wenn man fie. findet, und durch die 
zeh der Eintheilungen auf dem Nonius theilt, die 
röße gibt, welche zu: jeder Eintheilung addirt, oder 
davon De un werden muß, und für ein wohl 

eingetdeiltes Inftrument eine Vollkommenheit ift. 

& Geißler's Auszug aus den Trgndactionen der 
Societät zu London zu Mufmunterung der Kün, 

ſte sc. 1 Band, Deesden 1795. 8. S. 185 fl 
Rösler’ Handbuch. der praktifchen Aftronomie. 
| I Th. Tübingen 1788..8. ©. 43 fl. — 
Nonnata, zu Genua und anderwärts im Italien, 
die Art Feiner Fifche, welche in Holland und 
Deutfchland unter dem Nahmen der Stinte be: 

fannt find. | SE N 
Noͤnnchen, fo nennen die Apotheker bie Fleinen fu: 
gelförmigen Mebicingläfer mit einem’ langen Hal 
fe; wogegen die langen cylindriſchen Moͤnche 

heißen. | — PR 

1. Nonne, ein nur in einigen. Gegenden uͤbliches 
Wort, ein verfchnittenes Mutterſchwein zu be: 
zeichnen, welches man im Dsnabrädifchen aud) 
wohl eine Begine zu nennen pflegt. Adelung 
„ leiter diefes Wort von dem alten neiden, = 

* N sub WI: Mnazı a 


. Kronne, bey verfchiedenen Handwerkern ein Rab 
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mit dem Zifchlaute fehneiden, ſchneiden, ſtechen, 
her. | 
me eines ‚höhlen Raumes, oder vertieften Gef 
fies, .fo wie Moͤnch einen. hervorragenden Theil 
beveutet.. Im Hüttenbane wird der ftarke Ring 


“von Holz oder Metall, worin. die Kapellen mit 


dem Moͤnche oder. Stempel Yefchlagen ur 


‚ die Nonne genannt. Bey den Buͤchſenmachern 


ift die Nonne ein Werkzeug in. Geftalt eines 
Ringes oder einer Hülfe, welche auf den Zapfen 


der Muß geſteckt wird, um den Hahn und bie 


Studel damit zu bereinigen. - Unter den Hohl⸗ 
ziegeln werben. diejenigen LTonnen genannt, welz 


che ihre vertiefte Seite auswärts Fehren, jum 


ww 


1 


Unterſchiede von den Mönchen, welche ihre erha— 
bene Seite auswärts haben. Bey den Fleiſchern 
ift die Nonne ein breiter King oder Tridjter, 
welchet in den Wurſtbuͤgel gefteckt wird, bie Wir: 


fte durch denfelben zu füllen. Im Nieverf. ift 


die Nuͤneke, oder das Nůͤneken, ein Flaͤſch 
hen mit einem Zapfen in Geſtalt einer Brufts 
warze, woraus man bie Säuglinge faugen läßt, 


wo es aber auch unmittelbar. von dem noch im 


Niederſ. üblichen ‚ninnen, nuͤnnken, ninnken, 
ſaugen, abſtammen kann; wofuͤr in den gemeinen 
hochdeutſchen Sprecharten mit andern Suffixis 
nutſchen, nudeln und nollen uͤblich ſind 
Dieſes, Wort iſt mit Napf, TNachen, Nuß und 
andern mehr verwandt, weiche fäinmtlich einen hoh⸗ 
len Raum bezeichnen. 


Nonne, eine gottesdienſtliche Perfon weiblichen 


Geſchlechts, welche ſich in Gemeinſchaft mit ans 


bern dem eheloſen Stande widmet. 


„1. Eigentlich, wo überhaupt alle ſolche in 
Gemeinschaft lebende Perſonen weiblichen Ges 
ſchlechts, welche Aberdieß noch das Geluͤbde der 
— Ss a Armuth 


644 h 3. Nonne 


Armuth und bes Gehorſams auf fich haben, Non 
nen genarint werben. In engerer und gewoͤhn⸗ 
ficherer Bedeutung find es nur die zum eigentli⸗ 
chen Gottesdienſte gehörigen Perſonen diefer- Art, 
welche in der anftändigern Sptechart aud) wohl 
Klofterfrauen, Ordensfrauen, Chorfrauen ge⸗ 
nannt werden, zum Unterſchiede von den Schwe⸗ 
ſtern oder Kloſterſchweſtern, welche die miedri⸗ 
“gen häuslichen Geſchaͤfte in den Kloͤſtern vetrich⸗ 
ten. Bon den Nonnen in diefem Sinne; fe 
wie von den. Nonnenkloͤſtern und dem ganzen 
Lionnenwefen findet man im Artikel Kloſter, 
Th. 40, ©. 709 fl. das. übeige bemetkt .. 
2. Figuͤrlich wird wegen einer Aehnlichkeit in 
ber Zeichnung mit ber Kleidung einiger Nonnen 
eine Art weißlicher Taucher mit einem-fchwarzen 
Kopfe in einigen Gegenden die YIonne.oder 
ſchwarze Nonne genannt. S. im Art. Tauch⸗ 
ante. Bey den neueren Schriftſtellern dez Zar 
fectenreiches führt auch eine ‚Art Naͤchtfaſter, 
Phalaena Bombyx Monacha Linn., ven Näß: 
men der Nonne. Dieſes für Nadelhoͤlzer hoͤchſt 
ſchaͤdliche Inſect iſt im Artikel Nachtfalter, Th. 
100, ©. 67 fl. beſchrieben.. 
Das Wort in diefem Berſtande iſt alt, Iudem 
es ſchon bey dem Hieronymus vorkommt. "Sein Urs 
:: fprung ift indeß fo ausgemacht nichtꝛo Man weiß 
nur, daß man es vor Zeiten bejahrted alten Perſo⸗ 
‚ nen, die man ehren wollte, bepieaien „Sg wie man 
... nun die bejahrten Mönde aus Sina es, Wär 
ter, nannte, fo nannte man fie auch Nöhros, und 
die Klofterfrauen Nonnas, beyde aber zuſammen tges 
nommen Nonnones, Nonnanes. Ja dieſes Wort: wirts 
de, fo wie Pater, den eigenthümfihen Nahmen. oft 
vorgefeßt 5 - Nonnus Fredericus Monachus. Bon ‚den 
WMoͤnchen ift es mit der Zeit veraltet, von den Klo⸗ 
ſterfrauen aber iſt es geblieben, Br 


Non⸗ 
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Monnenaͤnte, ein Nahme ber weißen Tauchaͤnte, 
Mergus albellus Linn., welche auch Nonne 
genannt wirdd.— 
Nonnenbyot/ eine Art Confeetes, welches ehedem 
l; in den Monnenklöftern ſehr häufig verfertiget 
wurdest Man nimmt. geriebene Lebkuchen, bes 
feuchtet ſie mit Wein, miſcht Hein. geſchnittene 
+: Mandeln; Zucker, Pfeffer, wie auch, wuͤrflig ges 
»& fchnittenen Titronat barunter, fchlägt es in einen 
at Deig beſtreicht dieſen mit Butter, legt ihn auf 
ein Blech; und laͤßt es bey gleichmaͤßiger Hige 
. EEE REN ne 
Clonnengläfer, ſ. Noͤnncheenn. 
Ilennentäppei Nonnenkleppel, fo wird die Soa⸗ 
bioſa arvenfis Linn. von einigen genannt; ſ. 
. "unter Scabioſe. ee 
Nzegtieter he im Art. Kloſter, Th. 40, S. 
—28 a9 ven ME 
Vonnenkraut Erdrauch Th. n1, ©. 299. 
‚Ylonnenmetfe, 1. im Aer. Meiſe Th. 88, S. 26. 
Wonnennachtfaiter, Phalaena Bombyx Linn, 
im Art. Nachtfalter, TH. 100, ©. 67. 
Nonnennaͤgeiein, Nonnennelke, iſt eine Spielart 
des römischen Schwarzkuͤmmels, Nigella lativa, 
— nigro. S. iin Art. Kümmel, Th. 55, 
921. . Rn | Ba 
Nonnenorden, f. im Art. Kloſter, Th. 49, ©. 
469 und Grden bu 
Noͤnhenplatʒchen. find aus Zucker, Gewürz, Mehl 
und Kabendeffoafjer bereitete und abgebadene Taͤ⸗ 
Monñnenſchier, ein zartes lockeres leinenes Gewe⸗ 
"be, Das häufig zu Schleiern oder Einhällungen 
des Kopfes gebraucht wird, und gewöhnlicher 
Schleier genannt wird; |. das letztere. 
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Nonnenteig iſt ein aus Mehl, Milch, weißem 
Weine, Eyern und Salz wohl durch einander 
gemiſchter dicker Brey, woraus allerley in But⸗ 

ter gebackene Speiſen zubereitet werden. Will 
man aber dieſen Teig als eine Klare gebrauchen, 
jo macht man ihn etwas dünner, und läßt das 

Eyweiß weg, Mon tunfe in. diefe Klare in 

Scheiben gefchnittene Arpfel, Erdſchwaͤmme, Ar⸗ 
tiſchocken ꝛci, wendet fie hernach in heiſſem 

Scymalze fo lange um, bis fie eine ſchoͤne gelbe 

Farbe befommen, nimmt fie dann mit einem 
Schaumlöffel heraus, läßt fie abtrocknen, legt fie 
auf eine Schüäffel, und flreuet Zucker darüber, 

und tröpfelt einige Tropfen Drangens o oder Ro: 
ſenwaſſer darüber, 

Macht man aber dieſen Teig etwas fteifer, 
fo kann man ihn in eifernen Formen baden. 
Macht man ihn endlich aber fo ftarf, daß er ges 

. mandelt und gefchnitten werden kann, fo fann 
man Fleine Pläkchen, Mandeln und dergleichen 

' daraus fchneiden; dieſe aus heiffem Schmalze 
. gelb baden, und allerley Gerichte damit gar⸗ 

nieren, 

— die Zelle fuͤr eine Nonne in einem 
Nonnenkloſter. 

Nonnette, der franz. Nahme der Nonnenmeiſe. 

Yronnius:Öpal, |. Opal des Nonnius. 

Nono, fo nennt man die Wurzel der citronblättris 
gen Morinde (ſ. Th. 94, S. 45) auf Dtafiti, 
welche man daſelbſt zum Gelbfärben gebraucht. 

.Nonpareille, Nompareille, Lamparillas, eine Art 
gemeiner Ramelottzeuge,. die befonders in dem 
ehemahligen Slandern zu Ryſſel und in der um: 
liegenden Gegend gewebt wird, Man macht fie 
theils ganz von Wolle, theils auch von Wolle 

mit Leinen oder Ziegenhaar vermiſcht. * 

| gibt - 


r 
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gibt man dieſen Nahmen einigen andern Arti⸗ 


keln, z. B. der erſten Sorte von den ſeidenen 
Baͤndern, welche die Fabriken zu Lyon, St. 


Etienne und Chaumont liefern; dieſe find etwa 


zwey Linien breit. — Bon den Buchdruder: 
lettern, welche diefen Nahmen führen, f. den Art. 
Letter, Th. 77 ©. 2 


Nopal, ein Nahme ber Bonntia; ſ. im Art, Cos ' 


chenille,, Th. 8, ©. 200. 


Noppeiſen, eine kleine Zange, deren Kneipen mit 


dem Eifen felbft aus einem Ganzen befichen, 
ober elaſtiſch find, und vorn dicht und feharf zu: 
fommen fchließen, womit die Nopperinn die _ 
Tücher und Zeuge noppet. ©. das folgende, 


Noppen, ein Zeitwort, welches nur noch in eini- 


gen Fällen des gemeinen Lebens uͤblich ift, mo 
es fo viel als kneipen, ziwiden, rupfen bedeutet. 
Die Tuchmacher noppen die gewebten Tücher, 
wenn fie die Sinoten oder Knöpfe mit dem 
Noppeiſen abzwicen, welches von einer befon- 


‚bern Perfon gejchieht, melche der ‚Fropper oder 


— 


die Nopperinn genannt wird. In Niederſach⸗ 
ſen werden die Knoͤtchen von Wolle an gewiſſen 
Zeugen Nobben genannt, und alsdann iſt nop⸗ 
pen, ſolche Knoͤtchen an den Zeugen verfertigen. 
Das Sertnoppen iſt bey den Tuchmachern eine 

andere ähnliche Arbeit, da das gewebte Tuch ges 
gen das Tageslicht beſchauet wird, um die Oehl-⸗ 
flecke in demfelben zu entdecken, wo es auch zu 
dem Niederſ. nipp, genau, nipp ſehen genau, 


ſcharf ſehen, gehoͤren kann. Es iſt mit kneipen, 


Schnabel und andern Wörtern dieſes Geſchlech⸗ 
tes genau verwandt. Im Niederſ. iſt nobben 


mit den Zaͤhnen ſchaben. 


Noppes, diejenige kurze Wolle, welche die Tuch: 


ſcherer von den Loͤchern abſcheren. 
Ss 4 Nop⸗ 
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Nopties, in Holland, reine Zeugart,: welche: zu dem 
Düffels gehoͤrt, Die. ratinartig zugerichtet und be- 
fonders nach Amerika verfahren wird. 

Norbertiner, fo- wennt man die Prämonfltagenfer 
von ihrem Gtifter, dem H-Morbert, welcher 
ein deutjcher Edelmann war, und in der Mitte 

des ı2ten- Jahrhunderts als GErzbiſchoff zu Mage 
deburg farb. .- =... nn 

Nord, der, 1. der aus Mitternaht kommende 

+ Wind. in welhem Verftande es in: der, höhern 

und dichterifchen Schreibart am. Üblichften iſt, 
dagegen fonft Nordwind häufiger ‘ gebraucht 
wird. 2. Diejenige Himmelsgegend, welche Mits 
tag gegen über ift, oder welche Abend zus Rech⸗ 
ten und Morgen zur Linken hat, ETosder, Mit⸗ 
ternacht; in welchem DVerftande es ohne “Artikel 
und nur mit einigen Vorwoͤrtern gebraucht wird. 
Der Wind kommt aus Nord. Gegen Nore 
den reiſen. Es kommt in dieſer Bedeutung ſelte 
ner vor, indem Norden dafür. uͤblicher ißk). 
Das Abrige, was hiervon zu bemerken maͤ⸗ 
re, findet man in den Artikeln Mitternacht, 
Th. 92, ©. 203, Mittagskreis, difeltfilrS.$T? 
und Mittagslinie, daſelbſt ©: 56:55 07 
Die bekannteſten Schifffahrtsausdruͤcke, um 
die nördlichen. Himmelsgegenden oder Striche: 
des Compaſſes zu bezeichnen, find folgende: | 
Nord zum Oſten, der Compaßſtrich, welcher 
113° des Horizonts von dem Nordpunct 
nach Oſten liegt, | Sure 7 
Ä Nord⸗ 


4." 


>») Echon bey dem Raban Maurus im sten Tahrb. 
Nordreni, bey dem Notker Nord, im Angelf. und Engl. 
North, im Gchwed. und rang. Nord. Karl der Gros 
Be foll diefe, Benennung, 10 wie die der andern Himmels 


gegenden in Bang gebracht haben. 
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—X ——— ber Compaßſtrich, welcher 2219 
IE Kern bes Horizontes nach Often 
egt. 3° 
zum NMorden, ber Punct des Ho⸗ 
rinnen, — 333° vom Norbpuncte nach. 
Oſten liegt. | 
Naordoſt, ver‘ Punct des Horizontes, welcher 
45° vom Mordpuncte nach Often liegt. 
Trordsft. zum Öften, der Punct des Hori⸗ 
zontes, welcher 56 dom Norbpunete nad) 
Oſten liegt. 
Nord zum Weſten, 113° vom: Norbpuncte 
: nach Beten: 

NMNMorodnordweſt, 2259 na Heften. 
Nordweſt zum erden, 334° nad Weften, 
LTordweft, 45° nah. W eften. | 
Nordweſt sum: Weſten, 564° nach Weſten. 

| Eleidcapee, ‚Delphinus Orca Linn, f, im Art. 
WMeerſchwetn, Ih. 87, ©. 215. Mordcaper 
Heißt dieſes Thier, weil: es ich am haͤufigſten in 
HR Segend des Nordeaps in ee ſehen 


laßt 

Norden, ſ. Nord 2 | 

Yrorderbreite, nördliche _. f im Art, gan 
ge. und: Breite, Th. 64, ©. 596. 

lovögürtel, ‚ in ber Serfahrt- ; ii Taue an 
den Enden oder Winkeln der Segel, vermittelſt 
— — gegen die Raaen zu aufgezogen 


—— Oflhe (hollaͤndiſche) ſ. im Art. 

Nordiſche Ma PR 5 im Artifel Hollaͤndiſche 
an Th. 24, ©. 357. 

Nordklaffer eine Mufchel ‚ welche bey Linnd 
‚Mya artica heit. ©. im rt, Muſchel, —— 


8 S. 238. | 
de ©: 5 Nord⸗ 
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Nordlicht, Nordſchein, Niederſ. Nordbluͤſe, Lat. 
Aurora borealis, Lumen ‚boreale, franz. Au- 
rore boreale, Lumiere boreale,.ift eine feurige 
“Bufterfcheinung, "welche ſich in. den Fältern Ge 
genden in Norden am Horizonte fehen läßt, und 
aus einem flarfen oft hochrochen Lichte, befteht, 
woraus helle Lichtfirahlen herauffahren, melde 
zuweilen bis an das. Zenith reichen, zuweilen 
aber auch noch weiter nach Süden ‚gehen. Die 
Nordlichter nehmen gewöhnlich . ihren. Anfang 
gleich nah Sonnenuntergang..oder. Doch wenig—⸗ 
ſtens nicht: lange darnach, felten entftehen fie nad 
Mitternacht oder des Morgens; die ftärfften er 
eignen fich gleich nach der Abendohmmerung. 
Sie, dauern aber oft eine kurze Zeit, oft aber 
auch die ganze Macht hindurch oder, mehrere 
Mächte nach einander. Zuerſt exblickt man ge: 
gen. Mitternacht einen dunkeln Nebel, welcher 
‚die Geſtalt eines Segmentes von einem Kreiſe 
annimmt, deſſen Bogen mit einem weißlichten 
Lichte ſchimmert, ſo wie man oft bey neblichtem 
Himmel um den Mond dergleichen helle Kreiſe 
ſieht; oft erblickt man auch mehrere dergleichen 
concentriſche Bogen, durch deren Zwiſchenraͤume 
man das Dunkele gewahr wird. Aus dieſem dun— 
keln Mebel ſteigen Lichtſtreifen von verſchiedenet 
Farbe hervor, welche oft ploͤtzlich wieder werges 
hen, oft aber nur allmaͤhlig abnehmen, ſo daß 
man in ihnen Feine beſtaͤndige Bewegung ‚wahr: 
nimmt. Die ganze Erfcheinung wird nad) und 
nach heller, und e8 verbreitet fich eine heile zit 
ternde Lichtmaffe, wobey dag Herauffahren ber 
bellen Lichtftreifen häufiger wird. Diefe Straß 
fen zertheilen fih oft in helle Woͤlkchen, und 
bilden zuweilen im Zenith, zumeilen aber aud) 
in einer Entfernung von ihm fo zu fagen ar 
pein, 


\ 
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Speln, welche mit den fchönften rothen, blauen und 
gruͤnen Farben ſpielen. Dieſe Erſcheinung wird 
hierauf gewoͤhnlich ſchwaͤcher und ruhiger, jedoch 
geſchieht dieß nicht auf ein Mahl, ſondern mit 
haͤufigen Abwechſelungen, wobey fich alle vorige 
Phaͤnomene, Lichtſaͤulen, zitternde Lichtmaſſe u. 
d. gl. erneuert. Endlich hört aber die Bewegung 
 almählig. auf, das. Licht zieht fich mehr -gegen. 
den nördlichen. Horizont zufammen,: und bleibt 
. „dafelbfi ruhig; das dunfle Segment zerſtreuet fich, 
. und es kleibt nichts weiter zuruͤck, als eine ſtar— 
: fe Helligkeit. am nördlichen Horizonte, die nad) 
“und nach auch verfchwindet, oder fich in die 
Morgendammerung verliehht. 
So hatte der Herr von Mairan ein voll: 
ftändiges Mordlicht am ıgten Dctob. 1726,. wels 
ches in-ganz; Europa gefehen wurde, beobachtet. 
Sn. den meiften Sölen aber. kann man nur ein— 
jelne Theile der ganzen. vollſtaͤndigen Erſcheinung 
«. wahrnehmen; wiewohl das dumfele Segment, der 
helle Bogen und‘ die hellen aufſteigenden Luft: 
faulen beynahe alle Mahl erfcheinen. Muffchen: 
—broek *) gibt noch mehrere Befchreibungen die: 
ſes feurigen Phaͤnomens. | 
2 Um von diefer Erfcheinung gehörig urcheis 
fen zu fönnen, ift es nöthig, fie in einer größern 
Maͤhe zu beobachten. Inden fältern Gegenden 
gegen Norden hin find die Mordlichter nicht nur 
häufiger fondern auch ftärfer, und zuverläffiger 
zu beobachten. Eine Beichreibung eines folchen 
NMNordlichtes gibt der Hr. von Maupertuig vr) 
Auch Gmelin ***) bejchreiber die Nordlichter 
| “ | ıf ım 
. ? ) en, „ Maupertuie iene A 8, Tom, IH, 
er) Phitefoph, Transaet, Vol. LXXIV, for 1784 


| 


652 Nordlicht. 


im noͤrblichen Sibirien Auf folgende Art. Er 
Ü. © fagt: „fie fangen mit einzelnen glänzenden Saͤu— 
len any bie ſich in Norden, und faft: zu gleicher 
Zeit in Mordweften erheben. Sie nehmen nah 
— und nach zu, bis fie. einen großen Theil "des 
- Himmels bededen. Sie fchießen von einem Drs 
te zum andern mit unglaublicher Geſchwindigkeit, 
und verbreiten ſich zuletzt über den ganzen Him⸗ 
mel bis zum Scheitelpuncte. Alsdann ſieht lan 
die Lichifteöme‘ ſich in dieſer Höhe vereinigen, 
wodurch der Himmel einen ſolchen Glanz erhält, 
als wenn er mit einer ungeheuern von Nubinen 
und Sapphiren funfelnden Dede beffeider wäre, 
” Man kann nichts prächtigers mahlen, ‚noch ſich 
vs Horftellen; allein man fieht diefes herrliche Schaus 
ſpiel zum erften Mahle auch nicht: ohne Entſe— 
gen.“ Denn diefe Übrigens fo dürchfichtige unge 
heure Erleuchtung: ift nad) Verſicherung mehre⸗ 
N “ee Periohen mie einem fo heftigen’ Ziſchen, Pla⸗ 
en und Rollen verbunden, daß es’ fcheinsjrals 
hörte man das oft wiederhohlte Knallen des ual⸗ 
“ Jergrößten Feuerwerks. Um diefes ſchreckliche We 
toͤſe auszudrucken, bedienen ſich alsdann die⸗ Ein⸗ 
J wohner eines’ Ausdrucks, der fo viel heißt, er. 
der raſende Geiſt geht vorüber. Wie Die Zäper,;ime 
Ache Die blauen und weißen Fuͤchſe an —— 
de Eismeeres verfolgen, werden oft“ por dieſen 
Mordlichtern uͤberfaͤllen, und ihre Hunde erſchrek— 
ken alsdann ſo ſehr, daß fie ſich auf die Erde 
niederlegen, und daß es ganz unmoͤglich iſt, Nie 
vonßder Stelle zu bringen, bis dieſes Getoͤſe ſich 
geendiget. Dieſe Lufterſcheinung hat gewoͤhnlich 
heiteres und ſtilles Wetter zur Folge. Ich habe 
dieſe Nachrichten nicht von einer einzelnen Pers 
fon, fondern von einer großen Mlenge von Men 
ſchen, welche. wi Fahre: in :diejen . Gegenden 
, jroifchen 
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twiſchen dem Jeniſey und der Lena zugebracht 
baben, fo daß man gar nicht daran zweifeln kann. 
Dieſes Land ſcheint das Vaterland der Mord 
lchter zu. fen.” Noch einige Beſchreibungen 
merkwuͤrdiger Nordlichter haben der Abbé Har⸗ 

at vien "): und, M. Wilteng.”) gegeben. - ; 
‚Don: 224 .Mordlichtern, die Celfius’). in 
uUnrſa von 1716 bis 1732 geſehen hat, iſt nur 
—der ſechſte Theil in Frankreich in. dieſem Zeits 
aume bemerkt worden. Noch ſeltener erſcheinen 
“Fe in Italien, und das füdlichfte Land, mo ‚man 
r; bis ‚Hierher ein Mordficht mit einigek Bewißbeit 
wahrgenommen hat, iſt Portugall, wo unter 37° 
nördlicher Breite bie große Erſcheinung pom-zgten 
Otctob. 1726, die man in: son Surope, weckte, 

bveſetzen wurde. 

Es zeigen ſich bie Moruchter rings um: hen 
 Norbpot. ber Erde. &s wurden die) vom asten 
KFebn. 3und ayten April; 1750 in: Schweden | 
und zudieich Bon Kalm in Nordamerika 90° weis - 
ter weitwärts geſehen. Daraus: fcheint zu fol⸗ 
‚gen; daß der helle: Bogen, welcher nordwaͤrts er⸗ 

— . dcheint ‚den: Nordpol der Erbe wie einen Ring 
‚in bee Höhe umgebe Doch fcheint der Pol 
"wicht: der Mittelpunet von viefem freisförmigen 
Ringe zu fenn, teil gemeiniglich die größte Höhe 

des Bogens mehr weſtwaͤrts fällt. Won biefer 
Abweichung nach Weſten ſcheint es herzutuͤhren, 
daß die Nordlichter in Amerika haͤufiger als in 
Europa geſehen werden; nah Kalm's Beob; 
— achtungen hat — wirklich Penſylvanien weit 
2 an Pr rt mehr 


1 | de phyf. Juin 1790. r ae überf. in Grew 
Sa der pt B. 11. — 
Gren?s — der —59— 8 5 S. 505 u. f. 
Obfervationes de Iymine, poreal, Noximb,.1733. 4 
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mehr Nordlichter als Spanien, obgleich beyde 
Laͤnder unter einerley geographiſchen Breite liegen. 
Die Nordlichter zeigen ſich in manchen Jah— 
ren ſelten oder gar nicht, in manchen aber deſto 
hoͤufiger. Man findet im Alterthume wohl feu— 
rige Lüfterfcheinungen angeführt, weiche man für 
* Tordlichter halten koͤnnte; allein fie find nicht 
deutlich befchrieben, weil Griechenland und Sta: 
lien zu weit füdmärts liegen, und aus den ndry 
lichen Ländern Feine Nachrichten vorhanden find. 
 Ariftoteles*) befchreibt dunkele Schlünde 
(xerpura) und feurige Gäulen (eis) von pur: 
purhellrother und. biutrorher Farbe, welche dem 
lbdunkeln "Segmente und ven hellen Lichtftreifen 
des Mördfichtes ähnlich ſind. Mehrere römische 
Schriftſteller erwähnen: der Faden und Erſchei⸗ 
nungen eines brennenden -Himmely als Plini: 

08°, Seneka““) u. amt ãd une 
| Der Hear von Maivan ahanı'in feiner 
Schrift von ven Mordfichte: —— wen Fahre 
“ 400 nad Chriſti Geb. vorhanveneno gewiffern 
°  Machrichten von diefem Phamomene‘ geſammelt 
und befannt gemacht. Es nerhellet daraus, daß 
die Nordlichter in gewiſſen Jahren und in’ ge: 
wiſſen Jahrhunderten weit haͤufiger, als in an⸗ 
dern, geweſen ſind; allein man’ kann tin” dieſer 
Ruͤckſicht noch nichts beſtimmtes ſagen weil man 
vor eben nicht zu langer Zeit erſtie angefangen 
hat, genaue Beobachtungen über dieſe Arten von 
Erfcheinungen anzuftellen. Halten "Yrfagt von 
dem vom Sten März 1716 mwahrgenommenen 
Mordlichte, es fey die das erfie gewefen, das er 
| | Zur gejehen 

1) Meteo L. I. e. 4.8, 
2) Hiiter. natur, L, Il, c. 36. 2y, 


aeft, natur, L. l. 
2 Philefoph. transact. a; 347: 
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geſehen habe, ob er gleich ein: fleißiger Beobach⸗ 
ter des Himmels, und damahls ſchon 60 Jahr 
alt war. — X 

Uebrigens erſcheinen die Nordlichter zu ale 
len Jahreszeiten, am häufigften aber nach der 
Herbſt⸗und vor der Rrühlingsnachtgfeiche: Mais 
ran.hat 229 beobachtete Mordlichter den Mor 
nathen nach in folgende Tabelle gebracht: 
Januar 21]May 1|Septemb. 34... 
3. Februar 27Juni 5Octob. ° 50 2, 
“ März + 22|Yuli:e 7 Novemb. 26 
April: :ı2j Aug. 91Decemb. 15. 
Es iſt mit einer gewiſſen Schwierigkeit vers 
bunden, Parallaxen des Nordlichtes zu meſſen, 
um daraus ſeine Höhe über der Erdflaͤche zu bes 
ſtimmen, weil zwey verſchiedene Beobachter an 
‚entfernten Dnten von einander nie verſichert ſeyn 
koͤnnen, ob fie eine und Die naͤhmliche Stelle der 
ESrſcheinung getroffen haben, Indeſſen erhellet 
es leicht ſchon daraus, daß dieß Phänomen in 
ceinen beträchtlichen; Hoͤhe uͤber der Erdflaͤche ſich 
gjeiget, weil dieſe naͤhmliche Erſcheinung zu glei⸗ 
scher: Zeit auf einem ſo großen Theile der ‚Erd- 
flaͤche fichebar ;ift. Daraus: haben: fogar einige. 
fihließen wollen,adaß:die-Mordlichter noch ber 
— * unſerer Erde hinaus liegen, und 
„eigentlich nicht. zu den: Lufterfcheinungen gehoͤr⸗ 
:;kon,-befonders da fie in Feiner gewiſſen beftimm- 
‚ten Verbindung mit der Witterung zu fliehen 
ſchienen. Allein newern Beobachtungen: zufolge 
ſcheinet es doch, als ob die Nordlichter einigen 
- Einfluß. auf die Witterung hätten, indem ger 
woͤhnlich Keiteres und ftilles Wetter darauf fol 
get. Herr Mairan- bat aus Beobachtungen 
der Höhen des lichten Bogens am ıgten Dctob. 
1726, welhe Godin zu Paris 379%, der Garbi- 
| nal 


. 
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nal Polignac zu Freſcati bey Nom 20 gefun⸗ 
den hatte, die Höhe der lichten Entfernung auf 
2663 franzöf. Meilen (25 auf einen Grad): bes 
rechnet. Herr Mairan bat hieraus fogar ger 
fehloffen, daß die Höhe der Atmofphäre wenige 
ſtens 300 franzöfifhe Meilen betrage. Am 15 


. ten Gebr. 1730 hat man in Genf und in Viont: 


peillier ein Nordlicht beobachtet, und die Hoͤhe 
deſſelben auf 160 franzoͤſ. Meilen berechnet. 
Noch ein anderes Nordlicht ſahe man am 8 ten 
Dctob. 17731 in Kopenhagen und in Breuillepont 
nahe bey Evreur, und. folgerte aus den Beobach⸗ 
tungen, daß es in einer Höhe von 230 franzd⸗ 
ſiſchen Meilen. ſeyn muͤßte. Bergmann ) 
ſetzt die Höhe auf 50 bis 90, ja bisweilen auf 
150 ſchwediſche Meilen. 

Auch hat man Verbindungen des Nordlich⸗ 


tes mit der Elektricitaͤt und dem Magnetismus 


wahrnehmen wollen. Einige hierher — yes 
obachtungen führt Winkler *) an. In Ruͤ 
ficht der Eleftricität wollen zwar Bergmann 5 
und Cavallo *) gar feinen Einfluß des Mords 
fichtes auf bie Lufteleftricität bemerfet haben; 
Herr Boͤckmann ') in Earlsruhe aber hat in? 
zwifchen beym Morblichte vom 28 Zuli 1783 
ftarfe Veränderungen an feinem Elektrophor be; 
merfet, und Volta führer in den Abhandlungen 
über den Condenfator der Elektricitaͤt ) an, daf 
er 
Höhe des Nordlichtes / im d 
0 * > — 235 en * anaie- a⸗ 
a) Yrogr, conjectura de vi electrica — ſolarium in 
humme boreali. Lipf, 1763. 4 
3) Philofoph. transact. Vol, LIII.P, 
Ä 2 ee ber 2 Echte ver Eleetrieität a. © 
eip;- 
* Shine Magazin b. Wille af. 9. Litterat Jahrg. l. 


- 6) —* Ko zier Jouin. de phyrüque 
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er durch dieſes MWerkjeug am 28 Sul. 1790 bey 
einem Rordlichte —— weit ſtaͤrker, als 
—— gefunden habe. In Ruͤckſi icht des 

Magnetismus haben Celſius und 82 Be 
* — — daß ſich die —— 
$ agnetnadel beym rigen ‚merflich ver⸗ 
| änderh) iind Hleichfam. hin und Ker zu (dteänfen 
Iſcheine aller hot ——— biervon ei⸗ 
ige eb en ‚gefammelt:: Der P. Heli 
hat jedoch Im hre 1769 in Wardhus keinen 
Einfi ———— auf den Magnet bemers _ 
ket/ und der Herr von Stinten ) ſogar ähn« 
fine! Schwingungen beym Nordli ‚at me * 
enen Nadeln wahr genommen Dagegen bat. 
J Hemmer bey einem Nordlichte um 32 — | 
3788, eine ſehr fchnelle und flarfe Schrung dee . 
tn tnadel bemerket. 
Meiningen‘ der Naiufbrſcher über bier 
merfiörötge Phänomen find fehr verfchieben. 
> — an es Für entzündliche über 
-(# pn für HhBsphorifßhe Dänfte, welche aus 
| —* n die Atmofphäte aufſteigen und ſich 
yvaſelbſt — Dieß nehmen beynahe alle 
Ilete Phyſiker an, nur mit dern Unterſchiede, 
pa dihige die Husbünftungen für Schwefel und 
„Sal —* Andere aber uͤberhaupt für. etwas Ent-⸗ 
liches und’ Leuchtendes halten; ſie behaupten 
—* alle/ daß dieſe Erſcheinung ein wirkliches 


— atmofßhärifc)es — unſerer Erde ſey, und 
a‘ ande or —— u ſ⸗ 


1 Shnai: wire Ai 2747: und 1750. 
Progr. de —— luminıs borealis cum acu magne- 
, ee Lipf, 1767. 
% ig) Recnei es —— fur Tanalogie de L'eleetricitẽ et 
‚du magnetifme. 4 la Haye 1784. TUI Vol. 8. 
FH) Commerirar. Acad. loc. Theod. Palati. Vol. VE, Manfı, 


ah] 4. P» 317- und in Grews Journal der Phyk B- 
De. techn —* Cl. Theil. Tt 
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Muſſchenbroek führer noch den Grund an, 


weil das Segment wie eine gewoͤhnliche Wolke 
ausſehe, der Bewegung der Erde folge, bisweilen 


“eine fehr große Parallaxe zeige, und ein Geraͤuſch 


hören laſſe. Dagegen aber zeiget Mairan, daß 


” das Mordlicht Feinesweges aus irdifchen Dünften 
herruͤhren fönne 1) wegen feiner großen Höhe, 


2) wegen ber- langen Unterbrechungen, denen Doch 


der Regen, der Schnee, ber Donner, die Höfe 


und die Mebenfonnen u. dergl. nicht. ausgefetzet 


». find, 3) wegen .ber Vier ſelbſt befons 


⸗ * 


I lt häufiger find, 4) wegen der Monathe, in: 
‚welchen die Morblichter am ſeltenſten fich ‚ereig:- 


ders wegen der: beftändigen Stellung gegen Mor: . 
den, welche fich aus den Dünften "gar. nicht; her⸗ 


Leiten läßt, indem diefe im den ſuͤdlichen Rändern. 


nen, und in welchen gerade die mehreſien Duͤn⸗ 
ſte auffteigen. -Peyrour de la Eoudrenie: 


. ze *) und Cramer ) haben behaupte, daß 
das Nordlicht aus der Entzündung der .inflam: 


mablen Luft entſtehe. Selbſt Kirwan) haͤlt 
die Nordlichter für eine durch die Elektricitaͤt be: 
wirkte Verbrennung der brennbaren Luft, welche 
zwiſchen den Wendekteiſen durch Faͤulniß thieri— 
ſcher und vegetabiliſcher Stoffe, durch Bulfane 


u. ſ. f. erzeuget werde, und wegen ihrer großen 


: Leichtigkeit in die höchften Gegenden der. Atmo⸗ 


ſphaͤre ſich begebe. Da nun die höchfte Luft j 


' zwifchen den Wendekteiſen an beyden ‚Seiten. 
- gegen den Pol hinftrömet, fo hält Kirwan da: 


für, das dasjenige, was hierdurch den Polarge 
genden: 


1) Gothaifches Magazin für das Neueſte aus Der 
und Naturgeih. B. 1. Et. 1. ©. 10: * PM 
a) Ueher bie Entfichung der Nordlichter. Hildesheim 1785. 8; ) 
3) Vransact. ot the royal .lrılh Academy fonk, I, T783- PR 
äbert, in Orens Journal ber PhHük. B- V. ©. 87 uf 


v —X a | —R RR“ 
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genden zugeführet werde,. Aus brennbarer Luft 
beſtehe, und daß dieſe durch Elektricitaͤt entzuͤn⸗ 
det werde. Daß durch die Nordlichter eine wirk⸗ 
liche Verminderung der Luftmaſſe erfolge, bewei⸗ 
ſet er daraus, weil das Barometer gemeiniglich 
nach demſelben herabfalle; daher denn auch ſtar⸗ 
ke und gewoͤhnlich Suͤdwinde darauf erfolgen, 
welches alles eine Verduͤnnung der Luft in den 


Polargegenden anzeige. Allein außer den von 


Mairxran angegebenen Gründen :ftehen - diefer 


‚Meinung entgegen 1) bie Erfahrungen, daß in 
der Atmofphäre nie eine fo große Menge brenn: 


barer Luft, als zu den Mordlichtern erforderlich 
‚wäre, angetroffen wirb;: 2) daß das ‚aus der 
Faͤulniß thierifcher und vegetabilifcher Subſtan⸗ 
‚sen erzeugte brennbare Gas viel zu ſchwer iff, 
um ſich zu einer fo beträchtlichen Höhe erheben 


zu fönnen, und 3) daß die Entzündung der 
brennbaren Luft durch, Elektricitaͤt nie andere 


: als. durch. einen Funken erfolgen kann, und ba- 


“4. 


a * jedes Nordlicht Blitze und Gewitter voraus⸗ 
eht. | | 


Einige glauben, es fey das Nordlicht eine 


bloße optifche Erſcheinung, welche vom Lichte 
herruͤhre, das die Schneewolfen und Eisberge 


am Nordpol in der Luft. bon der, Sonne und 


- dem Monde. refleftirten.- Dieſer Meinung ſetzt 


Mairan entgegen: man mache Dadurch dag 


Moordlicht zu einer wahren Dämmerung, weiche 


ſich immer zeigen und nach ven Geſetzen ver 


. Dämmerung ab: ‚und zunehmen müffe; auch fey 


man genöthiget, ben der Höhe des hellen Bogens 
in unſern Laͤndern, 300 franzoͤſ. Meilen hoch 
neoch Lufttheile oder Wolken anzunehmen, welche 


das Licht reflektirten, durch dieſe würde man die 


Eterno nicht fehen konnen wie Dura ben Schun 
Gr ——— 


d 


me 
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mer des Nordſcheines; die Höhe Des Bogens 
richte ſich nicht nach der Abweichung der Son⸗ 
ne; das Licht müßte dieſer Meinung zu Folge 
unten am ſtaͤrkſten ſeyn, wo man doch das dun⸗ 
kele Segment gewahr werde; endlich koͤnne man 
das allgemeine Zittern des ganzen Himmels nebſt 


* 


⸗ 


- 


den :befondern Umftähden des Mördlichtes- dadurch 


gar nicht erklaͤren. Gleichwohl hat ver P. Hell’) 


gr ng daß das Nordlicht eine optiſche 


cheinung ſey, wieder angenommen, welcher 


bey ſeinem Aufenthalte zn Wardhus in: Norwe⸗ 


— ’ 


Per on 
# 


gen- im Sahre 1769 das Nordlicht zum. Haupt: 


rege feiner Beobachtungen: gemacht hatte, 


e fucht die Erſcheinung des Nordlichtes durch 


‚Eistheilhen mir platten Flächen zu erfläven, weh 
che in den nördlicher Gegenden der Atmoſphoaͤre 


Hierauf eine beträchtliche Höhe ſchweben, und 
welche das Licht der Sonne und des Mondes 
fehr vielmahl zuruͤckwerfen ſollen. Auch Herr 


„ 


m. 1» 


Hude?) hält die langen vom Horizonte -auffteis 


genden Strahlen, die lodernden und wallenden 


Slammen, die hellen Bogen und mehrere andere 
Erfcheinungen der Nordlichter größtencheils für 
bloße Bilder, welche durch) die Breihung und Zu: 
ruͤckwerfung des Lichtes. in einer mit gefrornen 


Duͤnſten angefuͤllten Atmoſphaͤre erzeuget wer⸗ 


den. Denn, er fagt, man hat bey großen Mords 


“ fichtern Häufig folhe zum Theil laͤnglich- runde 


* Bogen gefehen, dergleichen oft auch bey Tage 
ſich um die Sonne zeigen, und aus biefen fchof- 
jen, wenn fie nahe am Horizonte waren, häufige 


Strah⸗ 


2) Aurorae ‚borealis theoria nova in äppehd: ad epheiheri- 
3) Bolltänsiger und füglicher Unterricht, iR ber Nakankbr 
3) Vollſtaͤndiger und faßlicher Unterricht in der Pate 

ve D. 1. Leipi. 1798: 8 69 Brief S. 40 iR 


- 
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Strahlen *): Mun gibt jedermann zu, daß die 


Bogen um die Sonne kein wirkliches Feuer ſind, 


ſondern durch die Brechung des Lichtes in der 
Atmoſphaͤre entſtehen. Folglich muͤſſen auch die 
Bogen der Nordlichter, wenigſtens zum Theil, 
einen aͤhnlichen Urſprung haben. — pflegt 
die untergehende Sonne por großen Nordlichtern 


haoͤufige, ſehr große und ſehr Arle Lichtſtreifen in 


Weiten zu zeigen, und diefe beweiſen, daß -alss 


‚ dann in der Atmofpkäre ähnliche Streifen ‚auch 
‚ durch andere Arten von Licht erzeuget merben 


⸗ - 


können, - Go ift auch der, Eisblinf ein von der 
mit gefrornen Dünften angsfüllten Atmofphäre 
ver Falten Länder zuruͤckgeworfenes und oft jehr 


ſtarkes Licht. Endlich fcheint. oft, beſonders im 


inter, wenn «8 fchneyen will, der Hinrnel beym 
Untergange und Aufgange der Sonne zu breir 


nen; ja es zeigen ſich alsdann an ihm, wenn es 


irgendwo in der Ferne brennt, Strahlen, welche 
denen des Mordlichtes fehr ähnlich find *), Au: 
ßerdem lehrt die. Erfahrung, daß eben, vasfelbe 
Morplicht von verfchievenen Drten allezeit auf eis 
ne verſchiedene Art erfcheint, ja daß es oft bey 
klarem Himmel an einem Drte gefehen wird, an 
dem andern aber nicht, ungeachtet beude Orte 
nur einige Meilen von einander enifernet find, 
Wie waͤre dies möglich, wenn nicht: die vornehms 
fien Erfcheinungen der Mordlichter bloß von der 
Beſchaffenheit ber Dünfte in der Atmofphäre, 
und von der Art, wie fie dag Licht zuruͤckwerfen 
und verändern, Abhinge? Hieraus. begreift man 


auch, warum wir nur bon einem’ folchen Lichte, 


welches nahe am Horizonte iſt, lange Strahlen 
TRENNT erhal⸗ 
- N ’ EN —A N IE * + 


1) Acta eruditor, Lipf. dan 17I6. p 363. 


2 2)»Commentat. Retrepolit. Tom. I. p. 361: 


! 
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erhalten. — So viel auch alles dieß zu erklaͤ⸗ 
ren ſcheint, fo bleibt ‘es doch immer noch unbes 
greiflih, daß die gefrornen Dünfte fo hoch in 
der Atmofphäre ſchweben follen, als erforderlich 
ift, und wie durch fie die Sirfterne gefehen wer⸗ 

den Fönnen. 
Verſchiedene andere Eıflärungsarten ber 
Mordlihter von Halley ) Mairan °) Ew 
ler ?), und DV’ Alembere *) übergehe ich bier, 
ba ‘fie eben fo wenig Wahrſcheinlichkeit haben. 
Nachdem man aber endlich den Bliß als ein elek⸗ 
trifches Phänomen erkannt hatte, ſo fing man 
auch an, das Mordlicht als eine eleftrifche Er- 
fcheinung zu betrachten, deren Leuchten in einer 
fehr verdünnten Luft mit ven Strahlen des Nord: 
lichtes fo viele Aehnlichfeit hat. Wenn man 
nähmlich eine von Luft befreyete Glasroͤhre oder 
Glaskugel u. ſ. f. gegen den. eleftrifirten erſten 
Leiter einer Elektriſirmaſchine bringt, fo wird 
ber innere von Luft leere Raum mit einem ſtrah⸗ 
lichten Lichte erfüllt erfcheinen, gerade mie ed bey 
der Erfcheinung eines Nordlichtes wahrgenommen 
wird, Ganton ’), welcher diefen Werfuch zu: 
erft angeftellet hat, wirft dabey noch die Frage 
auf, ob nicht vielleicht dad Nordlicht ein Leber- 
gang der Efeftricität aus’ pofitiven Wolken in 
negative, durch den obern Theil der Atmofphäre 
fen? Während der Erfcheinung der Morblichter 
5 +. fammelte 


1) Philofoph, transact. n, 247. 
2) Traité phyfique et hiftorıque de P’aurore boreale; in 
den memoir de Paris 1731. auc befonders Parıs 1/53 
4. und fehr vermehrt 1754. 4- ingl exlaircıfiemens fpr le 
.‘ traue phyfique et ‚hiltor, etc. p, M. Mairan; in dem 
2 memoir. de Päris 1748. p. 363: 
3) Memoir, de P’Academ, de nd 7 1746, 
4) Opufcules mathemat, Tom. FAR 2% | 
5) Phulofoph, transast, Vol, XLVHL P, Ip, 356. 358. 
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ſammelte er durch feinen Apparat eine Menge 
Luftelektricitaͤt, und glaubte, dergleichen zur Nachts 
zeit nie anders als bey Nordlichtern zu finden. 


> Die Urfache hiervon. fucht er in einer plößlichen 


Erwärmung der Luft durch die Eröflädhe ). 
- Auch Beccaria °) betrachtete das Nordlicht 
als ein fichtbares Ueberftrömen der Efleftricität. 
Ueberhaupt wurde die Meinung, daß der Nord⸗ 
ichein ein wahres eleftrifches Phänomen ſey, fo 
allgemein angenommen, daß Priefilen fagt, er 
glaube nicht, daß ſeitdem irgend jemand an ihrer 
Wahrheit gezmeifelt habe, Der erfie, melcher 
darüber eine Theorie entworfen hat, ift Eber- 
hardt ”) gemefen. Dieſer glaubt, daſſ die Sons 
nenftrahlen, welche auf den obern Theil der Po: 
larluft fallen, diefelbe noch nicht erwärmen Fön: 
nen; vielmehr wird fie dadurch nur erfchüttert, 
und ihre ‚Eleftricität erreget, welche ſich in diefen 
‚Gegenden wegen der Kalte und Trocdenheit vors 
zuͤglich ftarf zeiget. Auch Bertholon de St. 
Lazare hat eine auf ähnlichen Gründen: beru- 
hende Theorie entworfen, und im Sabre 1777' _ 
der Akademie zu Montpellier vorgelefen. - Seine 
Abhandlung befindet fi beym Ro zier ) wor: 
aus Lichtenberg ’) einen Auszug mittheilet, 
und zugleich Anmerfungen hinzufeßet. Er ſetzet 
den Grundſatz feft, daß man eine deſto größere 
Menge Eleftrieität antreffe, je höher man in ver 
Atmof;häre über der Ervfläche fomme Auch. 
| — glaube 
"; 2) Philefoph. “transact, Vol, LI, P. J. p. 403. 
2) ‚Lettere debielettricılimo. Belogna 1758. 4 may, p- 272. 
3).Halifche ihteligenzblätter von 1758. Num 460. und 
nachber ins feinen vermifchten Abhandlungen -aus der Ras 
turlehre w. ſ. f. Halle 1759. 8. Th. . ©. 150, 
8* ä dad Neuefte aus der Vhyſtk 
and Raturgeſchichte. B. I. Et. 1. ©. 143 fı 
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glaubt er, daß das Licht deſto heller fen, je ftärs 
‘fer der Dunftfreis ableite; allein dabey bemerfet 
"Lichtenberg, wenn dieß feine Nichtigkeit häts 


te, jo müßte ſich über jedem Gewitter oder Re; 
gen zur Machtzeit ein Mordlicht zeigen. Uebri⸗ 


. 


gens hält er dafür, daß die aufſchießenden Strahs 
fen auf dem hellen Bogen ſenkrecht fiehen, und 
bloß = optifchen Gründen zu divergiren fcheis 
nen 

Stanflin ”) macht fih von der Entſtehung 
bee Morblichter folgende Vorftellung. In den 
obern Gegenden des Luftkreifes ſtroͤmt durch eis 
nen Luftzug die ertwärmte Luft der heißen und 
gemäßigten Zonen unaufhörlich nach den Polar⸗ 
gegenden, und bringt Wolken mit ſich, die in 
die Gegend der Pole Elektricitaͤt uͤberfuͤhren. In 
den warmen Ländern wird derjenige Theil. der 


Elektricitaͤt, welcher durch Negen u. ſ. f. hervor⸗ 
gebracht wird, fehr leicht von der Erde abgelei- 
" tet; in den falten Gegenden hingegen kann bie- 


jenige Elektricitaͤt, welche. durch den’ Schnee her⸗ 


‚abfällt, wegen der ſtarken Eisrinde, die, fein Leis 


ter. ift, nicht fo leicht von der Erde abgeleitet 


werden. Demnad) wird die daſelbſt angehänfte 
| Elektricitaͤt wieder in bie Höhe ſteigen, ſich einen 


Weg wurd) bie Atmofphäre, welcher bey den Po- 
fen ehr niedrig if, machen, in den luftleeren 
Raum Übergeien una ſich da in ce = 


2) Wenn bie Strahlen ı auf dem hellen Bogen aber fenk« 
recht Händen, fo müßten fie b ve ai any .% 
bern und nicht zu Divergiren | einen; Be = —* Di 
durch nähmlich von uns entferuen: en 
folgt, br Strahlen siemslich * — J a er 
zonte chen 

#) Rozier Journ. de phyfique Jain 1779- ka Penn 
vun aus Phyßl und Raturgeſchi ®. * 36. 
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che wie die Meridiane divergiren, wieder nach 


dem Aequator wenden. Auf dieſe Art muß fie u 
da, wo fie die größte Dichtigfeit befißet, fichtbar - 


ſeyn, bis fie endlich in den gemäßigten Ländern. 
in die Luft oder Erde übergehet. Daraus liefen 
ſich alle Erfcheinungen erklären. Im Sommer‘ 
ift das Nordlicht weniger bemerfbar, weil das 
Eis wärmer und ein befferer Leirer if. Die ver- 
dichtete Polarluft ſelbſt würde als ein. dunkeler 
Kreis oder vielmehr als ein dunkeles Segment 
davon erſcheinen; und weil die divergirenden 
Strahlen in der Naͤhe der Leiter wieder conver— 
girend werden, fo wuͤrden daraus die mannigfal- 
tigen Figuren der Lichtſtreifen begreiflich. Die 
im Zenith gebildeten farbigen Kuppel wuͤrden 
durch poſitiv elektriſche Stellen veranlaſſet. 
Auch nah Herrn Hube find. die erſten 
- Quellen des Lichtes, aus welchen die Atmoſphaͤre 
jene Phantome yon Strahlen, Bogen, Streifen ; 
u. f. f. bilder, unfehlbar aus fiarf elektrifirten 
Nebeln und Wolken abzuleiten, aus deren obern 
Flaͤche die. eleftrifche Mlaterie auf eine ſichtbare 
Art ausſtroͤmet. Dieſes beweifet die ftarfe Elet- 
tricität, welche man oft bey Mordlichtern ‚in. der 
" Atmofphäre findet, und das Geräufch. oder Anal: 
len, welches man alsdann oft, beſonders in ſehr 
. taten Ländern, in der Luft hörer, wie bey: ben 
von Gmeſlin befchriebenen fibieifchen Nordlich⸗ 
tern ftatt fand. Ferner. beweifen es die wirkli⸗ 
hen Blige, welche. man bey großen Nordlichtern 
oft in dem erleuchtenden Theile ‘des “ Himmels 
gejehen hat; am meiften aber bie. Gewitter, wel⸗ 
che. ſich zuleßt in Nordlichter verwandeln, Herr 
Hube hat dergleichen ſelbſt beobachtet, und, kann 
baber um deſto gewiſſer behaupten, daß zumeilen 
Gewitterwolken, welche, rs Abend nad = 
2 ne 
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den zu fortgetrieben werden, beym Anfange der 
Nacht Nordlichter verurſachen, unfehlbar weil 
ſie ſich ſo hoch Heben, daß fie ſich ihrer Elektri— 
citaͤt nur von oben entladen koͤnnen. Solche Ge: 
witterwolken fchleudern nicht nur Strahlen und 
Lichtſtreifen in die Höhe, fondern fie veranfaffen 
auch oft helle Bogen, die von Oſten nach We— 
ſten fortgehen. Go .beobachtete Herr Dertel ') 
Folgende merfwärdige ‚Erfcheinung: am ı3ten 
May 1787 309 über Monneburg gegen Abend 
ein Gewitter aus Weſten nach Often, und fing 
erſt zu blißen an, nachdem es fehon über das 
Zenith hin. tiefer an den Horizont geruͤckt war. 
Gleich hinter demfelben, wurde der Himmel mie: 
: der heil, und es zogen nur noch einige ganz Flei- 
ne Flecken von fchwarzen Wolken nad). _ Aug 
den Gemwitterwolfen, welche: fih etma 40° hod) 
über dem. Horizonte aufgethürmet haften, fahe 
: man befonders aus den oberfien Schichten zu 
drey verfchiedenen Mahlen den Blitz 4 big 5° 
hody am blauen Himmel, wo nicht eine Spur 
von Wolfen war, aufwärts fahren, nach welchen 
Blitzen Fein Donner gehöret wurde, obgleich die 
tiefer am Horizonte zugleich fichtbaren Bliße 
vom entferntern Donner begleitet wurden, Etwa 
15 Minuten darauf zeigten fi rothe Strahlen, 
welche hinter den Gewitterwolken hervorfchoffen, 
Nachdem die Macht mehr herannahete, erfchien 
—ein von A bis 5° breiter Gürtel über Das Ze⸗ 
nith hin bis an. den weftlichen Horizont, welcher 
bald breiter, bald fchmahler, abgerifiener oder 
dichter den Himmel röthete, und fich nach einis 
gen ‚Stunden wieder verlor. Dieſer Gürtel ber 
Ä i zeich⸗ 

Gothaiſches Magazin für das ⸗ 
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eichnete genau den Weg, welchen das Gewitter 
genommen hatte. Zuletzt bemerket Herr Hube 

noch, daß man unfehldar der Elektrieitaͤt jene 
Dunkelheit einiger Stellen des Himmels und die 

Schwaͤrze einiger Wolken bey großen Nordlich⸗ 
tern zuſchreiben muͤſſe. Denn auch ſchwere Ges 

witterwolken find oft fo fehwarz, und ſelbſt der 

Hare Himmel unter ihnen erfcheine oft in eini- 

ger Entfernung dunkel. Vielleicht werden fogar 
kleine ſtark eleftrifirte Wolken unter gewiſſen 

Umftänben ganz durchfichtig. 

nn ohofikatifehes Woͤrterbuch. III 2b. 
ofl. Die Hauptwerfe über diefen Gegen 
Fand ind übrigens folgende: 
Mefure de la terre au cercle — in den 
ee de Maupertuis.Lyon 1768. 8. Tom, - 
II. p. EUER 8 Geſchichte ber Eleftrie 
eität, sr Krünig. ©. 211. 221. 236 u. f. 
Hube über die Ausdänftung. Leipz. 1790, 8. ©. . 
2098. deſſelben volftändiger und faßlicher Unters 
reiht in der Naturlehre B. I. Brief 66, dela 
Metherie ——— der Erde, N; d. men =. 
IJ. S. 64 u. . 
ierönerdöft,. 
LTordnoröweft, ? |. im Art. Nord, oben, & 649. 
Naordoſt, 

— , der: äuferfie Punct ber Erdachſe oder 
Weltachſe gegen Norden oder Mitternacht; im 
Gegenſatze des Suͤdpols, Polus aroticus. 
unter Pol. 

in . Yrierernachropunet, | im Art Wir 
teernacht, Th. 92, ©. 203. 

Nordſchein, |. Nordlicht. 

‚Troröfeite, die gegen Torben oder Mitternacht 

Bm gegen Seite, ©: Mitte wacheoſeiee Th. 92, 


men 1 Polarfien. 


’ 
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Noerdſternorden ein ſchwediſcher Ritterorden, wel 
cher für diejenigen beftimmt iſt, die ſich durch 
. bürgerliche Tugenden oder durch Gelehrjamfeit 
. auszeichnen. Er beſteht urſpruͤnglich aus 12 
Commandeurs und 24 Rittern. Die Commnau⸗ 
deurs tragen um den Hals ein breites ſowarzes 
Band mit einem daran hanaenden“ ‚Kreuße, und 
e auf dem Roch einen geftickten Stern; die Ritter 
hingegen tragen ein fleineres Kreuß, an einem 
ſchwarzen Bände, in einem Knopfloch ihres 
Kleides. Das Zeichen ift ein weiß emaillirtes, 
an den Ecken gejpaltenes griechifches Kreuß, das 
an einer Fföniglichen Krone hängt, Auf dem 
Kreutze in der Mitte fieht man eine blaue Kus . 
gel, im welcher. ein weißer fünfediger Nordſtern 
jhimmert, mit der Umſchrift: Neſcit Occafum. . 
In den vier Eden des Schildes oder der Kugel 
Reben. goldene Kronen. | 
Sm Zahr 1783 hat der König von Schwe⸗ 
den zu den Statuten dieſes Ordens den Zuſatz 
gemacht, daß außer der darin beſtimmten Anzahl 
der Commandeurs und Ritter noch fuͤr die Geiſt⸗ 
lichen 4 Commandenrgftellen und 6 Fleine Kreutze 
beſtimmt ſeyn follen, wovon. erſtere doch nur ſol⸗ 
che, welche ſchon Bifchöfe find, erhalten koͤnnen. 
Die in dieſen Orden ‚aufgenommenen Geiſtlichen 
heißen nicht Nitter, fondern Mitgliever des Dr: 
dens, werden guch nicht mit dem Schwette go 
ichlagen. 
arms , f im Art. Kuͤrſchner Th . 57, ©. 
Sehr wahrſcheinlich fommen die dort er⸗ 
w ähnten” Selle von Mergus leucomelanus, eis 
ner Spielart des Mergus Serrator Linn., wels 
her. Seevogel unter ein Nahmen echaen 
betannt iſt, ſonſt auch Noͤrks heißt. 


Nord⸗ 


Rordmafle., „ Rormalbreite. KB 


Nordwaſſer, in ‘der Shifffahrtz derjenige Strom 


des Weltmeeres, nach welchem daſfelbe von dem 
Mordpole gegen Mittag gezogen wich,” jum Un-, : 
“‚terfchiede von. dem Suͤdwaſſer, eitkem Gegen-· 
Iſtrome, welcher bas Meer - Norden zieht. 
er ‚2 WMeeresftrom, Th. 87, ©. 99: 
Lrordweft, oder Nordweſten, "unter Nord, 
oben, S. 649 
Verbund, — "inter Ford, oben; e. ‚648 und 
ind.“ 
Sei Nerfung, ‚Cyprinus Orfus Linn, * AR 
Orfe. Man vergleiche auch: Yrerfling, oben, 
rn 8 291. Der — Sparus Aurata 
————— Eſe Thaaa, © — tape. Dar ” 
MNahme eigentlich nicht zu. F 
— ——— ſ. Nordvogel. Me. 
Krorm, " ‘Norma, 1) Vorſchrift, Kegel; Kick: 
ſchnur. 2) Deriabgefürzteifitel eines‘ Bırhes, 
— eichen die Buchdrucker unter jede etſte Seite 
eines Bogens zu ſetzen pflegen, und auch; ver⸗ | 
_berbt Wurm nennen: 
Normalbreite, die Breite derjenigen Stromlänge, 
ober des Theiles eines. Stromes; welcher- zwiſchen 
zwey eintretenden wichtigen Nebenfluͤſſen liegt. 
Diefe Normalbreite muß man unterſuchen, wenn 
man’ Am’ Ströme. einen Bay vornehmen will. 
Denn: wenn ein Fluß feine Bahn durch folche 
Gegenden nimmt, wo er feinen Canal ſelbſt zu⸗ 
rechte betten kani, und man bauet in einen 
Strom hinein, ohne ſeine Normalbreite zu wiſ⸗ 
ſen,“ſo wird er allemahl feine Normalbreite und 
i Tiefe‘ wieder zu erlangen juchen, und wenn malt 
* von beyden Seiten einſchraͤnkt, ſo vermehrt 
er ſeine Normaltiefe; gelingt ihm dieſes nicht, 
wegen zu BEE und feſten Grundes ro cu | 


» ‘ 
⸗ — 
eh ‘ 5 


" 670 Normalbuͤcher. Normalmaß. 


er ſich dafuͤr bey allen Gelegenheiten durch Ue⸗ 
berſchwemmungen. | i 
, 2 Die Mormalbreite zu finden: erfordert eine 
genaue Unterjuchung, und ift nicht leicht; denn 
der Strom zeigt fie nur da an, wo er ‚weder 
Sandhäger und Snfeln hinlagert, noch an bey: 
den Ufern zugleich Einriffe verurfaht. 
Lrormalbücer, fo nennt man die fymbolifchen 
"Bücher ‚oder diejenigen, welche die Kehr= oder 
Glaubensſaͤtze einer Religion enthalten. 
Normalgeſchwindigkeit, die Gefchmindigfeit, mie 
welcher fich eine Stromlänge zwiſchen zwey ein: 
“ tretenden wichtigen Nebenflüffen fortbemegt, wenn 
: das Waſſer in-feinem natürlichen Oange,: und 
weder zu feicht nech zu hoch ifl.. Diefe Nor⸗ 
malgeſchwindigkeit laͤßt fich nicht an allen Drten 
aus dem nidellieten Gefälle berechnen, weil im 
Strome felbft manche Hinderniffe des Laufes 
vorkommen fönnen. Gewöhnlich fucht man fie 
auf die Art auszumitteln, wie es im Art. Muͤh⸗ 
Ile, Th. 95, ©. 75 fl. angegeben ift. | 
Normaljahr, Annus decretorius oder normalis, ' 
nennt man- das Jahr 1624, weil in dem weil: 
phälifhen Frieden ausgemacht wurde, daß dieje⸗ 
nige Meligion, welche zu Anfange diefes Zahres 
' die herrfchende in.einem Lande geweſen fey, es 
auch für die Zufunft beftändig bleiben fol, 
Normalkraft, ift diejenige Kraft, welche die Him: 
melsförper gegen den Mittelpunct ihrer Bahn: zu 
teeiben ſucht; alfo dasjenige, was man fonft auch 
Scywere nennt. | | 
Normallinie, eine gerade Linie, welche eine andere 
- in dem Puncte, wo fie eine frumme Linie be 
rührt, rechtwinkelig Burchfchneider. | 
Normalmaß, ein.Maf, befonders der Länge, web 
ches fo ficher beſtimmt ift, daß man es —— 
eiten 


u 
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Zeiten wieber finden und darnach andere Maße 
einrichten kann. ©. im Art. Maß und Ge⸗ 
"wicht, Th. 85, S. 317 fl. Außer dem dort ans 
gefuͤhrten muß ich. hier noch Herrn Hat tom's 
Werfahren zu Beſtimmung eines Normalmaßes 
beſchreiben *). EB euren 52 
Der Erfinder" nimmt an,’ eine Perfon ‚wers 
de in irgend Fünftige Zeiten, oder an einen Dre 
verſetzt, wenn und’ wo Fein’ Muſter irgend eines 
Maßes zu- haben fen. "Dem zufolge.lehrt.er; 
7 De erfte Mäherung dazu vermoͤge «eines . 
freyen nur üngefähr genommenen’ Pendels‘; zu - 
machen, indem man Pferdehaare, oder andere 
aͤhnliche biegſame Materialien an der Länge gleich 
fünf Spannen zwiſchen dem Duumen und dem 
vierten Finger eines mittelmaͤßig dͤusgewachſenen 
Mannes zuſammenknuͤpfe, die ſolchergeſtalt eine 
° Länge geben würden, um vermiteelft Kinds Steins 
bon der Größe und Geftalt eines Huͤnereyes ein 
Pendel zu machen. Go laffe man ihn denn 
— Diefes Pendulum durch Verlängerung oder Ver: 
Fürzung berichtigen, bis es 60 Vibrationen „in 
‘ Der nähmlichen Zeit mache, als etwa .ein Beyge⸗ 
huͤlfe 72 Pulsfchläge an der Hand eines gefun- 
ben gewöhnlich ausgewachſenen Menfchen zählt. 
Iſt nun folchergeftalt die Länge des Pendulum 
nach dieſem Zeitmaße genau eingerichtet, fo wird 
es zum Anfange einen hinlaͤnglich genauen Ap⸗ 
parat 


sr m u. 


‚?) Diefed Verfahren ift von Herrn Thomas Hatton, 
Uhrmacher in London, in einem Aufſatze unter dem Zitel: 
Verſuch, durch Näherung das im Jahr 1779 aufuegebene 
Vormalmaß zu finden, befchrieben werden, und zwar auf 
BVeranlaffung einer von der Kondunfchen Sorietät zu Aufs 
munterung der Küufte ze. aufgegebenen Preisfrage. ©. 
Beiflerg —X aus den Transactionen der gedach— 
sen Societaͤt, I BDresden 17985. 8. ©, 293 fi. 
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patat geben, um zur folgenden Naͤtzerung fort⸗ 
Dieſe Naͤherung beſteht in einem Apparat, 


t 


* 


der aus zwey Theilen zuſammengefetzt üff, deren 


erſten und vornehmſten bereits erwaͤhntes Pendu⸗ 


lum ausmacht, das an einem meſſingenen oder 


Smetallenen Träger, oder wie man es nennt, Klo⸗ 


= ben aufgehangen iſt, und ſolchetgeſtalt eingerich⸗ 


tet worden, daß er in einer Vertiefung herauf 


oder herunter geſchoben werden kann, die dazu 


in einem ſtarken feſten Brete an der Mauer be 


feſtiget, gemacht worden, indeß der biegſame Gas 


‘ den eben. diefes Pendulums dutch eine Oeffnung 
in einen andern Kloben geht, der an das fefte 


Bret 'befeftiget worden, und unter dem zu fchies 
benden Kloben perpendifufar und parallel damit 
fich befindet. ; 
Der ündere Theil diefes Apparats ift eine 
Act von Uhrwerk von der einfachften Art, um 


das Pendulum in der Vibration zu erhalten, und 


im Sail es noͤthig iſt, ein Regiſter der Zeitcheile 
davon zu halte, | 2 
Der eigentliche Gebrauch des erften Theils, 


mo bas Pferdehaar oder ver biegjame: Faden 


des Pendulums in dem’ obern Kloben, welcher 


geſchoben werden kann, befefliget wird, und durch 


die Feine Deffnung in dem untern oder feſtſte⸗ 
henden Kloben (eine Deffnung, die mit dem 
Durchmeffer des Pferdehaars genau gleich ſeyn 
muß) geht, ifl, um vermdge des Abftands zwi⸗ 
fen den beyden Kloben den Unterjchied der 


Laͤnge zwifchen irgend zwey Pendeln zu erhälten, 


deren Anzahl an Vibrationen innerhalb der naͤhm⸗ 
lichen gegebenen Zeit verfchieden feyn merden; j 
B. wenn die eine Lange bloß 21 Vibrationen. 


in dem naͤhmlichen Zeitranme macht, als die ans 
—— | u dere 


t 
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dere 24 Sekunden der wahren Zeit vibrirt; wel⸗ 
chen Unterſchied der Verfaſſer annimmt, daß er 
jedesmahl vermöge der Entfernung zwiſchen ben 
zwey Kloben gefunden wird, und in einerley 
‚Breite unveränderlic, her nähmliche fey, ohne 
jedoch weiter die wahre Länge des Peudulums 
oder die Mlittelpuncte der Dfcillation, oder den 
Punct der Aufhängung in Ruͤckſicht zu nehmen, 
wo die Bewegung anfängt; welcher leßtere je: 
doch ftets in oder nahe am Boden des untern 
Kloben feyn muß. Das dabey angebrachte Raͤ— 
berwerf dient die Anzahl der Wibrationen zu 
. zählen, die in irgend einer gegebenen Zeit ges 
‚ macht. werden, und welches. ſich ohne Mühe und 
auf verfchiedene Weiſe einrichten läßt. 
Indeffen da eine Minute: oder überhaupt 
ein gewiffer Theil der wahren Zeit nicht durch 
bie gemöhnlichen Mafchinen zu ‚allen Zeiten und 
an allen Orten zu haben ift, fo fchläyt er vor, 
die Zeit einer fcheinbaren Revolution, irgend eis 
. nes Fixſterns in 21 Theile vermöge 75,600 Mi: 
brationen feines Pendulums zu: theilen; und 
dann durch Erhöhen des fchiebenden Klobeng das. 
‚ Pindulum folchergeftalt zu verfü:zen, um ben 
nähmlichen Zeitraum in 24 Theile oder Stunden 
durch 86,400 Vibrationen zu theilen. Angenom: 
men nun, daß der Lnterfchied zwifchen den zwey 
Längen feines Pendulums in diefen zwey Dperas 
tionen in einer Breite von $ı Grad 32 Minus 
ten, vermoͤge des Abftandes oder Raums zivis 
ſchen feinen zwey Kloben ſtets der naͤhmliche 
ſey, ſo nannte er dieſen Abſtand oder Raum, eis 
nen Normalfuß für die Breite von 51 Grad | 
32 Minuten, und fagt, daß diefer Normalfuf, 
den man auf diefe Arc — genau der brit⸗ 
tiſche Fuß fey, der gegenwärtig im Gebrauche ift, 
@ecı sach, Enc. CU. Theil, Uu ier 
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Bier faje: er, koͤnne ſich die Aufidſung des 
Problems begnügen, wenn alle Nationen in Zu: 
kuft ihn annehrien oder mit Bewohnern “ünter 
einer Breite von’ Si Grab, 32 Minuten Ders 
kehr treißen ſollten; — woͤte dies" aber nicht, ber 
u all,’fo bät er die Veränderung in den Fangen 
der Pendeln in Verrachtung genommen, melde 
gleiche Zeiten in vwerfchiedeiten Breiten vom Ae— 
quiafor - Hs: zum MPol vibriren, und welche: had 
den Lehren unſerer gegenwärtigen Phnfif von? der 
* a Figur herruͤhren; und vermöge ei; 
nes alg — Thebreins, nebft den daraus her: 
gel Ieiten: Berechnängen hät er gezeigt," daß. bie 
 geößne Veranderung Sin ſeinem Normaifuße uns 
gern Aeguator und unker einen Breite von 
3RBr, * Minuten genommen, wenig mehr 
* — Sſten Theil eines Normalzolls, unab: 
—— bo der Korrektion, die er in folgendem 

Ab ſchait vorttaͤgt, betragen wuͤrde. 
WEr ſagt, er habe gefunden, daß Rey zwey 
Pendelu/ deren eines wahre Sekunden ſchwinge, 
wenn’. dei AUntetſchied ihret Dfeilfärtenen-- nicht 
zwanzig Sekunden in einen Raume · von 24 
Siunden uͤderſteigt, die Untertſchiede ihter Loaͤn⸗ 
en uͤber die ganze Welt gleich ſeyn werden. 8. 
wenn ein Pendel bon 3953 Motmakzelle i in 
"feinde" Ränge 'um den soſten Theil eines Wells 
bermehrt werde, ſo werde deſſen Zeit einen Ver⸗ 
luſt Son’ 26 Selunden Zeit in, 24 Stunden er⸗ 

leiden. vr 

MNun hat er gezeigt, wie man dicſe Aeiaen 
J gie durch Fer von : Schranden 
iR: td dadurch daß man ifte verſchie⸗ 
9*— — feiteh, ® t. ihre‘ Spirälgänge, 
Wendirhg verfelben die Zeit 


Pe ae 20, ns oder 5 efunden veraͤndere, 
finden 
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Enden koͤnne; die Geſchwindigkelten dieſer Schrau⸗ 
ben findet er, daß ſie gegen 60, 120,, oder 240 
Spixalgaͤnge/ in einem. Normalzolle befragen, 2. 
Dr man nehme vermoͤge eines geraden Lineals, 
Sder vermöge einer. Metallfiange das Maß ywis 
‚schen den beyden Kloben des Sinftruments, , als 
die Länge des Unterfchiedes zwiſchen zwey Pens 
deln an, deren eines Gefunden eines .Tagcs: von 
24 Ötünden, oder 86,409 Sekunden, ad. das 
‚ andere Gefunden. eines, Tages von 2 Nominal⸗ 
unden, ober 73,600. Sekunden, pibrire;. diejes 
Maß werde in 12 siehe ile getheilt· ¶ Um 
nun zu wiſſen, ob dieſe Ehe Normalzolle der 
Breite ‚bon 51 Orad, 32 Minuten ſind, bringe 
man am den obern Kloben, wo, bas Ende; bed 
Pferdehaars⸗ Pendels vefeftipet iſt, eine Schrau⸗ 
be von der. Länge eines zwölften Theils deg.bes 
beitg angegebenen Untetſchiedes ober, Abſtandes, 
zwiſchen den zwey Kloben, „und, diefe Schraube 

« habe 21 Spiralgange. Mun richte man has 


Pendulum ein; daß es wahre, Gefunden, äden 


86,400 Sefunben in 34 Stunden ſchwinge. Mar 

. berlängere oder verkuͤrze hierauf datz Pendulum 
durch einen Umgang der Schrauhe, oder um. den 

ſechzigſten Theil des angenommenen. Bois; denn 

ber Unterſchied zwiſchen dem Verkuͤrzen one Wers - 

langern in dieſer unendlich Heinen „Dümenflon ift 
„über die Kräfte der Unserfcheidung in. Ruͤckſiche 
dieſes Verſuchs. Nun fagt ‚er, wenn die Ausg 

der Vibrationen dieſes — innerhalb 24 

Stunden ‚entweder, geſchwinder oder langfanser, 

d. i. mehr oder weniger, als 86,400 Sefunden 
vermöge der genauen Anzahl von 20 Gefunden 

ſind, ſo iſt der gezze zwoͤlfte Theil, oder der 

‚angenommene Zoll der Schraube, die, an dem 
obern Kloben angebracht morben, genau ein Mor: 

A \ Ua °  malfug 


“- 
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maͤlfuͤß für. die Breite von 51 Grad, 32 Minu⸗ 
ten. Iſt aber der Unterſchied vermoͤge des Ver⸗ 
kuͤrzens des Pendulums durch einen Umgang der 
Schraube mehr als um 20 Sefunden gejchwin: 
der, fo muß die Schraube gröber gefchnitten. wer: 
. den, damit die Anzahl der Gänge in dem ange: 
‚nommenen Zolle geringer als 60 gemacht werden 
koͤnnez oder ‘wenn. der. Unterfchied :weniger als 
25 Sefunden früher ift, ſo maß die Schraube 
feiner gefchnitten "werden, damit die Anzahl der 
| Gänge in dem’ angenommenen Zolle mehr als 
°. 60 betragen.“ In melde Anzahl von Gängen 
"nun ber gefagte Zoll getheilt wird, um durch eis 
nien ⸗Umgang derſelben den- geriauen. Unterſchied 
von 26Sekunden innerhalb 24 Stunden zu 
machen, ſo muß immer dieſe Anzahl von Gäns 
gen fo biele Theile von 60 des Normalzolls der 
Breite von 51 Grad 32 Minuten anzeigen. 23. 
B. die Anzahl der Gänge ſey 58, ſo wird der 
— 3woͤlfte Theil des Unterſchiedes zwiſchen dieſen 
Pendeln 58 ſolchen Theilen gleich ſeyn; ſo wie 
dieſe 60 derſelben den Normalzoll machen wer⸗ 
den; — oder wenn die Anzahl der Gänge 62 
feyn follte,. jo werden 60 folche Theile den Mor- 
malzoll ‚der Breite. von 51 Grad 32 Minuten 

machen. ' = Si Zu 
4 a , 2 Ar: j . 
Noͤch gepauer verfaͤhrt er in der Lehre von 
dem Nutzen dieſer Schrauben zu Nehmung ge— 
nauer Maße, als es hierzu erforderlich ſcheinen 
duͤrfte. — Von der matuͤrlichen Verwandtſchaft 
zwiſchen den Vibrationen einer Wage und den; 
jenigen eines Pendulum verband er feinen Ap— 
parat mitneinem Wagebalken, deſſen Arme durch 
: Schrauben verfürzt oder verlängert werden, um 
fein. Berfahten zu Verbefferung und Berichtigung 
| a* der 
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der Bibrationen, der Pendeln in verſchiedenen 
Breiten zu erläutern. 9 nm... j 
Sollte nun, erinnent er zum Schluſſe, fels . 
ne Näherung hinlänglich genau. befunden iwers 
den, um ein Normalmaf in einer Breite. von 5T . 
Grad 32 Minuten zu geben, fo fügt er noch 
hinzu, um einem Einwurfe zuientgehen, welcher 
gegen deffen Allgemeinheit: gemacht werden duͤrf⸗ 
te, nähmlich daß fremde Nationen dieſe Breite 
von 51 Gradi 32 Minuten nicht annehmen, duͤrf⸗ 
ten, daß, wenn die neuere Lehre von ber Vers 
Anderung der Pendeln .in verſchiedenen Bryiten 
gehörig gegriindee fen, und Haß die Kenntniß · die⸗ 
fer: Lehre auf Fünftiger und entfernte Natignen 
erhalten ‘werden koͤnne, der Normalfuß, oder. die 
Breite von 51 Grad 32 Minuten, durd-Zufet: 
zung oder Abziehung des Unterfchiebes der Ver⸗ 
änderung zwifchen dieſer und einer andern Brei 
te, d. i. entweder zwiſchen ver Breite von 51 
Grad 32 Minuten und dem Aequator auf der 
einen Seite, oder zwifchen ihr und dem Polrauf 
der andern, allgemein gemacht werden fünne. 
Sig 6027. und 6028 ift ı ein ſtarkes Bret, mas 
an einer Wand oder an einem. Pfoften befeftiget‘ift; 
2 ein Ausſchnitt perpendifular in dem Bretez 3 ein 
Schieber, welcher fi in dem Ausſchnitte aufstund 
unterwaͤrts bewegen läßt: 4 eine feine durchbohrte 
Schraube, wodurd das Pferdehaar, oder’ der Kaden 
des Pendulums geht; fir iſt oberwaͤrts an einer Rob 
le befeftiget; die Schraube dient, fie‘ bis auf. den 
fleinften ®rad zu verlängern‘ oder zu. vetfützen; 5 
iſt eine Rolle. SI EN ut rs 
A das Gewicht des. Pendulums; B..der7KXloben 
don Mefjing, weicher an dem. ſtarken Brete befeftis 
get ift, und der mit einer daran, befindlithett Fleinen 
Deffnung votfteht,. um das, Pferdehaat' durchgehen 
au laflen. Die Fläche dieſes vorragenden Theils ift 
mit dem Horizonte parallel. NT PPC vun 
G-ein ‚ähnlicher Kloben, der an dem Schi ber - 
befeſtiget ift, eben fo a und in wel * 
| u3 | ie 


A 


\ 
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die Mutterfhraube für die Schraube 4 fi befinder. 
Menn der Schieber niedergelaflen wird, fo find die 
_ bepden Kloben, und auch fo die Defnungen, da fie 
einander gerade entgegen ſtehen, in vollfommenem 
Kontakt, und fallen Eur einander, ohne daß zwiſchen 
ihnen ein feeret Raum bleibe — 
“Run ſey Fig. 0028 AB = x == der unbekann⸗ 
ten Länge eines Pendulums, welches 21 Vibrationen 
. in 24 Gefunden wahrer Zeit mache: es jey ferner, 
BC=d = dem Abftande zwiſchen den beyden Klo⸗ 
bin, welde Fig. 6628 gleich nichts iſt; altein Fig. 
‚.6or7 glei dem Unterfchlede in den Längen des lüns 
gern_oder fürzern Pendulumg. ————— 
Dann ſey Fig. 6027 der Schieber angehoben 
bis AB verfürzt werde, und die Vibrationen dadurch 
30 bef&lguniget werden, daß fie wohre Gefunden’ 
ſchwingen. No fey die Länge des Pendulums unz 
tefannt; allein fo wie fie mit dem erften AB verglis 
chen wird, welches ar Vibrationen in dem nähmlis 
Ken Zeitraume mat, als letzteres 24 Vibrationen 
poltendet, fo wird der Unterfieo in ihren Längen 
äwifchen den beyden Kloben B und C zu finden feyn, 
und diefes kürzere Peudulun muß AB - BC=x 
— d genannt werden. * 
8ig. 6029, ift 6 eine Rolle, die auf einer meflins 
genen Scheibe oberhalb der durchaebohrten Schrau—⸗ 
be ſteht, und woran das Pferdehaar befeftiger und 
gafgemunden oder zuruͤck gelaken wird, wie der Fall 
eö nöthig macht, um die längite Länge des Pendus 
ums einzurichten. rt RAN 
- ikt ein Anreibungsrad, um zu verhindern, daß 


die Role nicht: zuruͤckgehe, die dann ſolchergeſtalt 


gegen die meſſingene Platte ſich ſtuͤzt. 
Normalpuls, ſ unter Dale. 
Yrormalfchule, eine- Schule, welche fo. eingerichtet 
a daß fie andern zum Mufter dient.“ Insbe—⸗ 
jondere heiſſen fo die in eine beffere Einrichtung 
sebrachten Buͤrgerſchulen in den Defterreichifchen 
Staaten, vorzüglich die im Jahre 1774 einge 
richteten Buͤrgerſchulen in den Hauptftädten der 
terfchiedenen Provinzen, welche andern zur, Norm 
Vedckts Bude alte 


- 


Normaltemperatur. Noͤßel. 6792 
oben. ish Mufler dienen ſollten. 8 hier. 


Normaltemperatür, "eink- —* Höhe des, Dütde 
ſilbers in den Möhren, ver Sdermometer; ſ. im 
Art. Thermometer. ER? re 

Normalthermometer, f: eben bafeföfl 

Noͤrmaltiefe, — Strömen, f. im Art. Noermal⸗ 
breite, oben, S . 656. i & — 

Norrain, f. Alevin, Th. 1, ©. 43. 2 

Norrka, Norka, ſ. Murkſtein, Th. 98,,&: 13% 

Noͤrz, Nur Noͤrzwieſelchen/ find Nahmen ves 
kleinen Fiſchotters, Nuſtela — Linn; 

‚Im Art. Otter. >. 

Noͤſei f: Noͤßel. . 

— Nofedochium, ſ Arantepbau, 
Th. 47, ©. o fl 

— — * von: den Kranffeisen) bie ‚Par 
cho 

Eoopel, f. Wiopel, 3. 91, S. 466. 

Noß, Das, (mit einem langen o) din nur im ges 
meinen Leben. einiger Gegenden, z. B. in Meiſ— 
fen, übliches Wort, ein. Stüd zahmes — 

ges Vieh, beſonders aber ber. Pferde, bes S 
und zu bezeichnen. Fuͤnf Kindes 
"nößer, — Ber, Pferdenoͤßer. Zugnoͤßer, 
ie Abliammung: dieſes altem Wor⸗ 
tes iſt ungewiß 44 ah tun. . 

— in den verderbten Ciorecharten. auch. Noͤ— 
el, Defel, ein Wort, das fo nie faß alle aͤhn⸗ 
liche Benennungen ſowohl vyn einex. Vertiefung 

als einer Erhoͤhung aucht mied, - 

Ak am — —— nem hohlen &e 

iſt es nur noch in einigen Gegenden iomo 

Dber- als Niederfachjeng nis, —— immtes Maß 
fluͤſſiger und. trockner Dinge ah —— 
Ss eines ah, cine, 1. gef — 


* 
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Ouaʒtes, und nach, Abothekergewicht ein. Pfund 
beträgt, .fo,.fern dieſe drey Wörter. gleich beveu- 
‚ „tend find; denn. in einigen Gegenden ihat man. 
er 3 welche zwey Maß betragen: Im 
Oberdeut —A man ein Noͤßel, ein Sei⸗ 
del, ein Seidlein oder einen Schoppen (leßte 
res beſonders im den Rheingegenden) zu nennen. 
| ER oͤßel Bier, Wein, Getreide ꝛc. In 
Thürmgen werden auch bie Hufengüter in halbe 
Hufen, Biertelhufen und ‚YTößel gerheilt, wo 
‚vielleicht Mößel irgend. ein. Maß der Ausſaat be⸗ 
aan ſoll. Indeſſen gibt es mehrere Sälle,. wo 
as Crößel figärlich, ein gewiſſer kleinerer ‚Theil 
eines groͤßeren iſt. So mwird in, ben. Salzkothen 
zu Halle ein Stuhl, di i..eine Hauptabtheilung 
einet Salzhrunnens, in 20 Quart, und ein 
MQuaxt in zwey Noͤßel gerheilt, da denn. jedes 
Noͤßel 83 Pfanne hältz mo es ein. weit größe 
xes Maß bedeutet. In Meiffen hingegen, beſon⸗ 
ders it Keinzige iſt das VNoͤßel auch ein Holz⸗ 
‚maß, weiches ded ſechzehnte Theil einer Klafter iſt. 
2. Von einer Erhoͤhung oder einem erhoͤhe⸗ 
sen Stuͤcke, in welchen. Verſtande eg vielleicht 
‚nur in den, Salzkothen uͤblich iſt, wo Pie: aus 
Solzſchlamm gemachten Stüde, welche unter die 
Pfanpsiaumd an;den, Seiten ‚gelegt werden, das 
Wiht ſiefeſt ſtehn, Nößel;genamt werden. 
Noſſgxit eine Art ſchmahler Baffetas; ſ. unter 
Baffetas. h © 46... 68 
Naoſſelfink.ein Vogel aus Der Gattung ber Bach⸗ 
Atelgen; wahrſcheinlich Motacilla Rubetra Lin, 
den man guc Todtenvogel und Peſtilenzvogel 
RB man: ehedem glaubte, daß er ſich 
hop einen: Peſt häufig in den Gärten fehen 
U lan een. —J 


Noſſeb 


Noſſelſtangen. Notabeln. 68. 


Lroffelftangen, fo werden in der Laufiß die Staus 
gen genannt, welche man zum Tragen: ber Zus 
ber. gebraucht. 

Yiöffelte, eine Art Grogallmeroder Schmelstiegel, 

vaöıler, richtiger KTößer, der Plural von Noß, 
f. oben, ©. 679. 

Noſtalgie, Noſtomanie, das Heimweh, bie mit 
—— verbundene Sehnſucht nach der 

Heima 

Noͤſter⸗Bier, ſ. Rofent, Th. 42, ©. 366. | 

Noſtoch, das, Tremella Nofioc Lian, ., ſ. im 
Art. Gallerte, Th. 15, S. 785. und Nacht⸗ 
ſtern, Th. 100, ©. 291; 

Noſtochgallerte, f. das —ã 

Noſtomanie, ſ. Moſtalgie 

Nota, Franz. Note, » Das lateinifche Wort be- 
deutet urfprünglich ein Zeichen, Merkmahl oder 
Kennzeichen, dann eine Anmerfung, Set ge: 
braucht man es vorzüglich für einen Aufjag oder 
fchriftliche Bemerfung; befonders für eine Kauf: 
männgrechnung oder Auszug. aus einer Rechnung. 
S. auch Note. 

Notabeln, 1) die vornehmſten und angefeenften 

Buͤtger einer Stadt oder eines: ganzen Meiche; 

2) in Sranfreich eine Auswahl ber Vornehm: 

fien des Reichs, welche die Könige bisweilen zu⸗ 

ſammen beriefen, um fich mit ihnen in wichtigen 
Angelegenheiten des Staates zu berathſchlagen. 

Dieſes geſchah zum Ichten Mahl im Jahre 1788, 

wo die, aus 146 Perfonen beſtehende, Verſamm⸗ 

fung der Notabeln aus Erzbiſchoͤfen, Bifchöfen, 

Adelichen, Generalprocuratoren der Parlamen⸗ 

ter und Municipalbeamten der vornehmfien Städ- . 

te jufammen geſetzt war. Späterhin: verftand. . 

man darunter ” diejenigen, weiche die B —— | 

Us 


a 


682°, Notapeliores, „Rotnriton. 
einer Gemeine aus ihren Mitteln, wählten, ums: 
fie im Gemeinderathe zus vertrete . 
Notapeliotes, Ruroauſterʒ· det Suᷣdeſtwind 
Notar, Notarius, woͤrtlich ein Schreiber, der gie) . 
was ihm Anbefohlenes zu. Papier bringt. Man 
verfieht Darunfer ‚genauer gendmmen aber einem) 
der Rechte Fundigen Mann, welcher im Mahmen 
ver höchften Obrigkeit, und in Deutſchland von⸗ 
dem Kaifer durch, einen ‚Comitem  Palatinum? 
nad) vorgegangener Prüfung dazu beitellt if, ber, 
glaubte, Briefe und Urfunden, Contracte, Tejlar, 
mente, Bellmachten, Proteftarions> und Appel: 
fations : Sufteumente, Zeugenverhöce :c, in gewiſ⸗ 
jer vorgeſchriebener Form zu verfertigen, welche 
ſodann völligen Glauben haben, and einen voll⸗ 
kommenen Beweis führen Ein. ſolcher Mota 
führt alsdann den Titel Notarius publicus Gae- ; 
ren iſt zum gemeinen Dienfte verordnet. 
Bey. dep, Beſtallung wird ihm ein beſonderes 
Notariatſiegel, weſches er; nebſt ſeinem Petſchiet 
allezeit gufzudrucken ſchuldig iſt, übergeben. Ein 
Notaxius gilt aber nicht außer der, Herrſchöft 
des Obsrheren, in deſſen Nahmen etr beſtellet iſt, 
und — eine Ausfertigung uͤber⸗ 
nimunt, ‚fo wird er beftraft... , .. 
ei ER det —8* IL 221. 
Handbutg für Motarien,tn Chutſachſen. Brepberg 
Mk 391: Tr) ei ur | 
gwerfur 
538 


a er Ablatung rechtlicher Aufſaͤtze. . | 
chffeuerion {de Die Notarien-in den König. Preuß: 
"EEE Wengen um. —* au. 
EIER I EAN 58 
Notariat Inſtrument, ſ. im Art. lote 2% — 
YTprariben, “eine Att der Kabala, wo jeder Bud 
tabe des Mortes als Anfangsbuchftabe eines and: - 
detn Woriee gngenemmen wirr. 
ET Note; 


* A » 
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Notarius ſ. Notar. 2 er au. vr WÄR 3. me 
Notca, ein Waſſergott ber alten nordiſchen Boͤt 
ker; Km Arc; Leid/ Th. 7 Sa; er 
LTore, "dus dem’ Lät. Nora) ein’ N ‘ Er 

——— im‘ emeinen ha er? — z8 Zij 
rl Budye tmachen, Anmerkungen?⸗ FDA: Ein 
kürzer Aufſatz/ eine kurze nur aus oenig en 
heſtebende und ohne aile drin ichteiteg Alfger 
ſezte Schrift. So wird "eine tunze Reihung 
um gemeinen Leben — eine" Jott eñannt 





rom arg nur Ye Er gi 
der Ruf P werben in weiterer — 9 
Zeicheh, deren man fi va fersft iin HH are, 
bedjent, in 'engeter und trade ne 
bie eigentlichen Tonzeichen DR 
Noten, in dieſem leßteren aim: nne, NiHB wen⸗ 
— en, wodurch bie ein To Be 
machende Reihe der Töne mi eitieg'y} "ehe . 
und Dich Torohl‘" le Hs Sirene — He" 


deutet wird. Sie fü 9J9 
BE Ste: Bde 


die Brchftahen‘ 
ea aa DE Zeich chen * h worden, 


fonnte wieder ver Geſang —— — 
werden, und man müßte fie dur wie J 
Hoͤren dem Gedoͤchtulſſe ein; >“, Me. 

wiederhohlen. Dutch Endung des Ion —* 
der Geſang wil eben der Leichtigkeit— chrie 
ben, und andern mitgetheilet, als dir Roe diucch 


Schrift, : sdı HALL WE ve 2 ne —X ei 


Nach einer ſehr ‚serohfnlichen Nahmens ber⸗n 
wecjelung berficht mon gar oft durch has Fr 
ote 
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. (Tote den Ton felbft, den fie anzeiger; eine 
Öurdigehende Note, will fagen, ein durchgehen: 
: der Tonz jede Mote richtig angeben, heißt, jeden 
Ton richtig vorbringen. nn 
Die Griechen, und nach ihnen die Roͤmer, 
' bezeichneten die Töne duch Buchftaben des Al 
phabets, die fie, ‚weil bey ihrer Muſik immer 
ein Tert zum Grunde lag, über die Sylben des 
Tertes.feßten. Dieje Moten zeigten nur die Ho 
be der Töne; ihre. Dauer wurde durch die Länge 
und Kürze der Sylben, über welchen fie gefchrie: 
ben waren, beſtimmt. Wer etwas umftändlic 
zu wiſſen verlangt, mie die Alten alles, was 
zum Geſange gehört, durch folhe Buchflaben ans 
gejeiget haben, der findet, wenn er nicht: an bie 
Quellen felbft gehen will, eine hinlängfiche Er: 
laͤuterung in Rouſſea uſs Woͤrterbuche *). Miehr 
rere Atten die Moten auf oder neben die Syl— 
den zu fehreiden, findet man beym Pater Mars 
ei ). * 
Erſt in dem eilften Jahrhundert der chriſt— 
lichen Zeitrechnung wurde der Grund zu den 
jetzt gewoͤhnlichen Moten gelegt, da der Benedik 
tinermoͤnch Buido aus Arezzo, anftatt der 
Buchſtaben auf verſchiedene parallel in die Queer 
gezoyene Linien‘ bloße Punkte ſetzte; jeder Punkt 
j deuterehelden Ton an, und die Höhe der Linie, 
worauf er ſtand, zeigre die Höhe des Tones im 
Syſtem and Aber noch war Fein Unterſchied 
der Punfeum die Dauer oder“ Geltung ber 
Note anzuzeigen. Insgemein ſchreibet man ei 
nem pa n Doktor und Chorherrn Johann 
von Muris die Verbeſſerung ber ar 
LEE EEE nl u oten 


ETW ET? 144 


*Y Dict del Ind Art. Note, | 
ee kohne 


Note.. 65 


MNaoten zu, wodurch fie hernach allmähfig ihre 9% 
- genwärtige Ginzihtung befommen„haben. Die 


fer Doktor ſetzte, um nicht fo viel Linien über 


einander nöthig zu. haben, als Töne im Syſtem 
ſind, auch) zwischen ‚die Linien Noten, wie noch 
‚gegenwärtig gefchiehtz ferner, feßte ‚er anſtatt ber 
Punkte Heine Vierecke, die er verfchiedentlich ans 
ders geftaltete, um dadurch die berfchiedene Laͤn⸗ 
ge und Kürze jedes Tones anzuzeigen; auch foll 
er einige Zeichen zur Andeutung der fchiellen 
oder langfamen Bewegung des Gefanges erfuns 
den haben. Man findet diefe Noten noch in als 
ten Kirchenbuͤchern, die zweyhundert Jahr und 
mehr alt find; mir halten: es aber "ver Mühe 
nicht werth, die Sache umftändlicher zu befchreis 
a ben, 7 Ei fr 5* 2 , 
Die Verbefferungen, die. von Zeit zu Zeit 
‚mit den, Moten gemacht. tödrden, ‚bis, fie die jeßt 
gebräuchliche Form, befommen ‚haben, find noch 
won niemand nad) der Ordnung ber Zeit, da jes 
de Veränderung aufgefommen iſt, beſchrieben 
worden. Die jetzige Art, Tonſtuͤcke durch Noten 
aus zudruͤcken iſt aber ſo gemein hekaunt, und es 
gibt dazu in allen, Lehrbuͤchern ver Muſſk fo ge⸗ 
nuͤgende Anweiſungen, daß +8 fehr. überfläffig 
ſeyn wuͤrde, hier etwas darüber: zur jagen. Sch 
bemerke ‚bloß, daß-man- bie, jeßt ühlichen Noten 
mit folgenden Nahmen zu; benennen pflege. - 
2) De — te, .femibrevia..; 
2). Halbe Tactmote, miniması, ı. 
13. Viertel, [emiminima,, In, 
4) Achtel oder Achtelnote, fula od. unca. 
-5) Scchzehntel, lemifufa; oder bis, unca. 
6) Zwey und Dreyfigftel, .[ublemifula 
oder ter unca. . | 
7) Vier und Sechzigſtel, gadter anca. 
Man 


— 


GE Note. Maren, 
Man: ſehe a ‚die. Artifel 7 Notendruck, 
Kiste enfeger, und einige. andere ber noͤchſt fol⸗ 


goal and: 4 bem mittlern. Lat. Notuia, ein iurjet, 
— ‚ohne alle Foͤrmlichkeiten gemachter 
Aufſatz, el melchem. Derftande es noch, hinzund 
wieder im gemeinen Leben vorkommt. Noch dfe 
‚ter werden die Clauſeln eines Vortrages, oder 
Einf. —— berbiudlichen Schrift Noriln ge⸗ 


vron geh ty. ben. ben Seilern, ein Bret wie Bier 
eijernen. Hafen,. große Seile daran zu -verferti- 
gen... Es kann vermittelſt einer Kurbel umge 

| wi werden, Man ſchreibt es auch Nottel. 

wur. 

— *5 die Vervielfältigung, eines in Moten 
gefeßren ı muſikaliſchen Werkes, verwittelſt ne 
Art der Druckerey. | 
Die aͤltaſten hedrockten Noten find ‚fo viel 
man, bis. jeßt, weiß, sem Jahr 1473, und. ſtehen 

‚ inzhepharn, ge onis, Co ectorio . 98 

„Gaptigum Mariae Magnificat, £. 
typis 1473.. N weiches Bud) Braun — 2 — 

ben hat. Gs find ober nur wenige Noten,“ die 
cheinlich in oiztofeln elngeſchnitten maren. 

Serben Digonsild ‚alter, „den — | 

| 1490 herausgah, ' idet man ——— 

Walmen und Hymnen in Hol; aelchnitten ; im 

abgedrudt. In den vorigen Auflagen dieſes Pſal⸗ 

wur ak e bloß mie —— 
ach Ver. Zeugmiſſe Jae Canterl 
nee he —3 — und Jo h. 

2 —A F —TF —* 

J 2er ni 
| yratelane: son Känfiern und Sunfiacen 16 D12 1788: 

Ya, Brunt, Bchana, Zr vba IL ar 
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"Biolgent, ober ‚gorspeuer Bier ge: 
vruckt. Froſchh 


et’ druckte von 1496 bie 
1501 zu Augsburg, und. gab das muftkäliſche 


Wert: Michael Kiei '86ef” Mälici ı lexan- 


Arini von Nuͤtnbekg, Alain! mirfica®” p ae, 
mit in Holg eingeſchnittenen unbeweglichen Roten 


+ 


» heraus... Frofch hauer hruckteeſchon · im Jahr 
i 4308 Noten; dieſes Werk eg abet’ erft' 1520 


30 · Augsburg erfchienen ſeyn. — erſchien 
es auch bey Johann Schuͤffler in a; ‘über 
Adas ältefte gedruckte muſikali iſt es auf 
keinen Fall, wie einige ale hab * Erh—. 


— in Augsburg hat 1507 a ‚dergleichen 
Mußcd'Co- 


Tongeichen gebrudt‘) uͤnb Coch 
ion. 1507. per Joh. Landen. 4. ee 
gängig mit gedrucktenTonzeichen vwerfehen*"). 
Ber Grimm und Wirfung zu Auhsburg wurde 
‚1820 eine Sammlung don Cintiöneh Wo! Mo: 
tetten gebruckt, wozu bie Moten udn. Hl; 
geſchnitten waren. Die Salitingerifiherr Eanta⸗ 


tionen erſchienen 1339 bey’ Pate Wlgded 4),. 


. und futben‘ 1546 in Augebũrs wiebern aufge⸗ 


legt 2 \ 2741 —— 
Die erſten gegoſſenen wuffnoten, erfand 
Zatob Sanlerque, geb: zu Caulem in bergpis 
rardie 7358, geftorb. — der ein“ breuͤhmter 
Schriftsießer in ia art eye EURE, pr 
1. Diet anu ur ‚Die 
ir. 1:8, .,- Ahn: AIF 


un 


8 b A ) beit; Re 
J anf; — — Hand —— ——— ichs⸗ 


adt Augsburg von au * 


urg 17,9. 188. 
* ebe Neitbs. De * den ch 


\Altem. eiterat. Zeit. 5 1790. No. 248. ©. 7. 
| ne Sewerb⸗ und Handierfigeihiäite der Ki ar 7) 
Be — 8 — —— 


— nr: tere mktalif ?vicen Era, — 


Vigneul iMarville Melanges J. $0. a. 
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688 Notendruck. 

Die Wittenberger ſchreiben die Erfindung 
der Kunft, Moten zu fehen, dem ältsen Zint, 
einem Schriftgießer zu Wittenberg zu,. wenig: 
ftens foll er die erſten Entwürfe dazu gemacht 
haben. In der Schriftgießerey des Hrn. Breit: 
Fopf’s zu Leipzig ward diefe Sache. durch Die 
Geſchicklichkeit des Johann Gottlob Imma— 
nuei Breitkopf im Jahr 1752 zur Vollkom— 
menheit gebr ht"). Das erſte muſikaliſche Werk 
dieſer Art ae 1755... Man fanıı diefe 
Lettern sie die Buchdrudertnpen wieder aus. ein: 
ander nehmen und mehrmahls brauchen. Be— 
ſchreiben laͤßt fi der bewundernswuͤrdige Mes 
hanismus in der Zufammenfegung der größeren 
und Fleineren Theile im Motenfaße niht; man 
muß es felbft mit angejehen haben, und dann 
erft kann man den auf diefe Erfindung verwand⸗ 
ten muͤhſamen Fleiß und die Anftrengung.des Ko: 
pfes bey deren Berechnung: gehörig einfehen und 
beurteilen. 

Here Heinrich Philivp Karl Boßler, 
vormahls Sekretair zu Heilbronn, in der Folge 
Hohfürftl. Brandenburg. Rath zu Epeyer, hat 

eine Majchine erfunden, durch welche man bey 
der Motenbruceren mit weit mehr Geſchwindig⸗ 
keit alles Vorgegebene ganz genau imitiren und 
zum Abdrucken fertig. machen kann, und zwar fo, 
daß ſelbſt derjenige, welcher Die Vorfchrift gefchrie 
ben, alauben muß, er. habe den Abdruck gefchrie 
ben *). Diefe Neſchin⸗ dient nicht nur A 
Mufık 


1) Wittenbergifches. tt ame Bi 49. Merkwuͤr⸗ 
digkeiten der Stadt 
„A Den wernmÄgl, Salenereregen v. * A. Srefenius 


B. 
3 ⸗ DifecHansen artikifchen Inhalt. Erf. 70 
3 ee * 


* 
— 


 Derleger 


umgekehrte Weiſe, wie man fonft die i tere 


| Notendruck. -&99 
Muſiknoten ſchoͤner, geſchwinder und wohlfeiler, 


als bisher durch Drunf und Stich geſchehen konn⸗ 


te, ſondern auch alte Schriften, FX Alpha⸗ 


bete, Tironiſche Noten, diplomatiſche Abbrevia⸗ 
turen und ganze Urkunden ab udrucken). 

Dieſe Boßleriſche —— folk - insbes 
fondere dic zweh Hinderniſſe heben, welche bis: 


* 


her dem größern Debit im Wege Kernen. 1) 


das unvermeibliche Abſetzen ver oſtralſtriche, 
weiches in gedruckten Noten immer mehr ober 
weniger einen Uebelſtand macht, und der richt 
ſchwatz genug ausfallenden Motenköpfe, bey ge⸗ 
druckten, geftochenen oder geſchlagenen — 
2) Die Koſtbarkeit aller drey Itten für den 


Die ruſſiſche Katferinn; Kathatinan, 


‚lieg 1765 auf ihre eigene Koften eine Motendrus 


derey Anlegen’). In Deutſchland hat man an 


‚mehreren Orten Norendruckerehen eine fehr bes 


kannte ift auch Die Ungerfche in Berlin, weiche 


im Jahr 1965 mit’ einen Privllegium verſehen 
in „TI I7 HR j is ae ER RE TE 


Außer der Notendruckerey mit beweglichen 
Tyven Kat "vor einigen Jahten Hert Franz 
Reinhard in Strasbürg auch Noten v Fihite 
tel‘ der Sterentnpen gedruckt, allein duf eine 

= 
pen auwandte, indem et vertiefte Buchſtaben ans - 


fat erabener giegt. Ben diefer einfachen rs 


fndung, welche ‘aber vielleicht’ eben wegen ihrer 
Einfachheit am ſchwerſten auszuführen war, fal- 
len alle Schwierigkeiten weg, ‚und heſondeis ‚bie: 
allergrößte, naͤhmlich bie Derfertigung einer gus 
, | — a PN 24 A 6 — 2 ten 
; i 1% a. 7 Er er. —— 
— E 


Dec. techn. Enc. Clk, Theil, 
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ten Matriz, welche zum Abklatſchen . ober" zur 
Verfertigung der feften Sorm aus der Matriz, 
tauglich waͤre; denn dieſe Matriz wird alsdann 
mit den vertieften beweglichen Buchſtaben ſelbſt, 
fo wie andere Druckformen, geſetzt, und die er: 
‚habene gefegte Form mird damit unmittelbar ab: 
geklatfcht. Der Erfinder diefes Verfahrens, der 
genannte Herr Franz Neinhard, aus Hü- 
ningen im Ober-Elſaß gebürtig, machte fchon im 
Sabre 1790 die erfte Probe mit feinem ftereo: 
typiſchen Motendeude, welcher aber noch nicht 
‚die Vollkommenheit hatte, zu welcher ihn Rein⸗ 
hard in fpäteren Jahren durch unermüdeten 
Fleiß -zu bringen wußte, und wovon die ſeitdem 
auf diefe-Art gedruckten Mufifalien den beften 
- Beweis enthalten. Man muß mwünjchen, daß er 
in dem ihm von der franzöfifchen Regierung über 
dieſe Erfindung ertheilten Patente auf 15 Zahre 
eine angemeffene Belohnung und Erſatz der vies 
fen ‚darauf gewendeten Mühe finden möge. — 
Here Neinhard hat hierben überhaupt im Zu: 
fammenhange der Charaktere nicht nur eine gro: 
fe VBollfommenheit erreicht, fondern durch feine 
neue Berfahrungsart, in zwey Farben zu dru: 
fen, auch die blaffen Linien und abftechend fchwar: 
zen Moten, wie in. abgefchriebenen Moten, er: 
halten, und dadurch) feinem Drucke den Vorzug 
vor gefiochenen Mufifalien gegeben. Das Pus 
blifum gewinnt bey diefer Erfindung niedrigere 
Preife und fcehönere Ausgaben *). | 
Die ſonſt übliche. Art, die YIoten in Ru: 
‚pferplatten zu ſtechen, und fie auf einer Rus 
| | Aue 2 pferſte⸗ 


*) Eine Probe dieſes Notenſtereotypendrucks findet man in 
dem Magazin aller neuen Erfindungen, No. 23. Leipzig 
bey Baumgärtner (1804) 4 Kab- 7. . 
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pferftecherpreffe zu berbielfältigen, (die Noten⸗ 
ftecherunft, der Notenſtich) ift in den leßten 
Sahren etwas außer Gebrauc, gefommen, weil 
diefes mehrere Koöften verurfacht, und die Moten 
doch nicht vorzüglich ins Auge fallen. Wie man 
dabey verfährt, darf ich hier nicht befchreiben, da 
die Handgriffe und Werkzeuge der Kupferftecher 
im Are. Aupferftechertunft, im zöoſten Theile 
biefes Werkes ausführlich befchrieben find, und 
nur ein Kupferftecher ſich damit befaſſen wird, 
Um die Noten auf eine leichtere und wohlfeilere 
Art vervielfältigen zu Fönnen, hat man meichere 
Metallplatten, befonders von Zinn, genommen, 
und die Moten mit befonders dazu. demachten 
Fleinen Stämpeln eingeſchlagen. Dieſes Verfahs 
ren ift im Are. Muſikſtich, Th: 98, ©. 645 fl, 
befchrieben worden, —— — 
Außerdem hat noch Herr Anton Nieder— 
mahr in Regensburg 1802 die Kunſt erfun: 
den, vermittelſt einer aͤtzenden Tinte Noten auf 
Marmorplatten zu ſchreiben, und fie tauſendfaͤl— 
tig abzudrucken. Dieſe Erfindung laͤßt ſich auch 
auf Zeichnungen und geſchriebene Sachen an— 
wenden, und man hat ſie die Steindruckerey 
genannt. J 
Notenlinien, ſ. Notenplan. 
Notenmaſchine, ſ. Notenſetzer. 
Notenpapier, ein ſtarkes, gut geleimtes großes 
Papier, worauf man Noten ſchreibt. 
Noͤtenplan, in der Muſik, die fünf Linien, wel—⸗ 
che das Steigen und Fallen der toten vorftellen, 
und auch das Linienfyfien, die Muſikleiter 
genannt erden. | 
Notenpult, fr im Art. Pult. RT 
Notenſchnecke, ſ. Muſikhorn, Th. 98, ©. 542. 
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Notenſchreiber, derjenige, welcher muſikaliſche Mo⸗ 

ten ſchreibt, und in engerer ee twelther 
ein Gefchäft daraus macht, Moten eben 
und soelcher auch wohl: der Notiſt genannt 
wird. 

Klotenfeiser, auch wohl Notenmaſchine, ift ein 
Inſtrument, welches ein mufifafifches Städ, bas 
auf einem Claviere oder ähnlichen Snftrumente 
geſpielt wird, fogleih von felbft in Noten ſetzt. 
Der Engländer —2E Freke ſchickte ver © 
fellfchaft der Wiffenjchaften zu London 1747 eis 
nen Aufſatz eined englifchen Geiſtlichen, Nahmens 

Cteed, der it den philoſophiſchen Transactionen 
1747 No. 483. abgedruckt wurde. In diefem 
Auffaße machte Creed die. Möglichkeie eines 
Noͤtenſetzers wahrſcheinlich, doch ohne die Mittel 
zur Ausführung anzugeben; doch wären einige 
Zeichnungen dabey, nach welchen ſich aber wohl, 
außer Hohlfeld, fchiwerlich jemand würde has 
ben richten koͤnnen. Ohne bon diefem unvolls 
ftändigen Vorſchlage das Geringſte zu wiſſen, fiel 
Herr Unger, damahliger Landſyndicus und Bürs 
germeifter zu Einbeck, nachher Braunfchweigifch, 

Luͤneburgiſcher Hofrath und erſter Geheimfecrer 
tait, ſchon 1745 auf den Gedanfeh, einen Mor 
tenjeßer zu erfinden, der mit dem Claviere felbft 
nut ein Stuͤck ausmachte, und theilte 1752 der 
Berliner Arademie feinen Plan mit, die ihn bil- 
ligte, aber denjelben nicht drucken lief. Hers 
Sulzer theilte Hohlfelden eine unvollſtaͤndi⸗ 
ge Beſchreibung von Unger's Erfindung mit, 
worauf Hohlfeld nach ſeinen eigenen Ideen, 
ohne Herrn Unger's Aufſatz geleſen zu haben, 
in "wenigen Wochen eine ſolche Maſchine zu 
Stande brachte, die an jedes Klavier angebracht 
werden konnte. Sulzer beſchrieb ſie 1771, und 

lieferte 
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Heferte auf. zwey Kupfertafeln eine Abbildung, 
‚davon *). Im Jahr 1774 beichrieb Unger ſei⸗ 
nen Motenfeger auf achthalb Bogen und. dritt: 
bald Bogen Kupfer unter dem Titel: Entwurf 
einer Mafchine, fo alles, was auf dem Klavier 
gefpielt wird, von ſelbſt in Noten, ſetzt. Ex konn⸗ 
te ihn aus Ermangelung eines Künftlers nicht 
er u Stende bringen, Unger’s und Hohlfelds 
daſchinen find. beyde von einander unterfchies 
den. Hohlfeld war auch der erfte, der diefe. - 

‚Erfindung wirklich ausfuͤhrte; er war zu Hen⸗ 
nersdorf in Sachſen 1711 geboren und ſtarb 

— et a | 

In ſo fern, nun, bie Hohlfeldiſche Ma— 
ſchine wirklich ausgefuͤhrt und hier in Berlin auf 

dem Saale der Afademie. befindlich iſt, verdient 
‚fie. eine nähere Anzeige. Sie fann Muſikern, 
befonders beym Phantafiren, ums. die flüchtig hin⸗ 
wallenden Ideen feflzubalten, ungemein nüßlich 
werden; denn. die mufifalifchen. Genies find. jels 
‚ten. im Stande, das was. ihnen. das, Teuer ihrer. 
Phantafie eingab, noch einmahl eben fo wieder 
"hervor zu bringen, und. wenn. fie vollends erfl 
die Feder nehmen, und ihre Ideen niederjchreis. 
‚ben follen, fo. werben viele ganz. aus ihrer Be⸗ 
Qeifterung herabgeſtimm nn | 
Die Sigur 0080. ftellt, dag nfrument. von. vorg 
ne, und vollftändig wor, nebft dem Käfthen, welches 
Bie Feder und das Raͤderwerk enthält, um den zwey 
Walzen B die Bewegung ju geben, welche noch, bes 
ſonders in, der. Figur 6933 vorkommen, und über 
welche man daB Papier, zieht, worauf die Noten 
kommen follen. Eigentlich ins es die Blegftifte, * 
x3 DE 


x RL den Nouveaux Memoires de l’Academie Beyale das 
— et * ln aeg = 4 ach ai 
2) Bertmanne Weyteäge zur Gef e uns. 
— 1. B S. », folg Halles Magie IU. * sn Be 
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che auf der Linie ab in der Figur 6030 in einer | 


Reihe bevfammen ftehen, welche. die angeſchlagenen 
Tone des Klaveflin, während des Spielend felbft 
gleihfam in Noten fegen, oder die fchnell für das 
Ohr voräberraufbenden Töne auffangen und firiren, 
oder lesbar maden. 

Es gibt hier fo viele Zeichenftifte, ald es Taſten 


im Klaviere gibt, und wenn ein Stud gefpielt wırd, 


fo macht jede Tafte, welche vom Finger angeſchlagen 


wird, daß der ihr zugeordnete Bleyftift ans Papier 


niedergedruͤckt wird. Vermittelſt diefer Einrichtung 
fopirt fib das gefpielte Stuͤck durch die Züge der 
Griffel. auf diejenige Art, wie man es zum Theil 
in der Figur 6034 in der Neihe AB flieht, und man 
—* dieſes in der Folge noch beſſer aus einander 
etzen. 
u Um zu verftehen, woher diefe Bleyftifre diejenis 
ge Bewegung erhalten, welche. fie niederdrüct, und 
vermittelt welcher fie ans Papier gedrädt wer— 
den, fo muß man die Figur 6036 vor Augen has 
ben, welche das nftrument von Hinten zeichnet. 
Man bringt es aber auf folgende Art bey dem Klas 
veflin an. | 

Nachdem man den Decki des Klaveflin geöffnet 
oder abgenommen, ‘und völlig die hölzerne Stange 
abacheben hat, welche alle Docken deckt, fo ftellt 
man das Änftrument dergeſtalt nach der Breite des 
Klaveſſins, daß fein unteres Ende AB, genau, und 


ſenkrecht auf der Linie der Docen zu ftehen fommt. 


Man erblickt auf- diefer Linie fleine Parallelepis 


-peda von Holz a, deren jedes unmittelbar über eine 


der Doden zu liegen fommen muß. Sobald nun, 
wenn ich fpiele, ſich duch das Niederfteigen der Tas 


Re, die eine der Docden in die Höhe hebt, fo ſchlaͤgt 


und verhebt die Docde das hölzerne Parallelepipedum 
a, welches auf fie paßt. Diefes Parallelepipedum ift 
an einem fehr ftarfen Meſſingdraht feſt, - damit fi 
derfelde nit frumm biegen möge, Dieſer Meflings 
draht ftöht auf einen Arm, vder eine Art von höl: 
wu Hebet cd, an deſſen Ende in d der Bleyſtift 
efeftigt ift, wie man an der Figur fieht. | 
Auf diefe Art werden die Zeichengriffel an das 


Papier angedrüdt, um die Noten anzugeben. Man 


fieht nun ein, daß der gedrücfte Bleyſtift, fein * 
chen fo lange auf das Papier ſchreibt, als der Fin⸗ 
| ger 
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ger des Klavierſpielers die Docke in der Hoͤhe er⸗ 
hält, und daher kopiren ſich lange Noten mit lan⸗ 
gen Strichen, und ſchnell geſchlagne Taften dur 
ſehr kurze Zuge. Die Figur 6035, welche den Abs 
riß vom Inſtrumente darftellt, dienet noch, die Reis 
hen diefer Arme .oder Hebel zu verftehen, welche die 
Stifte tragen. Jeder diefer Arme cd iſt gegen feis 
‚ne Enden d immer ſchmahler, ‚damit die Länge dd, 
wenn alle im Anftrumente beyfammenliegen, oder 
die ganze Reihenlage der Stifte, nicht zu groß geras 
then möge, welches ohne Nuten feyn würde, und - 
fehr unbequem falten müßte. —J | 
Man Hat noch anzumerfen, daß. jeder Holzarm 
ed ein kleines & 5 an derjenigen Stelle. hat, welche 
unter dem hölzernen Lineale AB der 6035ften Kigur 
liegt, und welche dafelbft an ciner Fleinen eifernen 
Spige feſt iſt, die zur Beweglichkeit den Stuͤtzpunkt 
hergibt. Man betradte c in der Figur 6032. 
0 Ym u, verhindern, daß diefe Arme fih in der 
Horizontallage nicht umdrehen mögen, wodurch nur 
die Stifte in Unordnung gerathen fönnten, fo bes 
finden fib auf einer Linie, welche durch das Lineal 
DG bededt wird, eine Reihe fleiner Nägel oder eir 
ferner Zwecke, zwiſchen welchen die Arme liegen, und 
diefes hindert die gedachte Bewegung. Man: hat 
diefe Zwede oder Zapfen an den Stellen ed in der 
-6o3often Figur angedeutet: ——— 
Noch hat man an dieſen Armen einige beſondre 
Künfteleyen angebracht, um. ihre Bewegungen ſanf⸗ 
ter. zu machen,. und um die Blenftifte in die Höhe 
ju ziehen, fobald man eine Saite verläßt. Diefes 
erblicht man in der 6oZ2ften Figur, die einen dieſer 
Arme im Großen vorſtellt. Man fieht dafelbft an 
feinem Unterende eine Federplatte a, und dieſe Fe— 
ter befommt einen Stoß, fobald das hölzerne 
tallelepipedum d von einer Dode angefchlagen wird, 
Man fieht fogleich, daß dieje Einrichtung den Zweck 
hat, die Thätigfeit des Bleyſtifts auf das Papier zu 
mildern; ohne diefes Mildern wuͤrde unfehlbar die 
Epige des Zeichengriffel$ zerbrehen. Gegen das 
andre Ende dieſes Arms zeigt fih noch eine kleine 
Feder b, welche den Arm aufzuheben dient, nebft 
den Notencrayons, fobald. man ihr dazu die Frepheit 
laßt. Endlid muß: man bemerfen, daß die Paralles 
lepipeda .d unten :mit einem Stuͤcke Tuch beffeider 
&r4 find, 


as 
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find, damit die Schläge der Docken gegen dieſe Bar 
rallefepipeda ohne Geroͤuſch oder Klappern geſche n 


moͤgen. * 
Man weiß, daß nicht alle Fluͤgel nach einerley 
en gebauet find; indeflen weichen doch die Di— 
anzen’ der Doden don einander, noh am wenigften 
in der Dimenfion ab. Die dreyzehn Docken welche 
eine Dftave machen, haben faft in allen Klaveffins 
eineriey Längenraum. Golite es ih nun jutragen, 
da dıefer Raum größer oder Fleiner wäre, als der: 
jenige ift, den dreyzehn Paralleiepipeda unfers Ru 
feuments einnehmen, fo bat der Künfiler auch Dar 
ür geforgt. Die fo nahe ald-möglih an einander 
erücten Parallefepiseda maden eine Linie AB der 
* 6, deren Länge zu der fleinfien Menſur 
‚ber Klavifiins paft. Wenn es nun zutrifft, dag die 
Diftanz der Docken größer ift, fo hat fi der Ver⸗ 
fertiger ein Mittel ausgefonnen, welches -fehr ein: 
if, um dem Motenfeger auch mit dieſer Diniens 
on — Und dies verrichtet er mit Huͤlfe 

eines hölzernen Lineals EF der Figur 6036. 
Man erficht aus der Figur, daß dieſes Lineal, 
welches an ben Körper der — 52 — durch die Schrau⸗ 
‚ben_SFIE ſeſt gemacht wird, die Entfernung der 
Meflingdräpte, und auch die Diſtanz der Paralleles 
‚pipeden beftimmt. Um alfo diefe Diftanz kleiner oder 
größer -zu machen, nachdem. es der Klaveflinfchnitt 
erfordert, fo hat das Lineal an beyden Seiten Ein; 
chnitte, wie man in der Figur fehen fann, und es 
find die Abftände diefer- Kerben größer an der einen 
Seite des Lineals, und Kleiner an. der andern, fo daß 
man, diejenige Seite wählen fann, welche ſich für 
das Klanefin ſchickt. Auf alle Fälle könnte man ſich 
zum voraus ein zweytes Lineal machen laflen, wel 
bed zwey andre Proportionen hätte, und alsdenn 
toäre man verfichert, dag der Notenfeger auf alle 

Klaveſſins paflen wird, 
Das Umftändlihe in der gegebnen Beſchreibung 
1äßt ung einfehen, wie jede Tafte des Klavier, wel⸗ 
de man anfchlägt, einen Zeichenftift niederdrüdt, 
um auf dem Papier einen Steib zu ziehen, indem 
das Papier über die Walzen der Fisur 6933 gerollt 
ift. Um indefien einzufehen, wie Gh Morten dur 
die Schreibegriffel * eine verftändliche Art kopiren 
kaſſen, fo muß man die Figur 6033 mit — 

PT, amkei 
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mfeit anfehen, auf der die Walzen mit dem Pas 
ier und der Unterlage vorgeftellt find, über der dag 
Papier fih aufmidelt. | | 
Der Bil auf diefe Figur zeigt und deutlich, 
wie diefe Walzen A und B lieasu und befeftigt. find, 
um fi um ihre Achfen zu drehen, und wie zwiſchen 
diefen beyden Walzen, die Unterlage CD angebrächt 
if, auf der das Papier ruht, und mie diefe Stelle 
dem Druse. der Schreibeſtifte Widerſtand | thur. 
Diefes Hol CD if mir einem Stuͤckhen Yeder bes 
deckt, um den Drud der Eranons zu mäßigen, 
Die Welle der vorderen Walje B verlängert ſich, 
ie es der Augenfchein lehrt, inE, und dadurch läft 
ich dieſe Achfe mir ihrem Ende am Raͤderwerke bes 
feftigen, mie man deutlich an der Figur 6030 bey 
E fieht! Dadurch wird es begreiflich, wie die Wals 
je, vermitteift der Maſchine A, Figur 6037 einen 
&införmigen Umſchwung, und zwar nach aupen zu, 
bekommen fann.  Diefe Umdrehung fann einen t0ls 
ben Grad der Gefhmindigfeir annehmen, als man, 
beliebt, und zwar vermittelft einer fliegenden Klaps 
pe G, der Figur 6031. | e 
Man ſtelle fi einen fangen Streif yon weißem 
Papier vor, deffen Breite "etwas fleiner ıft, als dic 
Länge der Walzen. Man befeftige dieſes Papier mit 
einem feiner Enden an der Wale A, der Figur 
6033, vermittelt eines hölzernen Klemmſtockes 4, 
tonit man das‘ Papier in der Rinne der Malze & 
‚ einflemmt; wie man in der Zeichnung leicht bemer— 
fen kann. Der Papierftreif wird auf Dre Watze ges 
rollt, und nachher mit feinem andern Fude auf ges 
dachte Art an der Walze B befeftigt. Man ſieht nun 
ein, wie dieſe Walze B durch ihren Umſchwung nach 
außen zu, dieſes Papier durch eine aleichfoͤrmige Bes 
wegung fortzieht, indem fie eben Diefe Bewegung 
der Walze A, und zwar dergeftalt mirtheilt, daß das 
Papier, fo lange die Mafchine geht vermittelſt eines 
gleihförmigen Zuges, über der Unterlage CD forts 
Hleitet, und alle Züge von den Zeichenftiften em: 
' pfängt, die das Spielen auf ders Klavefiin diktirt. 
So lange allo der Crayon gegen das Papier gedrückt 
wird, fo verlängert ſich der Strich, den ey angibt, 
Senn der fortfcpreitenden Bewegung des Pa: - 
piers. | — Dies: 


698 Noteifeger.: 


Hieraus. begreift man nun, tie fi ‚jeder Ton 
des Klaveffin durch einen Strich förperlih und fichts 
bar mat, deifen Länge dem Werthe jeder Note 
proportionirlich ift, dergeftalt, daß ein Strich, wel⸗ 
‚der eine weiße Mote. bezeichnet, gedoppelt fo fang 
ut, ald ein Strich, der eine ſchwarze (aeichwindere) 
Note ausdruͤckt; und fo auch von den übrigen. 

Es liegen die Walzen mit. ihrem ganzen Appas 
rate auf einer ftarfen. Bohle HJK, der Figur 6033, 
um vom Körper der Mafchine abgehoben werden zu 
fonnen, und. es iſt diefes norhmwendig, um dad auf 
dem Papierftreife Fopirte Spielftüc in wirkliche No— 
tenfiguren überfegen zu fönnem Die Art, wie man 
diefe Walgen am Körper der Maſchine, vermittelft 
der Zapfen befeftigt, womit dad Bret EIJK verfes 
hen ift, läßt ſich ſchon durch den Bli auf Figur 
6050 einfehen. - ER 

N Aus, diefer. unftändlichen ‚Erklärung ergibt es 
ſich von felbft, woher es fomme, daß, wenn unfer 
Inſtrument an einKlaveflin angebraht wird, ed mu= 
fifalifde Städe nachſchreibt, welche man fpielt, und 
zwar vermittelt gewiſſer Bleyſtiftszuͤge, deren Fänge 
oder Kürze mit dem gefpielten Notenwerthe, mit 
der Langſamkeit oder Hurtigkeit der verflognen faus 
te, hberzinftimmt, indem die Etelle jedes GStricheg 
jur rechten oder linken Hand des Papiers, die Gais 
te oder Höhe des Tons bezeichnet. ——— 
Nrun iſt noch übrig anzuzeigen, wie ein in die— 
fer. Sprache der Mechanik niedergefchriebnes mufifas 
liſches Städ kopirt, und aus der Hieroglyphe in 
die befannte Notenſprache überfegt werden muß. 
Man bat von diefer Ueberfegung in der Figur 6034 
ein Beyſpiel hergeſetzt, wo man die Notenffige des 
Inſtruments, die im Raume der Reihe AB einges 
Ichtoffen tft, unten nach der gewöhnlichen Notenz 
ichrift ausgefchrieben ‚hat, __” 

Um die Noten in der üblichen Mufifform vore 
zuftellen, fo bedient man ſich eines meflingnen Lines 
ale, weldes die Figur 6031 vorzeichnet. Hierbey 
folgt der. Bau und der Gebrauch diefes Doppellines 


als, 

Es ift nach dem Modelle des gemeinen Parallels 
linaeld, wie e8 die Geometer brauden, eingerichtet. 
Huf dem Hauptlineale AB bringt man eine Linien— 
abtheilung an, welche ind Meſſing geftochen wir 
er un 
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‚und man. fieht den Anfang dazu in der gedachten 
Figur 6031. Diefe Abtheilung paft genau auf die 
Diitanz ab der 6ozıflen Kiaur; was die Crayons 
betrifft, und da jeder Bleyſtift feine forrefpondirende 
Saite auf dem Flügel hat, ſo paßt auch jetrer Punkt 
‚der Abtheilung ebenfalls mit einer diefer Saiten des 
Fluͤgelbezuges zuſammen, er führt ihren Nahmen, 
und man mird dieſes in der Figur bemerfen fünnen. 

Geſetzt alfo, e8 fey eine Muſik auf: dem Walzen— 
papiere abgedruckt worden, und man molle_ fie Ffopis 
ren, fo verfährt man damit auf folgende Art, Man 
nimmt das Bret vom Körper des Motenfegers aß, 
nebft den Walzen, (fiche Figur 6033), und da das 

Hotenftüf um die Walze B gerollt ift, fo dreht 
man erftlih die Walze A nach der andern Geite 
um, als fie fih vorher im Spiele undrehte, damit 
das ganze Stück, welches man Fopiren will, auf die 
Malze A aufgerollt werden möge... ° _ — 

Iſt dieſes geſchehen, fo legt. man das Paralleflis 
neal der - Figur 6031 auf daB Etücf CD der Fiaur 

6033 dergeftalt, daR dag Ende b des Pfineald AB der 
Figur 6031 unter den Zapfen e der Figur 6033 
fommt, und das Ende a des Pincald ver Figur 6031 
durch den bewegliden Hafen. f der Figur 6033 feft 
gehalten wird. Solcergeftalt fommr das Lineal auf 
dem Notenpapiere der Walzen zu liegen. 
—Indeſſen hängt man eine Kurbel an das Ende 
der Welle E der Malie B, der Figur 6033, und das 
mit dreht man diefe Walze nad. außen zu, und ſo 
sieht man das Papier fo lange, bis Ber "Anfang der 
erſten auf der Papierrolle verzeichneten ‚Linien das. 
Lineal AB berährt. Um diefes noch beſſer zu erläus 
tern, fo wollen wir zum Grunde fegen, Daß die Züs 
‚ge, welde wir im der Figur 6034 Sehen, in dem Res 
giſter AB eben fo auf der Notenrolle bemerkt find, 
die um die Walze geht, -und. daß das Lineal auf der 
Linie ab diefer Kigur 6034 angelegt ift, oder, wel— 
ces auf eins hinaus läuft, mar lege, wie in diefer 
Kigur geſchehen ift, den Streif P, auf. welchem alle 
Toͤne des Klaveſſins ausgeſchrieben ſind, fo wird 
man ſogleich ſehen, daß der erſte Strich, den dag 
Lineal berührt, auf den Ton A, oder la des Baſſes 
zutrifft, daß diefer Ton derjenige. ift, womit ſich dag 
Stuück anfing, und man wird weiter fehen, daß dev 
Strich, welcher gegen das Ende. b, der finie ab N 

— Zu er 
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der Oktave des erſten Tons A gleich if, und Daß 
diefe Saite den ziventen Ton des Stuͤcks gibt, Der 
‚ fi hören läßt, während daß der erfte noch fortdaur 
ert, und fo mit den übrigen. F rg 

‘ Man fann alfo jede Mote leicht fehreiben, wel⸗ 
&e fich auf jeden Strich des zeichnenden Griffels bes 
ieht, und nad dem genauen Zeitmaße, und, dieſes 

. M ben erſte, weſentliche Punft in der Kopirung der 
: Rolle, —— 
Nunmehr kowmt es darauf an, den Werth dee 
Noten genau zu erfahren, Man fieht, daß ſich über, 
hanpt diefer Werth durch die Lange der Striche zu 
erkennen gibt. Um aber den Werth einer jeden rich⸗ 
tig zw treffen, ſo muß man vor allen Dingen die 
Fänge am Oder ba der Figur 6034, die fange gus— 
finden, die eine Note ausmachen wurde, bie einen 
ganzen Taft ausmachen fol. Diefes_ ift die einzige 
Dperation bey Kopirungen giner Muſik, welche eim⸗ 
8* und etwas Kenutniß von der Tonkunſt 
erfordert. 

Will der fpielende Tonkuͤnſtler felbft fein Spiel, 
feine Phantafie in Noten fegen, fo weiß er ſchon Den 
Takt, und alsdenn macht die Sade gar Feine 

Schwierigkeit. Ich fehe aber den ſchwerſten Sal, 
' der Kopifte wiffe das Zeitmaß des Städeg ganz und 
gar nit, und man lege ihm 3. B. die Striche der 
—* 6034 vor, ohne daß die Querlinien, welche 
ier den Takt bejeichnen, darauf gezogen wären; ſo 
wage ich es doch zu fagen, daß ein etwas geſchickter 
Tonfünftler, bey Bergleihung der verſchiednen Cray⸗ 
onſtriche leicht ginfeen ‘wird, daß hier der Takt 
Dreyviertel if, daß die färzeften Striche geſchwaͤnzte 
Noten bedeuten, und daß der lange Strich, welder 
den erſten Ton anzeigt, eine weiße Note mit einem 
Yunfte abbilder. | 
. Wenn man nun die Art des Taftes herausge⸗ 
funden bat, ſo kann man leicht die Diftanz Aa, 8 
beftimmen, die ein ganzer Takt einnimmt. "ft. die 
befannt, fo öffnet man das Parallellineal dergeftalt, 
daß derjenige Raum, welcher zwiſchen den benden 
Linealen AB und CD leer ift, auf einen ganzen Takt 
paßt, gitdenn legt man das Papier dergeftalt, daß 
er auf der Bapierrolle bemerkte erße Fakt, genau 
zwiſchen dem leeren Raum zwiſchen beyden Einealen 
‘inpaßte. Man kopirt diefen erfien Taft, an bien 
au 
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auf dreht man die Walzen um, um auf eben die 
Art, den zweyten Takt, und eben ſo naͤch und nach, 
auch alle uͤbrigen Moten jedes Taktes, zwiſchen den 
beyden Linealen einzuſperren, re 
Da der verftorbene Direktor Sulzer —— 
rere Stuͤcke nach der Walze kopirte, ſo verßcherte 
derſelbe, daß man ſich in weniger Zeit eine Fertige 
— koͤnne, die Walzennoten genau zu 

erfeten.. en an ae er 
Es iſt nit. unumgänglich -nothiwendig, das Raͤ⸗ 
derwerk umftäntlich EL, jergliedern, welches den 
Walzen eine gleihförmige Bewegung, woͤhrend des 
Klaveflinfpiclen verſchaffen muß. Es ift Daffelbe in 
der Fig. 6030 tur den, Buchftaben A beinerkt wor⸗ 
den, und mit E in Figur 6035. Die. Angabe ift 16 - 
einfach, daß fie jeder Uhrmacher. leigt nachmachen 
kann. Ein Blick auf Figur 6034, entwickelt, ſogleich 
die wefehtlichften Theile des Uhrwerks. Ich muß aber 
doch auch nicht vergeſſen, daß es einigen Rutzen bat, 
wenn inau an dieſer Maſchine einen kleinen Arm 
oder Hebel anhringt, welcherin den Figuren -6030, 
6035 und 6036 durch den Buchſtaben F Appedentet 
wird, und welcher ftatt eines Sperrhafens. dient, die 
Bewegung der Maſchine änzuhalten, fobald der Künfts 
ler zu fpielen aufhört, ‚oder wenn, derſelbe file Hak 
ten, oder fie gehen laſſen wil. — 

Die groͤßte Schwierigkeit beym rauche die⸗ 
ſes Inſtruments iſt das Auflegen, des Papierſtreifes 
auf die Walzen, um es dahin. zu-bringen, daß ſich 
diefes Papier genau und dergekalt aufwickelt, daß 
bey jeder Umdrehung -der Walzen, das neue Papier 
genau alle vorige Ummindungen bedeckt, oder daf 
die zwey Raͤnder des Papiers, in allen Windungen, 
hoͤchſt nenau an eben den Umfangskreifen. der, Walze 
änfchlieffen, und nicht davon ausſchweifen.  .» 

Zu diefem Ende muͤſſen die Walzen geometrifch 
genau abgedreht, und an ihren Wellen mit eben der 
naher a eingehängt werden, damit beyde einan, 
der volfommen parallel laufen. - &ben ſo muß der 
Papierftreif ein volfommnes rechtwinkliches Patals- 
lelogram feyn, und es müflen feine beyden Endeu 
auf den. Dberflähen der Walzen fenfrecht auf den 
GSrundflaͤchen zu liegen fommen, | — 


Von 
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702 Notenſtecherkunſt. Nothanfer, 

- Non andern neuern Erfindungen diefer Art 
machte die fchmäbifche Chronif unterm ısten 
Sul. 1804 folgende Anzeige: *) 

6s iſt neuerlich in Öffentlichen Blättern angezeigt 
worden, daß in London eine Vorrichtung zum Glas 
vier erfunden worden fey, vermittelt welder man 
dag, was der Künftler phantafict, während des Spier 
lens in Noten abdruckt. Die nähmtihe “dee, Durch 
den Marhematifer Briegel aus Bieberab verans 
laßt, fuchte der Hoforgelmacher Pfeiffer in Stutt— 
gardt fhon vor drey Jahren auszuführen, machte 
damahls feinen mufifaliihen Kreunden Hoffnuna, zur 
baldigen Ausftellung dieſes Merfes, und wurde ins 
deſſen nur duch andere dringende Gefhäfte an der 
Vollendung gehindert, Da er aber bereits bis zur 
Hälfte fertig ift, fo glaubte er es ſich und der Deuts 
ſchen Ehre fchuldig zu feyn, hiermit zu erflären, daß 
fein Notendruck-Inſtrument, welches in kurzem vol; 
lendet werden foll, eine eigne Erfindung und Feine 
Nachahmung des Stanhopifhen if. 
Notenſtecherkunſt, |. im Art. Notendruck, oben, 
©. 691. 
Notenſtein, eine Art Steine, welche zu den Nas 
turſpielen gehören, und beren Adern und Sieden 
einiger. Maßen den mufifaliihen Noten ähnlich 
find; Lapis mulicalis. Gemeiniglich find es 
Sandſteine, welche auf diefe Art gezeichnet find. 
Notenſtich, f. im Art. Notendruck, oben, ©. 691. 
Notenſyſtem, ift jo viel als YIotenplan, 
Notentrommel, f. Liederwalze, Th. 78, ©. 594. 
Noͤthanker, auf den Schiffen, ein großer Anfer, 
welchen man im Schiffsraume aufbewahret, um 
ſich feiner nur in den dringendſten Nothfaͤllen 
zu bedienen; der Raumanker, bey einigen auch 
der Hauptanker, welches doch am häufigften der 
| F Nahme 


*) Man ſcheint es ganz vergeſſen zu haben, daß dieſe Idee 
Noteuſetzer zu machen, nicht ganz neu mehr iſt, uud da 
es ſchon voliſtaͤndige Notenſetzer gibt. 


% 
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| Nahme des gewoͤhnlichen großen Ankers iſt. Ei⸗ 


nige Schiffskapitaͤne verlangen denſelben nicht, 
weil man ſich feiner ſelten bedient, und weil oͤf⸗ 
ters die Gefahr ſchon vorbey iſt, ehe man ihn 
in Ordnung bringt, und in den Stand geſetzt 


bat, Dienſte zu thun. 
Notharbeit, eine Arbeit, welche aus Noth, d. i. 


zur Abwendung einer Gefahr des Lebens oder 
der Wohlfahrt unternommen wird; beſonders im 
Deichbaue diejenige Arbeit, welche bey entfichen: 
der Gefahr fchleunig veranftalter werden muf. 


NMVothaugen, find folhe Knoſpen an den Bäumen, | 


die fich entweder mie oder erſt mach mehreren 
Jahren entwicdeln, wenn fie. nicht durch einen 
befondern Unfall des Baumes, bejonders durch 
Abfreffen oder Erfrieren des Laubes ꝛtc. zum Her: 
vorbrechen gezwungen werden, S. im Art. Mor 
te, xp. 94, ©. 640: 


an ‚ ein Abfluß eines Deiches an dem 


entgegengefeßten Ende der Ausfluth, der im Falle 
einer zu flarfen Anfchmwellung des Waſſers, das 


ohne Gefahr des Dammbruchs durch die Aus: 


fluch nicht bald genug abgeführt werden möchte, 
zur Ableitung dienen muß, indem man nur. die 
Vorſetzhoͤlzer ausziehen und ausnehmen darf. An 
einigen Orten muß flatt der Ausflurh an einem 
Ende bes Dammes eine Umfluth durch den Berg 
gebrochen werden, bie auch mit einer Vorwand 
verwahret und mit DVorfeßhölzern verjehen ift, 
an welchen Deichen ferdem am gegenüber fies 
henden Ende auch noch eine Nothausfluth ange: - 
bracht wird. 


Nothauswurf, auch Nothwurf, der Auswurf 


der Waaren und Sachen aus tem Schiffe in 
bejorglicher Lebensgefahr, zur Erleichterung bes 
‚Schiffes, Ingleichen das Recht, in folcher Ge: 


fahr 
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fahre Waaren und Sachen in das Meer zu mer 
fen: ©. im Art. Haferey, Th. 21, ©, 99 fl. 
Nothbau, ein Bau, welcher zur Vermeidung oder 
Abwendung einer Gefahr vorgenominen wird. 
In engerer Bedeutung ein folher Ban, welcher 
nur auf furze Zeit aus Moth und. zur Noth 
unternommen wird, in ber Äbſicht, ihn nad 
voruͤbergegangener Gefahr mit Bequemlichkeit 
vorzunehmen. Auf Ähnliche Art nennen die Jaͤ— 
ger eine Höhle, welche der Fuchs zuweilen ‘auf 
freyem Felde aus Noth und auf kurze Zeit macht, 
einen Nothbau; welches befonders vie jungen 
Fuͤchſe hun, wenn ſie von den Alten vertrieben 
werden: Wenn der Fuchs einen ſolchen Bau 
auf der Flücht'mächt, nennt man es einen Slucht: 
bay. Shunter Suche, Th. 15, ©. 367. 
Nochbettungen einer Batterie, ſ. im Art. Kano⸗ 
ne, Th..34, ©. 427. — 
Nothbruͤchig, iſt nur im Bergbaue uͤblich. Eine 
Stufe nochbruͤchig machen, fie jerfeßen, d. i. 
zerfchlagen, um zw jehen, wie fie inwendig be 
7:1, 13. | Ss 33 
Nochbrunnen/ find ausgemauette oder ausgepfähle 
te. und bedeckte Waſſerbehaͤlter, im melche das 
Waſſer durch eine Waſſerkunſt, vermittelt dahin 
‚ geleiterer Roͤhren, die, In, dem Nothbrunnen mit 
Haͤhnen! verjehen find, gebraht wird: Dieſe 
Haͤhne werden, wenn man Waſſer haben mil, 
gedfinet, und dadurch die Nothbrunnen mit Waſ— 
fer angefüllt, und dieſes mit Hülfe der Zubrin: 
ger weiter geleitet. Nenn von den Waſſerkuͤn— 
ften Trieb genug vorhanden tft, fo Fann auf bie 
Roͤhrenfahrt des Mothbrunnens, gerade Über den 
Hahn, eine Aufſetzroͤhre geftelle werden, welche 
das Wafler ausgieht. Sm Leipzig finder man 
fehr viele folcher Nothbrunnen, die auf die legt 
| | beſchrie⸗ 
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befchriebene Art eingerichtet find, und die nicht 
nur bey Feuersgefahr, fondern auch. bey fehe 
ſtrengen Wintern geöffnet werden,. wenn die 
Roͤhrwaſſer und, ſelbſt die Brugnen, rinfrieren, 
damit fein. Mangel an Waſſer entſtehe. 
Nothcapelle, im Huͤttenwerke, eine Capelle zu ei⸗ 
ner Probe, woran viel gelegen iſt, wozu man 
aber nur fo viel Erz hat, dag man fie nur eins 
fach machen fann, daher alle mögliche. Vorſicht 
angewendet werden muß. 
Nothdamm, ein. Damm, welcher auf kurze Zeit 
und fo fange verfertiget wird, big der Haupt; 
damm zu Stande gebracht. worden. , 
Nothdeckung, im Wafferbaue, wenn mit Stroh 
gedeckte Deiche befchädige werden, die vorläufige 
Ausbefferung verfelben, Bis. fie zu einer fchicklis 
chern Zeit völlig wieder hergeftellt werden koͤnnen. 
Nothdeich, ein Deich, welcher das eindringende 
Waſſer fo lange aufhält, , bis der Hauptdeich 
wieder ausgebeffert worden... FR 
Lrorhdiebftahl, wenn jemand etwas entwendet, 
um fich oder andere aus dringender Leibes- oder 
Lebensgefahr. zu retten. In folhen Fällen fol 
der Richter die Suche höhern Orts zur etwani- 
gen Begnadigung anzeigen. Ä 
Nothdienſt, ein Dienft, welcher ‚einem andern in 
‚einem dringenden Nothfalle geleiftet wird; befon- 
ders ein Srohndienft diefer Art, welcher zu den 
‚außerordentlichen Dienften, gehört. 
Nothdrache, ſ. Nothſchlange. | 
Nothdurft, ein Wort, welches in einem boppelten 
- Hauptverftande gebraucht wird. N 
1, Als ein Ybftractum, a) der Zuftand, da 
etwas mit. Mühe, d. i. kaum und genau. zu eis 
ner Abficht hinreicht. Es reicht zur Nothdurft 
bin, zur Noth. b) der Zuſtand, da man eines 
Dinges bevarf, ingleichen der Zuflend, da ein 
Dec. scchn, Enc. CII. Theil. Py Ding 
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Ding noͤthig und nothwendig iſt. Nur im Ober 

deutschen und den: oberfächfifchen Ganzeleyen. c) 

In engerer Bedeutung, der Zuftand, da man 

die zur Mohlfahrt unentbehrlihften Mittel be 
darf, Mangel an denfelben leidet, befonders jur 

Erhaltung des natürlichen Lebens; eine im Hoch 
deutfchen veraltete Bedeutung. Nothdurft le 
den, Noth leiden. 

2. Als ein Concretum. a) in der weiteſten 
‚Bedeutung, alles was nöthig, zu einer Gadı 
erforderlich iſt. Mur noch im Canzleyſtile. b) 
In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, das 
jenige was zur Erhaltung. bes. natürlichen Lebens 
unentbehrlich) nothmenbig iſt, und jo viel als un: 
entbehrlich erfordert wird. Sur Nothdurft und 
niche zur Luft. <) Seine Nothodurft verrich— 

ten, in der anſtaͤndigen Sprechart, dem Drin— 

gen der Natur zur Erleichterung des Leibes eint 
Genuͤge thun. 

1. Notheimer, in einigen Gegenden, ein Eimer, deſ 
ſen man ſich nur in Feuersgefahr bedienet; ein 
FSeuereimer. 

2. Notheiſen, ſind Eiſen, deren man ſich auf Reiſen 
bedcdient, wenn ein Pferd ein Eiſen verloren hat, 

‚und fein Schmid zu befommen ift. ©. im Alt. 
Huf, Th. 25, ©. 560. Man nennt ſie auch 

Ss ereifen. 
Notheiſen, eine verberbte Schreibart für Nuth 

eiſen. 

Nocherbe, in den Rechten, Erben, welche man 
ohne dringende Noth nicht uͤbergehen darf, wel 
chen man fein Vermoͤgen zu hinterlaſſen gewiſ 
ſer maßen gezwungen iſt, d. i. Aeltern und Kin— 
der, im Gegenſatze fremder Erben. Dahet 
Notherbſchaft, derjenige Theil der Erbſchaft, 
welchen man den Seinigen zu hinterlaſſen ge— 
zwun—⸗ 


— 
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zwungen iſt, welchen man gewöhnlich den Pflicht⸗ 
theil nennt. In einigen Gegenden ſagt man 
dafür die Nothgebuͤhrniß. | ur 
« Vlochfeuer, im gemeinen Leben, ein abergläubifches 
euer, welches .von dem großen Haufen bey ans 
fiedenden Seuchen oder dem fo genannten. wils 
den. Seuer, unter freyem Himmel, vermittelft «is 
nes Haarſeiles aus einem trocknen Zaunpfahle 
buch Reiben hervor gelodt, und mit brennba: 
ren; Mitteln unterhalten. wird, worauf das Vieh 
dreymahl mit Gewalt durch daſſelbe - getrieben: 
wird, um es auf dieſe Art: vor. der ‚Krankheit 
zu bewahren. Es ift vom. dem Zohannisfeuer 
noch unterfchieden, welches nur .eine, Art: deſſel—⸗ 
beſn iſt, und jegt an den meiften Orten von ben 
Obrigkeiten abgeſchafft worden zı dag, Wort iſt 
ſo alt, als der Aberglaube ſelbſt, der ſchon un⸗ 
ter Karln dem Großen unter dem Nahmen des 
Nodfyrs, Niedfeors, als eines; Sacrilegii ignis 
gedacht wird. Man -fehe übrigens ım Art. 
Sräune der Schweine, Th. 6, S. 346 fl. 
Nothfriſt, in den Rechten einiger Gegenden, ein 
pevemeorifcher Termin, welchen ‚man nicht obs 
ne bie hoͤchſte Noth verſaͤumen darf,. zu deffen 
Abmwartung man ‚gezwungen iſt. 
NMothgedinge, im Bergbaue, ein Gedinge oder 
eine Arbeit, welche für beftimmtes Geld auf Ge⸗ 
winn und Verluſt verdungen wird. 
Nothgeld, in den Gerichten einiger Gegenden, 5. 
B. in Bremen, dasjenige Geld, welches zu Abs 
fragung der Criminalkoften entrichtet wird, 
Nothgericht, ein noch in einigen bejonders niebers 
ſaͤchſiſchen Gegenden, übliches Wort, ein. Cris 
minalgericht zu bezeichnen. m Hochdeutſchen 
kommt es noch in dem zuſammengeſetzten Auss 
on | | DR 5 drucke 
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dtrrucke dor, ein hoch⸗ noth + peinliches — 


richt hegen, oder halten. 
Nothgeſchrey, ein groͤßtentheils veraltetes "Bart, 


ein Geſchrey bey oder uͤber angethanene oͤußer 


Gewalt, beſonders bey angethanener Nothzuch 
zu bezeichnen. | ER 
Noͤthheilige, nennen die Katholifen gewiffe Heil 
- ge, welche in befondern Mörhen helfen follen 
und von ihnen deshalb angerufen werden. €: 
hilft der h. Sohann und Paul wider ven Hu 
gel, Agathes und Florian wider den Strahl \. 
Yrorbbeimräche, heißen im Waſſerbaue Beamt, 
welche bey anhaltender Waſſernoth ernannt wır 
den, die nöthigen Vorkehrungen zu treffen. 
Nothhelfer, fo heißen in der roͤmiſchen Kirch 
vierzehn Heilige, welche in allen Arten ber Noth 
vorzüglich. angerufen werden. . — 
Lrochbemd, ein ehedem fehr uͤbliches aberglaͤubi 
ſches Hemd, welches nicht nur feſt machen, für 
dern auch in Kindesnoͤthen liegenten Weibern 
bie Geburt, erleichtern follte — 
Nothhobel, ſ. Nuthhobel. 


 Horbbülfsflagge,, |. im Art. tiegofforte, e 


SQ, ©. 38 BT n 1 N j 
Nothia, dasjenige, was die Nothi oder natuͤrlichen 
Kiinder aus der Erbfihaft bes Waters befommen. 
Nothſahr, im gemeinen Leben, ein theures Zalı 
da, Noth, d. i. Mandel an ‘Getreide und Kr 

bensmitteln ift.. Be — — 
Nothklage, in den Gerichten einiger Gegend 


die Klage über angethane Noth, d. i. offenbart 


Gewalt, befonders die Klage Über. erfittene Not 
sucht. Ä 





— — 





Noͤthklippe, nenne man eckige Münzen, bie aus 


MNoth in einer belagerten Stadt oder zu Dei 
—lung des Heers vom oberſten Befehlshaber, ur 


L) 
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wWohl vom Landesherrn ſelbſt, aus geringem Me⸗ 


talle gepraͤgt werden, in der Abſicht, daß ſie nach 


geendigter Gefahr der Staat gegen den ihnen 
beygelegten Werth wieder einloͤſen ſolle. S. im 


Art. Münze, Th. 97, ©. 285. 


Nothknecht, ein Knecht, deffen man fich nur aus 
Noth, auf kurze Zeit, und in Ermangelung eis 


nes ordentlichen Knechtes bedient. Im gemeis 
nen Leben auch in weiterer Bedeutung, eine 
Perfon, deren Hülfe man fid, in Ermangelung 


} der ordentlichen und befferen, auf kurze Zeit be⸗ 


dient; der Nothhelfer. 


YIothleiter, eine von dem Schorſteinfeger Grä- 


fer in Breslau vorgefchlagene Leiter, vermittelft 
derfelben bey ſchnell überhand nehmendem Feuer 
Menfchen und Güter zu retten. Sie fann von 


drey Perfonen bequem getragen, und von fech- 


fen aufgerichtet werden, und der Mechanismus 
derfelben ift fo eingerichtet, daß man fie in dem 
engften Gäßchen und in dem kleinſten .Hofe in 
Zeit von vier Minuten aufftellen kann. 

Eine ähnliche Maſchine hat der Zimmermei⸗ 


ſter Joh. Paul Schlick in Gera angegeben, 


beſonders um vermittelſt derſelben den Schlauch 
einer Spritze in die Hoͤhe zu heben, und von au⸗ 


“Ken durch die Fenſter in die Zimmer eines hohen 


brennenden Hauſes wirken zu laſſen. Man ſtelle 
ſich einen vierraͤdrigen Karren vor, auf welchem 
zwey aufrecht ſtehende Saͤulen befeſtiget ſind, 
zwiſchen welchen ein ſchwacher Balken oder Stans 
ge; nach Art eines Maftes oder einer Vogelftanz 
ge, um "einen ftarfen. eifernen Bolzen fich beme: 
gen, vor den Fenſtern des brenienden Gebäudes 
perpendifufär aufrichten und ſowohl durch zwey 
Stride, welche von oben herabgehen, ale auch 
durch tiſerne Vorſtecker ſattſam befeſtigen laͤßt. 

Y3 Zu 
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Zu beyden Seiten befinden ſich zwey Leitern 
nach Art der Gartenleitern, auf welchen ein 
Menſch bey Anfrichtung der Stange hinaufſtei⸗ 
gen kann, „und welche zugleich der ganzen Mas 
fchine, gleichſam als Strebebänder, eine geficher: 
te Stellung "geben. An diefer aufgerichteten 
Hauptftange "hängt eine Querftange, gleich der 
Gegelftange, an welcher bey den Schiffen das 
Segel, hier aber der von ber Spritze hinauffteis 
gende‘ Schlauch mit feinem Ausgufrohre befefti: 
get worden. Diefe kann nun durch Hüffe 2 ans 
gebrachter Stride, erhöht oder erniedrigt wer: 
den. Durch ein anderweitig angebrachtes Seif 
gibt ein Mienfc der Duerftange und mifhin auch 
dieſem Ausgußrohre die erforderliche Wendung 
rechter oder linfer Hand. Daß die gedachten 
Stricke oberhalb, mo fie dem Teuer fih nähern, 
von leichten eifernen Ketten verfertiget werden 
muͤſſen, erfordert die Sicherheit. 

Außer den hier genannten gibt es noch aͤhn⸗ 
fihe Maſchinen zu eben dem Zwecke, nähmlich 
die von dem Herrn Baudirector Dauthe er 
-fundene, und die fo genannte Nothmaſchine 
des Mafchinenmeifters Herrn‘ Neuß im Dres: 
den. ©. Reichsanzeiget oder allgemeines Intel⸗ 
ligenzblatt x. 1787. ©. 118. und 428. Auch 
fehe man ven Art. Keneranftalten, Th. 13, ©. 74. 

Nothmaſchine, f. im vorftehenden Artikel. _ 

Nothmaſten, auf den Schiffen, find die aus Ges 
gelftangen und anderem Holzwerfe in der Eile 
verfertigten Maften, die an die Stelle derjent 
gen, die in einem Sturme oder Gefechte verloh⸗ 
ren worden, aufgefeßt merben. 3 — 

Nothmatetialien, fo nennt man im Deichbaue dies 
jenigen Sachen, welche man zur etwanigen ſchleu⸗ 
nigen Ausbeferung der Deiche in dringenden 
| Ä | Sällen 
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Faͤllen in Bereitfchaft halt. Es trägt zur Si— 
cherheit eines bedeichten Marfchlandes nicht me: 
nig ben, wenn beſtaͤndig ein hinlänglicher Vor⸗ 
rach ſolcher Materialien zur Hand if, wovon 
man ben Notfällen und hohen Fluthen gleih 
zur Erhaltung ftarf beſchaͤdigter Deiche Gebrauch. 
machen, und dadurd) .oft ein ‚größeres Ungluͤck 
abwenden fann; und es iſt daher fehr wichtig, 
beſonders gegen den Winter, dafür zu forgen, 
weil man fonft zur Nettung eines Deiches bey 
- großer Gefahr, —— 6 etwas Beſſern, 
manchmahl zu. den ſonderbarſten Mitteln greifen 
muß. Solche Rothmaterialien beſtehen nun aus 
Buch, Pfählen von verſchiedenet Groͤße und 
Staͤrke, Släfgn und Bretenn, Stroh und langem 
Miſt; bat: man. diefes alles in hinlänglicher Men: 
.. ge: vorräthig, und. dabey denn. auch diejenigen 
Werkzeuge zur Hand, welche man im Art. Strom: 
zeughaus aufgeführt finden wird; fo wird man 
‚ben. eintretender. Gefahr nicht leicht in die um: 
‚glückliche Mothroenbigfeit kommen, einen Deich 
der. Wuth des Waſſers ‚ohne Hülfe und ‚Net 
tung. uͤberlaſſen zu möflen. | er 
Nochmuͤnze, f. im Art. Münze, Th. 97, ©. 283. 
Nothpfennig, Geld, welches man auf einen drin⸗ 
genden Noihfall aufſparet, zum Unterſchiede von 
einem Ehrenpfennige und Zebipfennige 
NVothrecht, in einigen Gegenden 1) das Recht in 
TO Morhkfagen, d. i. in Klagen über angerhane Se 
malt, befonders über. Nothzucht. Das VNoth⸗ 
recht ergehen laſſen, in ſolchen Foaͤllen Recht 
iprechen. ı 2) Ein Recht, zu deſſen Ausuͤbung 
jemand gezwungen wird, oder gezwungen werden 
kann. So ift es an einigen Orten ein Noth⸗ 
recht, daß wenn jemand zu einer obrigfeitlichen 
Stelle erwähls wird, er dieſelbe ſchlechterdings 
PH 4 anneh⸗ 
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nannehmen muß. 3) In Breslau iſt das Noth⸗ 
recht eine Art des? außerordentlichen Rechtes, 
mach welchem in dringenden Nothfoaͤllen verfah⸗ 

FED wird; 3. BD. wenn em: frefiendes Pfand vor: 
handen iſt. 

Noͤthreif, —* F ber Sandwirthfchaft von Dem 
Getreide, Fruͤchten und Obſte gebraucht, wenn 
es von. uͤbermaͤßiger Hitze vor der Zeit, ehe es 
noch voͤllig ausgewachſen iſt, zur Reife gezwun⸗ 
gen wird. 

Noͤthreif, der, ben. den Böttcher, ein Reif, wel⸗ 

cher nur im Nothfalle und auf kurze Zeit um 

ein Gefoͤß gelegt wird, bis daſſelbe mit ordent⸗ 
lichen Reifen verſehen werden kann. | 

Nothruder, ein waͤhrend einer Seefahrt nur in 
der Eilg für ‚ein. Schiff verfertigtes Steuerru⸗ 
der, womit man das Schiff fo lange. zu regieren 
ſucht, dis es an einen Ort: gelanget iſt, wo man 

Kr = wieder mit einem ordentlichen Ruder verſehen 
ann. 

| ‚Der. Verkauf ne Steuerruders iſt eine “der 

geöften von denen, welche ein Schiff an feinen 

Geroͤthen leiden dann ;befonders da. es nicht ges 

woͤhnlich ft, of man den Schiffen ein ferfiges 

und in feine Theilenzerlegtes Ruder auf. die Rei 
fe mireibg, weil as nicht: möglich tft, ſolches bey 
den heftigen Schwankungen des Schiffes in un: 
geſtuͤmer See anzuhangenz man muß ſich-alſo 
in dem· Falle, wenn das Steuer verlohren geht, 
auf zine andere Art zu, Helfen ſuchen.Das ge— 
woͤhnliche· Mittel iſt. daß man das Sapiff vers 
mittelſt eines von hinten ausgeſtoch enen Endes 
eines ſchweren Taues ſteuert. Dieſes geſchieht 
auf die einfachſte und unvollkommenſie Weiſe ſol⸗ 
gender Geſtalt: Man ſticht durch eine der hins 


‚serften, zanichß am Steven liegenden, Pforten 
ein 


* 
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ein Ende eines ſchweren Taues aus, an deſſen 
Achterende oder vom Hintertheile entfernteſten 
Ende ein Paar Schenkel befeſtiget werden, wel-⸗ 
che man über ein Paar Bloͤcke anden Enden 
einer quer gegen den Heckbord oder jonft am Heck 
feſt gemachten, Raa in das Schiff Teitet, um da⸗ 
mit das Achterende des Taues nach. einem oder 
dem andern Ende des Schiffes zu Beugen, um 
es auf beyden Seiten des Schiffes brafien zu 
fönnen, und das Schiff durd den MWiderftand, 
- welchen es dadurch) an einer Seite im’ beträcht: 
fid) .größerm Maß leidet, nach dieſer Seite Hin- 
zudrehen. Damit nun das Achterende nicht zu 
‚tief einfinfe, und fleil hinter dem. Schiffe auf: 
und niederhange, muß eine Boje auf dertifelben 
befeftiger werden. Aber wegen der Bieafamfeit 
des: Taues müffen noch auf demfelben, außea der 
Boje, einige Sparren oder Raaen befeftiget wer: 
den, bamit es nicht. allein feine Biegſamkeit vers 
lieren und ftärfer aufgebojet werde, fondern auch, 
daß das Nothruder groͤßern Widerſtand im ABafs 

fer feiften könne 0 0 ja 
- Eine. andere Vorriehtung ift folgende: Ans 
ftatt des Taues nimmit man eine Raa, befefti- 
get an derfelben auf irgend eine thunliche Weiſe 
ein Paar Schiffslavetten, und, um fie finffchwer - 
- zu machen, unter "diefelben ein Paar leichte Kas 
nonen, oder anderes. Gewicht. An dem Ende 
der Raa find zwey Augbolzen, mit deren einem, 
nach dem Schiffe: zu, ſie durch eine Kette an 
eimem der naͤchſten Singerlirige uͤber oder unter 
dem Waſſer befeftiger: wird. An das andere 
Ende der Raa befeftiger man :ein Toppenant, 
den man Über die Mitte des Heckbords in das 
Schiff leitet und fo belegt, daß die Vorrichtung, 
fo weit ihre Befeffigung am Achterfieven es ers 
YY5 laubt, 
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erlaubt, ganz unter- NBaffer. zu liegen. Fomme, je⸗ 

doch ſo, daß das Hinterende ‚nicht tiefer liege, 
als: die Hielung ober Das hintere Ende des Kiels. 
Dieſe Vorrichtung; wird auf eben die XBeife, mie 
die vorige, Dusch eine Talje- auf- jeder. Seite ‚res 

 giert, Deren: Laufer man. aud) unmittelbar über 
eine Scheibe af dem Schaunddeckel in das Schiff 
leiten kann. * 

Wieder eine. andere Vorrichtung iſt es, wenn 
Han, anfatt der Raa und der an, fig befeftig: 
ten Sciffslavetten „sep. «Spieren auf einige 
Entfernung von einander, ‚ungefähr: parallel durch 
über diefeiben genagelte Breter. an. ‚einander. bes 
feſtiget, und. den daraus entſtehenden ſchmahlen 
Kaſton, an welchem zwey gegen einander uͤber⸗ 
ſtehende Seiten durch die Spieren, und die ‚bey: 
demzandern durch dieſelben genagelte Breter ge⸗ 
bildet werden, durch einige darunter gehaͤngte 
Gewichte ſinkſchwer, und fie. auf vorige Art zur 
Beſteurung des Schiffes tuͤchtig macht. 

tan Mothruder bes. Capitoͤns Eduard Paken⸗ 
hamn⸗ Das untere. Ende: einer Stenge wird mit 
dem Fuß naͤch oben gekehrt, und. mit zweyen an⸗ 
dern dazu ſchicklichen Rundhoͤlzern durch einige 
Bolzen / verhunden. Auf dieſe ſo neben einander, 
dern Brgite des Ruders gemäß, verbundene Stuͤ⸗ 
das werben zu heyden Seiten Breter genagelt, 
noachdem vorher auf die als⸗Schaft oder Pfahl 
des Rupers dienende Stenge durch ein ausge⸗ 
Pr Pi Eſelshoofd geſteckt werden, . der einen 
Ausſchnitt hat, wit welchem. er gegen den Ad. 
terſteben paßt. An, dem; unterften Theile wird 
dieſes Pothruber mit Gewichten befchwert. Zum 
Anhängen deſſelben wird durch die beyden Augen 
des Eſelshoofs, — ſonſt zum Einhängen der 
MWintreplode Bienen, eine .gute Peerdelinen oder 
ein 


— 
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ein anderes hinreichendes ſtarkes Troß geſtochen, 


deſſen beyde Enden man, "unter dem Boden des 
Schiffs durch, zu den Kluͤſen hetein nimmt, um 
damit das Eſelshoofd mit ſeinem Ausſchnitte ſtark 
gegen den Achterſteven zu holen. In dieſer La⸗ 
ge dient das Eſelshoofd dem Nothruder als Sins 


gerling. Oben um ven Kopf des Ruders wer⸗ 
ben an einem fchieflichen Orte, mo fie gute Be 


"feftigung erhalten fönnen,; zwey oder drey Klam⸗ 


pen feft aufgenagelt, ſo daß der: Kopf des Ru—⸗ 


ders -fich frey in denſelben drehen kann. In das. 
Schloßgat der Stenge unterhalb des Kopfes wird 

der Helmſtock eingepaßt, und demnaͤchſt, wenn 
das Ruder vertical haͤngt, eingeſtoöchen. 


Ein Nothruder ganz von Tautderk. Es wer: 


den zehn Enden von einem ſchweren Tau "paar: 
weiſe und horizontal neben einander’ gelegt, und 
durch hölzerne Nägel und Bolzen verbinden; dies 


fe find denn. abermahls nach der Breite des Ru: 


ders dutch Mägel und Bolzen,‘ oder nach vertis 
caler Rihtung mit einander zuſammen gefügtz 


und 'endfich ift der Raum, welchen bie. beyden 


Enden, die am naͤchſten ben den Steven dienen 


ſollen, zwiſchen ſich laſſen, abermahls mit einem 
naͤhmlichen Ende Tau ausgefuͤllet; und zuletzt 
iſt alles mir Wuͤhlung von einem guten Troß 


"belegt. Die fünf nächften Enden von: oben her; 


ab bilden den Schaft oder den Pfoften des Ru- 
ders, und haben "eine ihrer .Beftimmung gemäße 
Länge; die fechs unterften bilden die Harfe oder 
das Scheg, und find fürzer. . An dem obern - 
Ende der Hacke find ein Paar Augen, durch 
welche das Muder mir Taljen befteuert wird; 
gegen ben Achterfteven wird es, vermittelſt Ahn- 
licher Augen, an den Fingerlingen feft gebends 
felt. Unten in der Hafe ift noch ein Loch, durch - 


welches 
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welches: ein Kabeltau genommen, unter dem Bo— 
den des Schiffes durch zu den Kluͤſen ins Schiff 
geleitet wird. 

— Nothruder. Man bedient 
ſich ei er abgeſchnittenen Raa, das dicke Eude 
kommt unten, an dieſes wird unten rechtwinke⸗ 

lich ein‘ anderes befeſtiget, und beyde durch ein 
drittes Stuoͤck⸗ welches die Diagonale macht, ver⸗ 
bunden; der Cahele and die Baſis ſind aber laͤn⸗ 
Pi Dreyeck wird mis Bretern bena- 
| geft Au dehden "Seiten." Seine Befeftigung -er: 
| Käfer ee gegen den Achterſteven, und 
zum" Selmftod dient irgend ein- Stuͤck Rundhof;. 
Es hat dieſes Ruder viel aͤhnliches mit dem Pa⸗ 
cenhamfchen 


Noch (lange, eine Art eines groben Geſchutes, 
welches 15 — 18 Pf. Eifen ſchießt; ehedem * 
der NHothorache genannt. 

Nothſchnitt/ im Bergbaue, ein Schnitt, d. i. cine 
Genbe,noweiche man aus Moth und nicht nad) 
ben Megelnibesı Bergbaues macht, „ Sn engerer 
Bedeutung heißt daſelbſt Nothſchnitte hun, 
das Erz wegnehmen, wo man es findet, um fo 
bald cals moͤglich auf die Koſten zu kommen. 

Lrorhfihort, ein Durchlaß in einem Deiche, womit 

man die wenn das Waſſer davor zu hoch 
ſtehet, —— 
Nothſchraube, ‘eine Höfgerne 3 — 4 Zoll fange 
Schraube, weiche von den Artilleriſten gebraucht 
wird, einen Wiſcher oder Setzer, der in einer 
Kanone Rieden —— iſt, damit heraus zu 


ziehen. 
Aſchuß, ein Schuß, wodurch man eine vor⸗ 
handene dringende Noth anzeiget. Beſonders 


chut ein Schiff Nothſchuͤſſe aus Kanonen, 
wenn 
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wenn es ſich in dringender Gefahr befindet, um 
dadurch andere zur Huͤlfe herbey zu rufen, . 
Von einer andern Art der Nothſchuͤſſe ſehe 
man im Art, Dieb, Th. 9,,@. MALEN; 
Nochſtall, ein Stall, d. i. ein ſtarkes Geruͤſt mit 
einem Dache, unbaͤndige Pferde, welche ſich nicht 
gern Beſchlagen, Arzney eingießen ‚x. laſſen, dar⸗ 
‚in zu zwingen, ſtille zu ſtehen, und auszuhalten ; 
ſ. im Art, Auf, Th. 25, S. 451 fl. ‚mit dazu 
5 sgehdrigen. Figuren. — 
ro fern. Stall ehedem einen Geſellen, 
aoder Gehuͤlfen bedeutete, kommt Nothſtall in 
den mittlern Zeiten mehrmahls von einem Noth⸗ 
kelfer, Vaſallen, vor uns 2.3 en 
Nothſtaͤnder bie Ständer hinter ben: Seitenmän- 
‚den ‚eines Balfenfieles, woran die Wandbalken 
wit Bolzen gegen das Einſchieben befeftigt ers 


en Nr 

Lrorhftein, f. Kragftein, Th. 46, S. 439. 
Lrochftern; ſo nannte⸗ man ehedem die Kometen, 
Weil man bſie Für! Vorbeventungen won. Lanbpla⸗ 
Ren und andern" Bebsängnifien: hieltz und fieiale 

ſ Jammet und Moöthverfündigen folltends” 
- Vorbfteneituder, fn Worhruder) "oben, ı®@,örı2. 
a — Kummerholz sin Mon Bummet, 
189: x ———— ni ad! 









NPothtaufe, ſ. unter. MM. ILS Brit, 

Noththuͤre, eine Thüre deren. man: ich mur in 

| ' * st - VBAr£ 
bringenden Nothfoͤllen bedient. RR. . RR; man 
zuweilen Noththuͤren gaug einem Haufe, in-das 
andere,’ fich Ahnen: in, Fe efahr 41: bedienen 


Nothweg / ein Wegs, deſſen man. fi, ‚nur aus 
Noth, —— im Falle der Noth, AT bes 
ordentlichen Weges bediiat.— 
Nothwehr, die Gegenwehr, welche man im Fall 
der Noth, d. i. zu Abwendung einer dringenden 
Gefahr 
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Gefahr thut oder leiſtet. In engerem Verſtan⸗ 
de iſt es die Gegenwehr zur Abwendung einer 
unvermeidlichen Leib⸗ und Lebensgefahr. S. 
im Art. Kriegs- oder militaͤriſche Verbrechen 
und. Strafen, Th. 52, ©. 470 fl. er 
NMothweiſer, in: der Bienenzuchr, ‚ein Weiſer, mel: 
chen. die, Bienen. nach Verluſt ihres ordentlichen 
Weiſers fich. felbft im Stode zu machen wiffen. 
NMothwurf ſ. Nothauswurf. 
Nothzeichen, Laͤrmzeichen, ein Zeichen, welches in 
Waſſergefahr in: umdeichten Ländern mit Scie: 
ßen oder Laͤuten der Glocken, gegeben wird, das 
mit die dazu beftellten Perſonen zur Hülfe: ber: 
bey. eilege; == 3 3 3:78. 2 
Drohen bey hohen Sturmfluthen, oder auch 
Eisgang und Eisflopfungen, die ſchrecklichen Bruͤ⸗ 
. he der Hauptdeiche ganzen; Marfchen oder Deichs 
gegenden; ſo wird billig von Wällen der nächften 
Seflung das ſchwere Gefchüß abgefeuert, und auf 
den Thuͤrmen die Sturmglocke gezogen, worauf 
ſogleich die zur Zeit der Noth gewoͤhnlichen Deich⸗ 
wagchen, mit Mamnſchaft und Laternen, auch 
Miſtwagen, und allen andern Arten von Noth⸗ 
wendigkeiten/ die nur ſogleich zur Hand zu har 
ben, ohne zu ‚erwartende, weitere Befehle, ver—⸗ 
boppeltund. Überhaupt: die Nothatbeiter, ſo viel 
nur, deren noch wehrhaft zu haben, an beſtimm⸗ 
he Herter ſofort vern ehret werden muͤſſen. Und 
damit ein: jeder auf feiner Huth ſeyn koͤnne, ‚mer: 
den in den Gegenden, wo Seflungen und Thürs 
me zu weit abgelegen, auch von denfelben. nichts 
zu hören, durch drey Schäffe nach einander Zei⸗ 
chen gegeben, die ein jeder, wer nur Gewehr 
hat, dem andern mittheilet ; auch wäre es. gut, 
wenn in. fo ‚gefährlichen Deichgegenden auf ge 
wiſſe abzufehende Entfernungen der Deiche Pedy 
tonnen 


— 
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fonnen auf hohen Stangen, ‘oder alten feſt ger 
nug eingewurzelten Bäumen,“ befindfich’ wären, 


die alsdenn angezündet würden, und-wdrläch Fer 
ſtungen und Thieme fih zw. Kichten Hätten, um 


von daher ouch ihre Laͤrmzeichen zu geben.Ra⸗ 
Feten waͤren wahrſcheinlich Dazu gauch wicht un: 
brauchbar, und es wuͤrde wohl nicht viel Muͤhe 


machen koͤnnen, z. B. den Deichgeſchwornen je- 


den Diſtrikts es zu“ zeigeny ſie getzoͤrig in bie 


Luft ſteigen zu laſſen Doch· wem hierbey bange 


ſeyn muß, in der Gegend name Stroh 


gedeckter Gebaͤude Waßfersnothhe in Fewersnoch 


zu verwandeln, oder gat beyde zu vereinigen, dem 
bleibt wohl freylich weiter nicht viel uͤbrig, ale 


zur Zeit der drohenden Waſſeronoth bon einem 
Drte zum dndern, die  rafcheriften Pferde: unter 


Satteln ftehen zu haben; denn aus mehr als eis 
ner Urſache wird’ das Waſſer nicht leicht Früher, 
wie das Pferd, ankommen, wenn “auch ſogar bey: 


de zugleich von einem und demſelben· Orte abge: 


ER i 
ip Pr lüı su ‘ 


hen ſollten ·.. 


Nochʒucht. ine jede Gewalt,welche man ei⸗ 
nem andern anthut und zufuͤget, auch der Zwang 


wider deſſen Willen; eine veraltete Bedeutung, 


weiche ehedem ſehr haͤufig war, wo nothziehen 
und nothzoͤgen auch zwingen hieß. Im Nieder⸗ 


ſaͤchſiſchen iſt nothtagen, nothziehen, noch im 


Zwang. 


figuͤtlichen Verſtande Für ndthigen, durch Höfli- 
BIN 25 


ches’ Bitten uͤblich. ' 

2. In der engſten und gemöhnlichften Be⸗ 
deutung, die mit angewandter Gewalt ohne Wil— 
fen der andern Perſon mit ihr begangene Un: 
zucht, gewalthaͤtiger Benfchlaf; ehedem die Noth, 


‚die Nothnunft, von nehmen, der Nothzug, 


die Nothzoge, die Nothzoͤgung, der Noth⸗ 
pe 
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= Au den Mechten werben bie bey der Noth⸗ 
zucht in diefem engſten Sinne möglichen Fälle 


‚und die Grade der Strafbarfeit genauer unter: 


ſchieden. In den Preufl. Geſetzen ift darüber 
folgendes beſtimmt: Wer eine unjchuldige Sraus 


ensperſon durch Getränfe oder andre Mittel ih: 


rer Sinne beraubt, um fie zur Wolluſt zu miß— 
brauchen, fol, wenn er auch feinen Zwed nicht 
erreicht, mit drey⸗ bis jechsmonathlicher, wenn 
aber die Schandthat wirklich verübt worden, mit 
viers bis fechsjähriger Zuchthausftrafe belegt mer: 
den. In fo fern dadurch der Geſundheit gejcha: 
det, oder ein Wahnſinn verurjacht worden: tre— 
ten die wegen der Licbestränke Th. 78, ©. 536. 
beflimmten Strafen hinzu. Wer dergleichen Per: 
fonen durch Arglift oder betrügliche Kunftgriffe 
zur Wolluſt verführt, fol, außer der ihr ſchuldi—⸗ 


‚gen Privatgenugthuung, fehsmonathliche bis ein: 


jährige Feſtungs- oder. Zuchthausftrafe leiden, 
Wer durch gefährliche Bedrohungen des Lebens, 
oder der Gefundheit, unter Umſtaͤnden, wo deren 


Erfüllung. mit Wahrfcheinlichfeit zu erwarten 


war, eine Frauensperſon zu feinem Willen nös 


thigt, gegen den fol Seftungsftrafe auf drey bis 


fünf Sahre ftatt finden. Wer mit unwiderſteh⸗ 
liger Gewalt eine Perfon, die über zwölf Zahre 


‚ale iſt, nothzuͤchtigt, ſoll ſechs- bis achtjährige 


Feſtungsſtrafe leiden. Iſt die Geſchaͤndete unter 
zwoͤlf Jahren: jo hat der Thaͤter acht-⸗ bie zehn: 


jaͤhrige Feſtungsſtrafe verwirkt. Jede an einer 


ſolchen unerwachſenen Perſon veruͤbte Unzucht 


wird als Nothzuͤchtigung angeſehen; und, wenn 


—— 


ein eigentlicher Zwang zur Geſtattung des Bey— 
ſchlafs nicht ausgemittelt iſt, mit drey bis fuͤnf 
Jahren Zuchthaus: oder Gefaͤngnißſtrafe belegt. 
In allen Faͤllen wird die Dauer der Strafe, vers 


haͤlt niß⸗ 
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haͤltnißmaͤßig, bis zu zehn und zwoͤlf Jahren ver⸗ 
Maoͤngert, wenn die Geſchuͤndete/ dute die an ihr 

veruͤbte Gewalt,” an ihrer Geſund it erheblich 
"und bäuernd "gelitten Hat: Sfr DE Ti durch 
die gewaltſame Mißhandlung VvVerurſach⸗ Wwoͤrden; 
ſo tritt die Strafe des Schwerdees BRITEN 
ER Es macht in Anſehung der Sttafẽkeinen 
Unterſchied: ob das Verbrechen gegenneino ver⸗ 
heirtathete oder unverheirathete Pet ſon Nvekuͤbt 
wotden ſey. Doch findet verhaͤltniß ßige Min⸗ 
derung der Strafe ſtatt, wenn die genothzuͤchtig⸗ 
te Perſon ſchon vorher in demt Rufe einer ſchlech⸗ 


ten liederlichen Lebensart geſtauden hat 
Uebrigens verſtehe es ſich von ſelbſt, daß 
außer der durch bie Weſetze ee nn 
der Verbrecher der Beleidigten hur Ptloatgenug⸗ 
thuung verpflichtet ſehl DATE muß 
naͤhmlich der Geſchwaͤchten alles sasfeiffen, wo: 
zu er in dem Falle eitier unter dein Verfſprechen 
‚der Ehe erfolgren Schwoͤngeruntz verpflichtet ſeyn 
wuͤrdel Kann oder! will die Gefchwachte die Ehe 
Nmit/ ihm nicht vollziehen und fortſetzent Tb" iſt / ſie 
die Edheſcheldungsſtrafe nach den’ Lochſten Eahe 

m fotrdern berechtigt. ©? nei a TT. 
Wenn die Beleidigten dergleichen Verhre⸗ 
‚Sen nicht ruͤgen, und‘ wenn dadurehanch Fbin 
Öffentliches Aergerniß gegeben Wotven: fb iiber 
Feine‘ richterliche Unterfuchung von Mimsufoihen 

ſtatt —9— ST: Zn ir) Naar, 
Eine zweifelhaft Frage iſt es ubrigens ob 
ein Ehemann, deſſen Ehefrau wiber ihren Wil⸗ 
len von einem Dritten genothzuͤchtiget worden, 
deshalb mit Recht darauf beſtehen koͤnne, von 
| | ihr 

) S. lg. Landrecht. . Ch. XX. Cit. aus, 

ec, techn. Enc. CH. Theil. Bo — 
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ihr geſchieden zu werden? Zuerſt muß dabey aus: 
gemittelt werden, ob die ihr angethane Gewalt 
bon der Art gewefen, daß fie ihr nicht Hat wi— 
derſtehen und auch nicht um Hülfe rufen koͤn— 
nen; denn Nothzuͤchtigungen find überhaupt nur 
felten möglich, wenn bas Srauenzimmer wirklich 
ernfihaften Widerftand. feiften will. Findet fid 


deſſen ungeachtet bey ber LUnterfuchung, . daß: ihr 


— 


eine unwiderſtehliche Gewalt angethan worden 
ſey, ſo ſcheint es allerdings ſehr hart zu ſeyn, 
ivenn ein Ehemann deshalb eine unſchuldige Pers 
fon zu verfioßen das Mecht haben ſollte. Mur 
Der Tall macht auf der andern Seite die Sache 
wieder bebenklich, wenn eine folche Nothzuͤchti⸗ 


gung mit einer wirklichen Schwängerung beglei⸗ 
tet wäre, weil man es feinem Manne zumuthen 


Darf, fih fremde Kinder ins Haus feßen zu laf- 
fen. Sf inzwiſchen dee Ausüber einer folchen 
Schandthat befannt, und hat derfelbe das Vermoͤ⸗ 
gen, daß er das von ihm herrüährende Kind er— 
nähren und unterhalten Fann: fo würde, nad 
dem Ermeffen verfchiedener Rechtslehrer, der Ehe: 
mann ſich billiger Weiſe hierüber wegzuſetzen 
Urfache haben. Ueberhaupt wird es in .dergleis 
chen Fällen eine Pflicht des Nichters fegn, ben 
Ehemann durch vernünftige Zurebungen zur Bey: 
behaltung feiner Srau zu bewegen. Gellte aber 


- berfelbe dazu nicht zu bewegen feyn, fo wuͤrde 


man den Mann allerdings auf feine Art die 
Scheidung rechtlich verweigern Fönnen; die Gray 
bliebe aber mit der fonft gemöhnlichen Poena 
divortii, welche fchlechterdings ein begangenes . 


Verbrechen vorausfegt, gänzlich verfchont, 
Notiometra, Notiometrum, ſ. Hygrometer, Th 


27, ©. 481. 
Notirbuch, ſ. im Art, Bilanz, Th. 5, 2 291. 


otiren 
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Notiren laſſen (einen Wechſelbrief), beißt bey 
den Kaufieuten einen Wechſel, wenn ihn der 
Bezogene zum Verfalltage nicht voͤllig bezahlt, 
ſondern etwas darauf ſchuldig bleibt, durch. ei- 
nen Motarius einfiegelm und jenen Neft bemers 
fen laflen, weil dieſe Schuldforderung —— 
keine Wechſelkraft behaͤlt. 

Notirungskunſt, in der Tonkunſt, die Geſchickuich⸗ 
keit, alle Melodien von eigner oder fremder Com⸗ 
pofition ohne Vorfchrift ſogleich feblerfrer niedert 
ſchreiben zu koͤnnen. | 

rocift, ein Motenfchreiber, f. oben, ©. 692. : 

ir ee heißt überhaupt Kenntniß, Nachricht, Kund⸗ 
chaft 

—— ein den Fiſchen ſchaͤdliches Waſſeriv⸗ 
ſect; ſ. Waſſerwanze. 

Notoxus, eine Gattung kleiner Käfer, die ſich im 
den Blumen aufhalten. 

Notozephyrus, der Suͤdweſtwind. 

Nottelgeſchirr, |. Notelgeſe irr, oben, ©. 686. 

Notteltage, fo heißen im Hannoͤveriſchen ſolche 
Tage, ‚von deren Wetter der große Haufe das 

Wetter der folgenden 3,.4 bis 6 Wochen ableis 
tet; dergleichen ift zum Beyſpiel der Sieben⸗ 
fchläfertag ꝛtc. 

Notus, der Sudwind. 

Nou, f. Niou, oben, ©. 625. 

Nouailleux ober noue (Bois), f. Bois madre, 
Th. & ©. 181. 

Noue, . Dachkehle, Th. 8, ©. 619. 

Nouilles, Nudeln, welche nicht von ben Nudel 
machern, fondern von den Köchen in den Fami⸗ 
lien zubereitet werden; auch Nudelkuchen, wel⸗ 
he man aus diefen Nudeln madır. 

Noulet, die Rehlrinne, welche ein Kappfenfter 
mit dem Dache macht. 

ia Nous, 


J 
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"Nous, , ober auch Nos, im franz. Handel die Eins 
geweide vom Stodfifce, die gewafchen, eingefal- 
zen und in Fäffer eingefchlagen werden. Dieſe 
Waare fommt in Fäffern von 600— 700 Pf. 
zum Handel, und wird als Köder zur Sifcheren 

gebraucht. 

Nouti, ſ. Mouti, Th. 94, S. 656. 

Nouvellen, ſ. Novellen, die te und zte Beben 
tung. Daher Nouvelliſt, Neuigfeitsliebhaber, 

‚ and in einem üblern Sinne, Meuigfeitsfränter. 

Novacula, Schiftus Novacula Linn. ein Mahme 


des Probierfteins. 
—— novalis ager, ſ. Neubruch, oben, 


— Neubruchszehent, ſ. eben daſelbſt. 

derung eine chriftliche Secte des zten Zahr: 
hunderts, welche ſich vornaͤhmlich dadurch ven 
andern Religionspartheyen unterfchieb, daß fie 

die zweyte Ehe für Unrecht hielt. Ihre ber 
den Stifter hießen Novarus und Novatia— 
nus. 

Novation, überhaupt Erneuerung; auch eine new 
ere ftatt einer Altern gegebene Schuldverfchrei 
bung. 

Lrovellen, 1) diejenigen Gefege der römifchen 
Kaifer, welche, nachdem ein Codex oder eine 
Sammlung von Gefeßen beendigt war, von neu: 

em heraus fam; alſo meuere Geſetze. 2) Zei 
tungen. 3.) Fleine Erzählungen oder Fleinere 
Romane. 

November, der eilfte Monath im Sahre, nach dem 
Rat. November, weil er bey den Roͤmern, wel— 
che das Jahr mit dem März anfingen, der gte 
war. Carl der Große nannte ihn den Wind: 
monath, teil fich in demfelben gemeiniglich ftar: 
ke Winde einzuſtellen pflegen, oder nach dem 

Kid ban 
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Raban Maurus Herivillimanath da. bey 
‚ang. jeßt der September der Herbfimonath iſt. 
„Er wird im Deutſchen auch der Wintermonath 

genannt, weil ſich dieſer, der Witterung nach, 
gemeiniglich in demſelben einzuſtellen pflegt. Im 


Hollaͤnd. heißt er Schlachtmaend, und auch 


wohl bey einigen Deutſchen Schladhrmonath, 
weil man das zur Haushaltung nöthige zahme 
WVieh in demfelben einzufchlachten pflegt, . daher 
er auch ‘bey den alten Cimbern Blotmonat ge: 
nannt wurde, 
| as die eigentliche Zeit, wenn biefer Mor 
. nath einfällt, betrifft, vie Nahmen und die Län 
ge der Tage deſſelben und andere Umſtaͤnde, wel⸗ 
he gewoͤhnlich in den Kalendern bemerkt zu wer⸗ 


den pflegen, fo ift davon der Art. Kalender, 


Th. 32, ©. 508—9 und anderwärts nachzuſe⸗ 
ben. Hier werde ich mid) indeß vorzüglich mit 
„einigen Bemerkungen, melde die in diefem 
: Wonathe vorzunebmenden wirthfchaftlichen, 
Forſt⸗, Barten» und häuslidyen Arbeiten an- 

gehen, bejchäfftigen müffen. 


| Im Felde 

wird 1. zu Anfange dieſes Monathes noch zur 
Winterſaat, hauptſaͤchlich aber Korn geſaͤet, wenn 
die Witternng nicht allzukalt iſt. Dabey aber 
iſt es nicht rathſam den Samen unter zu ackern, 
denn er würde dadurch zu tief unter die Erde 
fommen, und daher mic feinen fchwachen Keis 
men bey der immer mehr abnehmenden Waͤrme 
‚nicht durch die Erde brechen fönnen und folglich 
exrſticken. Beſſer ift es, wenn man das Feld, 
"nachdem es wohl gepflüget worden, mit der ſchwe⸗ 


„ren Egge der Länge nad) Überfähret, und als 


dann den Samen in die Eggenfurchen fäet, nach⸗ 
31 3 gehende 
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gehends aber denſelben mit der umgekehrten Eg— 
ge uͤber die Quere des Ackers unterſtreichet, ſo 
wird er auf. dieſe Weiſe nur ganz locker mit 
"Erde bededt, und ift folglich der Gefahr des Er: 
ftifens nicht ausgefeßt. 
2. Was zur Sommerfaat noch nicht gedün- 
. get und untergeftürzet worden iſt, muß jeßt vor: 
. genommen werden, wenn es anders Die Witte— 
rung zuläßt. Gleichergeſtalt kann man auch nun 
“die im Fruͤhlinge mit Hafer befäet gemordenen 
zähen und rauhen Gelder noch vor dem Winter 
umreißen laſſen; den Hopfen bedecken wenn fol 
des noch wicht gefchehen iſt; aych wenn man 
Zeit hat, auf die Brachfelder Kauptfächlich aber 
in die Weinberge Mift fahren, und auf bie 
Wieſen Gaffenerde oder wohl abgelegnen Schlamm 
Schaffen. Sollte «8 aber die Witterung nicht 
“ mehr erlauben, den auf vie Felder geführten Mill 
noch in biefem Monathe unter zu adern, fo if 
es beſſer das Ausführen ebenfalls bis in das 
Fruͤhjahr anftehen zu laſſen. 
| 3. Wo man nicht Stroh genug hat, pflegt 
man um diefe Zeit Die von den Bäumen abfak 
lenden Blätter zufammen zu rechen, um fie dem 
Viehe unter zu freuen, ober auch Miſt davon 
zu machen; wiewohl derfelbe nicht fonderlich dün 
get, fondern die Aecker fauer und geringe macht; 
daher auch das Sprächmort entftanden ift: Laub 
wmachet die Felder taub, aber Stroh macht den 
Ader froh. Es iſt deswegen beffer Schilf und 
Mohr zu diefem Entzwecke einzuführen. | 
4. Kann man jegt Weiden hauen, um fie 
ı  Fünftig zu Mebhaltern und Rebbaͤndern zu nub 
zen, 


MR 5. Sollte von Erd: und Pflanzengemächfen 
noch ein und anderes einzuräumen uͤbrig ſeyn, r 
mu 
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"muß man mit deſſen Cinbringung eilen, fonft 
dürfte man ‚des Genuſſes befjelben verluſtig ges 


hen. Unter ändern fann man noch üben gras 
ben, und die kleinſten davon doͤrren. 


6. Verwachſene Felder und Wieſen können: 
auch noch geräumer werben. | | 
7. Wenn man im Gebirge befürchter, das 
Getreide möchte auswintern, fo fann man «8 mit 
Mofmift beſtreuen, dadurch bleibt es vor der 
Kälte verwahrt. | Se 
8. Sn Anfehung der Wieſen muß man alle 
- bahin führende Gräben räumen, auch nach Ge⸗ 
fegenheit neue aufwerfen, und fo viel Waſſer in 
diefen leiten, als nur möglich if; denn er im 
demjelben befindliche Dünger und Schlamm. ver- 
beſſert nicht allein die Wieſen, fondern rottet 
auch vermöge des baldigen Sefrierens die Maul⸗ 
wuͤrfe, Ameifen, Möäufe und andere fchäbliche 
Thiere aus. Durch diefes Winterwäflern wird 
auch das Mos auf den Wieſen am leichteſten 
dvertilget, denn dadurch wird der Boden erwei⸗ 
"het, daß fich dafjelbe ablöfet, und durch das Ans 
hängen an das Eis bon der Erde fosgerifien 
wird. Liegen aber bie Wieſen fo hoch, daß Feine 
Waſſer dahin geleitet werden Fann, fo muß man 
fie oft mit der ſchweren eifernen Egge uͤberfah⸗ 
zn und mit zerfioßenem Kalk oder mit Afche 
überfireuen. In wäflerigen Wieſen iſt das Aus⸗ 
säumen der Gräben und Aufwerfen neuer eben 
auch nothwendig; denn wenn gleich bie obere 
Minde der Erde im Winter uͤberfrieret, fo bfeibe 
‚ die innere mit dem verfäuerten Wafler angefük: 
te Erde dennoch gemaͤßigt genug, daß fich diefes 
Waſſer in die Gräben ziehen kann; und wo Dies . 
ſes nicht. gefchtehe, fo hat man ſtatt eines nahr⸗ 
314 haften 
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: haften Graſes nichts als Ried, Binſen ec. zu 


etwarten. er 


5 


rn Ten Rüchengarten 


muß nun.z. der Boden jroifchen den Artiſchoken 
umgegraben werden. Wenn man hierbey ihre 


Wurzeln ſowohl oben als an den Seiten gleich 


und breit mit Erde bedecket, um fie vor der Käls 


te zu bewahren, nachdem man alle Pflanzen dicht 


:am Boden abgeſchnitten bat, fo wird ihnen ſol— 


ches beffer befommen,: als wenn man in biefer 


: Abſicht langen Miſt dazu gebraucht. Diefes- Ber 


decken darf aber nicht eher gefchehen, als bis 


man vermuthen kann, daß es ſehr kalt werden 


wird; denn bey gelindem Wetter treiben ſie oͤf— 


‚terg durch die Erde durch, und gerathen alsdann 


- in. noch größere Gefahr wegen: des Sroftes. 


Ueberhaupt muͤſſen jetzt alle leeren und uns 


beſaͤeten Beete des Kuͤchengartens ned) vor dem 


* 2 a. 


u 


einfallender Schnee und Froſte völlig umgegra 


ben, und auf denen, welche es bendthige find, 
der Dünger untergegraben werden, damit derfel- 


be. Zeit genug habe, zu verweſen, und die Luft 
nebſt dem Schnee und Froſte die Erde gefchmei: 


. dig machen koͤnne. 


Die Bedeckung mit Rohr⸗ oder Strohdecken 


| iſt ebenfalls bey allen mit ABintergemüfe ange: 


baueten Stuͤcken nöthig, und man fann dieſelben 
bey jedesmahligem Gebrauche wegnehmen, nad) 


her aber gleich wieder darüber ausbreiten. 


2. Die Beforgung der. Spargelbeeten darf 


nicht: länger als-bis in. den Anfang dieſes Mo: 


nats -verfchoben, werben, ‚ wenn man fie in dem 


Odcdctb. nicht fhon vorgenommen hat. Dem zu To'ge 
muß man die Stängel abfchneiden, das Unkraut 


aus den Wegen fretten und im dieſelbe eingra— 


ben, 
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ben, die Wegerbe felbft aber ‚über die Beeten 


freuen. 
| 3. Muß man ven Blamenkohl und die Lattich⸗ 
pflanzen welche unter Graͤſern oder im Einfaf: - 
fungen ftehen, bey gelinver, Witterung: 9. viel 
freye Luft geben alg möglich. ift, und deswegen 
die Otäfer alle Tage wegnehmen, wenn das Wet⸗ 
ter trocken iſt; bey naffer Witterung aber müf- 
‚ fen fie darüber bleiben, doch fann man fie uf 
weniger Öffnen, um frifche Luft darunter zu laf- 
jen, ſonſt duͤrften ſie zu ſchwach werden. | 
4. Kann man bey trodener Witterung Erbs 
: fen fin und Bohnen pflanzen, damit fie auf die 
: im. vorigen Monate gepflanzten folgen; um aber 
die bereits aufgegangenen wider. bie Kälte zu 
ſchuͤtzen, kann man die Erde um ſie herum etwas 
anhaͤufen. 
5. Auf mäßige Miſtbeete kann man noch 
alle Arten von Salatkraͤutern ſaͤen, um die Ta 
fel beſtaͤndig mit dergleichen verſehen zu koͤnnen. 
6. Die Endivie, welche nun ausgewachſen 
ft, fann man. bey trocfner Witterung, ausheben, 
‚und in Gruben zum Bleichen einlegen; dabey 
muß man fie aber allegeit an die Seite. der auf: 
„‚geworfenen Erde ‚feßen, damit, die Naͤſſe ablau⸗ 
fe, und die Pflanzen nicht, verfaulen. Um den 
Selleri herum muß man. ebenfalld, um; ihn zu 
bleichen, die Erde bey der nähmlichen Witterung 
eufgäufen. Ä 
2 7. Den Boden, welchen man zu den Frü- 
hen: Sanien brauchen will, fann man nun düns 
gen und wie Aderbeete zufammenlegen, damit 
er erfrifchet und milde gemacht werde, bis die 
Zeit kommt, ihn zu nutzen. 
8. Kann man auch mit dem Aufange die: 
J ſes Monats etwas. Möhren und Nettige in war: 
B35 me 
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me Rabatten ſaͤen, welche an Zäunen oder 
de liegen, damit felbige ben guter Zeit im 
" finge fommen. Hat man dergfeichen Arbeit aber 
ſchon im vorigen Monate vorgenommen, fo fann 
man fie in diefem Monate bis in deffelben Haͤlf⸗ 
"te verjchteben, und alfo defto mehr ſolcher Ges 
-wächfe in ununterbrochener Folge ziehen. 

9. Die im Zufiug und Auguſt gefüeten Zwie⸗ 
bein, Epinat und andere Gewaͤchſe muß man 
immer fort vom Unfraute rein halten; denn wenn 
es diefelben überläuft, fo hält es die Mäffe zus 

ruͤck und macht die Gewaͤchſe faulen. 
| 10. Bon den Blumenfehlrflangen muß man 
alle abgefiandenen Blätter abnehmen, und um 
die Stiele derer, welche inter Glocken oder Glaͤ⸗ 
fern fiehen, die Erde etwas anhäufen, doch daf 
dabey Feine Erde in das Herz ber Pflanzen 
Tomme. | | 
11. Nun fann man auch einige Beete für 
denjenigen Spargel zubereiten; weicher um 
nachten fommen fol. Es tft aber biefes bloß 
eine Beichäftigung für Leute, welche gern zur 
- allerungewöhnlichften Zeit etwas befonders Haben 
möchten; denn diefer Spargel wird weder von 
fo fchöner Sarbe fern, noch au fo viele und 
große Stängel hervorbringen als derjenige, wozu 
die Beete im Januar angelegt worden find. 
ı2. Zu Ende diefes Monates muß man bie 

Wurzeln der Möhren, ver Pataten und des Pa; 
fiinafs ausheben, und fie an einem ſolchen Orte 
im Sande verwahren, wo fie vor Kälte und 
Naͤſſe ficher find. Wenn man diefe Arbeit ans 
ſtehen läßt bis der Etdboden zufrieret, fo ift es 
‚nicht möglich, fie aus der Erde zu bringen, fo 

lange der Froſt in werfelben ift, und mian muß 
-  atfo im der Küche fo lange baran Mangel leiden. 
12, 
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13. Wenn der gegenwaͤrtige Monat krocken 
and kalt iſt, fo muß man Miſt auf die Felder 
des Kuͤchengartens führen, damit man denfelben 
. gleich bey der Hand. habe, fohnld der Boden. ums 
gegraben werben foll, und alsdann nicht zu viele 
Arbeiten auf einmahl zufammen kommen. 

14. Run muß man au) die Rohrhecken 
‚mit Weiden heften, wenn man ed nicht fchon im 
vorigen Monate gethan hat, ſonſt möchten” die⸗ 
- felben durch die flarfen Winde von den Stan: 
gen Iosgeriffen und zerbrochen werden, . welche 
alsdann fehr ſchwer wieder hetzuftellen find. Man 

* aueh jetzt bie lebendigen Zaͤune und Hecken 
ſutzen. EI ae Ä 
15. Die Miſtbeete, melde man zu Salat, 

Burfen oder andern dergleichen Gewaͤchfen ans 
. gelegt hat,. erfordern um dieje Zeit eine forgfäls 
‚tige Wartung, weil man ihnen bey gegenmärtis 
gen langen Jrächten und froftigen oder neblichten 
Tagen wenig frifche Luft geben kann, und daher 
die Pflanzen zum dÖfteen verfchimmeln und fauf 
- werben; ‚auch der häufige Megen oder Schnee 
die Hiße der Beete .oft gewaltig fchmächt. | 

16. Um gegenmwärtige Zeit fann man auch 
Gruben machen, welche 2 Schuh breit und eben 
.. fo tief ſeyn muͤſſen; diefelben füllt man mit gu: 
. tem Pferdemift an, bedeckt denfelben zwey quere 
Hande hoch mit guter Erde, und ſeht alsdann 
im Srühlinge die Melonenpflanzen darein. 

17. Die weißen üben nimmt man num 
vollends aus der Erde, und verwahret fie ent: 
weder gleich den gelben in Sandgruben, oder 
ſchaͤlet und flampfer ‚fie gleich, damit man fie in 
Faͤſſer fomohl mit, als ohne Kraut einmachen 
koͤnne; mit dem übrigen, was man in feine 
Witrxthſchaft nicht für noͤthig erachten, fann mar 
| Ä ‘ Ziegen, 
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„Ziegen, Schweine, Gänfe und anderes Vieh fiüts 


tern. Die Schalen von folhen Rüben ftreuer 
man auf dünne breferne Böden, und menget fie, 


wenn. fie etwas abgemelft find, dem Viehe zur 


Winterszeit unter bie Siebe. ! | 
Im Kuͤchengarten waͤchſet jetzt: 
Kohl, Savojerkohl, brauner Kohl, der im 


| May gefüete Blumenfohl, rother Kohl,‘ Kohlkei⸗ 


me, fpäte Artifchofen, ‚die große Ferufalemsarti- 
jchofe, Spinat, Zwiebeln, Lauch, Knoblauch, 
Rocambollen, Schalotten, Mangold, Stecdrüben, 


. Möhren, Paſtinack, Zuderwurzein, Habermurs 


zen, Scorzoneren, Pferderettig, ſchwarzer und 


weißer fpanifcher ‚Nettig, und auf den Miftbeer 


ten etwas Spargel; von Salatfräutern hat man 
aus warmen, an; Wänden gelegenen Rabatten, 


oder aus Miſtbeeten, Lattich, Krefie, Senf, Kar: 


den, Thymian, Salvey, Körbel, Ningelblumen, 


u, 


> Minterfatureyg, Yfopen, Ampfer, Schaafmaͤul⸗ 
ben, Pimpenellen, Koriander, Endivien, Selle: 
ri, auch bey gelindem Wetter etwas braunen hol 


landifhen und gemeinen Kopffallat: 
Im Frucht⸗ und Obſtgarten 


tkann man 1. noch ferner bey gelinder Witte⸗ 
rung und zu Anfange des Monathes Birn- und 


Apfelbaͤume, Weinſtoͤcke und andere dauerhafte 


Fruchtarten beſchneiden, welche entweder an Mau: 


ern und Spalieren, oder hochſtaͤmmig wanyen: 


ſpoaͤt in dieſem Monathe aber darf man diefe Ar 


beit nicht vornehmen, denn die flarfen Regen, 


‚welche alsdann oͤfters fchnell auf einander fol: 


gen, find den noch frifhen Wunden der Baͤume 


BSR fhäntic, 
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2. An dem Feigenbaͤumen mufl man nun 
alle fräte eigen abnehmen; denn wenn man fie 


daran fäft, fo faulen fie und ſtecken dadurch die 


jungen Zmeige ebenfalls ‘an. Wenn man 'die 
Zweige der Bäume dicht an die Mauern befe⸗ 


ſtiger, ſo find fie vor den Froͤſten ſicherer, als 


uR 


ſelbe muß aber nachgehends durch Bedeckung mit. 


niederbieget Und zudecket, um fie auf diefe Art 
vor. dem Erftieren. zu bewahren, werden durch 


bie Mäufe oft von der Rinde bis auf das Karte 
Holz abgefre en, fo daß man fie öfters bis auf 
die Wurzeln abfchneiven, und alsdenn einige 


ommer Marten muß, bis man wieder tragbares 


Holz bekommt: dieſem Uebel äbzuhelfen ift fein 


beſſeres Mittel, als die Erde, melde män über 


diefe Bäume gedecket hat, wenn diefelben nieder - 
gebogen und zufammen gebunden worden find, 
an einem Abende, da man die folgende Macht 


einen $röft vermuthet, auswendig ftarf mit Waſ— 
fer zu übergießen, daß diefelbe in einen Eisflum: 
pen über den Bäumen zufammen gefrieret; derz 


Eichen-, Linden-, welihen Nuß- und Kaftanis 
enblättern vor tieferm Eisfrieren bewahret wer⸗ 
den. 

3. Die im vorigen Monathe als hochſtaͤm⸗ 


mige Bäume gepflanzten Sruchtbäume muß man 


jegt mit Pfählen verfehen, und die, welche an 
Spalieren und Mauern fiehen, anbinden, damit 


ihre neugetriebenen Wurzelfaſern nicht in Unord: 


nung gebracht werden. Den Boden um ihre 
Wurzeln herum muß man fargfältig mit Streu 
i bedecken, 


wenn ſie weit davon ſtehen; bey gar, ſtrenger 
Kaͤlte kann man noch einen Schirm von Stroh 
* oder Roht davor ſtellen, ſo werden dieſelben im 
ee folgenden Fruͤhlinge deſto eher. hervorkommen. 
Diejenigen Feigenbaͤume, welche man in Gruͤfte 
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a ‚, um ben Froſt von bemielben abzm 

ten. . 

4. Kann man wohl zu Anfange diefes Me 

nathes bey gelindem Better, und in einem war: 

„ men trodenen Boben noh Frachtbäume verfer: 
zen, boch ift es befjer, wenn folches fchon im ber: 
‚gangenen gefchehen ift, denn die jo fpät gepflanz 
ten Bäume treiben felten sor dem Frühlinge fri⸗ 

ſche Wurzeln, weil der Boden doch nicht mehr 
mwarım genug iſt. Bey dem Verfeßen muß man 
ſich hauptfächlic in Acht nehmen, daß man bie 
Herzwurzein ‚nicht bejchädige,. und wenn dieſes 
ja gejcheben jeyn follte, muß man fie befchneis 
den, damit fie nit in ber Erde faulen. &s 
dürfen auch bey dem Einfeßen feine Baumblaͤt⸗ 
ter zu den Wurzeln fommen, denn biefe verurs 
fadyen eben auch gar leicht eine Faͤulniß. 

Am beiten ift es um gegenwärtige Zeit dies 
jenigen Stämme zu verfeßen, auf welche man 
im folgendem Früplinge, oder ein Zahr hernach 
pfropfen will; vorher aber muß man bey Zeiten 
die dazu gehörigen Gruben machen, diefelben aber 
nicht. gar zu lange offen ftehen laffen, fonft wird 
die Heuchtigfeit von ber Sonne und Luft her 
ausgezogen, und die Erde dadurch unfruchtbar 
gemacht. 

5. Nach gefchehenem Befchneiden der Baus 
me kann man bey gelinder Witterung Stadels 
beeren, Himbeeren, Erdbeeren und Sohannisbeeren 
pflanzen, und die Erde zwifchen den fchon vorher 
gepflanzten umgraben, damit fie vom Unkraute 
gereiniget werden. Wenn man noch Platz zu 
Küchengemächfen nöthig hat, fo Fann man etwas 
Kohl für den Frühling zwifchen diefelben pflanzen. : 

Nebſt dem Neinigen der Erdbrerbeete vom 

Unkraute und Ranfen, muß man auch die Wege 

| | iwiſchen 


— 


ten an ben Bäumen 


‚in kurzer Zeit verbürben.. 
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zwiſchen ihnen umgraben, ‚und: etwas von derſel⸗ 
ben Erde zwiſchen die, Pflanzen, bey. ſehr ma⸗ 


E germ Boden aber etwas recht verfaulten Mift 


auf die Beete fireuen. | = 
6. Wenn man gi etwas von ſpaͤten Fruͤch⸗ 
ngen. hat, fo. muß man 

dieſelben an dem erften trodenen Tage fammeln, 


ſaonſt wuͤrde fie die Näffe und Kälte zu Grunde 


sichten. Die im letztern Monathe gefammielten 
feinen Winterbienen. und. Aepfel aber ſoll man 
nun in Körbe von Weizenſtroh dicht auf einan⸗ 
der fhichten, und. an einem folchen Orte verwah⸗ 
ren, wo weder Kälte noch. allzuviel Luft dazu 
kommen fann, denn beyde verurfächen, daß fie 
1494 *F x 
‚ 7. Kann man um Martini allerley Obfifer 
ne, hauptfächlic) von Pfirfihen einfteden. - 
8. Bey feuchtem Wetter muß man jeßt 
das Moos an, den Obfibäumen mit einem aus: 
druͤcklich dazu Vverfertigten halbrunden Eifen ab- 


Fragen, bey zarten jungen Bäumen aber fich hiers 


zu bloß eines groben härenen Tuches bedienen, 
Diefes abgefragte Moos aber darf nicht in die 
Erde vergraben oder gar in die Gaͤnge und 
Winkel des Gartens gejchüttet werden, —— 
man muß es verbrennen, denn es ſtecket gerheis. 
niglich voller Raupen oder Eyer von Snfecten;; 
welche alsvenn nur im Fruͤhjahre ausgebrütet 
würden. = | 27 
9. Muß man auch jetzt auf die Ausrottung 

der Raupen und anderes Geſchmeißes allen Steif 
wenden; man muß zu dem Ende alle fchwebend 
hangende und zufammen gefponnene Blätter mit 


‚größter Sorgfalt abreißen und verbrennen, denn 


diefelben ſtecken voller Eyer von Raupen, und 
wenn ſolche Durch die Srühlingsfonne ausgebrüs 
x ee tes 
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tet worden find, ſo verwuͤſten fie nicht nur’ all⸗ 
Obſtbaͤume, Tondern wenn fie fich ihrer Bermands 
fung nähern, und daher noch gefräfiger werben, 
fallen fie auch herunter auf die unten befindle 
hen Pflanzen und Kuͤchengewoaͤchſe, und richten 
dieſelben ebenfalls zu Grunde. 


ı0. Nah dem Abraupen muß alles duͤrte 
Hol; nebſt den uͤberfluͤßigen Zweigen, von den 
Obſtbaͤumen abgeſaͤgt werden; hierbey wird auch 
dieſe Etinnerung nicht undienlich ſeyn, daß man 
die Kronen der hochſtaͤmmigen ſowohl als der 
Zwergbaͤume hohl ausſchneiden fell; es wird, das 
durch nicht allein die Wirfung der Sonne und 
Luft, und folglich ‘auch der Wachsthum und die 
- vollfommenere Auszeitigung der Srüchte beför: 
dert, fondern auch das Abbrechen derjelben er: 
feichtert. Man fann auch um diefe Zeit diejeni- 
gen Pfropfreifer ſtutzen, welche zu viele, .oder zu 
hohe Aefie haben, und fie nachgehends mit Pfropf⸗ 
wachſe verſtreichen. 
ı1. Wenn man den Bäumen noch nicht 
Luft gemacht, und ihre Wurzeln aufgegraben 
hat, um ſie mit Mergelſchlamme, Miſte, oder 
Trebern zu duͤngen ſo muß dieſes jetzt vorgenom⸗ 
men werden, ſo lange man noch wegen, der Wits 
terung in die Erde fann. 


ı2. Müffen nun die Bäume ſowohl wegen 

bes Erfrierens als wegen der Nachſtellungen 
der Haſen mit Stroh und uͤber daſſelbe mit 
Dornen zugebunden werden; denn ein von den 
Hafen ongefreffeneer Baum iſt an demjenigen 
Orte, wo er von der Rinde entbloͤßt ift, ver 
Kälte nody mehr ‘bloß geftellt, und wenn auf 
gleich der folgende Saft eine neue Rinde anfeß 
is Pr bleibt das einmahl ia Hl; * 
wo 
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wohl tobt, und geht unter ber neuen Rinde in 

Säulung. a 

Endlich muß auch noch 13. alles unnäge - 

‚ und fchädliche Gewaͤchs mit den Wurzeln ausges . 
riſſen und vertilget werden. | 


| "In der Pflansfchule - 
muß man 1. gleich mit dem Anfange biefes Mo⸗ 
nathes trachten, dasjenige noch nachzuhohlen, 
was in Anfehung des Verfeßens der Bäume. im 
vorigen Monathe nicht. hat zu Stande gebracht 
werben fönnen; damit die Bäume noch Zeit has 
ben, vor dem Winter Faſern zu treiben, 
| 2. Muß der Boden -zwifchen den Staͤm⸗ 
men, wie in dem Öbfigarten mit etwas Stra 
bedecket werden, damit der Froft nicht bis zu 
ben Wurzeln dringen Fönne; auch Fann man an 
diejenigen Drte, wo es nöthig ift, Mift hinfah⸗ 
- ren, und ihn zwifchen ven. Bäumen ‚ausbreiten, 
jo Fönnen die Winterregen das Salz dee Miftes 
in. den Boden führen, ehe er im folgenden Fruͤh—⸗ 
linge umgegraben wird. ———— 

3 3. Wenn man im kuͤnftigen Fruͤhſahre neue 
Plantagen anlegen will, ſo muß jetzt der Boden 
dazu einſtweilen vorbereitet, umgegraben, und 
nach Art der Ackerbeete aufgeworfen werden, da⸗ 
mit ihn der Froſt recht muͤrbe mache. 

4. Kann man auch jetzt allerleh Wildfinge 
aus dem Holze, und andere Stämme in die 
Baumfchule feßen, um auf diefelben über 2 oder 
3. Jahre pfropfen oder oculiren zu koͤnnen. 

5 5. Müffen auch hier alle neugepflanzte Baͤu⸗ 
me mit Pfählen gegen die Winde verjeben, wer: 

Di - — — 

6. Auslaͤndiſche Bäume, welche in Töpfen 
fieben, muͤſſen nun entweder in die Erde, oder 
©«. sehn. Enc. CI. Theil. Hau. in 


“.* 
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in alte Lohe an warme Orte eingegraben mer: 

‚den, bamit, ihre Wurzeln in der Jugend nicht 

‚erfrieren. | 0 
"Im Blumengarten 


muß man ı. die bollenwurzlichten Blumen vol: 
lends einfegen, mwelche vor Weyhnachten sepflans 
jet werden muͤſſen; denn wenn folches fpäter in 
diefem Monathe gefchahe, fo wuͤrden fie fi 
fchmwerlih bemurzeln, fondern in Gefahr feyn zu 
verderben. Die Töpfe und Käften, worin ders 
gleichen aus dem Samen gezogene Blumen fies 
. ben, muf man an einen warmen Ort feßen, wo 
- fie fo lange als möglich Sonne haben, und vor 
- Falten Winden ficher feyn koͤnnen. 

2. Sollen jeßt die Stängel der ſpaͤt blühen: 
ven Pflanzen abgefchnitten werden, melche jeßt 
anfangen zu verderben; auch muß man die Mas 
batten des Luftgartens ſowohl, als Diejenigen 
Beete, in welchen die aus dem Samen gejoge: 
nen bollenwurzlichten Blumen ftehen, mit dem 
Rechen übergehen, damit die Oberfläche der Ers 
de aufgelocdert werde, und fein Mos oder Un: 
Fraut darauf wachſe. Doch darf man mit dem 
Rechen nicht zu tief gehen, - fonft möchten die 
Wurzeln davon befchädige werden, 

3. Bey anhaltendem gelinden Wetter Fann 

man noch Päonien, Wolfswurz, Iris, und über 
‚haupt die mehreften Pflanzen mit Fnolliger jo 
wohl als faferiger Wurzel verfeßen; meil aber 
zu befürchten ift, daß fie durch die bald nad) der 
Einpflanzung einfallenden Sröfte an der Bemurs 
zelung gehindert werden möchten, fo ware es 
freylich beffer, diefe Arbeit fchon im vorigen Mo— 
nathe vorgenommen zu haben. 


4. 
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4. Muß man die Töpfe mit ben fchönen 


Aurifeln und Nelken gegen t-2 flarfen Segen, 


Sröfte und. Schnee mit Matten bedecken; mo 


aber diefes nicht füglich gefchehen Fann, diefelben, 


umfegen, damit ſich Feine Näffe darin fammeln 
fann. | | 
5. Kann man auch noch Rofen, Springen, 
Jasmine, fpanifchen Hollunder, Gpierftäuden, 
Baumbohnenbaͤume, Zohannisfrautfiauden, Bläs- 
“ chenfenna, die verfchiedenen Arten von Geißblatte. 
und die meiften dauerhaften blühenden Stauden 
verfeßen;. doch muß der Boden, darein man fie 
pflanzen will, trocden fenn, ſonſt ift es beffer, 
diefe Arbeit bis in den Februar zu verfchieben, 
.6. Die für die Töpfe oder Rabatten zube— 
reitete Erde muß man wohl ummenden, damit 
alle Theile recht durch, einander gemischt merken, 
und an die Luft fommen, und bie Erde: felbft 
durch die Kälte loder und mild werde. Um auch 
auf das folgende Jahr dergleichen Erde zu has 
ben, kann man nun neue Compofitionen davon 
verfertigen; denn je mehr man deren im Morra: 


— 


the hat, daß ſie gehörig abliegen und ſich mit 


einander vermiſchen koͤnnen, um ſo viel beſſer iſt 
es fuͤr die Pflanzen, welche darein geſetzt werden 
ſollen. ERS | 

7. Menn das Wetter gegen das Ende bier 
ſes Monaths naß oder Falt ift, fo muß man über 
die Beete, in melden die Ranunkeln, Anemo— 
nen und Hyacinthen fliehen, Bogen von Neifen 
machen, um fie vor dem Froſte und allzu vieler 
Mäffe zu bewahren. Auch kann man ben der—⸗ 
gleihen Witterung, da ohnedem im Garten ſelbſt 
wenig vorzunehmen ift, Nummern verfertigen, 
und die im Fünftigen Srühlinge nöthigen Werk— 


jeuge zurechte machen. 


Aaa 8. 
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8. Die Luſtgebuͤſche kann man nun. eben 
falls durch das Umgraben des Bodens zmifchen 
‚den Bäumen reinigen; dabey aber die allenfalls 
dazwifchen ftehenden Blumengewächfe forgfältig 
in Acht nehmen. Ä ee 


In freyer Luft bluͤhen um gegenwaͤrtige 
Zeit noch: | 


Einige einfache Anemonen und- wielblumige 
- Marsiffen, wenn diefelben im vergangenen Som 
mer nicht verſetzt worden find; einige Arten der 
beſtaͤndigen Sonnenblume, des Sternfrautes und 
der Goldruthe, jährige Levcojen, gefüllte Zeitlo: 
I Safran, Herbftfafran und drenfarbige Veil 
en. : 
Inter den dauerbaften Bäumen und Srau 
! den blühen: u 
! Tinuslorbeer, Bifamrofe, Paffionsblume, ſtau⸗ 
diger Mondflee, Scorpionfraut, immergrüner Ha 
- geborn, und Waldreben; der Spindelbaum hat 
jeßt Seüchte, und der Erbbeerbaum Blumen und . 
reife Shen 00700. — 
Sum Gebrauchin der Arzney Bann man 
jest fammeln: 


| Schmertel:, Spargel:, Schwalben,, Mar: 
gold⸗, Alant:, Mannstreu:, Fenchel-, Tormen⸗ 
till-, Zucker⸗ und Bilſenkrautwurz, Kalmus, Se⸗ 
venbaum und Scorzoneren. 


Im Glas⸗ und Gewaͤchs hauſe 


find 1. die Verrichtungen mehrentheils eben bie 
felben wie im vorigen Monate, wovon man IM 
Art. October, das nähese findet: denn alles m 
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‚in ſelbigem nicht hat vorgenommen mwerbeg koͤn⸗ 
nen, muß man in gegenmwärtigem nachholen. - 
2. Muß man aber bey anwachſender ‚Kälte 
nah Derhältnig mehr Feuer in. das Glashaus 
‚machen, doc aber die Zuft in demfelben weder 
zu ftarf erhißen, damit die Pflanzen. bey dieſer 
Sahreszeit zu ihrem Nachtheil nicht zu fehr treis 
ben; noch biefelbe zu Eühl werden laflen, damit 
die Blätter nicht vermwelfen und abfallen, oder - 
die äußern Theile der Pflanzen verderben, 3 
3. Muß man aud) die Pflanzen nad). Mot 
durft begießen, und das dazu gehörige Waſſer 18 


oder 20 Stunden vorher in das Glashaus flels 


fen, damit daffelbe mit der Wärme des. Haufes. 
ein Verhoaͤltniß habe. u 
4. Die Ananas fol man nicht länger ale 
bis zu Anfange Biefes Monathes im Lohbeete laſ⸗ 
fen, fondern in. das Glashaus bringen, wenn bies 


überwintert werben follen; man muß diefes aber 
on einen warmen Tage vornehmen, und fie warme: 
feßen, fonft tragen fie felten Fruͤchte. Hat man 
aber ein Lohbeet im Glashauſe, fo. bleiben fie in 
demſelben - ftehen, denn - in diefem Falle muͤſſen 
fie fchon vor dieſem Monathe darein gefeßet wor⸗ 
den ſeyn. 


Im Gewäds: und Glashaufe blühen um 
| | diefe Zeit | 


verfchiedene Arten von Aloen, Storch⸗ 
fchnäbeln, Nabelkraut, und Zasminen, vie flau- _ 
dige Hausmurz, Anemonofpermos, Wlaternus. 
mit dem Heideblatt, Loͤwenſchwanz, Fanarifche 
Glockenblume, kretiſcher Bauernfenf, indianische 
gefüllte Kreffe, Feiner Meelbaum, Kreuzkraut 
mit dem fiympfen Blatt, blaues und gelbes Sterns - 
a | Ana z kraut, 
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kraut, Myrthen mit gefuͤllter Blume, Papaya: 

baum, ſtaudige Goldblume, bahamiſche Kaſſia, 
afrikaniſche Doria, ‚Fanarifcher unaͤchter Andorn, 
indianiſches Blumenrohr, Granadillen, afrifanis 

ſche ſtaudige Aloe, Guernſenlilie, Belladonnalilie 
und andere. 


In Weinbergen 


hat ı man nun ı. nach geendigter Weinleſe die 
» Weinpfähle auszuziehen, und an bie gehörigen 
Orte in Haufen sufammen zu ftellen, 

2. Iſt nöthie, die durch das Traubenlefen 
ſehr zertretenen Weingaͤrten wieder zu hacken, 
Damit der Regen zu den Wurzeln dringen fön; 
ne. Es laßt ſich auch das Unfraut defto leich— 
ter angrotten, wenn deſſen Wurzeln bey Zeiten 
‚ausgehauen, und von den Reifen jernichtet wer; 
den, 

3. Mach diefer Arbeit wird das Eingraben 
und Aibfenten der Reben vorgenommen, umd das 
mit fo lange fortgefahren, als es die leeren Plä- 
ge erfordern, und die Witterung zuläßt. Was 
aber in diefem Monathe nicht mehr verrichtet 
‚werden fann, muß man bis in ben folgenden 
Fruͤhling verfchieben. 

4. Sähret man auch mit dem Einhauen des 
Miſi⸗ ſo lange fort, als der Erdboden offen iſt; 
iſt derſelbe aber einmahl durch das Gefrieren ges 
fchloffen, fo muß: man mit der Arbeit in den 
Weinbergen fo lange inne halten, bis er ſich wie: 
der Öffnet. Wenn die Stöcde in den Gruben 
gedünger worden find, fo ſenket man wieder, 
wenn das Holk reif ift, und es ſich auch wegen 
der übrigen Umftände thun läßt. 

5. Der Dünger, welchen man im Vorrath 
zu 6 Weinbergen fuͤhret, muß nicht in 9 

en, 


— 


’ 
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fen, ſondern in Gruben abgeladen werden; denn 
er verfault in demſelben befier, als wenn er in 
Haufen der freyen Luft ausgefeßt iſt. | 

6. Hat man bemerkt, daß diejenigen Neben, 
melche man nach der Weinleſe fchneidet, vortreffs 
lich edle Schoffe und Wurzeln geben, die aber 
im, Srühfinge gefchnitten werden, geben mehr 
Fruͤchte. 


7. Werden an einigen Orten noch in bie 
ſem Monathe die Weinreben bey trockenen und 


warmen Tagen gedeckt. 


8. Muß das Eintreiben aller Gattungen von 
Vieh in die Weinberge unterlaſſen werden, auch 
die Schafe find hietvon nicht auszunehmen; denn 
ob fie gleich wegen ihrer geringen Schwere den 
Stoͤcken durch Niedertreten feinen Schaden zus 
. fügen, fo benagen fie doch mit ihren fchneiden- 
den Zähnen die Neben bis an das Marf, daß 
mon bey dem Fünftigen Schneide wenige Augen 
an benfelben finden wird. Man muß daher das 
' abgefallene Laub lieber zufammenrechen und es 
von den Schafen im Stalle verzehren laffen, 


In Wäldern und Holsungen 
—kann man ı. von ber Mitte diefes Monathes 
an, bis zu Ende des Fünftigen Sanuars bey gu: 
ter trockener Witterung, und zwar allemahl im 
abnehmenden Monde, das benöthigte Holz fällen, 
denn daffelbe halt man für beffer und dauerhaf— 
ter als das zu anderer Zeir gefällte. Hauptſaͤch⸗ 
fi) muß in diefem Monathe das zu Mühlen: bes 
nöttigte, ingleichen das Böttcher: und Schirr⸗ 

holz gefället und eingeführt werden. 

2. Müfjen die Latten:, Leiterbäume und Ho; 
pfenſtangen nur am dem Orten ausgehauen ers 
Aaa 4 | den, 
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ben, wo das Holz did ficht, damit man anberm 

— aber doch die Hoͤlzer nicht oͤde mache. 

| Wenn man nun wegen ver Witterung 

nichts, anders vornehmen kann, fo muß man das 
zum Brennen nöthige Holz anfchaffen und ein- 
‚ führen, dabey aber wohl Achtung geben, daß 
- Kein zum Bauen tüchtiges darunter fomme. 

4. Muß man in ben. Gehölzen, wo fich 
Wild befindet, etwas diefes Holz gegen bie Stras 
fen fliehen laffen, bamit dafjelde feinen Stand 
ae fönne. 

Muß man bie Wegräumung der wind: 
bruchtgen und wipfelduͤrren Staͤmme, auch der 
liegenden Kloͤtze beſchleunigen. 

6. Das Laubrechen fol, in den Wäldern 
nicht feiht (ausgenommen auf den Wegen und 
Fußſteigen) mit dem fcharfen oder eifernen Me: 
hen aber niemahls erlaubt merden; denn ber 
junge Nachwuchs wird dadurch ausgeriffen und 
verderbt.. 

7% Sn. den. Birfengebäfchen, oder an den 
Deren, mo ohnedem ber Holzichlag gefchieht, und: 
viele Birken mit umgehauen werden, kann man‘ 
die Reiſer von den Aeften zu allerley-Arten. vom‘ 
Erbſen abfchneiden, - und diefelßen. des Abends. 
zum künftigen Gebrauche im Vorrath verfertigen. 
In den Buſchwaͤldern, oder wo fich gerade ges’ 
wachjene Hafelnußflangen befinden, welche Feine 
Aeſte Haben, kann man die fchönften und längs: 
ſten abſchneiden, um des Abends zum Zeitver⸗ 
treibe fie abzuſchaͤlen, um davon die Schienen zu 
den Reifen um die Beſen zu verfertigen. 


Koͤrſter insbeſondere 


haben nebſt fleißiger Aufſicht auf das Holzfaͤllen 
u zu Rn / a die bey dem Ausgroben 
| der 
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. ber Stöde gemachten Gruben fogleich wieder aus» 
gefüllet und eben gemacht werden, fonft. werden 
im folgenden Srübjahre nach dem Schmelzen 
des Schnees Wafferbümpfe daraus werden, wel: 
che viel befchmwerlicher abzuebnen find. 

| 2. Muͤſſen fie die allenfalls zuruͤck gebliebe- 
ne Ausfaat des Holzſamens vollends beforgen ; 
und mit dem Brechen der Sichten?, Kiefern: 
und Lerchenbaumzapfen fortfahren. Nicht weni⸗ 
ger. auch, mo es noͤthig iſt, noch ferner junge 
Laubholzſtaͤmme verpflanzen. 

3. Iſt auch nun die zweyte oder fogenannte 
Nachmaſt zu beurtheilen, und daben hauptfächlich 
zu unterfuchen, ob diefelbe auch austräglich ges 
nug ſeyn wuͤrde, eine abermahlige Maft zu vers 
anfaltenz und ob die Witterung mwahrfcheinlicher 
Weiſe ſo befchaffen fen, daß man hoffen Fünne, 
- ber Erdboden würde fo fange offen bleiben, dag 
die Schweine Zeit haben alles in der erften Maſt 
unter die Erde’ gemühlte Zutter hervor zu fu- 
chen. ER 
4. Weil die milden Schweine ohnehin’ um 
. gegenwärtige Zeit am beften find, Feine Art von 
Wild aber für die Wälder und den jungen Nach: 
wuchs des Holzes verberblicher ift als fie, fo hat 
man nun alle Anftalten zw ihrem Abfchiegen vor⸗ 
äufehren. Dr | ; 


In Anſehung der Viehzucht 


fuͤttert man nun 1. ſowohl das Zugs als Melk: 
vieh mehrenrheils im Stalle. Dabey muß mie 
der Sütterung vorfichtig und fparfam umgegan- 
gen, und bas, was fih am menigften hält, am 
erſten verfüttert: werden, doch darf man es dem 
Viehe gleichwohl nicht allzugenau vormeffen, va; 
wie bauptfächlic die Kühe dabey noch etwas: ges 
| Yaaz welfer 
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- melfet werden fönnen; denn nach der PBauernres 
gel muß man das Rindvieh 4 bie 5 Wochen vor, 
‚ und eben fo lange nach Weihnachten wohl roars 
ten. Bey fchönem Netter, und wenn noch Fein 
Sihnee lieget, kann man baffelbe Bar: und Nach— 
° mittags einige Stunden in eigene und mit Zaͤu— 
nen oder Heden verwahrte Grasgaͤrten und Wie⸗ 
fen, oder auch in Obſt- und Krautgärten laſſen, 
damit foldyes das nad) dem Örummethauen nach: 
“ gewarchfene Gras abhüten, auch das von ven 
Baͤumen abgefallene Laub auffuchen, und alſo 
bey feiner Sättigung auch zugleich der frifchen 
Luft geniefen könne. Noch eine Art von gutem 
Futter für die Kühe ift das abgegrafere Winters 
geſaͤme; es ereignet ſich naͤhmlich zuweilen in 
- fetten GrÄnden, welche frühzeitig angebauet wor— 
ben find, daß das Mintergetreide fo fehr ins 
- Gras wählt, daß man dafjelbe abfchneiden oder 
abfägern muß; und diefes foll noch vor dem ein: 
fallenden Schnee und Froſte gefchehen, denn da 
felbe würde nur in einem feuchten Winter den 
Platz ausjauern, oder bey einem trocdenen, ben 
Maoaͤuſen zum Aufenthalte dienen, welche alsdenn 
die ganze Saat verwäften fönnten. -Man muf 
diefes Gras den Kühen aber nie unvermiſcht, 
fondern allemahl unter ihrem übrigen Gemengſel 
vorgeben, fonft Fönnten fie fich zu frühzeitig an 
die grünen Gräferenen gewöhnen, 


2. Sollen nun die Maftochfen eingeftelkt 

merden, | 
3. Weil die um gegenwärtige Zeit fallenden 
jungen Schweine felten recht geſund find, fo iſt 
88 nicht rathſam feldige zur Zucht aufzuziehen, 
4. Faͤhret man auch mit Mäftung be 


Schweine fort, fo lange man noch Feld- und 
Zu | ar arten 


November. 997 


Gartenfütterenen im Ueberfluſſe hat, und dieſel⸗ 


ben mit der Faͤulung drohen. 


Er 


5. Die Ställe überhaupt, vorzüglich — 


die Schafſtaͤlle, muͤſſen gegen die große Kaͤlte fo: 
mohl von innen ausgefüttert, als auch von au: 


gen mis Schilf und Stroh oder Mift bedecket 


werden; denn das Vich nimmt in warmen Stäl- 
len beffer zu, als wenn «8 Froſt leiden muß. 

‚6. Wenn noch fein Schnee lieget, die Er: 
be aber doch genug Überfroren ift, daß bie Schar 
fe feine Fußſtapfen in die Feldet treten fönnen, 
jo darf man diefelben über die Winterſaaten treis 
ben, doc, follen fie nicht lange an einer Stelle 
gelaffen werden, damit fie nicht Zeit haben, mit 
ihren VBorderfüßen in die Erde zu fcharren und 
das Getreide dadurch zu vermüften. Man muß 
auch das auf dem Korne geweidete Vieh fehr in 
Acht nehmen, daß es nicht darein N ſonſt 
faͤllt ſolches den Augenblick. 


7. Die Boͤcke kann man auch noch, iu den 


= Ziegen und die Stähre zu den Schafen laflen, 
wenn feine Laͤmmer unter der Heerde find, mwek 
che noch nicht bedecket werden dürfen, 


Bey der Pferdezucht insbefondere 


muß man 1. den Arbeitspferden fo wie über 
haupt allem Viehe, welches man mit Heu. füt- 
tert, recht. gutes Heu geben, damit fie nicht mas 
ger, fondern recht ftarf aus dem Winter Fom: 
men. Es befommt ihnen auch fehr. wohl, wenn 
‚man ihnen zumeilen gedoͤrrten wilden oder auch 
gemeinen Wermuth mit Sal; unter bag Butter 
giebt. 

2. Sell man nun bie Stuten bey ſchwerer 


Arbeit nicht mehr einfpannen, von denen man 


vermutbet, daß fie trächtig find, 
Bey 
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en” Bey dem Sederviche 


wird 1. mit dem mäften ver Gänfe bis auf Mitar: 
tini fortgefahren, man ftellet fie dabey ſowohl 
als die Kapaunenkaͤſten an gemaͤßigte Orten, als 
in die Kuͤchen, unter die Feuerheerde, oder an 
andere Plaͤtze, wohin Feine Kälte dringen kann. 
2. Muß man die Zuchtgaͤnſe ebenfalls wohl 
warten, damit ſie deſto früher anfangen. zu fe: 
gen; allzu fett darf man fie aber nicht machen. 
3. Die zur Zucht beftimmten, Hühner muß 
man gleichfalls warm halten, und ihre Ställe zu 
dem Ende in die Stuben, oder über warme 
Ställe, worin das Zug- und Melkvieh ſtehet, 
oder nahe an die Küchen und Rauchfaͤnge ftels 
len. Ihr Sutter foll in trodfnem Hafer und zu: 
weilen etwas Brote beftehen; man darf fie aber 
auch nicht zu fett machen, ſonſt legen fie nicht. 
Nach Verhältniß des Wachsthums der Kälte 
muß man auch das Futter des Federviehes mit 
harten Körnern vermehren, als Gerfte, Hafer, 
oder türfifchem Meißen, denn dadurch wird def: 
fen, innerlihe Wärme unterhalten und vermehrt. 
4. Merl die Tauben nun nichts mehr auf 
dem Felde finden, fo muß man jet anfangen 
ihnen Futter zu geben. 
5. Muß man noch immer das überflüffige 
Geflügel verkaufen, weinen man nicht überwin- 
tern will, 


In Abficht auf die Bienenzucht 


muͤſſen jegt die Stoͤcke forgfältig vor der Kälte 
verwahret werden; dieſes kann am füglichften 
entweder durch Zudecken mit langem Stroh, oder 
Dadurch gefchehen, daß man fie in leer geworde⸗ 
ne Scheunen und andere Drte fehe, wo fie vor 

Ä dem 
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dem Anfallen des Schnees ober, der fcharfen 
Binde ficher find. Weil die erftere Art zwey⸗ 
erley Ungemächlichfeit nach fich ziehen fann, ein: 
mahl daß die Bienengnicht Luft genug haben, 
und dann aud daß fid) die Mäufe gern in das 


Stroh einniften, und wohl gar in die Körbe . . 


und Stöde ſelbſt einbrechen, fo ſcheint die zwey⸗ 
te Art vorzüglicher. | | 


Bey dei Fiſcherey 


laͤſſet man 1. noch den Karpfenanſatz und ihre 
Brut aus ven Teichen fiſchen, und bringt fie in- 
gute Winterbehältniffe in Verwahrung. Es muͤſ⸗ 
fen auch die Grundeln aus den Teichen, worin 
fie bisher geweſen find, in andere gefeßet wers 


ben. > ' 

2. Muß nach dem Fiichen Bas gebrauchte 
Geraͤthe fleißig gewafchen, und an der Luft ger 
trocknet, alsdenn aber in- den gehörigen Orten 
aufgehoben werden. Nicht weniger muß man: 
"alle Rinnen, Ständer, Nechen, Fluder u. d. g. 
unterfuchen, ‘und was fchabhaft iſt, wieder auss 
beſſern. \ 

3. Muß man die gefifchten Teiche, welche 
Aber den Winter nicht beſetzet werden follen, voͤl⸗ 
lig ablaffen, damit fie austrocknen. 

4. Soll man nach Simonis und Zudä feis 
ne Sorellen mehr fangen, einfeßen, oder verfaus 
fen, fie mögen groß oder Flein feyn, ausgenoms 
men Lachsforellen. Dr | 

5. Die Tümpfel in den Baͤchen kann man 
ausfiſchen laffen, fobald es gefroren hat. , | 

6. Muß man auf den befeßten Teichen 
und Behältern. fleißig aufeifen und um die Rin⸗ 
nen herum ausräumen, bamit das Waſſer unge: 
hindert ablaufe SE: 


7. Das 
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7. Das Ried- oder Scilfgras kann man 

nun nach Gelegenheit entweder abfchneiden over 
abmähen, und wenn es dürre ift, zum Unterfireu: 
en nah Haufe fchaffeg. Diefe Grasſtreu aber 
darf man in feine S \afflälle gebrauchen, denn 
weil die Schafe immer beichäftiget ſeyn mollen, 
fo wuͤrden fie folches bey müßiger Zeit zum gro: 
fen Nachtheil ihrer Geſundheit und ihrer Wol— 
le auffrefien; denn wenigſtens wird leßtere davon 
grob und fpißhärig. 
8. Das Rohrſchneiden in den Teichen Fann 
man auffchieben bis das Eis fo ſtark iſt, daß 
man auf demfelben herumgehen und den Mohr: 
flößer anbringen Fann. 

Das vermorrene ober Furze Rohr kann man 
in Bündel binden, und zum Verbrennen in Zie- 
‚gel, Kalk:, Bad; und Zimmeröfen anmenden: 
aus dem länoften und beften fann. man Deden 
über die Miftbeete, oder Spalterbaume, und Hor: 
den für die Seidenwürmer verfertigen, oder auch 
die Schwein, Gaͤnſe- und Huͤhnerſtaͤlle gegen 

bie Kälte damit umfaſſen. 


In Anfehung der Jagd 


iſt jetzt 1. der Anfang der wilden Schweinshetze, 
weil dieſes Wildpret durch die gute Maſtung 
des vorigen Monathes in der beſten Feiſte iſt; 
im naͤchſtfolgenden Monathe aber tritt es in die 
Brunſt. Wenn alle Maſt in den Waͤldern von 
wilden und zahmen Thieren verzehret worden, ſo 
kehret man fie bey langen Mächten mit aufgeho— 
benen und in Borrarh gefammelten Eicheln, Bud) 
eckern, wildem Obſte, Dial; und Fleinen Fiſchen 
von weiten her zuſammen, und erhaͤlt ſie einige 
Zeit. Wenn man es nun für gut befindet, jo 
wird, ehe fie es merfen, nachdem man nr den 
irr 
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Kirrpläßen recognofciret, oder bey frifchem Schnee 
eingefreifer hat, mit dem Zeuge eingeftellet, und 
man ‚jaget entweder in Tüchern auf ven Lauf 
por, um fie mit der: Schmweinsfeder anlaufen zu 
laffen, oder man umftellet und fängt fie nur mit 


Saunetzen; mehrentheils aber heget man fie im 


Streifjagen mit lächtigen ‚Hunden oder Sauruͤ— 
den und fängt ſie mit dem Hirfchfänger. 


2. Da die Rehe um gegenmärtige Zeit 
ebenfalls feifte find, fo. werden fie nun auch ent: 
weder bey umgeftellten Tüchern auf ven Lauf ge⸗ 
jaget, im Lauf gefchoffen, mit Windhunden ge: 
heßet, oder in befondern Rehnetzen geftellet und 
gejagt. Wenn Rehe zu liefern find, fo mird 
ein verfländiger Jäger allemahl den Bock fchie:: 
gen, weil fi) das Reh alsdann jedesmahl einen 
andern Bock holgt. | 

3. Muß nun das Suchsfangen mit dem Ei- 
fen durch die Witterung vorgenommen werden, 
weil jegt ihre Bälge jehr gut find, und die Er: - 
de noch nicht völlig zugefroren if. Sie koͤnnen 
auch auf den Gränzen wie die Hafen weggefan— 
gen werden, | 

4. Iſt nun die. bequemfte Zeit Hafen zu 
jagen, denn dieſelben ſetzen nun nicht weiter mehr, " 
und find durch die gute Nahrung von dem Som: 
mergetreide gut und fell. | 

5. Man fängt aud) jeßt die wilden Kaßen, 
Marder, Iltiſſe, Otter und Biber auf gleiche 
Art wie die Fuͤchſe mit Falleiſen, man muß aber 
dabey vorfichtig verfahren, daß Fein Menſch over 
jahmes Thier darein gerathe. e 


6. Die Wölfe fängt man nun gleichfalls 
mit flarfen eifernen Gallen oder in Wolfsgruben, 


7, Muf 
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7. Muß nach geendigter Jagd alles Jagd⸗ 
— getrocknet und ausgebeſſert, auch jedes 
an ſeinem geh —*— Orte verwahret werden. 


— gi den Fafanengärten muß man nun 
Holz verfegen, und die Safanen in: die Kammer 
fangen laſſen, diejenigen aber, "weiche nicht Zu 
vu. find, ſchießen. Wenn aber auch die a; 
anenhennen ausbleiben, jo muß man ihnen Doch 
einen Hahn laffen, den ganzen Winter über 
. machen und ihnen Eſſen vorſtrenen. 

. Su gegenwärtigem Monathe faͤngt man 
die —— mit dem Treibzeuge, ſelten aber 
mehr mit dem Nachtgarne. 

10. ©o fange es nicht anfängt zu fchneien, 
trift man noch Schnepfen in Mohrgegenven an; 
wenn aber Schnee fällt, fo freichen fie davon. 

. 11. Die Lerchen fann Man noch bis Mar: 
tini mit dem Machtgarne fangen, denn mit den 
Klebnetzen verlohnet es ſich nicht mehr der Mühe. 

12. Nunmehr find die Zippbroffeln und Ams 
fen beynahe verſtrichen; dagegen fängt man jeßt 
Krammersvögel, Miftler, und Weindroſſeln mit 
den Laufbögen; man kann auc) vieredige hohle 
Buͤſche von dichte in einander. geflochtenen Ward: 
holderftauden machen, und nur einen oder den 
andern Zugang darin offen faflen; man uͤberzieht 
fie alsdenn mit ftarfem Bindfaden, an melden 
man etliche Maſchen hün get, inwendig aber ſtreu— 
et man häufig MWachholverbeer: n; wenn der Dos 
gel dieſelben erblidt, fo geht er darquf loß und 

faͤngt ſich im hineinfliegen ſelbſt. * 


13. Mit dem Miſtlerſtich — man fih nun 
ebenfalls eine große Luft verjchaffen, und. deren 
in einem Tage oft über ‚smanzig Stuͤck fangen. 


zZu 
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muß man ı. mit dem Drefchen emfig fortfahren, 
und zufehen, daß die Drefcher alles fleißig und 
rein ausdreſchen. Das befte und Tängfte Stroh 
wird alsdenn zu Dachſchoͤben und Strohſeilen 
ausgefondert und befonders geleget, auch ‚muß 
die Ueberkehr und Spreu fleißig abgetragen und. 
aufgehoben werden. | 
| 2. Soll jeßt der. neue Nein abgeloffen und 
in die Keller gebracht werden, wenn er genug 
vergohren und fich geläutert hat. Vie andern 
jungen Weine pflegt man um Martini abzuziehen. 
und aufzurähren, weil fie alsdenn nicht leicht 
zaͤhe werden. | 
Leget man noch Kraut oder Kohl im 
Vorrathe in die Kufen ein, und fährt fort, die - 
Krautblätter und das Mübengefräutig für das 
Vieh auf dem Boden abzutrocnen, 
4. Hausmütter koͤnnen nun ihren Vorrath 
don Harrer und Kaäfe unterfuchen,. ob er bloß zu 
ihrer häuslichen Beduͤrfniß hinfänglich ſey, oder 
ob fie auch etwas davon ins Geld zu ſetzen uͤb⸗ 
rig haben. 


5. Nun muß auch derjenige Flachs, welcher 
bereits gebrechet worden, unter das Schwingſcheit 
genommen werden. Dieſe Arbeit ſoll man, wenn 
es die Witterung erlaubt, bey Mondſchein und 
an offenen Orten vornehmen, denn bey Lichtern 
und in eingeſchloſſenen Zimmern iſt dieſelbe mes 
gen des vielen Staubes, der von dem lachfe 
wegflieget, befchmwerlich, und koͤnnte auch gefähr: 
“ werden, weil verfelbe leicht Feuer fängt. Soll⸗ 

aber aus Mangel des Mondlichtes diefe Arc 
beit jetzt nicht gefchehen Fönnen, fo kann man ine 
ee bey den langen Abendftunden die Kukeruz⸗ 
ec. techn. Enc. CH. Theil, Sb koͤrner 
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förner von ihren Kolben abräufeln, unb von 
Kindern die duͤrten Faſeolen, Zucdererbfen, Sau: 
bohnen %. ous den“ Huͤlfen ausloͤſen laſſen. 
| 6. Wird jeht der Anfang mit fpinnen ge- 
macht, und mit Federnſchleiſſen fortgefahren. 

7. Muß man allerley Haisgeräthe, vorzuͤg⸗ 
lich Soaͤcke von grober Hauslelnewand verferti- 
gen; allis“andere Hausgeraͤthe im erforderlichen 
Fade binden ;die Arbeits: und Adergeräche, auch 
Schafhuͤrben Und Pfaͤhle Neifig verwahren, das 
mit nichts zu Schaden komme. | 
8. Die Ochſen? und Kühhäaute muß man 
nun gaͤrben und zubereiten, oder wie man eigents 
lich fpricht, gar machen Taffen. 

Die Kamine und Schorſteine muͤſſen 

ſewohl jeßt als den ganzen Winter Über, fleißig 
gefehret und nachgeſehen tverden, ob aüch der 
uk wohl abgejcharret worden fen. - 
10. Muß man jeßt die Htohrbrunnen und 
Mafferfühfte gegen die Kälte mit langem Stroh 
iind Pferdemifte verwahren. a 

11.) Sr gegenwärtigem "Monarhe und. den 
drey folgenden fährt man mic ſchlachten, einfak 
zei und raͤuchern don Rind- und Schweinvieh 
fort. Das Schlachten ver Schweine fol haupt: 
ſaͤchlich nicht von ungeſchickten Pfuſchern, fon: 

dern geſchiekten Fleiſchern geſchehen, damit die 
Schinken und alidere Hauptſtuͤcke nicht verſchnit— 
zet werden. Don dem zum Raͤuchern und Auf— 
heben beſtimmten Fleiſche muß man die Knochen 
fo viel möglich ausloſen, denn bey denſelben fängt 
das Fleiſch am erſten an flinfend zu werden; 
deswegen muß man auch bey dem Einfalzen felbſt 
die Vorſicht gebrauchen, das Salz mit den Fiu— 
gern durch die Spalten bis an die Beine einzu— 
flogen, Die Mifchung des Salzes foll 3 Theile. 
— 0 Rüde 
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= Kuͤchenſalz und Theil Salpeker ſeyn. Das 
Gefaͤß, worin bag Fleiſch eingeſalzen wird, muß 
‚unten an, der Seite, Dicht am Boden ein Koch 
mit, einem Zapfen Babem un. na ed 
Die Schinfen, und andere zum. Näuchern 
| befiimmre Hauptſtuͤcke werden zu unterfl,--und 
„he ft vem übrigen Fleiſch feft und dicht an eins. 
„ander gelegt, daß es Feine Gruben: oder Höhluns 
‚gen zwiſchen dem Fleiſche gibt, zwiſchen jede Bas 
‚ge aber. tüchtig Salz geſtreuet. Zu- oberſt legt 
man Breter, welche dicht eindaſſen und beſchwe⸗ 
„ger fie. mit, Steinen. Wenn das Fleiſch auf Dies 
“fe Art ein paar Tage. geftanden hat, fo ziehe 
man die unterdeſſen entjtandene Salzbruͤhe oder 
"Säure durch das untere Zapfenlorh in ein ander 
res Gefäß heraus und gießt fie wieder oben om 
das Fleiſch; dieſes wird täglich einmahl wiebers 
holet, fo lange das Fleiſch im Salze ftegen bleibt. 
‚Mac. 10 oder 12 Tagen werden Diejenigen Stuͤk⸗ 
fe, welche in den, Nauch kommen jollen, heraus» 
genommen, und an den ſchicklichſten Deren Schnuͤ⸗ 
te durch dieſelben, gezogen, Durch welche. man vie 
Stangen fieden kann, woran fie in den. Rau 
gebhaͤnget werden ſollen; die. Schinken ‚aber blei 
ben noch einige Tage länger im Salze. - 3 
Das Zleiſch ſoll in feinem Rauchfange gel 
raͤuchert werden, auf deſſen Heerd taͤglich euer 
gebraunt wird, denn wenn ber. Schlot warm iſt, 
* das Fleiſch oft ſchon ſtinkend aus dem» 
ſelben, Der Dre. zum raͤuchern oder die Raͤu— 
chertahmer muß lüftig ſeyn. Ueberhaupt iſt es 
‚nicht der Rauch, fondern das Sal, wodurch dag 
Fleiſch eine Dauer eigentlich erhält; das Raͤu⸗ 
‚Hern geſchiehet bloß in der. Abſicht, um einen 
zarten Fitniß über daſſelbe zu ziehen, welcher 
urch feinen bittern Geſchmack dag Fliegenge⸗ 
U BE fehmeig 
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fhmeiß von dem Fleiſche abhalten ſoll. Die 
ftern Tage kann man mie Wachholderreiſern Ära 
chern, damit fi) deren- angenehmer Geruch in 
‚ bie noch offenen Poren ziehe, wenn diefelben aber 
dutch die Luft zufammen gedruͤcket worden,: fo 
unterhält man den Rauch unausgefegt mit Spaͤ⸗ 
nen von hartem: Holze und alten. Klößern, mwels 
‚he aber nie in Flammen brennen, jondern bloß 
glimmen und rauchen ‚dürfen. Wenn das Fleiſch 
eine roͤthlichbraune Farbe erhalten hat, fo ifl-es 
hinlaͤnglich mit- bem- erforderlichen. Sirnifje-über: 
zogen, denn wenn man es fo, ſchwatz als Dfen- 
ruß werden laͤßt, ſo bekommt daſſelbe einen rau— 
chichten Geſchmack und wird trocken und holzig. 
Wenn man⸗ bie Schinken aus der Salzbruͤ⸗ 
he. herausgenommen ‚hat, ſo muß man fie tuͤch⸗ 
tig preſſen, damit ſich die Feuchtigkeit nach und 
nach herausziehe, welche ſonſt eine Gaͤhrung und 
folglich‘ auch einen üblen Geſchmack verurſachen 
wuͤrde, wie man, mehrentheils an. den rund amd 
voll ausſehenden Schinken mit, Verdruß gewahr 
wird; da Hingegen bie platten. viel vorzuͤglicher 
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12. Jetzt ſchlachtet man and, Bänfe, «bes 
fonders um Martintyiwmd- bringt; fie ‚entweder 
frifch zur Markte, oder ſalzet ‚fie ein und raus 
chert fie. Auf das Gänfefett hat ‚eine forgfältis 
ge Hausmutter alle Aufmerffamfeit zu. wenden, 
weil dafjelbe nicht nur bey verjchiedenen Küchens 
gewaͤchſen dem andern Schmale, ja fogar der 
Butter vorzuziehen ift, fondern auch zur Win⸗ 
terszeit bey Katharren und andern Bruftbefchwers 
den gute Dienfte leiftet, 
13. Muß man jet nicht verfäumen, ‚den 
benöthigten Vorrath an Mehl mahlen zu Yaffen, 
und hafjelbe wohl zu bewahren; denn es hält 


ſich 
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*fich daſſelbe nicht allein lange ſondern es duͤrf⸗ 
ten auch bey anwachſender Kaͤlte bie, Muͤhlen 
"einfrieren, ehe man genug Mehl angefchafft haͤt⸗ 
te Das Malzmachen darf nun ebenfalls nicht 
verſaͤumet, auch muͤſſen ſingz Vretet sam J 
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Kann man nun’ tan Ldn-, Nuß⸗ 7 
Randelr und anderes Oehl preſſen Laffe en. 
15. Muß man: bey Abendzeit die am: Tas 


ge in ven Gebüfchen‘gefärmmelten Wachholder · 
beeren aus dem Geniſte rein ausfuchen, — | 
“aber muß man als ein auf dem Lande höchfinde 


thiges Gewürz und Rauchwetl en ‚aufheben 
laſſen. X 


* 


16. Hat man ſech auch —— en 


Arznehkraͤutern umzuſehen, ob ——— nicht et⸗ 
wa Schaden nehmen. ® 
17 Muͤſſen auch in dieſem Monathe die 


Geld- Getreide⸗, und andere Schulden eingemah⸗ 
net und eingebracht werden. 7%; 


"Mauer ⸗und Raltfisine»*önnen num 


ER 
stelihfatie gebtochen, Ziegel im Vorrath gebrannt, 


und allez, was an Gebäuden. ſchadtzaft geworden 


iſt, auoobeffert werden. 


19. Was von Riemer? und Sattferarbeit 
nöthig if, kann man num ebenfalls am nuͤtzlich⸗ 
ſten beforaen. 

20, Weil jeßt die Maureratbeit zu Ende 
ift, ſo werben die Maurer und Tagelöhner bes 
urlaubet; andern Tagelöhneen wird nun auch 
weniger bezahlt, weil die Tage viel fürzer find, 

21. Eiheln und Bucheckern kann man jeßt 
‚auch noch für das Vieh fammeln, dörren und 
fohrotten laſſen. 


1) 


Bbb 3 Fuͤr | 
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j Suͤr die Buͤche 


re t. um m-biefe: geie :gebratene Gönfe ein. dom 
teefliches Gerichts nicht weuiger auch geräucherte 
Rindszungen. Ar 

2. Kann. man. Hagebutten au Brüßen . und 
Eulen eiumachen. 

3 Weil dus Den Goͤrten — dem Blatt⸗ 
kohle Spinate, Koͤrbelkraute, Winterkreſſe und 
Winterraunzein nicht viel metzr zu hohlen iſc, 
fo: kann man nun die im Keller aufbewahrten 
Fruͤchte und Gewoͤchſe nach und nach angreifen. 


In Zinfehung der Arzeney und achenoerd⸗ 
rt mung, 7 


Be man aus after Brfahrhng folgende vollhrif 
doehen won foll nun nicht leicht zut Ader 
feine Schwitzbaͤder gebt auchen, bins 

ei" ‚sel j warm halten, und ſo viel moͤglich die 

— raenne el vermeiden, wenigſten 3 nientahls 

ie angehen, Mus von Gerſte oder Reiß 

auch zuweilen Meih und Honig ſind 

Di eit ſeht dienlich· Zum Getratte iſt 
| alter Kein. vor zͤglich alfzlupreifein, ne 

m diefe Zeit gräbt man die Scaßigfen 

würd; ſpaltet FE ſaͤnglich vdn einander” und 

angt fie, an Säden Angerichtet, auf. Die Mi: 

fiel vor“ Eichend ͤumen nimmt man ebenfalls ab, 

End‘ — fie on einem reinen und tidcke⸗ 
Bert Or a ne 


m.« In Loſtche den Witterung. 


— big Landleute e folgende alte Kegeln, die 
freylich N ‚eintreffen moͤgen, keinesweges aber 
nit Sicherheit anzunehinen find. Sie jagen: 
Allerbeiligen bringe noch einen gewiſſen Sommer, 
Ai 


’ 
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unb wenn auch ar ’ein Elöiner und wenig Dage 
= wahrender "Sommer ndardis wann Wonn es 
nach: alt. Martini, oder, dem men verbeſſerten 
Kalender nach, um Maris Opferungstag naß 
und. gewoͤlliges Wetter iſt, will iman dafür hai—⸗ 
ten, daß ein unbeſtaͤndiger Winter folgt; wenn 
‚88 aber um dieſe Zeit Bell und klares Wetttr iſt, 
ſoll ein harter Winter yir’,beforgen, ‚und binae: 
geit, wenn es neblich, uch ein dergleichen Win— 
ter zu vermuthen ſeyn. Go glanbt: man auch 
insgemein, wie dieſer Monat, und fonberfich wit, 
fen lebte Hälfte mittert, fo werde es auch. im 
noͤchſtkuͤnftigen März wittern. 

Die Bauernr'haben wegen Beſcha ffentheit 
des naͤchſtkuͤnftigen Winters ſi ich zweyerley Ans 
merfungen gemadjt: 2) Sie gehen naͤhmlich 
zu Anfange diefes Monats in das Holz, und 
hauen von einer Buͤche oder Tanne einen ziem: 
fichen Span: ft. diefer inwendig, bis auf DEM, 
Kern trocen, fo vermuthen ‚fie dute gelinden 
Winter; wenn aber. das. Hof. ‚faftkg aid feucht. 
ift, fo beforgen fie einen hatten und. —* en Hin: 
ter. 2) Oder, fie, bettachten, wenn ‚fe ihre, 
Martinsgans effen, an dein Bru np ñ, (Spren⸗ 
Bel. oder Huͤpuf), ſowohl bei ® 1477, uud ungern 
Theil, als, bie Garden beffe a5.die 6 auͤne Fat: 
‚be foll große, Kite In (Be aber € nee und 
- Megen, auch der 3— cte Theil die Zeit vor Weih⸗ 
achten, der untere Theil aber die. Zeit nad 
Weihnachten andeuten. Diefes. it eine HÖHE 
unzuverläflige Megel; auch find die Gänfe eines 
Jahres hierin ganz und. gar nicht. übereinftint: 
mend, wie es doch. ſeyn müßte, wenn. man ets 
was daraus fchliefen wollte. Ferner, wenn Die 
Heinen Bögel ‚ und fonberlid die Zaun: oder 
Sameanipe im biefem ı und nachfolgendem Mto-, 
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nat nahe an bie: Haͤuſer, oder wohl gar hinein 
flicgen, „iii oRichfalls, .und zwar mit etwas bei; 
ferm Srunde,: ſtarke Kälte zu bejorgen.. Y) 
"Wegen des Fünftigen Fruchtwuchſes und 
des "Jahres pflegt man zu beobachten: Ob auch 
um biefe, Zeit das Rebhholz wohl bewachſen und 
vollſtaͤndig zeitig. fey, und wenn ſolches fich fo 
befindet, (melches man an der fein braunen Bars 
be erkennen kann), ſo folk gute Hofnung zu wies 
lem Wein, auf das naͤchſte Jahr feyn, und man 
kann alsdenn auch die. Abichöflinge wohl nach: 
wachſen laſſen, wenn ber Stock ftark it. Wenn 
das Laub.bald, oder ‚bey Zeiten von ben Bäumen 
abfällt, fell man eine-frühe Früglingsfaat zu ges 
warten. baben; fallt es aber fangfam und. fpät; 
fo el auch eine: fpäte Saat folgen. Wenn es 
in dfem onat hinein, ſonderlich in der letzten 
Shift defleiben regnet, und bald darauf ‚ein 
Soft Fällt, fo thut ſolches der Saat jehr merkli⸗ 
‚hen ‚Schaden, ib steht. gemeiniglich eine These 
rung, nacı ‚ih, ‚Auch wollen etliche beobachtet 
haben, ‚ vo&,, menn der exſte Schnee im Winter 
anf ein, nafjes und, beregnetes Erdreich. fällt,. das 
fünftiges Jahr Fine: geringe und ſchlechte 
Yalkte angedeutet werbezfällt er aber quf ein 
hartes und, gefrortges Enreich fo. hoffen fie sine 
reiche Getreideärnte,,. nldyaı, mar" 2 nuisQ 
Novemolo,, in her Tonkunſt, neun uſowmen ge⸗ 
zozene Noten, e nur das Zeitmaß von fechs 
einzelen gleicher Heltung :haben,: und eigentlich 
aus drey herbundenen Triolen befiehen. 44 
Novilunium, der Neumond. air 
Noviterrium,, diefes Wort ‚gebrauchen bie Aſtro⸗ 
nomen, uͤm, den Stand unſerer Erde zu cbezeich⸗ 
nen, wenn ſie vom Monde aus geſehen, bey der 
Sonne ſteht, weil die Erde dem Monde als⸗ 
dann 
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dann die dunkle Seite ngutehret ‚und nach und 

‚nach; eine immer’ härter‘ werderde füchelfdeitnige 

Erleuchtung zeigt, fo wie det Mond im es 
Simonde, a dt 


Kar > 3 Zu % 

Novitiat, Noviziat, ſo wird‘ das. Probejghr ger 
nannte, welches man denjenigen zugefteht, die das . 
RKloſterleben erwoͤhlen. In dieſem Jahte ſteht 
"es ‚ihnen frey, dag Kloſtet wieber zu: verlaſſen. 
Sie heiſſen waͤhttend dieſer Zeit Novtzen No- 
"vita. In einigen Kloͤſtern waͤhret es langer als 
ein Fahr, S. im Art. Kloſter, Th, 40, S699. 
Auch bey dem deutſchen Nitterotden heifen 
‚diejenigen, welche noch weltliche Kleider tragen 
> bätfen, Novitii on 555 | 

Novitaͤt, Neuheit, Neuigkeit; beſonders befommen 
die neuen Modeartikel der Kaufleute, und bie 
neuen Bücher, welche bie Birchkänbfer zur Meſ— 


L4 


"fe bringen oder verfenden, dieſen Na men. 
Novize, ſ. unter LTovirie, 7 0 m 


Nox; die Nächt, 'eiti vergͤttertes Weſen neh Al— 
ten, welches die Aftefteh Dichter sit erftch und. 
urſache aller‘ Dinge machen,! woͤr uͤbel“ ihre Vor⸗ 
ſtellungen aber fehr ſchwankend find, Wie man 
dieſe Sor beit abbildete, ſehe man im Artikei 
„rad, Th. 100, S. gr RE 
 Noxa; heißt in den Rechten Xälles, was einem an- 
„dern Schaden zugefügt hak! 
Noyaden, Erfäufungen, wäten zut Seirdes Schres 
ckensſyſtems in Frankreich eine Art von Hinrich: 
‚ "engen, wo: man die — in das Waſſer 
warf, um deſto geſchwinder eine große Anzahl 
abthun zu koͤnnen. 
Noyalle, ſo nennt man gewiſſe rten franz. Leine 
wand, die in dem Kicchfpiele gleiches Nahmens, 
2 Meilen von Rennes in dem ehemahligen Bre⸗ 
tagne, und zwar in dem jetzigen Departement 
Bbb 5 Jsle 


N 
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Icle -Vileine werfertiget werden. Sie find von 

“ Hanf, und fehr dicht gewebt, daher fie. zu Se: 
geltuͤchern ſich gut gebrauchen laſſen. Zu Mens 
nes wurde ehedem ein flarfer Werfehr hiermit 
getrieben; jetzt aber geht das meiſte nad) St. 
Malo.- Es gibt fechserleyg Sorten diefer Leinen, 
als: Noy alles &traordioaires à 6 fils de brin, 
‚oder. jechsradig: Extraſorte; Noyalles extraor- 
dinaires, a.4 Ai pierfädige Ertrajorte; Noyal- 

‚ les: ordinaires.4 4 Als, vierfaͤdige ordingire 
Sorte Noxalles courtes, ſchmahle Sorte; No- 
yallos Amples, oder duͤnne Art, und endlich No- 
yolles ——— rund zuſammengelegte. Alte 
dieſe werden nach ehemahligem bretagniſchen Laͤn⸗ 
genmaße, welches um + färter. als altpariſer iſt, 
handelt, a Die Güte dieſer Waare beſteht vor: 
glich darin, daß fie aus dem allexbeſten Hanf 
ah ‚und, auf dem Stuhl recht derb geſchla— 
gen worden, auch ganz;ohne Zurichtung ſed. Sie 
wird am oſtaͤckſten in den: Sechäfen Frankreichs 
9— braucht. doch we vu: ein Tre —— 

—— 239 


Die meiften Sera ber Noyalles- „Seinen 
bis auf die "Rondelettes, tvetben 5 oder 6 
In um’ Ronnes herum, befönders zu Samen 
pire und“ Moyalle gewebt. Die hondeleite⸗ 
up vie Besenden ‚um Vitre. u 


7:7. Die Noyalles extraordinaires a 6 Glas de 
rim führen "diefen Mahmen aus der Urſache, 
‚ weil’ jeder yon den Kettenfäden aus zwey bren: 
y a mit. einander. verbundenen Fuͤden zufammens 
| A en ber Einf nur von ein. 
— gemacht i Man nimmt daju 
tg efknkm Yen Hanf, "per gejponnen fils de 
in Heißt. Diefe Art wird fi a Kriees⸗ 





föiffen gebraucht. Gier iſt 


Noyale. 76 
des: vdiiſer·Stabs 
IE Te Ta 2 


ne 17110008 3 are ud — 
anni... Noyalleg extraordindires Ay Mlside brin 


“immerden eben fo wie bie vorſtehende &orte ge⸗ 
Wwebt, Dach mit: dieſem Unterſchiede, daß hier nur 


as 
“ 


‚jeder Kettenfaden aus. zwey boppelren “mit ein: 
gnder verbundenen Fäden zuſammengeſeht ift: 


051, .Neyalles ordinaires à 4 fils' gleichen den 


vorftehenden in allem, nur find fie darin unter; 
fehieden, daß hier fowohl Kette als Einſchlag 
bon gemeinem Hanf gemacht wird, wogegen man 


» gu. jenen fogenanneen..Al de brin nimmt. 


% 


. ı Noyalles courtes heißt man eine ſchmahle⸗ 
re Art, Die um 4 Zoll fürzer gemacht wird, Die: 
je balten gleiche Breite wie vie Noyalles’ exıra- 
otdinaires A 6 &ls de brin, naͤhinlich EL. des 
dariſet Stabss. nnas Baal, 

.. Noyalles ſimples Halten I Stahlund bey⸗ 


nahe; 23 in. der Breite. bin meet mi 


„„Höndelettes: find: ſo breit wiodie morſtehen⸗ 


hen, Sie faͤhren bieſen Nahen ine, weil 


r na So 

fa. \Diefe Corte Hier 
Schaluppen E 
Eudlich gibt man ai 

“ yales gewiſſen bau 


ſowohl die Ketten⸗- als auch die Einſchlagfaͤden, 
woraus man ſie verferti ee 
‚a gen ber 

iſfe gugewgndt. 
4— * | : T B No- 
m äneien ie "Behien ver 
miſchten Gewebeſte welt N oh in Dr ehe 






mahligen Picardie, und zwar im fetzigen Depar⸗ 
Ement Oyſe, gemachritwerden: Sie ſind nach 


den in 


Art. der bekannten Toiles de: Troyas; und mer: 
Penge abgeſetzt. Es gibt grobe und 


auch feine Sorten, und man nimmt dazu feine 


andere als feine Baumwolle von Meartinif oder 
St. Dominge, Die Ketie wird von feinem 
| a grauen 
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grauen Eandflachſe gemacht. Die Waare if 7 
eines Stabs breit, und 16 Stab’ lang. 

— ‚Stein, Kern im Obſte; auch ein Steine 
ern. _ 

oyerzf. Mußbaum. 

oyrayı ein. Rahme des Plauberers, ns gar- 
rulus Li,on., eine Art der Papagayen. 

uanoe, Schattirung, Abſtufung, Uebergang ıc. 

ubecula, ſ. Nephelion, oben, ©. 270. 
Tubilicä', Die — Heyrathsfaͤhigkeit. 

ucame ataceae, naͤhmlich Plantae, fo nannte 
Linne:eine Vinteroßiheifung der Pflanzen mit 
zufammengefeßten Blumen, welche die Compfi- 
tas  (radiatas) mit nußartigen Samen unter 
ſich begreift. 

uces graecao, bie Mandeln. 

aces..yomioge, f.. Nux vomica. 

luͤchtern, 1. eigentlich, der denfelben Tag noch) 
nieht. gegeffen noch getrunfen, und in engerer 
Bederntung, noch nicht gegeffen hat. Ylüchter; 
ner d.Speichel, welchen man des Morgens, 'ehe 
man ınach etwas zu: fi genommen hat, aus:- 
wirft. Figuͤtlich iſt nüchtern im gemeinen Les 
ben of k ſo biel wie abgefchmadt, unfchmachaft. 
Das. Lleiſch Fhmert ſo nüchtern. Ein nuͤch⸗ 
terner Einf⸗ fa 

In engerer Bedeutung iſt nüchtern dem 
— entgegen geſetzt. Wieder nuͤchtern 
werden. .YTie nüchtern werden, beſtaͤndig 
teunfern ſeyn. Figuͤrlich fich feines gegenwaͤrti⸗ 
gen. Zuftandes. recht bewußt, im Gegenſatze des 
Taumels der Leidenſchaften. 

3. In weiterer und figuͤrlicherer Bedeutung 
iſt en Maͤßigkeit im Effen und Teinfen. 
deobachtend, und darin gegründet. Achtern 
leben. Daher die Nuͤchternheit. 

Nouͤchter⸗ 
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rüchrer ne Doctoren, werben. in gemeinen 

ben und ſcherzweiſe die Licentiaten genannt, 

weil ſie bey ihrer Promotion keinen ums 
"auszurichten pflegen. 

Nauchternes Ralb, ein Kalb, welches “gleich 
ven der. Kuh meggefchlächter iſt, bevor: es nisch 
geſogen oder ſonſt Nahrung bekommen hat. In 
einem weitern Sinne nennt man folche Kaͤlber 
nuͤchtern, die noch nicht 14 Tage alt ‚find.‘ 

Nuchtli— Nochtli, die Frucht einer Urt. der Gat— 
‚tung Cactus in Merico, die einesder befteh‘fenn 
foll, worüber es aber an — botuniſcher Be⸗ 


ſtimmung fehlt. V ——— 
Nucifraga, ein Nahme des Nußbabele ‚Corvus 
Caryocatactes Linn. arıyrg2d 


Nucilta, f. Muskatennuß/ Rh: 98,5 7a 
Nuckamum, f. rede 203 S. a. 

Nucleus, ſ. Rern. — aim 
Nud, f. nackt. jur dba ———— 
Nudel *), ein Wort, welches verſchiedene Arten 
demeiniglich eßbarer, runder oder ruudlicher Maſ⸗ 
fen bezeichnet... In der Mark, Brandenburg were 
den die Kartoffeln: zum: Theil Mudeln genannt. 
Dampfnudeln ſind im — em eine Art 
‚in. Milch: gefochter Mehlſpeiſe, w welche aus uns 
foͤrmlichen Maſſen beſteht, die großen Kloͤßen 
gleichen. Laͤngliche Stuͤcke Teig von der Groͤße 
eines Fingers, womit man die. Gaͤnſe undnan⸗ 
deres Federvieh flopfet, werden LYudeln>:und 
zum Unterfchiede von ‚den- folgenden Schopfnu⸗ 
deln oder Stopfnudeln genannt, Am häufige 
fien in dieſes Wort von einem aus Mehl und 
Evern 


*) Dieſes Wort ſcheint mit Bote, Bnödel und ders gut. 
Noculus eines Befchlechts zu feyn, und — eine je⸗ 
de rundliche Maſſe zu bezeichnen. 


l 
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Eyern bereiteten, und in Riemen, Faͤden oder 
Stuͤcke Bon anderer Geftalt zerfchnittenen Teige, 
welcher an andere Speifen gethan, und auch für 
fid) alleiti jüubereiter wird. Man hat ihrer jo 
fein wie Zwirnsfäden, welche alsdann Sädennu: 
deln, Haarnudeln /Stal. Fidelini), wurm: 
foͤrmige Nudeln (Stal, Vermicelli), heißen. 
' Die fo beliebten Maccoroni der Staliener find 
‚ nichts anders als. eine Art Nudeln, die man Rohr: 
nudeln nennt. Bandnudeln find die Lazagnes 
der Stäliener, | DE: u 
En den Ländern, wo man Meniger Brot. 
ißt, 3. DB. in Sranfreich, find die Nudeln mehr 
üblich. Zu Neapel, Genua, Marfeille und Pa: 
vis werden die meliten Nudeln gemacht, und man 
macht ſie dort auch am beiten. Sn Deutfchland 
verfpeifet man. befonders folgende. Art Nudeln: 
1) die italietifchen, womit die italienischen Kauf— 
leute, mo es dergleichen gibt, handeln. 2) Die 
nürnbergifchen, womit die meiften deutſchen Krä- 
mer handelt; denn dieſe Waare ift nöch fo fans 
ge cin fremder Handeleartifel, wovon die Mus 
delmacher zu Nürnberg guten Verdienſt haben, 
bie man in allen deutschen Staaten wird 
Müdeln machen lernen *) Die Vlürnberger 
machen Kadennudeln, dann faßonirte TTudeln, 
‚wie Fleine Mufcheln, Sthnecen sc. Safernudeht, 
die Haferförnern Afhlich fehen ꝛc. 3) erden 
auch in vielen Haushaftungen von den Köchen 
und Koͤchinnen Nudeln zu "eigenem Gebrauce 
gemacht, welche, ob ſie gleich ein anderes Anſe— 
hen haben, dennoch die fremden an Geſchmack 
ONete in die Mark: Branenbun hund ee Kötlge 
Ban, verbofen, uud up Laude Nudelmache⸗ auge⸗ 


J 


n..> 
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oft übertreffen... Dieſe letztern werden don’ Ma⸗ | 


louin zuſammengeſetzte Nudeln genannt "tie 


brigens liefern auch Prag, Grfurt, Magdeburg, 


Wien ꝛc, eine Menge Nudeln aller Arted u 
— Da die Mudeln eine. beliebte  "Speife 


find, ihre Verferzigungdart aber: im Grunde nr 


wenig bekannt iſt, ſo werde -ih das Verfahren 


| * ihrer Bereitung etwas-näher beſchteiben muſ⸗ 
F⸗ 5 F non * MT 


en. ‘ wre wii 
[4 4 4 nv 


Von bei Nudelmacherkunſt überhäupt. 


‚Die Nudelmacherkunſt iſt ‚ein Zweig der 


Baͤckerkunſt, welche ſich vorzuͤglich dadurch von 


letzterer untetſcheidet, daß. fie ihre aus Teig, ber 


reiteten Sachen nicht in einem Ba fofen, fon: 


\ 


‚dern in ber Luft trocknet. Daher fin „die, Baoͤ⸗ 
“er in verfchiedenen Gegenden, z. D., Im, ſuͤdli⸗ 
"Ken Sranfreich, zugleich auch Nudelmacher, To 


wie in andern Gegenden bie Bäder, zugleich, auch 


Gebackenes verfertigen. — 
‚Don dem Nudelmehle. 
OOrdentlicher Weiſe verwandeln die Baͤcker 
den Gries in Mehl, um Brot’ daraus zu. backen; 
und vie Nudelmacher verwandeln ihn im Nudel 
mebl; um ıhren Te:g daraus. zu verferrigem. 

Man kann aus allen Arten. ch Mehle, 
aus welchen man Brot zu backen : pflegt, Teig 
zu Nudeln machen; das befie Mehl, und das 
gemeinfte unter allen, zu Verfertigung des Tei— 
ges um weißes Brot zn baden, iſt das. Weißen: 


mehl, und man macht das Nudelmehl auch aus 


Weitzengries, in Cocinchina aber aus Reiß *). 
Das 


">, Die Cochinch ineſer bauen zwey Sorten trocknen Reif, 
t 


- seien, der auf trodnem Moden wähk, und bee 
kur durch den Regen gemäffert wird Eine daosır bat 
ein ſchneeweches Korn, welches fehr ſchleimig if, — A 

0) 
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Das italieniſche Semola (Nudelmehl) 
bedeutet eigentlich die Kleyen des Mehls (Son 
de farine), und das franzoͤſiſche Semoule fette 
Kleyen (Son gras), Der weiße, harte und 
mehlichte Theil ver fetten Kleyen behält, nachdem 
er gefichtet worden iſt, noch den Nahmen Semo- 
la oder im Sranzöfifchen Semoule *), Das 
befte Nudelmehl wird von Weißen gemacht, und 
die Nudelmacher bedienen fich deſſen zu allerley 
Arten von Nudeln. 

Das Nudelmehl ift der befte, trodenfte und 
nahrhaftefte Theil des Weitzens. Man machet 
in Sranfreich viel dergleichen Diehl aus dem Wei— 
Gen aus der Barbaren, welcher grauer und ſchwe⸗ 
rer, auch nicht. fo leicht zu mahlen ift, mie der 
europäifche. Weißen. Der Weißen aus der Bars 
barey ift nicht fo weiß, aber er ift Fernhafter. 

Zu Dleapel und Genus, wo man Nudeln 
für ganz Stalien verfertiget, laͤßt man Weitzen 
aus der Levante, Sicilien, Termini und Livadi- 
‚en kommen: man wählet denjenigen Weißen, 
welcher hart ift, und wenig weißes Mehl bey ſich 
führt: diefer iſt in der Mitte etwas gelb. Wenn 
man ihn mahlet, zieht man fuͤnf verſchiedene 
Sorten daraus; die erſte iſt das feine weiße 
Mehl, die zweyte das ordinaͤre Mehl, die dritte 
des kleine Gries (Semolella oder Rarita), die 
vierte der vrdinäre Gries oder Nudelmehl (Se- 
moule oder Semola ), und die fünfte die Key: 
en (Urenna oder Semolone). 


gerät. worden; man gebraucht es verfchiedene Arten Nu— 
ein, 3 B. Fadennudeln Daraus zu machen, Mr. Poıyce 
Voyages d’un philolophe p. 32. ( kverdon 1768). -- 
*) Sımulapo ex tritico fit Jaudatıflima,. Plinsus L, XVII, 
ce. 10, Die Alten eigneten dem Nudelmehle große Eigens 
Tchaften zu, und bedienten ſich deffelben häufig: Nec do- 
%ss poteris Üuülas amsıesare ziec ulusn Maxı, L. XII. 
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KZu Marfeille laßt man ‚gar Verfertigung 
her Nudeln ‚Weißen. aus Srani und Cagliari in 
Sardinien, Fommen; nn Der. franzoſiſche Meißen 
aus —— guch gut: der Gries von 
dieſen Sorten ‚Weißen hat eine ſchoͤne biasgeibe 
in das citrongelbe fallende Sanbesrdası Mehl von 
demſelben iſt ſchwarz und; Ihr Ichwar zes Brot, 
‚und iſt beſonders für ‚die Boaͤcker gut zaͤm Sau⸗ 
erteige zu gebrauchen, die ſich deſſelhheuuauch zu 
WMarſeille, no man den Sauerteig? mit. den. Fuͤ⸗ 
pen durchteitt, ‚bedienen, Idsulgdnstz.ap ? 
Die Nudelmacher Taffen dieſen Weitzen [os 
„ger. mahlen, um. ſo viel ‚Gries, ala, möglich, her- 
anszuzieheit:, will.man., Gries zu Mudehmehl ha— 
ben, fo kommt es auf die Site des Weitzeus 
und die Art zu mahlen an. Fuͤr den Nudelma⸗ 
her muß man noch lockerer mahlen/ ala fuͤr die 
Baͤcker. rat) In Denn’ ur 
„Es gibt vielerley „Arten von Nudelmehle, 
welche ſowohl nad) deu: verſchledenen Unterm der 
Weitzens, aus dem man ſie geht, als mudy nach 
ben verſchiedenen Arten fie, zu mahlen ‚und zu 
beuteln unterfcheiden find: Furjnidag $) udelnmehl 
iſt nach den verſchiedenen Arten es zuzubereiten 
verſcheh. RN: WIEN RE, 
Das Nudelmehl ift ferner auch ſo beſchaf⸗ 
fen, wie der Gries, aus dem man es ziehet: uͤber⸗ 
aupt muß. man denſelben börjiehen, welcher tro⸗ 
‘deh und naß ine elbliche Fälle, Je geb: 
per der Gries tft, deſto befer if er. Man mug 
aber weißen und fo harten, als man nur finder 
kann, zum Nudelmehle nehmen; dem die Mu. 
delmacher haben aus der Erfahrung gelernet, daß 
‚der Teig, den ——— 2397 je 
ſchwerer ſich das Nüdelmehl, daraus fie ihn ma⸗ 
chen, brechen laͤßt Das gene Mer hingegen 
VOec. techn. Enc. CH. Theil, ER: | ift 
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iſt zur Potage, zur Fleiſchbruͤhe und anderm Ge⸗ 
brauche vorzuziehen. 


Der Nubelmader hat zur Zubereitung des 
Mudelmehls einen Kaſten Fig. 6037 a) der drey 
Abtheilungen A, B, C, hat. In ber erften ſich— 
tet er den Gries E von dem Mebhle, melches 
noch darin ifl, durch ein feidenes Sieb: das auf 
diefe Art abgejonderte Mehl heißt harbmweißes 
Mehl, (du bis-blanc) und die meiften Nudel⸗ 
macher machen ein gutes hausbadenes Brot dar: 
aus,-oder verfaufen es ben Bädern. 

In dem zweyten Sache B wird das Nudel⸗ 
mehl E von dem grauen Grieſe (Gruau gris ) 
durch ein Sieb von Leber gefichtet. | 

Sn der deitten Abtheilung C endlich fichtet 
die Nudelmacherinn von diefem Nudelmehle noch 
eine Art Rienenmehl, welche ſich oben auf dem 
rudelmehle fammelt; indem fie das Sieb, mel: 
ches an zwey Stride kk angehängt ift, mit ber 
Hand hin und her fößt. Die Nudelmacherinn 
‚und der Nudelmacher ftreichen dieſe mehlichten 
Kleyen; denn das ift das Kleyenmehl, mit der 

auf der Seite geftellten Hand zufammen, neh- 
men fie auf einem Städe flarfen Papiere weg, 
und. thun, fie in dag Körbehen L. 

Der Nudelmacher bewegt das erfie Sieb F 
in’ einen vollkommenen Zirkel, und wagerecht mit 
beyden Händen herum, damit das Mehl durch— 

falle, und ber Gries in dem Siebe bleibe. 


Das: zweyte ‚Sieb drehet er. zwar. auch in 

der Runde herum, aber fenfrecht; indem er es 
bald hoch bald niedrig Hält, damit der, reinſte und 
weißeſte Gries, welches das Nudelmehl ift, durch, 
und in die Abtheilung B falle. Der grane Gries 
Bleibt: in diefem Siebe, und: wird. an die Bäder 
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verkauft: in Italien macht man grobes ſchwarzes 
Gebackenes für die Armen daraus, 
Dieſes zweyte Sieb, welches von Thierfel— 
len iſt, iſt feiner, als das erſte, das ſeidene Sieb: 
denn obgleich das ſeidene Sieb fluͤchtiger iſt, als 
das won Fellen; ſo laͤßt es doch das Nudelmehl 
nicht durchfallen, ſondern nur das Mehl, welches 
dieſes Sieb verdicket, und folglich viel feiner 
‚macht; dieſes thut aber der Gries und das Mu: 
delmehl nicht, mie daz Mehl. Das Sieb: zu 
" dem dritten Sache des Kaſtens iſt noch feiner. 
Wil man das Nudelmehl gut ſieben, fo 
muß man jchon eine Fertigkeit haben: man dre⸗ 
het das Sieb in einer wagerechrän Bewegung 
von einer Hand gegen die andere, erſchuͤttert es 
gelinde, als wenn män’es bey jedesmahligem‘ Hine 
und, Herfahren fallen: laffen wollte: vermittelſt 
diefer Erſchuͤtterung ſammelt ſich obenauf ein 
wenig Kleyenmehl ( Recoupettes‘), das man im: 
mer megraffet. nr nn 
Iſt das Nudelmehl ſchwarz, ſo laͤßt man 
daſſelbe vielmahl durch das Sieb gehen, um die 
Huͤlſen oder feinen Kleyen ganz abzuſcheiden; 
und man pflegt zu ſagen, daß das Nudeimehl ſo 
vielmahl durch das Sieb gegangen ſey, als man 
es geſichtet hat; es gibt Nudelmehl, das fuͤnf * 
ſechs ja noch mehrmahl durch-das Sieb gegan— 
“gen iſt (Semoule‘de cinq palſſẽes, de fix pal- 
lées —— 10 — 
— ri die Verſchiedenheit der: Gräfe ift die 
Urſache, daß fich das: Nudelmehl von dem Gtier 
ſe und den Hülfen abſondert, fondern- die ver— 
jhiedene Schwere des Nudelmehls und der Kleyen 
macht, daß jenes durch die fenkrechte und zu gleis 
"her Zeit wagerechte Bewegung zu Boden fälle, 
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Dee Nudelmacher bedient fich auch eines eis 
fernen Schuͤſſelchens N, Fig. 6037 h, um den 

Gries aus dem Sade M heraus zu nehmen, 
und in das Sieb E ;u thun. 


Das Weffer sur Zubereitung der Nudeln. 


Das Waſſer bat in die Matur der Dinge, 
zu deren Verfertigung es genommen wirb, einen 
allzu großen Einfluß, als daf man unterlafien 
Ednnte, daffelbe in Anfehung feiner Wirfung in 
die Sache, bie man unterfuchet und abhanpelt, 
beſonders zu betrachten. Hier ift infonderheic 
nöthig zu: beftimmen, wie viel man Waſſer in 
. den Teig nehmen muͤſſe, und wie es jur Zube 
- zeitung deſſelben befchaffen jeyn foll. 
Aus der Verbindung des Waſſers mit bem 
Nudelmehle entftehen die Arten von getrocdneten 
ebafenen, die man im Sranzöfifchen überhaupt 
| ätes (Nudeln) zu nenzien pflegt, und die, nach 
den verfchiedenen Gefakten, die man ihnen gibt, 
Faden- oder Haarnudeln, Macearoni oder Mohr: 
aubdeln, Bandnudeln u. f. w. heißen. 

Die Menge des Waſſers, die man zu dem 
Zeige. deffelben nehmen muß, foll nach der ver: 
fchievdenen Güte des Mudelmehls, melches mehr 
oder weniger Waſſer annimmt, verfchieden feyn; 
gemeiniglich rechnet man ı2 Pfund Waſſer auf 
so Pfund Nudelmehl. Es ift überhaupt befler, 
etwas zu wenig Waſſer in den Teig zunehmen, 
ſo viel nähmlich hinreichend ift, . das Nudelmehl 
in Teig zu verwandeln, ohne daß Klümper darin 
bleiben. vB: 

Indeſſen würde es beffer feyn, wenn man 
genöthiget wäre, bey dem Einfneten Nudelmehl 
nachzuſchuͤtten, als wenn man mehr Waſſer en 
E, 55,0 siegen 
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gießen müßte; denn die. Nudelmacher glauben, 
baf der Teig ungleicher wird, wenn man Waffer . 
zugleßet, alg wenn man Nudelmehl nachſchuͤttet; 
eigentlich würde, der Teig, wenn man Waſſer 
zugoͤſſe, nicht fo gut austrocdnen, und die Mus 
deln wuͤrden ſich nicht fo gut aufheben Taffen. 


. Das Brot, welches von dergleichen Teige gemahe 
iſt, zu welchem man Wafler nachgegoffen hat, 


trocknet fchwerer aus, und je, wie es eine gute 
Eigenſchaft bey dem Brote ift, daß es ſich friſch 
hält: eben fo ift es ben ven Nudeln beffer, wenn 
fie fich frifeh halten, als wenn fie vertrocknen. 
Das, was zur Erhaltung der Nudeln Bas. 
meifte benträgt, ift die geringe Menge. Wafſer, 
die fie in fich enthalten. Je weniger in dem, 
Teige iſt, deſto weniger ift er einer innerlichen 
Zewegung und Gährung unterworfen. Uber es 
ift auch mahr, je weniger Waſſer in den Nu: 
dein. ift, deſto meniger find fie aufloͤslich; will 
man alfo viefelben zum. Gebrauche anwenden, fo 
muß man fie länger Eochen laffen, damit fie fich 
verbauen laffen. Das Nudelmehl, welches gar 
fein. Waffer in: fi bat, iſt noch ſchwerer im 
Waſſer aufzuldfen und zu Fochen, als die Mu: 
bein; es iſt, wenn man wenig fagen will, eben 
fo ſchwer zu Fochen als der Nels | 
Zum Nudelteige muß man viel wärmeres 
Waſſer haben, als zum Brotteige Ge wärmer 
das Maffer ift, welches man zu biefem Teige 
nimmt, deito mehr werden die Nudeln austrock⸗ 
‚nen, und defto befler werben fie ſich aufheben 
laffen; aber fie werden auch deſto fchwärzer feyn. 
Das warme Waffer gibt ſchwaͤrzere Nudeln 
und Brot, als kaltes Waller; und es tft von 
eben diefer Wärme herzuleiten, daß das mit fies 
dendem Waſſer er Brot nicht fo: friſch 
Ä | ce3 iſt; 
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iſt; hingegen haͤlt ſich diefes Brot längere Zeit 
ohne zu verderben, als folches, welches mit fals 
tem oder laulichtem Waſſer gefnetet ift; aus dies 
fer Urfache Enetet man den Schiff zwieback, wel⸗ 
ae lange Zeit halten foll, mit fiedendem 
Ba 

Das Falte Waſſer macht den Teig locker, 


“ and das warme feſt; anfangs zwar wird er durch 


kaltes Waſſer feſt, nachher aber wird er locke— 

rter; das warme Waſſer im Gegentheil gibt zus 

erit einen locern Teig, und macht ihn in der 

Folge ſteif; diefes find weſentliche Stuͤcke, die 

zur Erfenntnif der Künfte bes 
ſowehl⸗ als des Baͤckers gehoͤren. 


Die Art, das Nudelmehl zu kneten. 


| Das Miehl muß in Teig verwandelt mers 
“ den, um nach dieſem entweder Fadennudeln oder 
Bandnudeln u. a. m. zu bereiten. Es ift gut, 
daß man ein Stuͤck von dem leßtern Teige aufs 
« behält, deſſen man fich als” eines Gährungsmit: 
tels bedienen fann, wenn man das Mudelmehl 
knetet. Man fann es aber auch entbehren, wenn 
man feine bat; ‚denn: die Nudeln laffen fich der 
ſto beffer. aufheben, wenn gar Fein Gährungs: 
mittel: Dazu genommen worden ifl. Es gibt Mus 
delmacher, welche das von dem leßtern Teige zu: 
ruͤckgebliebene eben.jo zu dem. folgenden Einfne: 
‘ten des. Mudelmehls nehmen, als wie die Deftik 
lirer zu. gewiſſen chemifchen Arbeiten dasjenige, 
was von dem vorigen Abziehen übrig aeblieben 
ift, wieder auf die Trebern in den Deftillirfolben 
gießen, um die Deftillation, wie fie fagen, zu 
verftärfen, Insgemein aber nehmen die Nudel 
macher im -füdlichen. Sranfreih und UNE 
2 a 
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Gaͤhrungsmittel in ben Nudelteig, wie einige Pur 

delmacher zu Neapel und Paris zu thun gewohnt 

find. — 
Die Unbequemlichkeit, welche daraus folgt, 


‚wenn man Sauerteig zur Verfertigung des Mus 


delteiges ninimt, ift, Daß die Nudeln, megen ber 
durch das Gährungsmittel darin erregen Gaͤh⸗ 
rung, nicht fo fange Zeit bauetn; hingegen bat 
man den VBortheil davon, daß fie befier find, 
wenn fie zugleich von dem Sauerteige ein ‚wenig 
durchgearbeitet worden; ſie laſſen fich alsdann 
befier im Waſſer auflöfen, fie Fochen leichter auf, 
und find beffer zu verdauen. Die Nudeln, zu 
denen man. keinen Sauerteig genommen, find in 
Abficht auf diejenigen, die mit einem Gaͤhrungs⸗ 


„mirtel zubereitet worden find, eben das, was das 


ungefäuerte Brot in Anfehung des gefäuerten 
il. Wenn ſich die Nudeln nicht lange aufhe: 
ben laffen, fo trifft der Schade den Verfäufer: 


ſind fie im Gegentheil ſchwer und nnverdaulich, 


fo bat der Käufer den Schaden, und zwar noch 
größern an feiner Geſundheit davon. | 
Uebrigens fommt es darauf an, ob man bie 
Nudeln nur etwa ı2'bis 15 Monathe aufheben 
will, oder eb man fie zwey, drey und mehrere 
Sahre liegen zu laffen mwillens if. Die Nudeln, 
zu welchen man ein Gährungsmittel genommen 
bat, halten ſich, von der Zeit ihrer Zubereitung 


“an gerechnet, vier bis fünf Monathe gut, ja fie 


faffen fich noch zehn bis zwölf Monathe aufhe- 


ben, ehe fid verderben. | 


"Solche Nudeln aber, welche ohne ein Gaͤh— 
eungsmittel zubereitet worden, fangen erfi nach 
einem Jahre an zut zu. werden; das Alter thut 
bey ihnen die Dienfte des Gaͤhrungsmittels; Die 
aus dem Alter ‚entfiehende Gährung hat etwas 
' Ccc 4 von 
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von ber Verweſung an fh, und dergleichen un= 
gefäuerte Nudeln haben, mie man zu fügen 
pflegt, einen Staubgeſchmack. 


Die Nudeln werden vornehmlich aus Dem 

Hebrigen Theile des Mehles verfertiget, welcher 

eines Gährungsmittels, der Gährung und Des 

Kochens nöchig hat, wenn er aufgelöfet werden 

| mi daher nimmt man oft Käfe als ein Auflö- 
ungsmittel ju den Mudeln, 


- Der ftärffte Beregungsgrund aber, ver ei: 
nen Nudeimacher bewegen follte, Fein Gaͤhrungs⸗ 
mittel zur Verfertigung der Nudeln zu nehmen, 
ift der, daß es ſchwer ift, den Teig — ge⸗ 
hoͤrig zu behandeln. Will ein Mudelmacher Sau⸗ 
erteig in den Teig nehmen, ſo muß er entweder 
ſelbſt arbeiten, oder er muß einen Arbeiter ha⸗ 
ben, auf den er fich verlafien kann, weichen. aber 
ſelten ift. 


Die, welche das Nudelmehl (Auer, wenn 
fie Nudeln machen wollen, bedienen fich dazu ber 
Meberbfeibfel des Teiges, den man das borherge: 
bende Mahl gemacht hat; öder, welches einerley 
ift, fie legen wie die Bäder, ein Stuͤck von dem 
Teige, wenn fie aufgehört haben zu Feten, ehe 
fie ven Teig brechen, zum Sauerteige fuͤr das 
folgende Mahl zuruͤck, wenn ſie wieder kneten. 


Vier bis fünf Pfund find anſtatt des Sau: 
erteiges zu einem Teige bon: 50 Pfund Nudel⸗ 
mehle genug. Iſt diefer Sauerteig noch nicht 
einen Tag alt, fo muß man mehr nehmen; ift 

er aber älter, fo friſchet man ihn den Abend 
sorher an, indem man ihn mit warmen Waſſer 
und fo viel Nudelmehle ftarf burcharbeitet, daß 


er noch einmahl 1 a wird, 
Hier 
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Hierauf thut. man dieſen Sauerteig in ein 

großes Becken, und gießet ſo viel kaltes Waſſer 

barauf, daß es einen Querfinger hoch uͤber dem 
Sauerteige ſteht. 

Man nimmt, wenn man ben Sauerteig an⸗ 

— friſchet, eben fo viel Waſſer zum Kneten, als 

man im Verhoaͤltniß zu dem Teige nimmt; ja man 


 pimmt eher noch etwas weniger; und wenn es 


ja ſcheint, als wenn der Sauerteig nicht feſter 


vwaͤre ala ber Teig, jo muß man dem die Schuld 


‚geben, daß er nicht fo fehr duschasbeitet worden 
‚if, als der Teig, und daß ber Teig mehr Dusch» 
Inetet und befonders gebrachen worden ift; diefe 
Arbeit macht denfelden fefter als den Seouerteig⸗ 
der nicht gebrochen iſt. 

Man hebt den Sauerteig alsdaun im Waſ⸗ 
ſer auf, wenn man ihn eine gewiſſe Zeit, z. B. 
12 Stunden, erhalten will, damit feine Krufte 
daruͤber werde, "und er ſich befier auflöfen laſſe, 


wenn man ihn sum Eintneten des Nuodelmehls 


nehmen will. 
Wenn man eine lange Zeit warten muß, 
ehe man wieder fneten fann, fo läßt man den 
Sauerteig trocknen, damit er nicht in Gaͤhrung 
gerathe und feinen Geruch annehme. Thäte man 
alsdann Waſſer dazu, fo wuͤrde er durch daffel- 
be verderben, oder zum wenigfien gar zu locker | 
gemacht werden. 
Iſt der Sauerteig. aft und ſehr trocken ge: 
worden, ſo zerreibt man ihn, und laͤßt ihn durch 
das kleine Sieb D Fig. 6037 h) gehen, damit 
keine Kluͤmper ‚mehr darin bleiben, amd man Die 
. fen. in Staub verwandelten Souerteig fo behan- 
dein und einfneten fünne, als wenn es grobe 
Nudelmehl wäre Man muß aber diefen trock⸗ 
nen Sauerteig 12 big 15 Stutiden wi an: 
| Ge z riſchen. 
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! friſchen, ehe man den Nudelteig mit demſelben 
ſaͤuern will, 

Iſt man nun im Begriff zu fneten , po 
(hättet der Nudelmacher das. Nudelmehl in den 
Backtrog Fig. 6037 0), und macht in der Mits 
te defjelben eine Art eines Keſſelchens, daß die - 
Sranzofen puit nennen, worein .er warmes Waſ⸗ 
fer gießet. Man thut den Sauerteig ſogleich 

dazu, läßt ihm zerweichen, und miſcht zu gleicher 
eit Nudelmehl darunter, das man nach und 
nach, jedoch gefchtwind und nur duͤnne über den 
Sauerteig fteichet. . Und fogleich Fnetet man als 
les mit einander ftarf durch, arbeitet die Maſſe 
‚bes Teiges zweymahl geſchwind durch, damit der 
Teig noch warm fey, wenn ‚man. ihn unter die 
Breche bringt; denn alles dieſes muß in fünf 
Biertelftunden, oder höchfiens in anderthalb Stun 
den gefchehen ſeyn. 
. Man nimmt ven ganzen. Teig vorn in dem 
Badtroge auf einen Haufen, deckt ihn mit einer 
‚reinen Leinwand zu, über welche man noch eine 
zweyte legt; dann fleige man oben darauf, um 
den Teig durch einander zu arbeiten, indem man 
ftarf darauf Herumtritt, womit man 2 bis 4 Mis 
nuten zubringt. 

Iſt man von dem Teige herunter geftiegen, 
fo nimmt man das vordere Seitenbret des Bads 
troges weg, und durchſchlaͤgt denſelben mit dem 
Brechbaume (la Brie), mit welchem man ben 
Teig 2 Stunden hinter einander bricht; indem 
man die rechte Hüfte und die rechte Hand auf 

das Außerfie Ende des Brechbaumes ſtuͤtzet; da 
unterdeflen das andere Bein. die Bewegung vers 
urfacht, und mit dem Fuße zu gehöriger Zeit an 
die Erde ſtoͤßt, um den Körper nebſt dem Bred) 
baume im die Höhe zu heben; indem man bie 


linfe 
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Hand zugleich frey haben und bewegen muß; 
auch- der Kopf folgt diefen Bewegungen, melde 


bey den Stalienern, und noch mehr bey den Eins 


wohnern in Provence nach dem Tacte geſchehen. 
Es ift ein großer LUnterfchied, wenn man ben 
Teig leichter brechen fieht, mie in Provence, und 
wenn er ftarf, wie in andern Ländern, durchbros 
chen wird, mo fit) manchmahl drey Perfenen 
auf einen einzigen Brechbaum feßen, um zu: 
‚gleich in die. Höhe zu fpringen, welches aber nicht 
fo gut von ftatten geht; denn fie treffen es nies 
mahls fo vollfommen, daß fie zu einerley Augen- 
bliden eine und eben dieſeltbe Bewegung machen 
follten. Es wäre befjer, wenn man, um bie 


Stärke der Breche zu vermehren, einen längern ' 


Brechbaum nähme, wobey aber wieder die Uns 


bequemlichfeit ift, daß man mehr Plaß haben 


muß. | i 
Bricht man den. Teig auf folhe Art; fo 


wird er durch den Brechbaun wieder an den 


vordern Theil des Badtrogs getrieben; man ftößt 
ihn aber wieder zuruͤck in den Backtrog hinein 
unter. die Schneide des Brechbaums, um ihn 
aufs neue zu brechen. Hierdurch wird num ber 
Teig zerquetfchet, und wieder vorn an den Bad: 
trog geführt, wo man ihn aber nochmahls zuruͤck⸗ 
weifer; und dieſes wiederholet man viermahl. 
Auf vorbefchriebene Art arbeitet man den 
Teig zwoͤlfmahl, unter dem Brechbaume durch; 
weil man bey jedesmahligem Durcharbeiten den 
Teig dreymahl auf einer Seite uͤberwirft: d. i., 
man uͤberbiegt jedesmahl eine von den drey Geis 
ten des / Teiges; nähmlich das ‚vordere Theil, denn 


die eine, und endlich die andere Seite, und je⸗ 


desmahl, wenn man eine Seite des Teiges aljo 
überlegt hat, fo arbeitet man einmahl mit dem 


- 


Brech: 
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Brechbaume den ganzen Teig durch; und folglich 
wird der Teig unter der Breche zwoͤlfmahl durdy- 
‚gearbeitet, fo wie er beym Einfneten zweymahl 
Durch, die Hände gehen mußte, und zwey andere. 
mabl, da der Sauetteig und bas Nudelmehl ein⸗ 
geweicht wurde. 
| Diefes wiederholte Durcharbeiten geſchieht 
alſo in allen ſechzehnmahl, und mit dieſen ſech⸗ 
zehnmahlen muß man in einer halben Stunde 
zu ‚Stande feyn. Zur Zubereitung des Teiges 
muß man ‘mwenigftens drey, aufs hoͤchſte vier 
Stunden haben; wobey allezeit fehr geichwind 
gearbeitet werden muß: zum Kneten gehören 
fünf DViertelitunden, und zum Brechen zwey und 
eine halbe Stunde: je mehr der Teig durchfnes 
tet worden iſt, defto beſſer wird er gebrochen. 
Es iſt aber deswegen fo viel Zeit zum Kneten 
und Brechen des, Teiges nöthig, weil aller Nu⸗ 
. belteig, wofern er gut ſeyn fol, außerordentlich 
durchgearbeitet werden muß. 

Ma „man aber den Teig, anſtatt ihn aus 
Nudelmehl u berfertigen, aus Mehl: fo bringt 
man nicht: mehr, alg eine Viertelftunde mit dem 
Kneten und eine halbe Stunde mit dem Bre⸗ 
chen zu; und binnen einer Stunde hat man bie 
Nudeln aus Mehl. fertig; das Nudelmehl ift 
aber vief beffer, und auch viel ſchwerer durchzu⸗ 
arbeiten. | 

Ehemahls — die Bäder auf feine ans 
dere, als auf diefe Arc, wenigſtens, wenn fie das 
Brot don feſtem Teige machten, das man nod) 
heut zu Tage in Sranfreid) bri& nennet, 

weil man den Teig niit dem rauch durch: 
brach, nachdem man erſtlich auf denſelben geſtie⸗ 
gen war, und ihn mit den Fuͤßen durchtreten 


hatte, 
Die 


N 


1 
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J Hat man nu den Teig auf vorher erklaͤr⸗ 
te Art zubereitet; fo hängt die Berfertigung der 
Fadennudeln, Macaronen, Bandnudeln und ars 
derer Sorten von der Verfchiedenheit der Nudel: 
formen (Moule, Trafila) ab, durch weiche. man 
den Teig dücchprefiet, Fig. 6038 def) , 
Es gibt Preffen, bey welchen die Schraube 
fenfrecht flieht, und andere, bey denen ſie wage⸗ 
recht angebradjt ift, Die Schraube ift ‚bey den: 
jenigen Nudeln wagerecht, welche man mit eir- 
ner Urt von Meſſer abfchneidet, welches in ‚bein 
Mittelpunet der Nudelform angebracht. ifi, und 
wie eine Kurbel umgedzehet wird... AR 
Bey folhen Preſſen, wo lange Nudeln, 
nähmlich Fadennudeln, Bandnudeln und Maca: 
onen gepreßt werden, iſt die Schraube fenfrecht 
angebracht; und disfe Nudeln werden for. abges 
tiffen, daß man” fie mit. der Hrnd unter der in 
der Preſſe ‚befeftigten Form hinfuͤhrt, und fie 
abbricht. | | | 
Weiill man alfo Nudeln verfertigen; fo ſezt 
man unten an die cylindriſche Höhlung der Preſ⸗ 
fe die Nudelform (Fig 6038 ©)) für die Su - 
dennudeln, und legt eine Schlinge oben um hie; 
je Sorm herum, damit die Fuge zwiſchen derſel⸗ 
ben, und zwiſchen der cylindrifchen Höhlung de: 
flo genauer: verftopfet werde. — 
Hierauf theilet man den Teig, mit dem man 
die cylindriſche Hoͤhlung anfuͤllet, in Stuͤcke, be: 
deckt ihn mit einem Tuche, welches mit dem 
oberſten Rande der eylindriſchen Hoͤhlung gleich 
liegen muß; ſodann legt man einen Strick, wie 
eine. Schlinge geſtaltet, darauf, und. befeſtiget an 
m 
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dem unterften Theile der Höhlung einen Waͤr⸗ 
mer oder ein Kohlenbefen, das zwey ausgehöhlte 
Eeiten bat, die,. wenn fie mit einander verbun- 
den werden, um die ganze cylindrijche Höhlung 
berumgehen. — | 

Iſt nun alles in diefem Zuftande; fo faßt 

man die Preffe ein, um den Teig in der Höhs 
lung einzufchließen: drehet man nun diefelhe durch 
eimen Hebel zufammen, deffen aͤußerſtes Ende 
mit einem Stride K an die Winde L, oder ven 
fenfrecht flehenden Balfen (Fig. 6038 a)) ven 
man vermittelft eines andern Hebels N drehet, 
angemacht worden ift: fo wird der durch die Hit- 
je des Wärmers weich gemachte Teig durch die 
Löcherchen der Form getrieben, und dringt in 
Fäden durch, die wenn fie zufammen gewickelt 
find, die Geſtalt der Wuͤrmer haben; davon auch 
der Nahme Vermicelli herfommt, den vie Mus. 
dein im Staltenifchen führen. Man nennt fie 
auch Millefanti und. Tra»'iarini. 

Ueberhaupt iſt zu merfen, daß man, alle: 
mahl, wert man Nudeln macht, dasjenige, was 
zuerſt aus den Formen herausgeher, megthun 

muß, wenn es aud) gleich ganz rein fenn follte, 
Das muß man nie aus der Acht laſſen; denn 
die Meinlichkeie iſt eine wejentlihe Sache bey 

‚ ber DBerfertigung der Nudeln, und anderer Ars 
ten von dergleichen Gebadenen. 

"9 &ind nun die Nudeln ungefähr einen Fuß 
fang aus der Form gegangen, fo reißt- man fie 
los, indem man fie an dem obern Theile locker 
anfaflet, und Durch einen gelinden Stoß mit der 
Sand mehr an der Form abbricht. Diefe Hand 


voll Nudeln legt man über einander auf Papier, F 


Ehe man fie aber alſo abreißet, muß man ſie 
abkuͤhlen, welches man mit einem —— 
—— | er 


Es 
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her thut, mit dem man um die Sorm herum 
Wind macht; laͤßt man diefes aus der. Acht, fo 


brechen fie nicht rein ab; fie Fleben an einander 


an, welches die Sranzofen faire la’meche nen- 
nen. — | 

- Endlich, ‚welches das letztemahl ift, daß bie 
Nudeln durch die Hand* gehen, nimmt man de: 
ten fo viel auf einmahl, als man zwiſchen etlie 
chen Singern halten. Fannz*wicelt fie rund, oder 
ſchlangenweiſe (en [erpenteau ) zufammen, und 
legt fie geſchickt auf Papierbogen, welche auf ei: 


” ne Art von Horden, (claies) die aus meſſinge 


nem Drahte gemacht find, L Fig. 6037 h) aus: _ 
gebreitet werden; auf dieſen Täßt man fie trod: 
nen, indem man fie nebft den Horden in bie 
Luft feßt, Fig. 60377 8) To | 

Manchmahl ift der Teig von Natur etwas . 


gelb, welches von der gelben Farbe des Mubel: 
mehls herfommt; und dieſes Mehl ift das beſte. 


Will man aber gern gebe Nudeln haben; fo 
thut man beym Einteigen Safran in den Teigz 


wobey :man 2. bis 3 Drachmen Spfran auf so 
Pfund Teig rechnet. 


Man laͤßt den Safran zuerſt in dem Waſ⸗ 
ſer, mit welchem man das Nudelmehl einkneten 
will, einweichen. Man macht in das Mehl eine 


“Grube, thut den Safran hinein, und gießt nach 
und nach, indem man. zugleich der Safran auf: ° 
Töfet, warmes Waſſer darauf; alsdenn . weicher 

man den. Sauerteig mit dem Nudelmehle ein, 


knetet geſchwind durch, und. bricht den Teig, wie 
es bey den gemeinen Nudeln gewöhnlich ift. Ger 


ſchiehet ed, daß man fledfiges oder buntes Nu— 


delmehl-hat, das: aber uͤbrigens gut ift, fo hebt 


man es zu bergleihen Safrannudel auf, 


Die 


* 
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Die Macaronen. 


Menage leitet den Nahmen Macardnen 
(Macaroni) won- dem griechiſchen Worte Maag 
her, welchesuho viel als gloͤcklich heißt, und for viel 
ausdruͤcken;cſoll, daß Die .Miacaconen ein Gericht 
gläcficher oder reicher Perſonen find *); welche 
Ableitung Übnigens ımohls wenig Grund haben 
mag. TA FI "LIT ı DJ Pose FE ya 
Sind aber. gleich „die: Macaronen ein We: 
richt reicher: Perfonen: fo find fie dech Fein Ge⸗ 
richt ber. Geſunden, ‚oder derer, welche gefund 
bleiben wollen; denn die Bruͤhen von Mlacaros 
nen,. zu welchen. Kaͤſe gethan wird, berurfachen 
Faͤulniß im Gebfüte, und machen die Säfte ver 
‚Körper, welche ſich damit ſaͤttigen, ſchleimig z wel: 
ches. eine Urſache zu vielen Krankheiten wird R 
Der Teigzu den Macaronen iſt einerley 
mit dem, den man zu den Faden- und Bandnu— 
bein nimmt; er muß nur zu den Macaronen ein 
en I) L. & RZ flein 


*) Die Macaronen ſcheinen die Ältefie Art von Nudeln zu 
feyn. Man findet davon, und von ‚Feiner andern Art; 
Nachricht in Bacıi hilft. nat, vinorum; die zu Nom 1596 
berausgefommen if, ©. 180. . . 

»*) Wenn man, bie Machronen, nie fe an fich Verbet’ ad, 
ohne daß Kaͤſe dazu kommt, fo übt, Mie ge in Brüber 
Milch, oder Waffer gend: Au; fo laffen fie fh ſchwer 
verdauen, weil Die Mehlipeiten, welche nicht aufgegangen 
find und nicht gegbhrek haben, Blähungen vernriachen 
und ſich ſchwer verbauen laffen, und das nicht nur in dem 
Mayer und in den erften Augen des Körpers; ſondern 
aud) in den Bluts und Waflergefäben. Daher verurjas 
hen fie leicht Werkopfungen in dem Eingemweide, wenn fie 
in großer Menge genoffen werden; die Krankheiten aber; 

welſche aus. Verfiopfung von den Mehlfpeifen Fonımen, 

pr jchwerer zu heilen, als diejenigen, welde aus aus 
: n, obgleich noch ungefundern Nabrungsmitteln entſte⸗ 


ben. » se 

‚Die vegetabiliichen und andere Säuren, 3. B. dei 
Meineffig und der „geremiäte Weinftein, welche den Flebs 
richten Theil des Mehles auflöfen, find im Stande, dieſe 
Krankheiten au heben. —— 


Hein Wenig weicher fen, und man muß etwas 
mehr Waſſer dam nehmen, damit ber Teig: fo, 
wie er durch die Torm durchgepreßt wird, -fich 
wieder zufammen begebe, und einen Fleinen ob 
len Cylinder bilde; denn bie Macaronen haben 
dieſe Geftalt, und werden auf eine Art gemacht, 
welche artig anzufehen ift (Fig. 6038 ..d) )r- 
Man follte zu den Fadennudeln jo viel Waſ⸗ 
fer nehmen, als zu den Macaronen; der Teig 
"a den erſtern follte feſter geinacht, und mehr 
"gebrochen werden: dadurch würden bie Fadeunu⸗ 
‚ bein ‘einen beffern Geſchmack befommen, als vie 
" Macaronen; denn je meht ein Teig überhaupt 
.. burchgearbeitet worden ift, deſto befler ift er, und 
deſto leichter laſſen ſich die Nudeln Fochen und 
verdauen. —F ER 
Der Teig zu den Fadennudeln muß deſto 
feſter ſeyn, je feiner und weißer dieſelben wer⸗ 
den ſollen, und, um es noch eiamahl zu wieder⸗ 
holen, je weniger man Waſſer dazu nimmt, bes 
o weißer werden fie 1. an.z. | 
Die Macaronen erben auf folgende Urt 
zubereitet, Man legt‘ die Form' zu denſelben uns 
ten in die cyhlindriſche Höhlung der Preffez dpa 
fet die hänfene Schlinge (Big: 6038 m)) über 
derfelben zwifchen die‘ Sorm und die Höhlung 
ein; fuͤllet dieſe Höhlung mit Teige voll, legt 
die Leinwand (Fig: * k).).darüber, auf wel⸗ 
che man einen Strid (Fig. 6038.1)) legt, wel⸗ 
cher verhindert, daß der Teig, wenn er feſt ge⸗ 
breüct wird, und durch die, Löcher der Form 
‚durchgehet, nicht auch zugleich durch die Fugen 
 burchdringe. a ' 

Man darf nicht vergeffen, den Wärmer um 
* ‚ben unterften Theil der Höhlung, wo die Form 
liegt, anzulegen; weil Das Feuer zu den Macas 
Oec. techn. Enc. CH. Theil: Ddd ronen 


\ 
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sonen noch viel nöthiger if, als zu den Faden: 
nudeln; denn der Teig zu. diefer Sorte von Mus 
dein darf nur ſo weich feyn, daß er durch die 
Löcherchen der Form durchgebet: der Teig zu 
den Macaronen hingegen muß jo bejchaffen ſeyn, 
daß die Macaronen. nicht nur durch die Form 
durchaehen; fondern fih auch, wenn fie durch 
.- find, wieder zuſammen begeben, und einen hobs 
len Cylinder formiren. , Dieſe Nudeln muͤſſen 
von Natur ein wenig fett ſeyn, weil ſie auf vor⸗ 
beſchtiebene Art, von der Hitze erweichet, und 
durch die Kälte fefter gemacht - werden. 
7. Meder in der ehemahligen Provence noch 
in Languedoc pflegt man Macaronen zu maden; 
ob man yleih Baden oder Haarnudeln dafelbft 
verfertiget: denn. man bezahlt den Nudelma— 
chern ihre Mühe nirgends, als in den Haupt- 
fädten, wo man diefe Nudeln fehr häufig ver: 
braucht. Zu der Verfertigung der Macaronen 
muß Nudelmehl genommen werden; diejes. erfors 
dert aber mehr Durcharbeitung als das. Meht. 
Die Fadennudeln, vie man in Provence und 
Languebof macht, werben aus Mehl, unter wel 
thes man faft allezeit Safran thut, zubereitet. 


- Die Bandnudeln. 


" ‚Die Bandnudeln (Lazagnes) find Arten 
von Bändern, die wie lange platte Schnürbäns 
der ausſehen, die man manchmal faltet,- auch 

an den Rändern verſchiedentlich ausfchneidet und 
bogicht macht *). 
e, Ä 2 Den 


°) Der Appetit kann dieſe Erfindung wohl . veranla 
ein, * * — — u 
. o n Der t ann mancher eine 
son dem Bandwurme dabey machen. ’ 
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Den Teig zu dieſen Bandnudeln macht man 
von Mudelmehl, wie den zu Fandennudeln und 
Maccat onen, man fuͤllet ihn, nachdem man die 
Fotm dieſer Nudeln untergelegt' hat, ebenfalls 
in die tpfindeifehe Hoͤhlung, und verfaͤhrt Übris 
gens ? wie bey den Mattaronen und den Faden⸗ 
vnndeln * 
"Das Waller Ju den ige der Waetaronen 
ang: der Bandnudeln. muß wärmer" ſeyn als das, 
welches mar zu ven Fadennudeln nimmt, weil 
man: diefe Favennudeln weißer verlangt, als die 
Bandnudeln und Mättärönen; je’ waͤrmer aber 
das Waſſer iſt, um deſto weniger werben. die 
‚ Deudeln und der Teig weiß. 

Die: Fadennudeln feinen befto weißer‘ zu 
ei je Heiner und-feiner fie find. Die Dife 
Hingegen, bie bey den Maccäfonen nothwendig 
iſt, gibt denſelben ein nicht fo weißes Anfehen, 
Die Sehler der Bandnudeln fällen mehr indie 
Augen, als die Gehler "der Fadennudeln; die 
Bandnudeln fpeitigen auch leicht in der Mitte 
— einander. Beym Einkauf unterſucht man 

die Fehler der Bandnudeln genauer, als man bey 
den Mactaronen zu thun gewohnt iſt. Die Wei⸗ 
ße macht, daß ſie gut abgehen. Je dünner aber 
die Bandnudeln, je feiner- die Haarnudeln, und 
je nusgehöhlter die Maccaronen find; befto weis 
ßer find: fie dem Anfehen nach, ımd deſto mehr 
finden ‚fie. ——ãA weil ihre Fehlet alsdenn 
nicht fo fü ſichtb ar find... 

Um. die. Bandnudeln nicht: unförmlich zu 
machen, wenn man fie von der Form abreißer; 
muß man fie vorher durch das Wedeln mit den 
Sächern abfählen, wie man es ben den Haarnu⸗ 
deln un Maccaronen thun muß. 


DodeS— 
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So bab als die Bandnudeln fertig find, 
uͤßt mau fie nur an der Luft trocknen. Sie 
verlieren bey dem Trocknen mehr, als die Faden⸗ 
nudeln und die Maccaronen; weil fie. mehr als 
andere Nudeln, und beſonders mehr als die Mac: 
caronen austrocknen. Man laßt aber bie Ntus 
dein viele Monate trocknen: denn will man ſich 
derſelben bedien che fie völlig trocken gewors 
ben find;, fo find fie upch nicht feft, fie behalten, 
wenn fl, edet, ihre Geftalt nicht, zerfah⸗ 
ren in ber —26 , und verwandeln ſich in eine 
Art = zrey, welches ‚nicht ſo gut ift. 
inbuße an ben Nudeln bey dem Trod: 
nen. et gemeiniglich eben fo viel aus, als das 
dazu. Benommneng SBaller ; ‘wenn man 50 Pfund 
Nudelmehl zum, Zeige genommen bat, fo befommt 
man- nr so.» Hund Rudennudeln oder Macca- 
zonen, der Bandnudela nach verrichtetem Ab⸗ 
trocknen wieder. Indeſſen bleibt immer noch et: 
was in den Nudeln zuruͤck, hingegen 
aber, geht bey Verfer aung des Teiges und den 
as edenen — bey der Sormisung 
der jr we niges von dem 9 udelmehle 
und dem eige ver (oder. elches d em in den Mus 
deln suchggeßliebenen if er far ‚Immer, ‚gleich 
fomm 
/ "a die e Nudeln ſi —T Huf au eben Taf. 
fen, , kommt Mr daß man, ungeachtet an den 
. Zeig: :iW: Sin elben ‚mehr, —— als den 
Btotteis, jet weniger Luft hinein bringe; weil 
bie Durcharbeltumg des Brechbaumes nicht fo viel 
 Zuft in den Teig zu bringen im Stande iſt, als 
durch die Handarbeit bey dem Einfneten in den 
 Brotteiglgusiihesmirdonn- 
ierzu Fann man fesen, daß da die Nus 
deln weniger Wat bey ſich haben, fie — 
niger 
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niger Luft. enthalten; weil im dem Woſſer fehe 
viel Luft enthalten ift, welche nebſt dem Waſſer 


in den Teig fommt; und“ endfich ift das wenige 


Waſſer, das man zu dem Nudeln nimmt, ehe 
Warm, und: enthält folglich deſto weniger Luft 


Da der Teig ju den-Kavehnybeln, ben Macs 


“ taron und den Bandnudeln uͤberhaupt meniger 
Luft bey fich führet, 1 


| der Broͤtteigz fo find 
auch die Nudeln. nicht dv 'W { "!meit "bie Luft 
* jer Weiße der Nudeln. uno" des Brotes 
Te l1u. AR ne 30 ET 

Ueber der Durchpteſſung eines Teiges von 


30 Pfund durch die Nudelformen, es irdgen nun 


: Haarnudel- oder Maccaroni⸗ oder Bundnudel⸗ 


Formen ſeyn, bringet man gemeiniglich Inden Stuns 


den zu; dieſe zwey Stunden zu ver Zeit gerech⸗ 
net, da man den Teig. zubereitet, gibt fünf bis 


ſechs Stunden, weiches die völlige Zeit iſt, die, 
man zu jeder Urt von biefen verſchiedenen Ru⸗ 
deln braucht. : « . ee 


Die Rudelmacher bedienen ſich uͤbrigens or⸗ 


dentlicher Weiſe zur Einſchmierung der Schrau⸗ 


be an der Preſſe, anſtatt des Fettes, des Ge⸗ 
hirns; und ſie nehmen gemeiniglich Rindsgehirn 


dazu, welches vorher in Waſſer gekocht werden 


3 


muß, das man hierauf ſorgfoaͤltig abgießet. Das 


- Gehirn wird ſodann Flein geftoßen, und ein we⸗ 


nig Debl darunter gemifcht. Solches Gehiri, das 
auf dieſe Art zubereitet worden üft, ift beffer zur 


Einſchmierung der Schrauben, als itrgend eine 
‚andere fette Sade.. | DE A: 


1 Die Verfertigung ber. Nudeln, welche. im 
vorfichenden umRändlich gelehret worden, iſt Feine 


Ddd 3 Aufam- 


! 


) 
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Zufammenfeßung, in welde verfchiedene Ingre⸗ 
dientien fommen; fie beftehet im nichts, “als nur 
in einer befondern: Auswahl und Zubereitung- des 
Teiges, und in einer Verbindung: des Nudelmehls 
mit Waſſet, welche man wohl mit einander durchs 
arbeitet, uud ‚ihnen: verſchiedene Geſtalten gibt: 
das iſt, die Fadennudeln, die Maccaronen, Die 
Bandyudeln:u. Km) find nicht Aus verfchiede⸗ 
nen Sachen zuſammengeſetzt, ihr Ganzer Unter⸗ 
ſchied beſtehet in, den verſchiedenen Geſtalten, die 
man ihnen bey dem Abformen gibt, welches mehr 
dabey thut, als man ſich vorſtellet. Man macht 
Fadennudeln und Maccaronen von verſchiedener 
Dicke und: ‚Seinheit 3: und man gibt auch den 
Bandnudeln verſchiedene Breite, Dice u. ſaf. 
Man fahmı dem Teige alterley: Geſtalten ge: 
ben. Die Müdelmacher in Neapel machen uͤber 
30 verſchiedene Sorten. von Mudeln dataus, Ders 
gleichen z. Bi Die Sadelini, Sementelle, Punte⸗ 
d'aghi, Stellucce, Dcchidi - perdici, Stelette, Ver⸗ 
micelli⸗ u; ſaf. find. Dieſe Mudeln ſind viel fei⸗ 
ner, weil das⸗ Mehl, woraus man ſie gemacht, 
feiner und mehemahle durchs Sieb gegangem iſt. 
Ein jedesmahliges Durchſie ben des Nudelmehls 
nennt man ein Durchlaufen (Baflee )5 und das 
Nudelmehl ift deſto Feiner, je mehrmahl es durch 
bus Sieb gegangen iſt; daher man zu ſagen pflegt: 
dieſer Teig iſt von einem Mehle, welches ſo und 
ſo viel Mahl durchs Sieb gelaufen iſt. Das 
feinſte Nudelmehl iſt die Semoletta xarita, de⸗ 
ven man ſich zur Verfertigung der feinſten Pu: 
deln bedient, und die man mehr durcharbeitet; 
dieſe ſchmecken am beſten. Zu Torre de lAnon⸗ 
ziada, vier Meilen von Neapel, findet man der— 
gleichen Nudelmacher in feinem Teiges.denn die 
Maccaronenmacher gu Neapel, er: 
weiche 
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Wwelche die gemeinen Nudeln 'verfertigen, haben - 


das Recht, ihnen zu mehren, daß fie nichf‘in der 


Stadt ihre — duͤrfen. 


Aus dem, Teige welcher nicht. fein ‚ft, „macht 
man die Mactaronen, Trenete, Bandnudeln, Ros 


" fenfranznubeln *)"und. Nieci-di-Foretang, 


— 
J 
— 


ſie abſchneidet, wenn ſie 


Man macht nicht nur aus einerley Teig, 
ſondern auch mit einerley Formen verſchiedene 


Mudeln. Diejenigen, ——— ge⸗ 
redet worden, find, nur im Auſehung :t 
da man ſie I En wenn. man 


er. Zeit, 


‚eine .halbe „Linie 


“, breit durch die, Sorme gegangen find, jo bekommt 


n* 


man Etoilettes, (Sternen), wenn. man. fie 


aber anderthalb oder zwey Linien, ſtark abfchneis 


v ‚(Corals‘), e ; K3 >: 


det, fo nennt man ‚fie Mternoſtet oder Roſen⸗ 
kraͤnze; fie haben die Größe der Roſenkranzknoͤpfe. 
Schneidet man, ‚fie en lich „ungefähr , zwey und 
eine Galbe inte vet abs, fa, Rüßen, fe. Korallen 


ee 90% 
. Die Form zu beyden Arten iſt fo. eingerich, 


det, daß ſie an deu Korallen ‚und Roſenkranznu⸗ 
‚bein lang herunter Kerben eindruͤckt; welche Ker⸗ 
ben auch, die Spitzen und Ecken an den Stern: 


c» 


RR a —— 
In jedem Loche dieſer Form beſindet ſich 
ein Heiner Stachel, und. daher find auch dieſe 


Nudeln duschlöchert, wie Die Matcärpnen, 


. =, Man gibt aud. den Mudeln andere Geſtal⸗ 
ten, 


) enimeber: von Huͤlſenfruͤtchten, z. B. Linſen 
u. de 9. oder von, Fiſchen, z. B. der Schoͤllen 


m 8 gl Dieſe faßonirten Nudeln waren ehe— 


DD rn, Mahls 


+) Sie BG die Ri | nun 4 "pe epuöpfen: an ben Ro⸗ 
Re RN Kae wohl in Anſehung 


‚der Größe, als der Geralt gleich gemacht werden. 
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mahls ‚gebräuchlicher, als jeßt;,ja ‚man , e 
völlige Mahl; u a aa, Der König, 
und die Fönig 2: Sranfreid) ſpeiſeten 
. ar Charft — * offnen Tafel nichts als 
Bar n, die wie F N sche und Senna — gebil⸗ 
et waren: die Veraͤnderung ‚der Zeiten aber 
gemacht, daß Be biefen. für 5. —— 
gehalten Kat, fü, daß diefe * ee im dah⸗ 
re a, 286 worben iſt 

1.2. U Eiepd „bereitete man. fie auch, nicht fo 
gut, wie ma ie Asa Hnlein; iD 
| heden nite fo,.ge TI 

* jur Faßenfpehe be 

. © Aug. ai, das mit Waſſer 
geknetet und zu einem feſten Teige. gem — 
„de, ben man, alsdent mit einem Me 
it ihm die Geftalt eines, Fiſch * 

J en. de 
P” m % badened über, bilde 
opt, wa; ode I Bee 
die I Ani AA ei, nahm oe ne Er 
Hay cn | 
Ei — * 
& Bes 9 elte N ko —— a 
der eu Mehl und Meißen Wein * Wr. 
Er, es ‚auf, mancherley seit * —— 
Te, MR ar Sch tften, und B, trug. es A | 
en roͤßer Theil‘ der Riben dien man 
ſch 9 * großem Häufern Bedtent, ams 
men Bei und, werben; von den en he 
= dieſes find, wicht. sinfache 30 wie die 
?: den Nudel 35 — | 


Zur Verfertigung der Nudeln in Haushat- 
—* man das befte, Mehl, nähmlic 
9— ſzsenannte Srieamest; man knetet che 
| affer 
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Waſſer mit Eyern ein, macht einer‘ feſten Teig 


und arbeitet es flarf buch), 6 thun zuletzt 


J 


nod) etwas Butler hinein; aber viel vor⸗ 
zuͤglicher, anſtatt der he oder Milch⸗ 
rahm zu ne hinen. 

‚Hierauf: macht men dieſen "Teig mit einem 
 Teeibeholge an, wie einen, Kuchen, und ſo duͤn⸗ 
ne, als es ſich nur tn! If. ‚Chu ſchneidet 


wan den Rand dieſes ſo platt getriebenen Tei— 


bet dieſen zuſammengerohten 


* 


J gerade, daß er gleichſam ein Viereck ausmacht. 

Hernach ſtreuet man ein wenig ch! dor— 

Shen, und rollet diefes Viereck —— ſchnei⸗ 

Teig, wie Faͤden, 

oclche den Fadennudeln glei Kanon, und, Nu— 
Be genannt werben. 

Man zerſchneidet dieſe R Fen Telg auch 
in der Meite bom zivey zu brey "girien von ein⸗ 
ander, und wickelt ſie dann, quf, wenn man "fie 
‚sie Bandnudeln haben till, 'd Ha gi ben. En⸗ 


‚den ‚ferbet, ne fie bogicht fi EN oder man 


IE 


rollet dieſe lleinen Bänder von fo. lang 
wie ſie find, : — ‚eine Att ‚von,‘ ven großen 
"Nadel oder Draht, um Mackardllen dareus zu 
verfertigen. gg“ 

Man. macht ud aus dieſen Rudely, wenn 
ſie gang. ‚Kein. wie Körnchen erſchnitten ‚find, 
eine. Yrt bon, zufummehgefeßtem Nüpelgrieg,, den 


„man im Pol Inijch 3— ee neunt. 
— —— (def aber eo auf. fol: 
gende” re vollende fertig gemacht. Dan jeßt 


fie in ı —— aufs Feuer; läßt, fie 
wey bis drer M Ihuten BE und unterhält 
binnen dieſer Zeit das Mäffer im Raden; und 
„zühret es beftändig. mit ei ‚Schaumlöffel, um, 
den man. wit ‚ber. Spiße. inelnfledt, und ge 
OR wieder in die ER! — gleichſam sis 


ment 
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mern man. das Waſſer querfen wollte. Dieſes 


tthut, man, Am durch dieſe Bewegung zu Verbin: 


denn, daß bie. Bandoudeln oder die Maccaronen 
nicht, an» simandey. haͤngen und zuſammen Ffeben. 
Noͤchber Tleiget man ſie durch einen Dütch ſchlag, 
und ugzudieſt m wirft man fie in ;taltes: Waſfſer, 
in; melchem man fie: umruͤhret. Zufeßt atmet 
mars: fig wieden heraus, und: laͤßt fie tro@nenz 

en Meanlegt, auch denen in den Haus haltun⸗ 
gen gemachten Bandnudein den Nahmen Mac⸗ 
sinne. beh: und⸗uͤberhaupt kennt man in Frank⸗ 


reich die Nuͤdeln gemeintglih unter keinen an— 


icelli 

ne, RER Vermi celli „und 
Einige Petfonet halten die Bämodle Ch 
Mudlaries J, für. dine Art von verfertiglem Teis 
"ge iR. jabervielinehr nur ein gereinigter Weit⸗ 
Jengties. Es Albr auch Leute, melde: quben, 
2 IT AH aus Mei: Rupeigeice mache; dies 
iſt aber erg Mubelgries und” ee 


en — J 


————— in N ey 
33Die —— Raben find vom Ge 
Fünadh die Heineinen und einfär 
„denn, 0 KR BE Ei iR 
ai — wenn fie och) friſch find, 
‚weil ji: ne done em laſſe fen, wie ke An: 
it AURIEG DS TR: 
ER Ale "MU ib, 3% 
B) jufgriiptfehy.: baß ſie einen S Abheſhn Eli 
ner; wenn * ar zu alt it oder nicht 
at Ohren ee aad irockenen Drte aufgehe- 
m De Schließet man fie nicht wohl ein, 
Inſerten hinein, wie in andere meh⸗ 


Han ni — Und Abethaupt fi ſind ‘die ne 


den 
















2 
ur 


Rudel, 75 
pen Warmern und der“ State unterworfen, _ 
'und man muf fie, wenn fie‘ zubereitet und ge· 
trocknet worden, in wohlverwahrie Behoͤltniſſe 
thun, und an einem trockenen Orte aufßeben. 

Man muß wiſſen, daß in den Nudeln, wel: 
ge weiß gefleckt ſind / Wuͤrmer ſtecken/ und man 
Bann es als zuverlaͤſſig anſehen, Half“ jedem 
Theilhen der Nudel welche ein weißes Puͤnkt⸗ 
chen ‚at; ein fieiner Warmn , Bern gewe⸗ 
‚sen URIHRFE  TIIRDEN if 

©. Shauplas der. Künfte “and — Deut. 
Iche Ueberſ. vun, B. 4. S * fa Hier. 

fe 5) J 

Noch einige ————— "über. bie. iielien- 

Ad iſchen Nudeln. TR 


°- „"Flachat ( Obfervations: fuf Te cötiiner- 

‚ce et fur les arts 'T 1, P: 76:) Tag t ber"die 

‘italienischen Nudeln folgen — SION: 
Man’ verfertigt zu Meapeh, — 


3 —3 —* lan Dafelafe mehr 

erk gemacht wird, als i 

Be a eiwoft die, Rubel ng Abs angenehme 
Eben gilt auch von ‚den, Meiiniteih); An- 


r 


derini, Taglioni;' Feiöuci, Mille-f es ins⸗ 
geſammt Arten von Nudeln, und 80* er⸗ 
ley ſind, ſo, daß aller Unterſchied 


welter 

Bekalt, und dem mehrern — Kate. N den 
man auf ihre Zubereitung a — 9 

Man’ nimmt dazu das allerb Da —* feinfte 

Mehl, das man nur bekommen ——— es mit 
Waſſer faſt ohne irgend ein exment. u durchar⸗ 

beitet den “Teig To lange,. bi — einen, rper und 

eine gewiſſe Conſiſten; se Du Da ie. ee ha: 
ben full, befommt er 9 


man 
die ME C —8 2 Und —— 
ET LEI. Age, | 


Br Diefe Sreffe bat Blagat au auf, Teidtp pro Rühfertar 
fei abbilden laffen ; f * Rvor⸗ 
gefichten genau überein, und heart des abe waite⸗ 
yon —— 


mes; L ‚gleihfdemig herumdrehet, fo, daf der Teig, 
welcher 9 der Lade Fift, durch eine große Menge 
eiferner in dem Boden befindlicher Roͤhrchen G her⸗ 
ausgeht. Die folder Geftalt formirten Nudeln wer⸗ 
den fodann.ahf Horden getrocknet. Die Fäden find 
mehr oder weniger did, aber feſt wurd ſehr gleich⸗ 
foͤrmig. Die Marcarori find fo did, als eine Keder. 
Der Nahme Fadennudeln ( Vermicelli ) zeigt an, daß | 
diefe Nudeln fehe dünne ſeyn muͤſſen, wenn fie ſchön | 
ſeyn ſollen. Da ed nit möglich ift, daß ein jeder 
| 3 eine Preſſe hahen kann, ſo * man | 
ie Sadennudeln aub mittelft einer Spruͤge, deren 
Rohr viele. Fleine, Löcher hat. Der Teig zu den Fa⸗ 
dennudeln erfordert eine jorgfältigere gube eitung, 
undıdarf nicht ſo di, “als zu den’ Mäccaroni und 
übrigen Arten Nudeln feyn. Die —B————— 
den, wenn ſie aus der Preſſe oder Form heraus⸗ 
kommen, — —— und getrocknet; jedes Bun⸗ 
dei wiegt ungefähr ı Unze ee 
gr ‚platt und im: Tafeln jere 
Schnitten, ' 9 4 95 
| Die Fetouci find ungefähr zwey Linien breit, 
und fo dünn wie ftarfed Papier; ein jeder legt fie 
nach Gefallen jufammen. ee 
Die’ Andatini and Millefanti werden mit den 
+ Bänden vhne * und Preſſe gemacht. Die Anda⸗ 
rini ſehen aus wie verdunifcher uͤberzogener Anis, 
bie Milefanti find osal und ſo dick wie Erbfen; 
'man hat welche, die, wie Pomeranzens und Citro⸗ 
tienterne,; auch, wie Kerne von Melonen, und Kürs 
"Niffen-ausfehen. | du — | 
Ale diefe Arten Nudeln werden in fetter, Sup⸗ | 
He gegefleit, teiden aber feine Vermiihung, Man 
hhut Bühne Fleiſchbroͤhe in eine Shit, ſolche 
auf ein Kohlenbecken, und thut fo viel von den ge⸗ 
dachten Nudeln hinein, als man will. Wie ſolche 
nach und nach feucht und erweicht werden, fo quel⸗ 
len fie: auf, ohne weder ſich aufzuloͤſen, noch zu Ders 
haͤrten. Wenn man fieht, daß fie Feuchtigkeit rn 
ug angezogen. haben, fo find fie fertig und mäfen 
aufgetragen werden. "Man fann auch eine fehr gu« 
te Borkoft- davon bereiten, wenn man fie nicht zur 
Buppe. nehmen: will. Sie werden in hei Waſſer 
veich gemaͤcht, auf eine Schuͤſſel gethan, Koͤſe dar⸗ 
zuf gerieben, und ein wenig Pfeffer und Gewoͤrz 
⁊ daqu 
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daju gethan. Sierzu kommt noch” etwas Butter, 
ſodann wird eine andere Schäffel darauf gedeckt und 
eine Vierteltunde gekocht. Man laͤßt fie eine Mier: | 


‚ teltunde mit Fleiſch kochen, und richtet fie fodann 
- zu gleicher Zeit, auf verſchiedenen Schuͤſſeln an. D:e 


ini 


> Erflarung der sur Nudehmacherfunft gehörigen 


" Abrheilungen A, B, C hat. 


Schnuͤren II hängt,. 
. mehl, oder das Aftermehl thuta «11: 


gemeinen Leute, richten fie fchr einfach zu; es find 
aber auch große Mahlzeiten zubereitet worden, die 


‚aus Gerichten von dergleichen  verfihieden zugerich— 
teren Nudeln befanden haben, * 2 * 


** J 


4 .. „P 


Siguren? u 


Sin. 6037 fellt das Sichten des; Mudelmachers 
Bor, wie er den Nudelgries zuberkitetzindem er das 
Mehl und den Gries von dem: Nudelgriefe fcheidet, 
aus welchem er die Nudeln, die unter, dem Nahmen 
der -italieniichen Nudeln befannt find, verfertiger: 

Kig. 6037 a) iſt der Grieskaſten, welcher drep 

nsrtiede 
D ift der Nudelmacher, welcher Darchıein feide- 


nes Sieb E den Gries von dem halbweißen Mehle 


in der erſten Abtheilung des KaſtensA ſcheidere 
Falin ‚den andern Fache B:ifüdee Rudelgries, 
den man bon dem graͤuen Grieſe 6 


von Thierhaut abgeſiebt Hat, nachdem man vorher 
das Kehl in dem Men Bade ———— 


H die Nudelmacherinn, welche dieſen Nudeigries 


von einer Urt Klehenmehle in dem diitten Fache C 


durch ein feineres Sich abſondert, weiches an zwey 
Nazi mare Mars JUN 
L ift das Koͤrbchen, in, welches man das Kleyen. 


Tunas W 
i ift ein Sad, Gries, der, dem Nudelmacher D 


..bey der Hand ſteht. 


: | Bir uiyilıe Hauſu I: 9 
N ein Schufielhen, um den Guiedn inndenn&ad 


M einzuſchuͤppen. 


—J— —5 —— une 182 2* ni? 
SSig. 6037 b) ein Sad voll halbwweißem Mehte, 
dad aus dem Grieſe gezogen worden iesnne wur: 


| 44 6037 ec). ein Er ger ars 
ig. 6037 d) ein Sad. Nudelguies gumBneten. 
A das, Schäufelchen Bon weikemm Rirtederuätnit 


dem man den Üudelgeies,, aus. Demagweig tehmen 
i fann, nn don’ madatııd *. 


Sig. 


“ E 
TE — — 
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Fis. 6037 0) ber Backtrog des Nudelmachers 
ordentlicher :Weife drey Fuß lang, 2; Fuß 
breit iſt, und den man von vorn, je nachdem es .nds 
ſhig iſt, amibseinem Brete verſetzen oder offen laflen 
kann, Fig. 6038 b) D und Sig. 6038 h) H. . .. 
A dernftneter.ides: Mudelgriefes, aus welchem 
man die Nudeln maden il: — | 
B ein kleiner Borſtwiſch von Binfen, deſſen ſich 
der Nudelmacher, waͤhrend des Knetens oft bedient, 
um die Krumchen Teig zuſammen zu ſtreichen. 
der Waſſerkrug das Waſſer zum Kneten zu 
meſſen und gu waͤrmen- | 
“ Di dag: Go dbpfbecken, das. Waller einzufhäpfen, 
undiimden Backtrog auf den Mudelgried zu gießen. : 
Fig. 6037 f) der Borſtwiſch der Nudelmacherinn. 
AX Lin Koͤrbchen, das grobe und feine Kleyen⸗ 
mehl darin zu tragen. 
Brei Korbchen, den Nudelgries darin zu tra⸗ 
gen, und die Nudeln hinein zw legen. | 
Zig. 6037 g) die Horden,. auf: denen man bie 
Nadeln trocknen läßt. . | 
&ig.-6037 h)_fiehet man einen ‚von Weidenrus 
then geflochtenen Korb A, in welchem man den Gries 
und die Mudelrr tragen: fann. | Bir 
.B ein Sieb zum: Nudelgriefe.. 
+ € seinbfeineres, den Mudelgried zu reinigen. 
n ein kleines fluͤchtiges Sieb, modurd-man den 
en und im Pulver-geftoßenen Sauerteig ges 
n O3. re + J 
E das Schaͤufelchen von weißem Blech, weiches 
| A ):A auf dem Sadeitiegen flieht. 
Pr Schöpfbeeten mit einer beweglichen Handhabe. 
G ein samdevesinrit zwey Dandianben.. | 
.H ein‘ dergkichen'mit unbeweglichen Handhaben. 
U der Kratzer, den Backtrog ausdzufragen, und 
den Zeig zu ſchneiden, den man über einander legen 
muß, um ihn gleich ſtark und auf allen Seiten durch 
den Bresbbu.:., durchzuarbeiten. | 
X Koͤrbchen, den Gries, das Kleyenmeh! u. del. 
zu tragen... — | — 
.L Horde: won: Meſſingdrahte, auf die man die 
Nudeln zuin Trocknen legt. Man: fieht Fig. 6037 8) 
mehrere dergleichen Horden, wie. fie in die Luft zum 
Trocknen geſetzt werden. > — 


— 


M 


| —A 


ur. M eine. Scaufel, ‚den Gries, das) [ oder 
das Rirgenmehl in, das Zelt en mL 


‚au fetten RB," BI5 0 ra. OHR 
D-ı N daR, bie herne Sga gets n⸗ weisi⸗ * di. 
6037 «:) ‚ Sieht. 


3.9 ein Bafferfäbet, dus. Boftr. farben Bude: 
nn — zu fuͤhten. o—2 

P ders Balfen: oder Brechbaumnden Sig zu 

——— Er. iſt gemeiniglich do bis 18 Fuß 


lang; an demjenigen Ende, wo er an den Backtrog | 


—angemacht wird, iſt er Dicker, -undı.hät seine — | 
dende ei Fig. 6038 b)und 6098 Bi): 
“ 6038 begreift; die : Berfestigung: aller Nu⸗ 
2 dein, Sadennudeln,: Bandnudeln, Marcaronen u. 
f. f. mit. ihren Sormen und. Preien. : 09 91% 
: ig. 6038 a) ſtellet die ganze ieh (Meiier) 
überhaupt vor. 
A der .obere Querbalken derſiden * welchem 
| eine Hg rege iſt Be BE PETE 35 BETT RE 
TBB die Saͤulenn. Aið 
G eine Schraube. gt er 
D der Drilling (la Lanterne)i.; EN 
B. iſt der Stempel (le Tas); welcher eine Schrau, 
be hat, welche in die. wylindrifcher H * Ga — 
:che)) eindringet, die 9 Zoll im Durchſe 
F ift. der untere. Querbalfen —— — F ch· 
lindriſche Hoͤhlung iſt; unten Nr} dieſer? Hoͤhlung iſt 
nur ein Querfparren: von Eiſen, auf welchen man 
die Form zu den Haarnudeln, Maccaronen‘' oder 


auch Bandnudeln legt. Kin une ann 1 
G Haarnudeln, die. duch die Nudelform durch⸗ 
dringen, und aus der cylindriſchen ng) Ders 


möge der Preſſe, herausgetrieben: wer 

» . H das Körbehen, in welches man "die: Hudeln 
nah und nach, wie fie fertig: werden, hinein: legt. 
—Lein Hebebaum, die Schraube durch Hüffe des 
Strides K umzudrehen, welcher am die Winde L 
angebradt ift, die der Arbeiter: Mi | ._. einen He; 
‚bei N herumdrehet. 

Fig. 6038 b) fieht man den Nudelmager A, der 
‚mit dem. Brechbaume B na dem Tacte in die Hoͤ⸗ 
be fpringt, um den Zeig C in dem Backtroge, — 
‚weldem der vordere xheil Heraus — — 
zu drechen. 


— 
Fig. 
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Fig. 6038 0) ſtellet einen Tiſch zum Verkaufen 
der Rudeln dor, auf welchem die Gerichte A, und 
“eine Wage B befindlid, um die Audeln abzumwägen, 
und im Kleinen zu verfaufen. | 

Außen. vor. Dem ‚Laden des Nudelmachers flieht 
man aasgetegte Nudeln in gläfernen Gefäßen auf 
der Gaſſe, Man fann auch Auf der Seite in den 
Faͤchern CC die Probennudeln in Schadteln fliehen 


ſehen. | 
£ Kia. 6638 d) fiehet man zwey Nudelformen zu 
Maccaronen, deren jede von 2 Seiten und. verfdies 
dener Größe vorgeftellt if. AT ift der obere Theil 
diefer Nudelformen. 
GV Eben diefelben von unten, auf dem Boden 
änzufehen. —— 
Dieſe Rudelformen haben 9 Zoll im Durchſchnit⸗ 
te, wie der innere Theil der cylindriſchen Hoͤhlung, 
in welche man fie unten auf einen eifernen Sparren 
legt, auf melden der gunze Theil der Rudelform 
BB zu liegen fommt. | — 
XProden von Maccaronen von dreyerley Staͤrke. 
Fig. 6038 e) iſt die Form zu den Haarnudeln. 
z Haar oder Fadennudeln von unterſchiedenet 
einheit. FIRE: 
Fta. 6038 £) die Kotm zu Bandnudeln; 
BB iſt der unducchlöcherte Theil der Kormen, 
welcher in der ıylindrifchen Höhlung auf die eiferne 
Querſchiene aufzuliegen fommt, | 
find Bandnudeln von verfchiedener Breite. 
gig. 6038 g) der Durchſchnitt der Nudelpreſſe, 
welcher die Mitte derfeiben fehen läßt. 
Ä A tft die Schraube im Durchſchnitt. 
B der Durchſchnitt des Gerriebes, — 
P C die hänfene Schlinge oder Schnur. S. Fig. 
038 


D tie cHfindeifhe Höhlung, in welcher der Teig 


t, 
SE die Nudelforn. 
F die Haarnudeln, wie fie aus der Korm Hera 
aus fallen. J PET, | 
G eiferne Bänder, welche die Form und ben 
Waͤtmer halten. ©. ig. 6038 n). -, J 
Fig. 6o38 h) ſtellt den Backtrog im Durchſchnitt 
Bor: 


n 


— 


Nudel; Bot 
A ER 
‚H eine eiſerne Gabel, welche dem- Brebbaum 
um Ruhepuncte dient, amd durch weiche ex dh Dem 
—8 befeſtiget wird:: LA: EP DIR Li 5 DR an 
Bis. 6038 i) fiehet,mam die Nudelmacherinn, 
welche die —— * aufmicels,; und· auf die 
* BB, auf welchen BogenMPapierausgebreitet 
nd; und. die auf: einem Geſtellt Ghsuhetzinach der 
Reiheikegt 3 :: uhdunmecaf a Dans 5 
‚ D ein Körbchen, in welchem die Nudeln liegen, 
wie fie: erſt aus der Form igekommen find. ui; 
Kig. 6038 kJ: die Leinwand⸗omit ide man den 
Zeig_in ‚der chlindriſchen Höhiang:zudegfrri: m: 
Gig. 6038 1) der Strick, den man ſwiſchen die 
Leinwand und den Stempel Dar’ Preffe Rat — 
Fig. 6038 m) die Schnur, welche man wie eine. 
Sclinge unten in die lindrifche Dbhlung auf die 
orm legt, um die Fugen —— — der 
Fig. 6038 25 ee 


Dieſer Waͤrmer beſtehet⸗/ wie man; fieht, aus 2 
halbrunden Zheilen, . von ‚denen der eine; A: offen 


Mman Die 
| durchfal⸗ 
len, und man ſie abteiũſen will. 136 11 BYbisu. 





reiten kann, ift ſchon bekannt. ber Nudeln. 
aus Kartoffeln zu verfertigen, ift eine heue Art 
ihrer Zubereitung, die befannter gemacht zu wer⸗ 
den verdient. Man weiß, daß die Nudeln aus 
Weitzenmehl, weiches mit warmen Waffer anger 
macht und in eimen Teig verwandelt wird, vers 
fertiget werden, indem man dieſen Zeig burch 
Oec. techn, inc. CI. Theil. Eee “eine 


i 
v 


au 
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eine durchloͤcherte Röhre hindurch kreibt. Der 
Sranzofe Grenet ahmte diejes nach; er erfand 
eine aus Weißblech gemachte Röhre, welche vom 
Anfange an bis ans Ende, und in ihrem ganzen 
Umfange rund herum Fleine Löcher hat, wodurch 
das Eindrüden des Stämpels’ ſehr erleichtert 
wird. Das eine Ende der Röhre wird mit einem 
genau paffenden hölzernen Pflod verflopft, ver, 
mit einem überfaufenden ande, einen Zoll fang 
aus der Möhre hervorragt, und nur dann, wenn 
- man die Nöhre reinigen will, aus derfelben her: 
ausgenommen wird. Dieſe Roͤhre wird fo ge: 
ſetzt, daß der höfzerne Pflock auf einen Tifch zu 
ſtehen fommt, dann wird die Nöhre mit Kar: 
toffeln gefüllt, die man vermittelt eines in die 
obere Deffnung ber Höhre genau paffenden Staͤm— 
pels, der einen Handgriff hat, zufammendrüskt 
und hindurch treibt, da denn die Nudeln durch 
die Löcher der Roͤhre heraus fpringen. Die 
. MNöhre diefer Sprüße braucht nur einen Zoll im 
Durchſchnitt zu haben; hat ſie 26 Linien im 
Durchſchnitt, ſo gibt man dem Staͤmpel einen 
acht Schuh langen Hebel, um den Stämpel ber 
quemer hinein zu- treiben. 

Die ganze ‚Zubereitung diefer Nudeln be; 
ſteht darin, daß man ein wenig Waſſer zu den 
. Kartoffeln gieft, fo, daß fie nur im Dampfe des 

Waſſers gefocht werden, welches Verfahren dem 
Kochen im Waffer vorzuziehen ift, daß man fie 
. ferner ſchaͤlt, die Röhre damit füllt, und endlich 
die Nudeln, die ducch das bloße Hindurchtreiben 
bes Stämpels gebildet werden, trodnet. Man 
. erhält alfo fihon die Nudeln, wenn man die ge: 
fhälten und zerbrödelten Kartoffeln durch die 
. Möhre treibt. Beſſer werden fie aber, wenn 


man bie Kartoffeln kocht, Veit zerdruͤckt, zehn 
Stun⸗ 


r 


2 
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Stunden lang ausgebreitet liegen laͤßt, damit ſie 
abtrocknen, und dann in einen Teig verwandelt, 
wozu man in Frankreich eine beſondere Majchi: 
ne erfunden hat. Wer ſich dieſe nicht anſchaf⸗ 
fen will, wird denſelben Zweck erreichen, wenn 
er die Kartoffeln auf dem Reibeiſen reibt, und 
fie dann mit etwas Waſſer oder Milch in einen 
Teig verwandelt, und. diefen durch bie Roͤhre 
treibt. Auf diefe Weiſe werden die Nudeln ins 
wendig nicht Fürnig, fondern glatte, durchfichtig 
und fefter, fie broͤckeln fich nicht fo Teicht, und 
erhaften fich befler ganz, wenn fie gefocht wer: 
den, Mlengt man unter diefen Kartoffelteig den 
vierten Theil Mehl und einige Everdotter: fo bes 
fommt man einen Teig, der dem itdlieniſchen 
nichts nachgibt *). 

Ehe man die Nudeln durch die Loͤcher hin⸗ 
durch treibt, legt man Papier / unter; die Mue 
deln, welche nicht hoͤher, als 2 bis 3 Linien hoch 
uͤber einander liegen duͤrfen, werden dann im 
Backofen, wenn das Brot heraus iſt, oder auch 
in gut geheitzten Zimmern getrocknet, in welchen 
letztern jedoch 20 Stunden Zeit dazu erfordert 
wird. Wenn die Nudeln beym leichten Druck 
der Finger zerſpringen, ſo ſind ſie genug gedoͤrrt. 
Legt man ſie auf ein Bret, und faͤhrt mit ei⸗ 
nem Kuchenwelger daruͤber hin: ſo erhaͤlt man. 
einen Meiß, der noch vollfommener wird, wenn 
man ihn durch ein Sieb rüttelt, 


Don dem Kochen der Fäuflihen Nudeln. 


Die einfachen bloß. aus Weitzenmehl beſte⸗ 
henden Nudeln, welche eben nicht neu ſeyn duͤr⸗ 
Eee2 fen, 


*) Dokadenblatt für den Landmann, zted Stuͤck 


fen, wie die zufammengefeßten, haben äußerlich 
einen gemwiffen Mehl: oder Staubgefhmaf an 
fib, den man ihnen benehmen muß, wenn fie 
gut fchmeden follen.. Um folches zu erhalten, 
werden fie herausgenommen, fobald das Waſſer, 
welches. in feinem Aufwallen gefiört worden mar, 
neue Blaſen zu werfen anfängt. Diefe Nudeln 
werben denn fogleich in Faltes Waſſer geworfen, 
wo man fie gelinde umruͤhret. Sind fie nun 
‚ein wenig abgefühlet, fo zieht man fie heraus, 
und. läßt das Waſſer herauslaufen, ehe fie dar; 
in erweichen, welches die Köche blanchiren (blei: 
chen) nennen: Der Staubgefhmad der Nudeln 
« aber entſteht meift daraus, wenn fie gar zu alt 
- find, oder nicht reinlich und trocen genug auf: 
bewahret worden. Schließt man fie nicht recht 
ein, fo fommen Inſecten hinein, mie in andere 
mehlichte Sachen. | 
Nudeln, die gut ſchmecken follen, muͤſſen 
‚ mit ganz neuer Sleifhbrühe, die nicht einmahl 
abgefühft ift, gekocht werden. Gleichfalls muß 
diefe Brühe durch zu flarfes Einfochen nicht zu 
did geworden, auch nicht ſtark gefalzen feyn. 
Mehlſpeiſen nehmen den gefalzenen Gefchmad 
leicht. zu fehr an, weshalb das Salz nicht eher 
angethan werden muf, als bis die Brühe ſchon 
fertig, aber doch vom Feuer noch nicht weg iſt. 
| &s wird bald mehr bald. weniger Brühe zu 
den Nudeln genommen, nachdem man fie entiwer 
der mit dem Löffel, als Potage, oder mit der 
Gabel, als einen Brey, eflen will. 
Sollen die Nudeln als ein Brey aufgetras 
gen werden, fo fann man fie auch mit einigen 
Dottern, oder ein wenig frifchee Butter, oder 
mit Sahne anrichten, auch, wenn man toill, ein 
wenig Parmefanfafe daran thun. Will man fie 
den | in 
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in Mitch gekocht effen, fo fteht ‚es frey, ob man 
fie bleichen, oder auch ein wenig in Waſſer mei- 
chen laſſen will, ehe man fie in die Milch thut. 


Verſchiedene Arten Nudeln, fo wie man fie 
in den Hausbaltungen zu machen pflege. 


Dieſe Nudeln, welhe man auch zufammen: 
gefeßte nennt, befichen fait ducchgehends aus eir 
nem. Teige, melcher aus fchönem Weitzenmehl 
und Eyern’ bereitet, zu ganz dünnen Fäden zer- 
ſchnitten, und an Huͤhner, Kapaunen, Kalbfleiich, 
u. ſ. mw. gefocht, oder in Milch gefotten, und 
überhaupt auf folgende Art behandelt wird: 

Man fchättet Weitzenmehl auf einen Tifch, 
und fchlägt zwey bis vier oder noch mehr Eyer 
darein, je nachdem man viele Nudeln machen 
will, und bereitet daraus einen fo feften Teig, 
als nur möglich ift. Alsdann treibt man ihn 
mit einem Treibholze aus, freut Mehl darauf, 
fegt den Teig zufammen, und treibt ihn doppelt, 
zieht ihn mieder aus einander, flreuet nochmahls 
Mehl darauf, rollt ihm noch einmahl zufammen, 
und treibt ihn fo dünne als moͤglich aus. Wenn 
man ihn dann ein wenig hart hat. werben lafs 
fen; fo rolle man ihn zufammen, und fchneibet 
die Nudeln fo Far als möglich, ſchuͤttet fie aus 
einander, ftreuet etwag Mehl darauf, daß fie 
nicht zufammen- fleben; fo find fie fertig, umd 
koͤnnen fogleich gebraucht, oder auch lange Zeit 
"aufgehoben werden. | 

Die beliebten Nuͤrnberger Nudeln aber 
Fönnen auf folgende Art bereitet werden: Man 
fchlägt in jedes Pfund des beften Weitzenmehls 
dren Ever, und gießt fo viel Waſſer dazu, bis 

es ein dinner Teig wie ein Brey wird. Audann 
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‚nimmt man ein Werkzeug von hartem Holze; 
welches anderthalb Ellen lang, inwendig ſechs 
Zoll im Durchſchnitt ausgebohrt, mit einem pafr 
fenden Stöpfel wie eine Spriße, und unten mit 
einer dien, meflingenen und durchlöcherten Plat— 
te verſehen iſt. Diefes Inſtrument wird auf 
‚ ein feftes Geftell, wie ein Tifchgeftell zwen Ellen 
hoch über der Erde befeftiget, oben aber am En: 
de des Stöpfels ein Querholz eingeſteckt, und 
an daffelbe an jedem Ende eine flarfe Leine ge- 
bunden, welche herunter auf das Geſtelle läuft, 
worauf eine Winde im Zapfen mit einer Wran— 
ge geht, und an deren beyden Enden die Leinen 
befeftigt werden, Die Löcher aber in ber me}: 
fingenen Platte müffen inwendig noch einmahl 
ſo meit, als ausmendig feyn, damit der Teig des 
fto beffer eindringen, und veflen ungeachtet am 
Ausgange durch die Preffung als ein dünner Sa: 
den herauskommt. Alsdann füllt man die Sprits 
je mit dem dünnen Teige meifteng voll, paßt den 
‚Stöpfel hinein, macht die Zenfter und Stuben: 
thuͤr auf, und fängt an zu minden, fo gebt die 
Maſſe in einigen hundert Strahlen herunter, 
‚und weil die Luft durchflreicht; jo werden bie 
Seven jchon troden, ehe fie den Boden berüh: 
. ren. Während daß diefes Winden ganz lang: 
ſam geſchieht, fo. muß ein anderer die Faden, 
wenn ſie bald auf den Boden reichen, mit bey— 
den Haͤnden, ohne zu druͤcken, in einen runden 
Ring zuſammen legen, fo lange, bis die Spritze 
leer iſt, und den Nudelring in ein Cieb legem 
worauf man wieder von vorn anfaͤngt. Wenn 
die Nudeln alle trocken ſind, ſo werden ſie in 
Faͤßchen eingepackt und aufgehoben. 
Noaudeln von Bierhefen. Man ſchlaͤgt 
dier Eyer wohl durch; nimmt ſodann ſuͤße ann 
Ä | egt 
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Re ein Städhen friſche Butter, »darein, und 
fährt es etwas. iaulich mwerben, gieft es an bie 
. Ever, und thut e8 nebft guten abgemwäfferten Bier⸗ 


hefen in gutes Mehl, macht einen Teig daraus, 


Schlägt ihn eine: halbe Stunde gut ab, bis man 
bemerft, daß der Teig zu fleigen anfängt, Als⸗ 
dann nimmt man wieder gute Sahne in einen 
großen Schmortiegel, und legt ungefaͤhr ein hal⸗ 
bes Viertelpfund Butter darein. Wenn die 
Milch ſiedet, ſo legt man die Nudeln darein, 
und laͤßt ſie gar ſieden, thut endlich noch unten 
und oben Kohlen dazu, und läßt es braun werben: 

Nudeln mit Sutter Man rührt.ein hals 
bes Viertelpfund Butter mit einem Löffel glatt 
ab, fchlägt zwey ganze Eyer und von zwey ans 
‚bern die Dotter in ein Töpfchen, — ſie gut 

durch, ſchuͤttet es in die 2. und rührt alles 

unter einander, Dann rührt man ferner zwey 
Löffel Bierhefen mit etwas, Milch an, thut e8 
an die Butter, auch fo viel feines. Mehl darein, 
bis man e8 zu einem Teige wirken fann, 

Wenn ver Teig ausgewirkt iſt, fo ſchneidet 
man ihn in fingerbreite und eben fo lange Stüde, 
fireuet alsdann Mehl auf ein Bret, legt die Nus 
. deln darauf, und feßt das Bret zum warmen 
Ofen, daß fie aufgehen. Alsdann thut man 
Butter. und etwas wenig Milch in eine Schuͤſ⸗ 
ſel, laͤßt beydes unter einander fließen, legt die 
Nudeln darein, ſetzt es in einen Backofen, wenn 
das Brot. herausgenommen iſt; laͤßt fie eine hal— 
be Stunde darin ſtehen, Bunt aber vorzüglich dar⸗ 
auf, daß ſie recht ausbacken. 

Gute gebackene Nudeln. Dieſe Art Mu⸗ 
deln werden in allem ſo zubereitet, wie weiter 
unten bey den gemeinen Nudeln gezeigt wer⸗ 
ven wird, nur mit dem Unterſchiede, daß man 
ä Gera fie 


808 Nudel, 
fie nicht fo zart fchneiden darf. Dann fieber 
man fie, fpühlt fie mit Waſſer ab, daß das Teis 
ige davon kommt. Alsdann fehlägt man vier 
Eher in füße Sahne, wendet die gefottenen Nuss 
‘ deln Darin um, fchätter fie in heiſſe Butter, wuͤrzt 
fie mit Salz und Ingber, legt oben noch ein 
Stuͤckchen Butter darauf, thut unten und oben 
Seuer dazu, und läßt fie backen. 
| Gebruͤhete Nudeln. Man fiebet etwas 
Milch, ruͤhrt feines Mehl darein, bis es dick 
wird; trocknet den Teig uͤber dem Feuer ab, und 
zwar fo, daß er nicht mehr an den Fingern 
hängt; man läßt ihn alsdann etwas verfühlen, 
ſchlaͤgt Eyer darein, bis er feine gehörige Dice 
erlangt hatz ſiedet denfelben hierauf in einer 
gleich weiten Pfanne in füger Sahne oder guter 
Milch, thut ein Stäcdchen Butter darein, und 
legt den Teig eben fo hinein, mie kleine Kloͤß— 
chen, thut oben und unten Kohlen dazu, und 
1äßt fie darin baden. Die Milch aber muß man 
nicht gar einfieden; denn es ift beffer, wenn es 
ziemlich viel Brühe ift, und gibt es alsdann auf 
den Th, Diefe Art Mudeln werden aud 
Dampfnudeln genannt. | 
| Gefüllte Yrudeln. Diefe werben von bem 
nähmlichen Feige gemacht, wie die geineinen Mus 
bein, und man waͤllt ihn in dünne Böden aus. 
Hierauf hackt man ein Kalbsgefröfe, ein Stuͤck 
Speck und etwas gebadene Eyer Flein, thut fei: 
nes Kraftmehl darunter, wuͤrzt es mit gefchnits 
tenen Citronen, Salz, Ingber und Muskaten⸗ 
nuf, und rührt es, aber nicht gar gu duͤnne, mit 
 Eyern an. Damit überflreicht man die Böden 
und wickelt fie zufammen, legt fie in fiebendes 
- Baffer, und läßt fie darin Fochen. 


Mad 


Nudel, 809 


Nach dem Sieden läßt man fie entweder 
mit Butter oder mit Fleiſchbruͤhe ein wenig auf: 
fochen, oder man gieft etwas von ber Brühe 
daran, worin fie 'gefotten worden, und fireuet 
‚ gerdftetes Brot darüber. Man fann auc) die 
Säle darein von. einer Kalbslunge machen, fie 
alsdann mit etwas Sped, Zwiebeln und gehad: 
tem Duendel fieden, und würzen, wie vorhin ge: 
fagt worden ifl, und mit Eyern anrühren. | 
Man fann auch gefottenes oder gebratenes 
Kalb: oder Schweinfleijch mit eingeweichter Sem⸗ 
mel und Zwiebeln baden, auf die nähmliche Art 
würzen, und mit Sahne und Eyern zu einer 
Sülle anrähren. Mer aber die Nudeln recht 

gut haben will, der nimmt gebratenes Sleifch, 
ziemfich viel Mierenfett und gute Krebfe dazu. 
Alsdann: aber muß eine gute Krebsbrühe darüber 

gemacht merben, | 
Nudelgehaͤck. Man wirft recht Fein ge: 
fehnittene Nudeln in heiße Butter, und nimmt 
fie, ehe fie braun find, wieder heraus, . Dann 
gießt man. füße Sahne daran, feßt es zufammen 
auf eihe Gluth, läßt es fieden, und fireuet, wenn 

man will, etwas Zucker darein. | 
Gemeine Nudeln. Man nimmt eine be: 
fiebige Duanticät Mehl, ſchuͤttet es in eine Schuͤſ— 
fel, gießt Waſſer darein und fchläge Eyer dazu, 
ſo viel naͤhmlich das Mehl von beyden annehmen 
fann. Dann thut man das Angerährte auf ein 
Bret, würft den Teig fo lange, daf er wie ein 
Brotteig wird, und wenn man ihn in der Witte 
von einander fehneidet, bläficht ift, | 
Hernach treibt man ihn in die Länge aus, 
ſchneidet ihn in beliebige Doch aber nicht gar au 
große Stüde, legt fie in Mehl, und waͤllt eins 
nach dem andern aus, läßt Die anfgetriebenen 
| Sees Boden 
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Boden etwas trocknen, wickelt ſie auf und ſchnei⸗ 
det ſie ſo zart als moͤglich. Hernach ſchuͤttelt 
man das Geſchnittene auf, und ſiedet es in et— 
was Waſſer; wenn die Nudeln gekocht haben, 
fo ſchuͤttet man fie in einen Durchſchlag, ſpuͤhlt 
fie mit friſchem Waſſer zwey- bis drenmahl ab, 
thut fie in einen Tiegel, legt ein Stuͤck Butter 

dazu, wuͤrzt fie mit Salz, Ingber, Pfeffer, Mus: 
fatenblürhen, und thut, wenn man will, noch et: 
was Saffran dazu. Dann gieft man eine gute 
Hühners oder Fleifchbrühe darüber, läßt fie dar⸗ 
in auffieden, und richtet fie entweder allein, oder 
über eine gefottene Henne an. 

WMaudelmus. Man macht den Teig von 
Mehl und hinlänafichen Eyern und etmas Salz 

wie zu andern Nudeln. Dann fchneidet man 

Mudeln daraus, röfter fie fchön gelb in Butter, 
macht füge Sahne heiß, thut die geröfteten Nu— 
dein darein und läft fie damit fieden. Man 

kann auch bloße Sahne nehmen und beym An⸗ 
richten Zuder und Zimmt darüber fireuen. 

YIudeln mit Rahm oder Sahne. Man 
nimmt gute aber faure Sahne, fchlägt drey Eyer 
und thut etwas Salz dazu, rührt fo viel Mehl 
darein, als die übrige Maffe verlangt, und macht 
einen nicht gar zu feften Teig daraus, Daun 
laͤßt man füße Milch in einer Pfanne fievend 

_ werden, nimmt etwas von dein Teige auf einen 
hölzernen Teller, und ſchneidet mit einem Meffer 
laͤngliche Stuͤcke davon, thut fie in die Mid 
und läßt fie darin fieden. Wenn ſie gefotten 
find, fo beftreicht man einen Tiegel mit Butter, 
gießt Wieder etwas Mild daran, und läßt. fie 

‚ damit fieven, Endlich legt man die Mudeln dars 
ein, thut unten und oben Kohlen barauf, und 


laͤßt fie ſchon elb werden. 
Schneden 
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Schneckenfoͤrmige Nudeln. Zu dieſer 


NMudelart muß man eine harte hölzerne Form 


haben, mwelche eine Viertelelle lang und hatb fo 
. breit feyn muß. Auf der Oberfläche ‚verfelben 
muͤſſen eines halben oder ganzen Mefferräckens 
breite Rinſen gefchritten, und eben fo breit mies 
der in die Höhe gelaflen werden. Diefe in die 
Länge gefchnittenen Ninfen fönnen auch in die 
Duere auf gleiche Art durchſchnitten werden, 
daß gleichſam ein Wuͤrfel in die Hoͤhe ſteht, und 
eben ſo viel Platz daneben tief iſt. 

Wan macht alſo einen gemwöhnfichen Nudel⸗ 
teig, und ſchneidet ihn, wenn er fertig iſt, in 
ganz kleine Stuͤckchen, treibt ſodann eins nach 
dem andern mit dem Meſſer über die Form, das 
‚ eine gerade hin, und das andere fchief, damit fie 
verfchiedene Siguren erhalten. Wenn man aber - 
feine Sorm hat, fo fann man fie in bie Quere 
über das Neibeifen treiben. 

Diefe Nudeln werden, wenn fie fertig find, 
zwey Stunden in Salzwaſſer gefotten, hernach 
mit einem Stuͤck Butter in Fleifhbrähe gelegt, 
mit, Musfatennuß und Ingsber geroürzt, eine 
halbe Stunde darin abgeforten, fodann aıferich: 
tet und auf den Tifch gegeben. 

Wil man fie aber noch befier haben, fo 
jerreibt man bey der Zubereitung des Teiges ein 
Stuͤckchen Butter, fo groß als ein Ey, thur es 
in das Mehl, und fchneidet etwas Schnittlauch 
darein. Ge länger fie fieden, deſto beſſer werden 
fi. Dann wuͤrzt man fie mit Pfeffer,, etwas 
Nelken, Ingber, Musfatennuß, flein gejhnittenen 
Citronſchalen, mit Zucker und Zimmt, bädt fie 
in Butter, und gibt fie noch mit anderm Kleinen 
Backwerk auf den Tijch. 


| ” Sul SE Nudel⸗ 
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